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KdB gibt Zeitabschnitfe^ in denen man sieh zu einem Rfiekbliek in die Vergangenheit dringender anf- 
gefodert ffiUt; and ein solcher ht ^^tzi für die A. L. Z« Torhanden, die, seit 1785 erschienen » nn- 
ter weehseinden Schicksalen , nun ein halbes Jahrhundert laiur gewirkt hat. Lebhaner erneuert sieh 
bei diesem Rückblick die Erinnemng an so viele bedeutende MSmer aas diesem Zeitranm, deren ver* 
einigter Kraft die A« h* Z. ihre Wirksamkeit verdankt. Dankbar werden hier die Namen derjenigen 

genannt^ welche nicht mehr unter den Lebenden sind, 

',•,»»' ■ • •♦•... » . , , . ^ 

Abel«. Ackcrmahn. .Adelung.' Afsprnng. Albers. Althof. v« Alxinger. ; Amelang. 
An'Tre. Andreas.. Andres. Anton. Apel. t. Archenhols. Arnemann; 

. Ballhorn. Bardili. Bartels« Bast. Qaner. Banmbach. Banmgaertner. ' Bechstein. 
Begnelin. Behrenhorst. t. Berger. Bergstraefser. Bernhardi. Bernstein. Bertnch. 
Bischsff. T. Blankenbnrg. Bloch. Bl^maa'eis Bede. Brandes. Branbach. Brann. 
Bredow. Breitkopf. Br.ejer. Brodhagen. Bmnn. Brnns. Bnchhols. O. A. Bürger. 
Bftsch, Buhle. Biittmaan. . . 

Cantler. Carns. Cavan. Christ. Christian!, r. Coelln. Cent. r. Crell. Creme. 

T. Dabelow. Dahl. r. Dalberg. Dans. Dafsdorf. Demme. Dereser. Des Maries. 
Dippoldt. Dobrowskj. Doederlein. 6. Doering. r. Dohm» Deminicns. Dorsch. 
Drojsen. 

Ebeling. Eberhard, Bbert (in Braunsehweig). Eberl (in Dresden). • Eckhardt, Bggers. 
Ehlers. Ehrmann, r, Einsiedel. t. Engel. Brfnrdt. Erhard. Ersch. Eschenbnrg, 
Bsper. Ewald. ' '" .- ' 

Faber, Fabri, Falk. Feder. Ferber. -Fernow. ▼. Fenerbach. Fichte, Ficker, 
Fiorillo. Fischer (in Berlin, in Kiel, in Mescan, in Würsbnrg), Flügge. Formej. G.Forster. 
Fritssch. Froebing. Fülleborn. t. Funk. Fnnke. 

Gabler. Gaspari. Gatterer. Gedicke. Gehlen» Geisler; t. Gens. Gerber. Ger- 
mershansen. Gesenius (in Nordhausen). Gilbert. Girtanner. Gittermann, Glats, y. 
Globig. T. Goecfkingk. Goede. Goettlihg. Gotter. Graeter. Gramberg (in Oidenbu^ und 
in Züllichan). GTcUmann. Grtn. Griesbach. Groddeck, Grete. Güldenapfel. Günther.. 
Güssefeld. Garlitt. . ' 

Haasc. Haberle, Haeberlin. Hagemann. t. Halem, Hamberger. Hassel. Han- 

boldt. Hang. Haus. Hebenstreit. Hedwig. Hegewisch. Heim. Heinemeyer. Heinse. 

Henke (in Helmstedt). Hensler. Hermes (in Breslau, in Qnedlinknq^). Hermbstaedt. Hcfden- 

. reich (in Leipsig). Hejnats. Hildebrandt, Hin^enburg. Hoffbauer. Hogrere. Born- 

' mel. Hopfengaertner. Homer. Horst. Hottinger. Huber. fiufeland. HnnnMis. 

Huschke. Hüttner. 

T.Jacob. Jacobi. Jacobs, Jaesche. : Jaeemann. Jeniseh. Iffland. Ilgen. Illiger. 
Jung. . . ^ . 

Kaltwasser. Kanne. Kanngiessr. • Kant. Karsten. Kaulfufs. Kansch. Kajssr. 
Kinderling. Kinderyater. Klaproth. Klefecker, Klein. Kleinschrod. Klocken« 
bring. Kloti. Klügel. Knapp, y, Knebel. Koch. Koeppen. Koerner. Kosegarten, 
y. Kotsebue. Kraiis. Krause. Krügelstein. Küster. Küttner, 

liSfontaine. Lange. Langer. Langsderf. y, d. Lanken. Laspeyres. Lawaets, Lei- 
sewits. Leister. Lempe. Lens. Leonhardi, Lerse. Leske. Leskj. Lichtenberg. 
Lindner. Lipsins. Leder. Lüde^ke. Luder, Lüders. 

A L. Z, lesS. Er$i€r Band. A. Maafs* 
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Maafs. Mackeldey. MaMmauiL Majer. Halblane. Mannert« Marearjl. Mareas. 
MairefoJl. T«Mar(^8.* ]l)[arU». Mavtjiii-'La^iia. . HasUi« Vatfl^a«, t« Md^M^fs^fn.'^ 
Tob. Mayer*. Meinecke. Maiiyilloii. Meckel. Mellin« Meifsner. Mende. M^rt^m. 
Mertens. MeiiseL Meyex (ia Berliii).. fi« Mejax.. (in Weimar). Meyerhoff. MichelseB* 
Mieg. Milbiller, Miller. Moenniclu Moldenliawer. lAollweide. Morits. Moscke. 
J.T.Müller. Muller (in Itzehoe). W. Mftller (in Destfau). Müllner. Mftnsclier. Mufs- 
mann. Miitsenb«6li<er, 

Nenendorf. Nenenhalin. NenmaiiB. Niemeyer. Nietssche. Noessell, Melde» 

Osiaiiden ... 

Panzer. PaBSow« Petersen. T^aff. Pfeffel. Pisclion, IPlank. Plato. Graf t. Pode- 
wils. PoBselt. Püttmann. 'Pntsche. • 

Rainbach.* r. Ramd-ebr. Handel. Raspe. Rauj^aeli. Reichard (in Gotba). ReiekardI 
<in Giebickentem). EeiL fteimatae« F. Y« ReUkürd (U Dresden). Reinhold. Reiniraid, 
Reisig. Reiner. Rif^klefs. . Roersig. Roetger. y« Rohr. Roose. Rose. Rosenmiiller . 
(der llieolog, Vater). Rosenmfiller (der Anatom^ Sohn). Rotermnnd. Roth. &onx. Rndol- 
phi. Ruhe. Rnhkopf. 

.galch^w. T« Sali«. S^rtori» Bchad. Schaeffer. Schiller. ^ Scharnhorst SxhM»* 
Schelle. Sclierer. y. S^hlller^ Schink. Priedr.. Schlegel. Schlenfsner. . Sehlichter 
groll. .K..C. E. Schmid (in Jena). ...Schmidt (in Ulm). Schmidtmilller. Schmidt-Phi- 
seld'eek. Sehnanbert. Schneider. Sehnurrer. S-choemann« Scheenemann. Sehoreh. 
flehotcht Schott« Schrader, Sehreger (in Brlangen).- Sehreiter.^ Seh^eeekh» Sehroeten 
Sf^hAbler. ' Sehnig. .Schwab, t. Sehwarskepf. Schweighaense^. S^eeven. Seidel. Sei^ 
densticker (In Jena n. in Soe'st). S^nff. Siebenkees. Sieheldt Graf y. Seden. Soltaiii 
Sommer. Soemmering. Sonntag. Spalding. Spangenber^. • Spohn« Sprengel (Kurt «L 
Matthias); : Stahl Siarke» SU#tidHn, y« Stedi^gh^ jBtei«. . Steinhart« Stemg.eL Sieis. 
Storr. Streber, y. Strombeckr Stniupf, Stnrz. .Snarez., Snccow. .Snlzer. . . 

. y^T.empelhafi Teiinem^aaB. Thieq^en Tiedemaniu Tillich*: Titins« y, Trebra. Tr'en^^ 
delenburg. Troschel. Ttrk. Tychsen. 

Va-tef. yiTarfifefow.' d* U'Veanit» Veit. Graf y. Vettheim, Villfh^ine. VUler«. Vbigt 
(ipl Jena Witt Weimar). Voigtel (in Biakben). J, H. Vo(e. . ^ 



Wagner (in Dresden n.inMersebnrg). Wahl. Walch. Waltker. Weber. Weig^el.'Weiiiardti 
Wcinlfch. Wcifse. Wiifahnhn. Wellaner. Wernw (in Frmbci|fJ. We.rwd^rf^ Wcirt- 
p^hal. Wiehaann (in .Hannover)«, y* Wifhmann« Wiedemanifc^ Will4eB<»^«; Winkler^ 
y, Weltmann. Worbs. Wnrm. Wyttenbach. ,. - 

- T. ;Za«h. Zelter. ZeJtne.- Z4.«glerr ^^ Zimmermann« ZoeUner» . . 

Wenn aieh aber jeixt 4ie Eirinntfang im 4H»ae früher oder spMer ^i^ei^cUedeifen leb'batter erneuert, 
nidit tihne zu"fnMcher Bätraehtaüg zu T^rätilassen ; so niafa doch yor *aHen die! Brinnerang «n Ben 
aufs lebendigste I^ryortreten , d^r, zum Gründer eines solchen literarischen Tndtitiits y^ie glBschaifän, 
die '^ytrloiaii^Mi^ j#a9Jr Männif^ as^ yereinigen y^rstand, selbst' aufs eipflufsreictiste einwirkte, dn^ch 
seinM ^üBdaue^flden Math das Inatitat in der ungünstigsten Zeit ehielt , naeb 48 Jahren «««ih 4ie 
regVte Thj^Unahipe da für. bewies^ ja mit dem Gedanken an dasselbe yon dem I^ben schied. J^eder 
Leser sagt sich selbst, dieser sey ....... , . . j 

Christian Göttfried Schütz. , 

''Üeh' Tod diUos Trefflichen, am T. Mai 1^^ * treten ist, in welchem «r •«Ibst den betfaotitonden 
hafte die A.£. Z. nur durch ein besonderes Blatt an- Blick auf ein yerflossenes halbes JahphMdmt siNiies 
sekändigt; Ausführiicheresiiber das Leben und Wir-. Wirken« • zuriickzuyrenden gesonnen war, scheint 
ken des yerehrten und geliebten Abgeschiedenen • auch der geeignete Zei(|^nnkt eingetreteii^ daA 4lie 
niitctttbeilen , wdo Ina« es yerzajfiswejse' in AUfß^ . A« L. Z« .erfi>lle was sie yerheirsen hatte*. ' CrUck- 
BläKofR, ali etile Pflicht der Pfetüt, zu erwarte;» lich,trifiEtes.sioh, data der Unterzeiabnete besondere 
berechtigt war, roufsfe man sich yorbehalte«. Je^zt, . Hilfsmittel daza in zwei seitdem efachieneaen Si^hfff- 
da der yon unserm Freund ersehnte Zeitpunkt einge- ten yorfindet. 

'^ l>£niP' 



1 Hi/Mtf f.' Ia'*ü<A4I'18«S. 
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H^a^ipi^-; 



CKrifluin 



^ ^ ,- ftkterflj und Vei^ 

dfenstes , hebst t iner Aiiswalil aus seinem lite- 
xariseli^ii Bri^fwe<;b4tl mtt den berahmtesteo 
Gelehrtes und JDjichtern seiaer Zeit« Heransge- 

Sebeu Ton • seinem Sohne Frieiri^ Karl Jufim 
chütz^ 1834« Erster Band. XII a. iSiSf gr« 8^, 

Sehr Sil bedamn fst es / dafii hei unserer Oai^ 
«Ceünng die Biographie und Charakteristik des Ttf«> 
ters von dem Sohae nieht sehoa benutzt werden kann^ 
well dieser erste Band iiieht, wie man nach dem Ti- 
tel vermnthen scAlte, die ^«grMhie und Charakfif^ 
tistik enthUt, sondern nnr Briefe^ und zwar nii¥ 
tun nWo^m, an Schüiz. tob diesem selbst ab» 
«rar' 89 Briefe MAie<4s$ nlMiiB weniger ein^üBrMl 
Affedisel^ als ein« BriMbaiftBlnng, Qleses Yerfah* 
r«ft kann allerdings vor in Beziehnng auf den Tftel 
einem Tadel unterliegen, und die torausgehendA 
BrieflMi^mailong, die an sieh ein manniehfiiltiges ii^ 
teresse gewMirt, i^ietet dem kfinfügenBiögraph^ii 
einei^ Ti»rtbeii dar, welehen rä benutzen er sehr 
¥jshl gslhan hat^: niehts diMto "Wenrgeir aber müfs de* 
VMeMSMineteliedaaern, dsQi Biographie und' Cha^ 
^aktertiML nicht vorangegangen «nd, zumal da Hi*. 
gjjMf« die Jn^K^ 1^^ BiograpMl^ „einen 

Mrfifgen, dberllishiiehen und in vielen Stilekeri noch 
dazu auch falschen Bericht'' über« sein^ Tater 
nenn« , yon rf*« selbst aber sogt , ^ N^vas wol nitottt 
en widerstreiten ist, — „dab er Ihn geki^nnt und 
MobaeMet, Wie kein Anderer ^ fetatere^ at^nm bo 
TOfraerksamor, nfai ihm ntfter 4etf T«M%ifden ton 
BfeAsebeo der vendiieAnstan KatfOtfeh , die er-M 
ieinem vidbewegten Leben kennen lernte^ auch nicht 
Ml Gharaktttr an Uteresse und LieJbenswfirdi^keil^ 
derBetrachf mig,/ja eines wirklichen Studiums, wer! 
«er ersehienim sej a^ Da nun der 

CMttiHAi fVacMaiMs „eine Bfeng^ von Brreleii und 
and^ 8«farll(e^ erhalte» hat, Welche viele sehr 
nchfftehare, reiche, detaillirteÄnd authentische Nach^ 
ricMen m>er Sem Leben, geinen Charakter, von 
Seiaeii Htem, nffchi^en Verwandten itn^ JPreiinden, 
f^^h Fragmente einer Selbstbiographie, Tagebfli 
Mer und Bekenntnisse von Ihm sellyer enthalten^** 
tod da er sagt, dafs er die BMgraphie und CharafcL 

Ä ill".?* ^J^"1 »»»»«* A^rgr^fstenLiebfr und 
€IN« Oe^rflb auch mit der fl^lftigsten ^nd soi*fJlt 

^'S^^l^^i^^e aller JÄn*r ihm dazu so refeMIrt 

so wlfre gewiis fiir den Unterzeichneten nichts er- 
wiiMfthter gewesen, als ein^ so in jeder Hicüicfit 
wichtige DarsteUung für »einen Zweck schon jeSt 

i!?? M^L *^^"''«/ ö« «*• »M aber derselbe W 
doch entbehren mufs; so bleibt ihm nichts iibrig, als 
vorsichtig die Berichte des Vfs. von ür; ! lu Si 
nutzen, (wobei Ret. zugleich gesteht, dafs er In 



4äk rm Bn. SdUm «iMiie hfaUf VMk^H m^kl 
«liistimiiieB bn», ) Md siiA voraobehttltCM, -MiA 
Erscheinung des* Sehntsischen Werkes, weichet 
nicht anders aU reichhaltiger , tiefer und Irrtliwe^ 
freier seyn kann, alles getreulich zo berichtigeB, 
abritt er und der Tf« von Nr. 1 geirrt haben könn- 
ten , ond nnehzutragen , v^as er Wiehtiges and In- 
teressante» finden wird* Deeste* wird gewtis nicht 
vtenig seyn , was doM der Referent seinen jetzigef 
jkndratungen hineuzufligeii sich iveiiefli wird» Yep 
einetoi Manne , wie unser SeMiz wer , s{Hriobt maip 
ja nicht blos ein NaL 

Ckristian Oottfried SckiUZj geboren am 19, Ma# 
1747, warder älteste Sohn des Predigers G^ifrM 
Sehütz zu DederstHdt im Mansi^ldisthen, welcher- a^ 
-Oberprediger und geistlicher Inspectör zn Äschere* 
leben im !• 1772 gestorben ist« Der Yater vertraut» 
des Sohnes Bildung der lateinischen Schule del» Wai- 
senhauses zu Halle an , auf welcher er sehr jung ae<- 
kam^ aber i>ereits mit Kenntnissen , die ihn so^leith 
zur Aufnahme in die bSheren Rlasseip befShiglen. 
Als ein sechszehnj&hriger Jff ngling bezeg er im I^ 
1702 die Universttllt zu Halle, wo er verzi 
durch das theologische S^mlnarium, das nnrter 
/crV Leitung zu einem wis.senschafliil;hen ' Stvdiiiii 
der Theologie auch durch die klassiMbe i&ite^atnr 
läkileiterte , sich gefVrdert sah. Am 21. Man. 1768 
erhielt er als damaliger SM ier jenes Seminarimiin, 
die philosophische DojetorwOrde, zu welchem Behuf 
er den ersten TheH* ^<f{tier Abhandlung 4s ongfAle ec 
'sensu puhkrHudlnU vertheid%te. -Wie* künnte^oMMD 
Ihn und seine' damaligen Yerhdtnisse iMsser: schil- 
dern , als er sdbst es gethan hat in der Zveigiuin|^ 
Schrift an seinen Yaterf Dasa^t^: „Tk mAi7«i»- 
quam omisistij guod pertinerei üd feJicititiem msmk 
Site stabiKendam swe ampHficandam^ T\t pMusmeush 
atnicts praecepfts formiisH% Tu stttdiorum mes r mn 
non spectat^r solum aut aäfufor fuisti^ sed egfte^km 
quoMe eorrectär ne magislefi Quantum ww IHud ^ 
\quoa me ante hös'sex amos in acadennigm deiiaium 
tpse quasi mantt pr^ensum ad üirde eptishos. diMdresh . 
^(e praestaniissimos 8edHxistl^ Quamohrein indt o^ 
eo tempore Cxc SHebrizitim mn mod^ praeeepteiDtti 
dignissiptfm, sedfmdorem quoque -eone/tangiem hahi 
latqüe eartgiitm» . meierus autem , vir esimius ^mnique 
'TaUde n&rdnSyatnicitiäe Teeum oHin eontradüm mem^ 
^non Hlkrafem satufh fnp/>flösopMä ducem semUd pswfir 
buHy verutn etium tAHta fn Meusus est immmHate nc 
benerotentia 9 fä etin d^mtm^fhe rtctpBnbwmttmi '«ee 
ullam ocfüsiotfemfraet^rmfiteret , qtHu pMenep^te« 
animum homine pMhsopko^dlpnissimum'y mmatiismqisß 
masi patcmi sensufn anwiH^ mfmdepei'Quid autäm df 
Semlero dicam , viro aim ab omnibus bonis.^ tum ame 
praes/ßr^im sempßr venerando : cui tum academiae gu" 
iernacubi ienenti Tu sm ipse in clieM^l^^^ uc ftaem 
mmniendasti'i 'Eüeqxm enimcxeeUum illuditc magn^m 
nomen propius cognovi , it« repente commidatam setm 
stndim um meamm ratiönem^ ut postea demum cursu 
proficere mihi viderer , antea restitisse. Qui quum et 
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inim', ^anin fuerim ^dfmratwne ca^meUt$f cum in stomaifna graeea zu betraetiten* ScMUHSP^f^V An- 
un6 Kamine eundas virtule»^ specie disparen^ amabUi tbeil an dieser BJchtieen.^MlegeiMie^ bezeugt l^lch 
vinenlo eonutneia$ videreml QMtieß mifem in eo m- «ein spä'tereir rfeued Btementair^e^k iUr die idedern 
pienfiamj €umm»mma.doctrinaj qtHfties cum, incredi- Klassen lateinischer iScfcnlen.nnd Gjtnnasien, nach 
ifiii afiknimajfnHudine ringul^rem mode^ßm^ ifuotiß^ einem zusammenfa^ngenden und auf die Lesnng klas- 
Cfim integerrima pieiaie comHotem omni laude maifh Bischer Anforen, wie anch anf die übrigen TorJ^ennt- 
tem perspMiyanmm^ colml Ijtiiur mUaljiomSemleripfe nisse kilnttigct Stud^renden grilndiich voi>bereftfenden 
Äpmm<dh^meruiii^jerü4iamquedummam\nuÜfle^ Tl^n>d; vbn vrMchem* Werke er bürden zweiten und 
%M poierH esse praesfattuKor disdplina.^^ Der Pr^J(. iretmfen Band nicht selbst ausgearbeitet hat ^). Wer 
Meier y als Praeses bei der Disputation, schrieb: .^ es aber ganz erkennea will, welehen Zjvvtck bep^^je- 

^^Non praesidio meo opus habebis. Spectaior cer- nem Institute zu . erreiche« Schütz sich vorgesetzt^ 

iaminis iamhtmm^y et cfmitabar Te ad conferendos in wie er denselben nnablfissig T^folgte, wie er. kein? 
Te summos honares phihsophicos 9 auibus Te reddidisU Mühe und Anstrengung achente, standhaft alle HW 
dwt^ssimum. Non solum emm liberaliter htdcusf/ue de^nisse zu bek%n^en nicht milde Wiird» der fifftdet 
-phUosophari iüdicisiij sedeiiam discipUnis iheologiqis^ aasführliche Auskunft darfibei; — ond sqnstStoff^^ 
pkiMogiciSj et artibus putcris ingemum vegetum colwr- manchen Betraclitungen — in dessen, Ifaehrlcht TOfi 
«ff, atfueiyregiaeruaitioneiHstruxistiy adquamnim der bei dem kSnigl, thepk Seminarinm zu HaUe 
d^us sedfacius^ non institutus sed imbulus esse vide- nenerrichteten Er^ehnagsanefall und den dabei w 
ris. Tanta diligentia Utteris incubuistiy ut non caU Bildung geschickter SchuUehrer und Hofmeister ge* 



earibus^ sed freno opus visum fuerit , ad tempermndum troffenen Einrichtungen , und in dessen Cresehichte 

potius^ quem ad incendendum ardorem diseendi.^ dies Erziehungsinstitnts bcddem theoL Seminarium 

SMHz war mzwischen zq der Lehrstelle der Matk^ zu Halle, zur Apologie d^sDr^ Semlers, 
^notikan die Ritterakademie z^ Brandenburg beru- Die Anerkennnng» Vfeltke JScifitzens nnermfidr 

fe»> worden» rertheidigte aber, ehe er dahin nbgin^^, liebes Streben fand, bestand darin, -dafs er VnS^wm 

taoch den zweiten Theil der genannten Abhandlung aursenordentliehen ^f) nnd 1777 'zam ordentUdhen 

(am 26. MHrz 17CS). Weniff über ein Jahr lang y/var Professor der Philosophie «ernannt wurde, nad einojn 

er Ton Halle entfernt» und kehrte als Inspector des Gehalt von 150 |lt)ilr» als Professor «nd tou IM 

^heokgisohen Seminariums dahin zurück , in welcher Rthlr. als Inspector des Seminarions bezog. Da er 

SteHung sich ihm ein erwünschter Kreis der Wirk- im Jahre 177» sich verheirathet hatte ( nicht mit der 

'Wmkeit erfiffnete.. Sein Werk war es ganz allein, Tochter wie es im Bericht Ton Nr. IheUat, soadeni 

-dafs nun mit der Pflanzscbule für Theologen eine der Seh westei; des Prof, Danoviiftjn Jena); so hatte 

-ttldungsanstalt für künftige Schullehrer, Terbunden er i^uf die.Yerbessiiriing seiner ökpnomis^hen Tei^ 



wnrde« Bei.Sufserst geringem Gehalt, und fast ear bültnisse np» iforn^hr Ilüeksicht zu nehmen« und b^ 

keiner Unterstützung, wirkte er mit unermüdlicher nutzte nun die. von Jena erhaltene Nachricht, dafis 

ThStigkett für diese Zwecke* Die Ton Semler ge- er einen JXnt an die dortige UniversitSt zu erwarten 

troffene Binrichtiing, durch die klassische Literatur habe, um sich für die Zukunft zu sichern. In einen^ 

auf die Bildung der Geister zu wirken, gedieh völlig Privatsohreibeil an. den Minist i^. Zedlitz vom 8« 

f#rst unter ihm, welcher wöchentlich fünf bis sechs December 1778 friigte er an, ob er im Fall einet 

Tonriesnngen zu diesem Behuf unentgeltlich hielt, wirklichen Yokation sich einf Yermehmng seinM 

•«ffd kllen Studisenden den Zutritt gestattet«. Es ist Gehaltes oder seine Entlassung ans den königlieheii 

Imehstllbiich wahr/ dafs er iiiedurch zuerst auf der Diensten. versprechen könnte. Auf oine höchst be- 

üniversitMt zu Halle den Sinn für das philologische fremdende Weise nahm der Minister dieses Privat« 

Studidra geweckt hat. Da es ihm aber auch darum schreiben für ein blofses Entlassungsgesuch, wel* 

tu thna war, wirkliche Humanisten zu bilden, so ches Schätz dann erst förmlich Im April 1779 ein* 

-besehrlinkte er seine ThStigkeit nicht Mos auf die reichte. Noch bis zum Julius blieb er in Halle, we 

i^prachücfae ErkUrung alter Schriftsteller , sondern das hauptsächlich durch seine. ThStigkeit bestandeiHi 

wirkte auch anf Belebung des philosophischen Geistes tnstitat bald darauf einging, ui|d £(4gte 4biii R^ife alu 

'«■d Befürdermg des Geschmacks, den Zweck des Professor der Beredsamkeit in Jena, wohin gnin 

Inetituts , der Folgezeit gute tiehrer zu bilden , nie Freund Oriesb^. ^^^ einer Schwester to« ISchüPs^ 

ans den Aagen verlierend« Aus diesem Gesichts^ verheirathet, 177a ihm vorangegangen war» ^ 

ipunkte hat man die meisten seiner damaligctpi Schrif- (DiV FortMttzung folgt.) 

^^ Noch Tor Vollendung des Ganzen erschien aucli sein MefhodeoLucli Air angeliende Lehrer, die den ersten /[Kursus ijee 

neuen Elementarwerks bei ihrem Unicrrichle Knm Grande legen, 
^) Nachdem er hura suvor den Ruf als Rector nach QuedliiibArig erhalten hälfe» & lA'Nr. IL S. S5C 

* ■ - • • • * 
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(Foris$tM9Uig^.vQn JKr* L) 



cboB diiicli ieine Anagaben der Wolkep de« Afi- 

stophanes, der Phönizierimaen des Buripidee «od 
Xenopbone Memorabilien des Sekrete« bette er eieb 
aueb ab Pbilolog Raf erworben , begründete nun 
aber diesen fest durcb sein^ Ausgabe des Aescb jlus ; 
pnd man wird ibm ffewiCs den llubni , dab er der 
Erste war, der dareb seinen Commentfir den Tent* 
aeben das YerstHndnirs die^e^ allgemein für dep 
dunkelsten und unTarständliebsten .erklärten grier 
ebiscben Dicbtera eröffnet bat, se wenig bestreitest 
als dafs er dadureb neben den ausgezeicbnetesten 
Philologen seiner 2^it wb äusaeeicbnete. Die an» 
strengende Arbeit dieser Ausgabe, die ibn mebrere 
Jabre lang bescbffftigte, — tind neben welcber er, 
aufser seinen Vorlesungen , als Professor der Bered- 
samkeit zur Abfassung Tiefer akademischer Schrif- 
ten Terpflicbtet war ^ auch eine' neue Aufgabe, nicht 
einen blofsen Abdruck, ron ßoog'e\)ens doctrina 
patiiculariim graecaritm besorgte, — dfente nun zwar 
tur Beförderanff seines literarischen Ruhmes , nicht 
aber eben so seiner ökonomischen YerhSltnlsse, und 
kr tfaeiite das'Loos vieler Creldbrten,. .manchen schriit* 
fttelleriscben Tersucb machen zu ibflssen, um auf 
einem minder mtfhsameit 'Weg^ das zu gewinnen, 
iras ihm unentbehrlich war ^ um auf dem milhsamen 
das Torgesetzte Ziel zu erreichen. Mit diesen Yer- 
suchen war .er jedoch nicht glliddich, und seine 
Gesundheit litt unter seinen riibmlicheii Anstren- 
gungen. 

In dem Jahre ITM'erBffnete sieh ihm ein neuer 
Wirkungskreis durch die Begriindung der A. L. Z. 
Nach der eptifoh (id^Voeringmm'ron.Fr* Jacobs be^ 
richtet hierüber derVf. tch Nr.'l; ^»Der erste Ge- 
danke zu diesemgelehrten Blattb rührte von Sirofh^ 
dem im Jahre l7SS Terstorbenen Director des Gymna- 
siums zu Gotha , her, einem Bfanne, der eine groTsii 
literarische TMMskeiit baaab und iNireits in UaUe 
als Mitjglied des tbeolMiscben Seninarkmis mit 
Sckitz in nSbfMi^ Yeri^irwiii^ gestanden iiatte. ^ei 
einem Besudle, den SMitz ua Jahr 17S4 in Gotbn 
machte, war die Sache- zwischen Beiden ins Rein# 

febraobt»"^ Nach der Untersolirift der Vorrede Ton 
ir. 2 war der eigentliche Stiftnnntag der A.L. Z. 
der 4. August 1384, Als etste Unterjrabmer Terei- 
einigten sich dazn Sckiiiz^ Wielani md Bmi^. 
Da Widand^ dem^die Sern fibr aiiie aaUrekhe Fa^ 
Bdlie oblag, durch deuGeSpinkan des rnttgUchctt Ver- 
lostes xagbaft 4|[eworden, zoriioktrat, ersetzte der 
Justizratb Uufeku^d seine >&eUeg Wie weit Grifis* 
A L. 2. 1835« Erii§r ßmnd. 



taoH gleieb anfangs Tbeil genommen, ist mir unbsk 
kennt; es kommt aber hier auch uurautSckätz aq, 
welchem allein die Ehre des Burundiers (j^ebührt« 

Schutz^ eingeweiht in alle theologischen Wis- 
senschaften, Kenner des klassischen Alterthnms, 
der alten und neuen Literatur, glcichmllfsig Tertraut 
mit Matliematik , Philocfopl^ie und Geschichte, die 
Kunst mit eleicber Liebe umfassend wie die Mlssen- 
schaft, in Keinem Gebiete des Wissens völlig fremd, 
bei diesem Umfange seltner Gelehrsamkeit |;eistreicb, 
witzig in hohem Grade, eben, so gründlich in dep* 
Wouritik , als scharfsinnig und fein in Jtsthetiscben 
und psychologischen EntwicKelungen , und bei alleyi 
diesem gewandt in allen GescjbaTtep desLeI)ens i^d von 
fast mnermüdlichc^Thlitigkeit; fr-uuifste die Seele 
des Ganzen seyn^ durch Ihn nur konnte es gedeihen« - 
^,Wen mag man — so schrieb Niefneyer einst an 
jhn — Uel^r zum Zeugen seines Wirkeas., wen i|i 
zweifelhaftenFülIen lieber zum liatbgeher, wen nach - 
Tollbracbter Arbeit lieber zum Bicfater haben ? 'Nur 
das Urtheil solcher Münner ist entscheidend,, ilir 
Hath beiehcend, Ihr Beifall belohnend» und selbs.t 
entschfidigend für unfrieundlicben Tadel eines ern- 
.sten, wenn auch nicht immer gelingenden Btre- 
beusi y- TorzngUch wenn sich zu 4er Gi^diicbkeit 
und Tiefe des Wissens, zu der Echtheit und Sicherr 
beit des Geschmacks , zugleich ein jugendlich heite- 
rer $inn, reine Güte des Herzens ^ Liiieralitfit und 
jene echte Humauitiit gt^eiltj dievnicitt immer .die 
Frucht der Bildung ist, welche Torzogsweise deuMav * 
men der bumanistischeii fuhrt.*'! Wns er in den treff- 
lidien Vorlesungen über Itessing^s Gsnjk und Schwenk 
womit er im Sommer 1782 sein Kollegium über Po^ 
tik einleitete , an ^seinem I>s#ia^ riUimie „Humani- 
tät, edle Dieostfertigkeit, fiescneideiiheit, Eifer fi^ 
die Ehre unsrer Kation, W^rthsclüitzung fremder - 
Talente,** das aUes war ihm,#elbst in hohem Grsi^ 
eigen : wer hätte sich dena nid^f; gßrt^ «an eineii ^\ 
ehen Mann a.ngescblossen^ wisr T^<ein<(m'6olcb«nj4^ 
stitute, an dessen Spitze £r atan^.5 ßfifibft Erw^jluor 
gen hegen sollen J. ^ • 

Der Erfolg jiberjtraf auch alle Erwartung der 
Unternehmer; ^ie erstem /Monatshefte der A« L. Z, 
mufsten bald nach ihrem J^rsclieinen neu gedruckt 
werden« Man ecwarte jedoch )iier nicht eiiM? Lobr 
rede aiif die Wirkungen, i(vele]|^e4ijie A. L. Z.im Inw 
und Auslände gehabt hat; nur Einer Wirkung zu ge« 
denken, ist uiuinM;änglieIi ^ weil ^ue. ein besonderes 
und pa .den Wn«iglrtMi («kmiiitw Verdienst uosers 

B Schütz 
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Schulz insLicIit gtellt. In demselben Jatire . in wel- 
V;Tieni'dte Ai L. Z. 'znetsi erachu^o-, löiiti amm Kinfs 
Gruhdlegiing'^zn einer Metaphysik der SlUeii heraus« 
DerR^censent dieses Werkes in-der A.L.Z« (Nr.SO) 
sagte: „Mit Hn» KanVs Kritik der reinen fernunft^ 
\irelche vor einigen Jahren erschien, ist eine neue 
Epoehe 'der Philosophie angegangen. Wir mssen 
sehr wohl, dafs das viel gesagt ist, behalten uns 
aber Tor, es bei einer andern Gelegenheit zu bewei- 
sen. Noch wird dieses tiefsinnige Werk von d^n 
besten Köp(ea der Nation siliert *^ nqch ist jes als nejt$ 
in betrachten^ die Revolution, die es stiften wir^, 
'tind stiften mufs, ist nur erst im Anfangen begriffen. 
Es wird auch nach allen seinen Theilen nicht einmal 
«her gehörig beurtheilt werden können, bis die Werke 
vollendet sind, denen Hr. Kanihnes als die Grund- 
Inge vorausgeschickt hat. Zum v ergniigen aller der- 
jenigen, denen Philosophie am Herzen liegt (welches 
freilich, wie sich Hr. Kant selbst irgendwo ausdrückt, 
mehr sagen will, als man gemeiniglich antrifft) , kön- 
nen wir anzeigen, dafs dio Vollendung derselben 
ftahe ist, und diese so eben herausgekommene-Schrift 
ist ein neuer wichtiger Schritt zu dem grofsen 2Kele.^^ 
Der ReccHsent scblieCst mit den Worten: „Wir ge- 
stehen gern, daf» wir mit einer Art von Eifersucht 
3eeilt haben, damit uns niemand in der Ankündigung 
ieses Buches zuvorkommen möcbfe, nicht als öh 
darin ein Yerdienst llfge , sondem weil es natifrlich 
ist, wenn man einmal Nenigketten zu verkündigen 
bat, eine grofse Neuigkeii gern zuerst verkündigen zä 
wollen.^* Dem Recensenten war es bei dieser An- 
ceige, die er selbst keine Beurtheilung genannt wis- 
'sen wollte, vor der Hand nur darnm zu thun, die 
Anfmerkiiamkelt auf diese JTrmt'schen Schriften zA 
Tichten , und er Tersprach , nach und nach eine VoU'- 
sfHndige Üebersicht der jüTanfschcn Grundsätze und 
der dadurch bewirkten Terlfnderungen im Bezirke der 
Wcltweislieit zu geben. Dieses Versprechen blieb 
nicht unerfüllt, denn noch in demselben Jahre nahm 
die A. L. Z. Veranlassung von des Hofpredigers 
Schulze (in Königsberg) Erltfuterungen iiber KanCs 
Kritik der reinen Vernunft, sowohl Über diese selbst, 
«Is iiber JiT^rnf« Prolegomen a za einer jeden* künftig 

fen Metaphysik, die als Wissenschaft wird aufreteidl 
önnen, sich ausführlich zu erklären (Nr. 162. 1Ö4. 
178* 179. nebst etiler Beilage). Nicht ohne Ironie 
sprach der Recensent von einem ehrfiirchlvollen und 
bedBchtigen Stillschweigen, womit man dieses au- 
fserordentlicheWerk, daf;. die fleifsigste Uutersu- 
ehung lind anrestrengtbsfe Aufmerksamkeit allein 
Denker und \^hrfa«itfof scher verdiene , anfgenom« 
men habe, und von dem <$t{i(^/r^ tlesselben in der 
Stille; denn es war so still davon, dafs die erste 
Auflage dieser Kritik, nach des Verlegers eigner 
Versicherung, bereits nahe daran war zu Maku- 
latur verbraucht zu werden, als jene Recension 
dieses Schicksal von ihr abwendete. Wer es nun 
bedenkt, welche, noch 'immer fortdauernde, Be- 
wegungen jenes W«Hk in der pliitosopitisehen Welt 
herv^orgebrackt, und dnfet Mch. CröfiUV Vei^siohe^ 




achtet habe, aufser etwa die echten Alterthums« 
forscher? wer dies bedenkt, der wird schon des- 
"halb der A. L. Z. einen wichtigen Einflufs auf das 
Zeitalter nicht absprechen können« Von ihr ging 
die Anregung zu diesen Bewegungen aus, die Ehre 
davon gebührt aber^ allein jenem Recensenten der 
ÜfanfVcheit^Werke, d; i. unserm Schutz. Die^ 
benutzte damals aucb die Pr<^ramme, die er ,Qvä^ 
Kch zu sc^hreiben batte, zu Verbreitung und ErlSo^ 
ternng JTr/Nt^scher Ideen, und vier solcher Ab^hand? 
lungen hat er in seine opuscula aufgenommen: (h 
vero seniiendi tnielUaendique faculfatis discfiminei 
Leibnithnae phifosopniae cum Kantiana comparttthi 
Quaestio da aynthehci» maihematicoi^im promtniiatio^ 
nibiti ; Kaniianae de ßpatid doetrinäc irevi^ cjtplana^ 
Hio\ Kttntiunae de temporis nofione senieniiae bretti 
expositiö. Man hat öfters wiederholt, dafs die dotch 
die AWiit^sche Philosophie erregte Bewegung haupt^ 
isachlich von Jena' ausgegangen sej; sehr wähl*; iit 
Jena aber ging sie von Schütz ans. 

Die Uiiternebmelr der A. L« Z. sorgten auf jede 
Weise dafür, ihr immer mehr VoUkommenhjeit zu 
geben , weshalb auch in der Folge Ersch und Eich^ 
städt alsMitr^daktaren hinzugezogen wurden. Schütz 
aber war stets bemüht, dem Institut die tüchtigste^ 
Mitarbeiter zu gewinnen, und richtete daher seino 
^Aufmerksamkeit auf jedes aufblühende Talent, das 
er, von aÜera Neid, aller Scheelsucht weit entfernt, 
wie er irgend konnte zu fördern strebte. Wer sein^ 
liebenswürdige Persönlichkeit kennen gelernt, sei- 
nes stets anziehenden ümipangs »ich erfreut hatten 
den hatte er auch gewonnen ; man fühlte sich von ihni 
angezogen , und* that mit JLiebe , was er verlangte^ 
So hätte sich unter seiner Leitung die A, L. Z. ii| 
Jena 18 Jahre lang einen ehrenvoUen Ruf erhalteni 
und dieser auch auf die Blüthe der üniForsität zii 
Jena vortheilibaft gewirkt, als\ durch die Zeitum-« 
stünde herbeigeführt,^ für Jena ein>e ungünstige Pe«« 
riode eintrat,, indem mehrere der berühmtesten Pro<^ 
fessqren zugleich dem Ruf aqf, andere Universitäten 
folgten, an Schütz selbst aber zwei AntrSge ergingen^ 
auswärtige Stellen anzunehmen und die A. L. Z. an 
den (h*t seiner neuen Bestimmung zu verpflanzen« 

Dntch welchen Zusammenünfs von Umstündeit 
Schutz bestimmt ward, Jena zu verlassen, wird ohne 
Zweifel sein Sohn in der zu erwartenden Biographie 
um so lieber berichten, da so merkwürdige Perso-^ 
nen, wieG<>t*e, SeheUingj Schlegel ^ Kotzebue vt. A. 
in diese Angelegenheit verflochten sind. Hier wird 
es gemigen zu bemerken , dafs das gegensei^ge Mifs- 
trauen, welches zwischen G9lhe und Schutz entstan-' 
den war, die Entscheidung herbeiführte. Mandier* 
hat wol mit Befremden in dem mitgetheilten Ver- 
zeichnifs GSth^s Nainen Terftiirst. Z« der Zeit, als 
die A. L. Z; begann, fing Qöihe ebeä an, die erste 
AüMiibe »einer Werke bei "QSsfehen au beeo^en , vot»^ 
^ 1186 
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lM6-^198B«war er ui Italim, folrte spiMerEiit dem 
Herzog nach SeUe«iea und in die Champagne » und in 
den ZwiacfaenrMumen war er theila mit seinen Wer- 
ken , theiis mit dem Theater, tbetls mit den Natmr- 
vrissenachaftaji , denen er eich mit ^ofser Yorliebe 
ergab, ao ganz beschäftigt, dafs kritische Arbeiten 
Ton ihm nicnt zu erwarten und ihm auch nicht zuzu- 
flinihon waren. Fortwährend aber war er mitS^Aä'to 
In freundschaftlichem YerhSltniCi gewesen , welches 
•ich Wst nach vnd nach änderte, als die Schule, wel- 
f^he damals die neue hieb, mit immer keckerem 
Uebermuth hervortrat, und es wenigstens den An- 
nchetn hatte , als ob Göthe sie vorzüglich iiegiinstige« 
Pageeen konnte es, seitdem Schutz mit den HHup- 
tern jener Schule in ölFentlichen Streit gerathen^ 
eben so den Anschein gewinnen, als ob von ihm 
Kützebue sehr begünstigt werde. Dieser Anschein 
von beiden Seiten erregte Mistranen : nnd als in die« 
ser Zeit Göihe die Recension eines in^ie Naturwis- 

• ienschaften einschlagenden Werkes antrage erbat 
sich Schulz dagegen lieber Recensionen über üsthe-« 
tische Werke. Uewits mufste dabei manches vor- 
auf gegangen sey n , was ihn empfindlich gereizt hatte» 
«nd es ist zu wmutben , dafs hierauf wieder man- 
ehes eintrat , was endlich seinen Entschluls , Jena zo 
verlassen^ reifte. Zwei Gelegenheiten dazu boten 
sich ihm dar. Bei einem Aufenthalt von einigen Ta- 
gen in Würzburg hatte er den Minister v. Thürheim 
kennen gelernt, und es wnrden ihm hieraitf sehr 
glMnzende Anträge gemacht , iais Professor und Di« 
rector eines philologischen Seminars dorthin zu ge- 
hen , al>er auch zugleich die Expedition der A. L. Z« 
dorthin zu vorigen. Aehnliche Antrifge waren aber 
nnch l>ereits von Halle aus im Werke, wo Loder 
dhtrch den damaligen Herrn geheimen Kabinets-Ralh 
und nachmaligen Staatsminister v. Beyme den AuU 
trag 'erhalten hatte ^ mit den Unternehmern der 
A* L. Z. zu unterhandeln« Zufolge Königlicliea 
Decrets , datirt ans Paretz vom 3. Sq»t. 1803 , wur- 
den folgende Bedingungen genehmigt: 1) die Anstel- 
lung des Hefrath SdiiiH% tti^ ordentlicher Prefesser 
der liiteratnrgesohichte mit ISMO Rthlr. Gehalte, des 
Professors Erach als Professor d^ Geographie und 
Statistik mit 800 Rthlr. Gehalte, und des Doeter 
Schutz als Professor extriiordin. Phiiosophiae mit 
200 Rthlr. Gehalt; 2) als Entschädigung für die 
durch Versetzung des Instituts erwachsenden Kosten 
f«n Kapital von.SiOeO Friedtiehd'or, die in den zwei 
Termipe^ zum I. Jannar und 1. März ISOA gezahlt 

.werden; 3) die Gehalte der beiden Redacteurs^iScAtita 
und £rsc4 gehen von Michaelis 1803 an, w^nn beide 
|;leich durch die Umatüiide verhindert werden sollten, 
ihre Aemter in Halle vor Ostern 1804 anzutreten ; 
4) die«Reise- und Transportkosten des Instituts mit. 
seinen Effecten, Yerrithen und Personale werde» 
durch die Summe ve» 400. Rthlr. erMtzt^ In der 
Folge wnrden noch andre Yertheile von des König» 
Majestät huldreielr bewilligt» 

Die schönste Anerkennung ihrer bisherigen 
lyirksamkeit (iSr die Wlaaenschaften und ihires lun- 



Susses auf den Fler der Unitersitfft Jena' war diese 
durch' 80 Königliche Grofsmuth bewirkte Yerpflan« 
pmg der A. L. Z. auf die damals erste UniversitSi 
in den Preufsischen Staaten.* Göthe spricht zwar in 
einem Briefe an SSelter ziemlich geringscbStzig d«i-> 
von? dafs ihm aber diese Verlegung so sehr gleich- 
giltig nicht war. bezeugt sein eignes Gestlinduirs in 
seinen Tag- und Jahres- Heften (Bd. 31. S. 155 fg.X 
so wie seine Anstrengungen , an die Stelle der ab« 
gehenden eine neue A. L. Z. Z9 schaffen. Unbe- 
streitbar' hatte er hiezu das Recht, nur nicht in der 
Act, wie er sich darilber erklärte: man nvcrde mit 
dem neuen Jahre in Jena die A. L. Z. selb$t foii.^ 
eetzen. — Jakobs schrieb darüber an Schutz: „Für 
den Yortheil, den Sie der Universität durch Ihr In- 
stifnt gebracht haben, ernten Sie jetzt Zorn undUn« 
dank. Und warum? WeU Sie sich nicht für die Uni- 
versität aufopfern wollen , die mit Ihrem Institut in 
gar keinem Zusammenhange steht. Dais dem nicht 
so sej^ sucht man zwar. da$' Publikum zu l>eredcn, 
und es gibt Leute, die unwissend genug in der Ge- 
schichte der Literatur sind, um sich einzubilden, Sie 
wXren in Jena angestellt worden, um die Zeitung 
dort zu redigiren ,, eleichsam als Verwalter eines 
Universittftsgutes. wese YorsteUung, in der nicht 
der gesunde Menschenverstand ist, findet doch Ein- 
gang in vielen Kopien, und ich glaube, dnfs Sie 
nicht lange mehr zögern dürfen, eine noch deut- 
lichere und kräftigere ErLlUrung ausgehen zu Ia3sen^ 
die den Wahn zerstöre, als ob diA neue Zeitung die 
echte Fortsetzung der Allg. Lit. Zeit, se j , die doc^ 
ganz und gar Ihr Eigenthum ist, und Ihnen ohne die 
gröl>ste Verletzung alles Eigenthumsrechts nicht ent^ 
rissen werden kann.'' (S. in Nr. 2. S. 201 fg.) Gäihe 
Mgt: »»Die ActenstUcke jener Tage sind in der gröfs- 
ten Ordnung verwahrt , vielleicht ergötzen sich unsre 
Nachkommen an dem Hergang dieser füt uns wenig- 
stens liöchst bedeutenden Begebenheit. ^ Schwerlich 
aber werden diese Actenstiicke Jenes Urtheil lindern. 
Ohne den damals geführten seUsamen Streit weiter 
berühren zu wollen, scheint es doch nöthig, noch ei- 
wt Stelle von Göthe, eben weil sie von GötA^ ist» . 
nier zu gedenken. „Wir vernahmen im August, sagt 
er a« a. O. , die a^ hochgesqhiitzte Literaturzeitung; 
solle auch von Jeqa weg und nach Halle gebracht 
werden. Oer Plan war klug genug angelegt, mau 
wollte ganz im g^ewohnten Gange das luifende Jahr 
durchführen und schlief sen, sodann, als geschähe 
weiter nichts, ein neues anfangen, zu Ostern aber 
gleichsam nur den Druckort, verändern und durch 
solches Manöuvre , mit Anstand und Bequemlichkeit^ 
diese wichtige Anstalt für ewig von Jena wegspie^ 
len**^ Alan kann den Grund mancher hier gebrauch- 
ten Ausdrücke unmöglich verkennen» Sollten aber 
die Unternehmer der A. L. Z« der angeführten That- 
Sache tyegen einer Rechtfertigung zu bewürfen schel* 
neu , so la'fst sich diese aus Ihrer für das Königlicha 
Kabinet bestimmte^ Eingabe entnehmen » woria en 
heifst, dafs, obgleich das Institut zu Ostern erst in 
Halle einziehen werde > doch die At L, ZI« schon vom 
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Anfange des Xahres 1804 an die Terlagtflfma ton 
Palhy me bisher Ton Jena^tnlunn wer^. 

Am Ende mufete man ee deeb Mierkennen , dafa 
die nach Halle rerlegle A. L, Z. die Forfaetzung der 
in Jena erschienenen, die Jenaische A» L. Z. aitier 
eine neu beginnende aey; ein Umstand , der nur in 
merliantilischer Iltn»ient tob Intercaae «eyn lioiinte; 
Beide halben seit 1804 nel>en einander bestanden, find 
wel nicht znmNacMheil des WeeeitUcheii , woratif 
es l)ei Siechen InBtituten anlLommt. 

Fiir die Zweoke der A. L. Z. war in HaDe das 
ehemals Semler'sehe Hans angekanf t werden , und 
dieses nun za bewohnen war für Sdi9t% h^list er« 
Irenlich , da fast jede Stelle ihm angenehme Erinne* 
mngen aus seinem Jugendlelwn zuriiokflÜirte* So 
le^e er in heiterer tiemtithlicbkett bis das tlngluok 
des Jahres 1806 auch fiber ihn nnd seine Familie 
hereinbrach. JBeidem Bindringeif der Franzosen ia 
Halle ward er mit Erschiefsen bedroht, Geld, Effiük^ 
ten, Kleider, Wäscbe» aHes ward geraubt, so 
dnfs der Schade i miffsig gerechnet, auf 1601 Thaler 
geschützt' wurde, und dann noehEinqnartirnng. „Bei 
alleo diesen Scenen, schrieb er, hatte ich kein^e Be* 
Wegung von Schreck Tcrspürt, sondern war sehr 

Eefafst und rosignirt. Allein am dritten Tage 
5re ich plötzlich, ohne alle Yorbereitnng, dieNaeh» 
rieht, dnfs so eben Befehl ergangen sej, da(^ alh 
unsre Studenten binnen 24 Stunden ans der Stadt und 
nach Hanse gehen sollten, Ueber diese Nachricht er« 
schrack ich so, dafs ich die Felgen noch an meiner 
Gesundheit spüre.'' (S. in Nr. 2 den Brief S. 268 fgg.) 
Neues Unglück folgte bald nach; die Besoldungen 
Wurden nicht ausgezahlt; ob die Universität wieder 
hergestellt werden wurde , war sehr unge wifs ^ und 
eben deshalb auch, ob man in Halle bleiben könne oder 
nicht. Schütz indefs setzte allem UnglHekMntk entge- 
gen, und erheiterte steh dorch seine Studien. In einem 
grofseit Geschllftsdran|^ der Jahre 1803 und 4 hatte 
er bei 6ö>cÄe» dcerwits epera rheimiea herauszuge- 
ben angefangen, in dem jetzigen Drange der Zeit been- 
digte er nicht nur diese Ausgabe, sondern nnternahm 
auch neue. „Es fehlt mir, schrieb er, nunCrottfob^ 
wenn uns gleich Napoleon vom CoUegienlesen dtspen«« 
sirt hat, nicht an Arbeit. Eine neue Ausgabe mmee 
^eichy1u9y daneben eine Edition des Arisii^himee 
mm notie varwnwiy werden mich schon auf eine hflb- 
sehe Zeit beschäftigen , an die A. L. Z. nicht ein* 
mal zu gedenken. Zu essen wird sich dann deck 
wohl, auch wenn Napoleon nns die ^Besoldung noch 
ferner entziehen sollte, manfifm sofif , noch finden) 
es müCste denn seyn , dafs derselbe den Rath des 
Acumenus (Xtmph. Memar. 3^ 13) nach Heirtzem 
Uebersetzung in einen Tagesbefehl ver?nuidelte, und 
zu uns sprXehe: Esset, gar niekt mehr^ Ar werdet 
vergnSgter^ wohlfeiler %md gesunder leben, toetm Ar 
es unierlassel. leh hstte- gar nichts dawider ^ wenn 
nur der trete und dritte Effekt des Nichtessens eben- 
M (AdM wire, als der zweite^' (s, N. 2« S. 277.) 
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Bin andermal sefarieb er an Jiämbe: ^811» beweis 
sen eine groCse StSrlfio des Geistes, wenn Sie steh so 

fanz von dem politisdien Wirrwarr alMiehen können« 
eh möchtp mir sie auch wünschen; bekenne aber 
gern, dafs ich sie nicht erreichen kann. Doch habe 
ich dabei noch .das Gliick-, dnfs, wenn ich auch 
oft genug dadurch gestört werde, ich dennoch den 
abgebrochenen Faden metner Arbeiten gleich wie« 
de^ aufnehmen kann.** {Das. S. 309.) 

Zu Anfange des Jahres U06 ward endUeh die 
bisheifge Ungewifsheit gehoben, indem der KSnig 
von Westphalen den Ssrneren Bestand der Unirersli» 
tXt Halle oestStigte« Einige Profossoren , und nntet 
diesen fVblf^ hatten sich indefs Ton Halle entfernt^ 
weshalb in der Folge Schutz j der freilich mitdet 
A.L.Z.nioht so leicht auswandern konnte, an nFUTe 
Stelle zum Professor der alten Literatur und der Be» 
redsamkeit, und znm Direktor des philelegisehen 
Seminarinras ernannt wurde. 

Ein Hanptbedenken in jener sturmToUen Zeit 
war immer bei ihm der Auin unsers finehhandels ge« 
Wesen , und dieses Bedenken wnrde auch durch oie 
neue Lage der Dinge nicht gehoben ; ihm aber wurde 
es iMld sehr fühlbar, dafs die allgemeine Noth den 
Buchhandels auch auf die A. L. Z. drückte, da ei^ 
in viele Gegenden nicht gelangen hmnte^ und in an« 
dere niclit eingeführt werden durfte. Bertu^ Ter« 
lor nnter solchen Umstünden denMuth, Seh&z ttieht; 
jener trat 1807 von der bisiierigen Verbindung zn« 
riiok , Schfitz setzte T«n 1808 an die A. L. Z. allein 
fort, in der That «nf seine Crofahr, nicht blos In 
finanzieller, sondern bis znm Jahre 1813iineh in p^ 
Utischer Hinsieht. Die Achtung,, in welcher er niekl 
Mos bei den damaligen deutschen Stndiendirectorefi 
in SMsel, sondern aneh bn den fruz^sischen -Mi* 
nistern stand , verbunden mit seiner Umsicht, half 
ihm glikklieh fiber aUes Mistaauen dorPolitilc hfat^ 
weg; aufserdem kam er mit der Wmtphllisehen Re« 
girung in keine Berührung; er erhtelt nichts von 
ttr, federte aber andi niehte, und snohte durch llte^ 
narisdm ThXtiekeit den Terlnst, den er <kirch din 
Ungunst der Zett erlitt, mMisfcst zu orsetaen. In di# 
Jahre der WestnhXlisohen Herrschnft ItfUt seAse Ami<^ 

abe von dcero^s sMimtBehen Briefen nach der 2/^U 
^e mordnet (OBSnde, von 1806—1812) und die 
neue Ausgabe der drei ersten BSnde seines ife^c^^iie 

ßon 1808—1811). Endlioh wieder unter Preubische 
egirung surfiekgekehrt,- aah« ev rohigoren ^agenr 
entoegen. Sein ausdanernder Bluth für die A. L, Zt 
fand allmShlig Briohnnng, die dann auch von Seitenf 
des Staats nichtausblieb, indem im J. 1817 ihm ein# 
CMialtsznIa|e von SM Rthlr. ertheilt, er zum BHt^ 
glied der wissenschaftlichen Priifnngs - Commission 
ernannt, und Hofrath SekUer als Condireetör des 
philologischen Seminarimns ihm zur Unterstützung 
angestellt wnrdhr. Binen so trelliehen CoUegen zu 
erhalten 9 «rfreuto ihn innig. 

Dsr JBssehiufs feitt. 
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[\Y elolier AnerMMUBg' fieines Verdienstes im 
Staate, welcher ungetheilten- Achtung und Liebe Siji- 
ner ÜcUegen , der Studirenden, der Stadt, er siqh 
2u erfreuen hatte, das ofTenbarte sich am deutlich- 

ften im Jahre 1818, wo am 21sten MHrz seit seiner 
)octorpromption 50 Jahre verflossen wviren. Der 
l^öi^g ernannte ihn zum Ritter des rothen^Adleror- 
.de.iis, das vorgesetzte Ministerium stMltfe seinen Sohn 
von neuem alfi Professor mit 'verdoppeltem Gehalte 
iin, die .Königliche Regirung zu Mersebiii^g und alte 
stndtischen Behörden' wetteiferten mit der Dniversi- 
tnt in Beweisen ihrer Theilnahme an solcher Feier 
'eines solcheh ManBes. „Ganz Halle, sagt sehr rich- 
tig der Tf. von if r.l , »obra an« der Festlichkeit Ai- 
thei>,* ^(inh tt ^ar nf<iht aUdi> in den Kreisen seiirer 
Ämtsg^nob^eti und- den höhern Stlfnden^ sondern 
Ruch unter den Mitbfirgem durch seine Frelindl{<;hkeit 
imd Lent6«!igkeit so bekannt geworden, dafs ihn Jiuig 
find Alt unter dem Namen des gf$ien aJien Schutz 
kalfnfie utid ehrte/* Die Wendung, welche damals 
die Theologie zu nehmen anfing, konnte am (wenige 
btcn ihm seus^i^n, der'v^on^der Semlor'schen Sthuk 
nnt^g^gatigen *aUe,' dUrreh echt pkM#lognehe fixegesoi 
Kritik der 'GeiM?htchte, erweiterte W«3tkunde und 
l^hilosophiä s^if 50 Ja^br«n gemachten, Fortschritte 
Mt Achtsamktif B^obaeh^ei'und zum Theil seihst be^ 
fördert' hattei Der Gedanke, dafs die Vernunft ihre 
schwer genug errungenen Siege gegen Unkritik der 
Theologie ' und Philosophie, gegen Mystik in der 
Aesthetik und der Phvsik, wieder verlieren solle, 
wohin man von. vielen Seiten möglichst hinzuarbeiten 
etrebte , : dieser ^«dmke war uoferjo. Schutz juner-^ 
frHglidi, mid er stellte sich/daher als Yertheidiger 
der Rtehte der Vemuift auf.. Zur Wiederholung 
des feierliehen Aktes seiner ehemaligen Promotion 
gab er daher jetzt herana: 7%e««tf ratiani humanae 
jwiam in rerum divinarum qogmticne auctoritatem 
tMerendi eama .prapomtas. Hatte m^in Ursache ge- 
fcaJit zu^ bevmndeni, vAi welcher jugendlichen Frische 
mnd Regsamkeit der ,7))<hrige Greis diese .TfaesAS" 
viertheiiJUgte , so fühlte man dann sich. tief. ergriffen 
dnrch «eine Rede^ in welcher er die Schicksale sei* 
nes Lebens darstellte«. Schätz war als ausgezeichne- 
ter Redner langst anerkannt, seine politischen Re- 
den v?ährend der Westphälisohen Zeit hatte man oft 
nicht ohne grofse Spannuns gehört, in dndiBni h:Mh 
er bald durch die WGrde teierlichen Ernstes begei- 
stert,— man erinnere sich nur an die G«dKcbtnifs- 
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von Nr. 2.) 

rede auf Johannes (wi> Müller — bald durch geist- 
reichen Scherz, schlafl;enden Witz, feinen »pott, 
heitere Laune erfreulich angeregt, — den richtigen 
Ton nur höchst selten verfehlend — ; in dieser Rede 
sbrach sich' das Gemiith aus und ergriff dns Gcmiith«. 
Hoffentlich findet sich die.se Rede noch vor, und es 
ist sehr zu wünschen , dafs der Sohn sie mittheile. 
E^o charakteristisch aber, als diese Rede, ifii auch die 
Anzeige^' welche Schutz selbst von seiner JuBclfeter 
in der A« L. Z. lieferte (1816. Nr. 318), denn diese 
Anzeige ist ganz so einfach und pnmklos wie er 
äelbst war. (Man sehe übrigens in Nr. Jl. S. 336. * 
338-340.) 

Nur wenige Wochen vor seiner Jubelfeier über- 
fieil ihn wieder ein Uebel , welches schon mehrmals 
eii| Yorbote des Todes bei ihm geschienen hatte, und 
welches auch diesmfil alle seine Freunde sehr besorgt 
um ihn machte, nur ihn selbst nicht. .„Am Mittwoch 
vor achtTagen, schrieb er an Jakobs ^ erhielt ich ein- 
mal wied^ einen Besuch von einem alten Bekannten, 
der mich seit 13 Jahren nicht wieder besucht hatte; 
nHmlieh von dem morbo nigro H!npoc9*aiis , oder dem 
Blutbre^hea aus dem Magen. Es hatte aber GottLoli 
dieser Resuph keine weitern Folgen ,' sondern schien 
eine Hülfe meiner Natur zu seyn , .in der wirklich 
wnnderixare KrHfte zu solcher Selbsthülfe liegen. V 
In der That war es zum Erstaunen, mit welcher 
Rüstigkeit er so bald darauf alle Anstrengungen bei 
seiner Jubelfeier überstand. Diese Rüstigkeit erhieU ' 
sich aber bei ihm noch viele Jahre lang, ohne dafs er 
sich eben geschont hStte; denn schob dem achtzig'sfen 
Jahre nahe ging er im failrtesten Winter im blofsen 
Leibrock,' und es kostete seinen Freunden Mübe^ ibm 
endlich einen Ueberrock aufzureden» Wie seine phy- 
sische, 80 erhielt sich aber auch seine geistige Rü- 
stigkeit in seltner Weise. Seine im.Jahre lä.4 be- 
gonnene Aufgabe der sämmtlichen Werhe Cicero's 
(Leipzig b. 6. FleUcher) mit den 4 BlHlden des Lexi- 
eon Vicei*imianum im J. 1820. beendigt , . in welchem 
Jahre er auch Cicero*s Schrift de natura deorum , als 
sechsten Band von Ralh^s Ausgabe der sämmtlichen 
philosophischen Schriften Cicero*s (Halle b. Kümmel) 
besonders herausgab, der vierte Band seines Aesch j- 
lus,' welcher die Scholien, und der fünfte Band, wel- 
cher die Fragmente enthält, beide 1821 erschienen, 
eine heue'Ausgabe von JTeiio/^Ao/t^Memorabilfen 1822, 
die Schulausgabe von des jletfcAj^/u« Tragödien (Halle 
b. Gebauer 1&7), welche deutlich zeigt, dals er auch 
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im holien Greisen^Iter nicht hinter der Zeit zurück- 
btkli» und endltbh MiW0 opuscittä 1830/ slhd voht 
hinreichendeBeweise seiner gei^tfgenRtigtigkidt. Da- 
bei nahm er an der neuen Literatur fortvrHkrend den 
lebhaftesten Antheil, besorgte alle ihm zukommen- 
den akademischen Obliegenheiten ^ und fehlte nie bei 
den Prüfungen , «he nicht selten freundlich durch ihn 
belebt wurden. Merkwürdig zeigte sich dabei aueb die 
Treue seines Gedlichtnisses für die frühere Zeit, Als 
in den letzten^Jahren die Abnahme seines Öedffi^htnis- 
sea für die nächste Yergangenheit sehr merklich wur- 
de, examinirte er über fange Stellen ausHbhier^,Odeik 
Pindars. Scenen aus den Tragikern', mehrere Kapi- 
tel ans Cicero, ohne das Buch dazu nöthig zu haben, 
und irrte sich in keiner Jahrzahl bei der Geschichte« 

Auch für die A. L. Z. war seine ThHtigkeft im- 
nnterbrochen , ja er mnfste für sie sogar neue Labten 
übernehmen , und die BiidihaltergesehXfte nach dem 
Tode des Buehhahers im J» 1S21 selbsf beserren. 
Das Jahr 1S22 brachte ihm den schmerzliehsteil Yer-^ 
Inst seines Lebens in dem Tode der geliebtetf Gattin^ 
und jetzt war es ein Glück für ihn, ün Et^ einen 
so unermüdlichen , umsichtigen und treuen Gehilfen 
ra haben. Seine eigne Thlltigkeit war zw«ir nicht 

:;eltf hmt, aber invth die Buchhalterei fast aussohlief»^ 
ich in Anspruch genommen. Zwei Jahre lang be-^ 
trieb er diese mit grofseili fiffbr, aber nicht eben 8^ 
groftem Glück. Besonders nach einer in Leipstg^ 
einst gemachten, sehr schmerzlicben, Erfahrung, 
welche Jahre lang sein Leben sehr getrübt bat, ward 
er des lästtgoA Geschäftes milde ^ und entsehlofs 
sieli^ das Yerlagerecht an die ihm seit Tielen Jahre tf 
befreundete Buchlandlung^ von Schw^i^ke^ Yater 
«nd Sohn , im J* 182« abzutrotzen. Im Januar 1828 
•ntriTs ihm der Tod seinen titljsrhrigen , treuen^ tos 
ihm aufrichtig betratierten, Gebilfen Brach y und 
wohlerkennend, dafs der Greis niirhttermöge, was 
selbst der k]^Sftfge Mann nicht allein rermogte» 
wühlte er unter seinen Kollegen stell neue Gebiuenr 



aus, Ton denen zwei der Redaktion seit der Zeit ent- 
toget wttrdon/ StOM: dUTck seintn Abgasi^ nae|i 
Göttingen, Aebtjjf darcb den Tod. JMfft/irti^nleK und 
Meier traten an ihre Stellen. Schütz erfreute sieb 
an dem Gedanken, ' das Institut, dessen Begründei^ 
er gewesen , das sein afasdanernder Muth in der un- 
günstigsten Zeit, nicht ohne Opfer, Tor dem Unter« 
gange gerettet, durcb welches er so viel und krStftiff 
aufsein Zeitalter gewirkt hatte, neu aufblühen und 
der Universität Halle ^ der es durch Königliebe 
.Grofsmutb zugewendet war, erbalten zu sehen, und 
konnte sich init einer wahrhaft liebenden'Setini^ucht in 
die idee ron einer Jubelfeier desselben rerlieretl. Die 
Zeit schlich ihm zu langsam, wenn er daran dachte^ 
und er suchte sie durch eine List abzukürzen , indem 
er uns durchaus bestritt, dafs ejne solche Juiielfeiev 
erst 1835 eintreten könne s er tecbnete ron der Zeit^ 
wo er die A. L. Z. vorzuDer0iten angefangen y^ nicht 
von ihrer Erscheinung. an. nicht nacA dem Tefflosse^ 
neu 50sten Jahre, sondern rom Anfange desselben, 
und da wollte er sich keinen Tag ab- oder zu- streik 
ien lassen. 



Aber auch, den Anfang dieses Jahres sollte der 
dirw$rdige Greis nicht eiieb^v. I^wölf Tage Tor 
«eiAem 85sleii CrebuHsta|;e Entschlummerte *jer, am 
7.Mail8^<iHibtiän.«Uhr^ Wenige Tage vorher war 
fir erkrankt, und hatte diese unter uminterbrochtnes 
Phantasien nugebracht, die sieb alle auf die von iha 
so sehnlich horbe%ew6nsehte Jubelfeier der A* L. 2$^ 
belogen« Mit den Gedanken an ^ie sehied er Tom 
Leben; in ihr hat er sich selbst ein Denkmal emclH 
tet; ttftsre Yerehntuft unsre Liebe glaoben .wir dem 
abgeschiedene, idivergetslMNNi Freunde» dem der 
Sehein nichts, das Wesen alles fcaU, nur dadurejh 
wahrhaft beweisen zu könueh , dafs wir den Geis! 
des BegrSndetrs der Aw Ii4 Z^ ift ihr nie nnlergehett 
lassen» Er selbst iiMjrde nur daran erkannelt^ .da£s 
uns s^iii Andedkea heilig ist» *) 

Gruben 



*i MAr HB«^ itk Maftn, den ieh^li meinen TSffeilichcn rreeiid in TerehrenUnM^« hatte» tmd der ftafa4knflr Kreana gMU^ 
hea ist bis «am Tode , jeltt «^fion» vor Erccbaiaung seiser BiogrepUe und GittraEtemtik » in fbgen» tailtalkle kh bsdenkSsil 
•eyiK Die grw»itige Masse schwarter GaBe, worail der Kograph in dtr Vorrede ni Nr. II liiicb nberschDUtt hat« naa wofOO 
aueli der BSograpb Nr. I einen Antbeil erhSlt, ^rd auf mein Urtlteii tfbcr sein so erwaHelidie Werk keinen £mfliiia babeit, 
«md iob boffe, 6^ ieb auch in dem {etsigen Aufsalse die ffr^fUe Discretion beobacbfet babe^ leb bm es mir aber seihst acbul^ 
dig» den Grund anso^eben, dtr die Galle dts Rog^apben so stark erreg;! bat. Dieser batle' bereSis auch mrfnean thn ga«> 
acbriebcnen Ifriefe abdrucken tasten , als ieb durcb einen FrenndNacbriebt davon erbielt , nndg^fii d» BrictelBen dcrselban 
protestirte. Meinea VorseMag^ alles dbs an» ibnen lu entaebmen, was seine Eolscburdigung ^ie Nöte S. 142 betrefieod «ft« 
attthtg gemaebt beben wikrd^, Tcrwarf der Biograph. Ob Hrw Prof. SMUx ein Resbt batle, und ob e» ein Beweis TOS 
FreuDdscbaA war, mein* seit ?p Jäbren an ibn, den Fr€und, niebl Air da» Pablioum gsscbriebeoen Briefe, obne mick 
darum au beiragen, abdrucken su lassen, darilber enkcbeide jeder Rechtlicbe. — Und jelet nur dies nocht die Vorrede, JO» 
wie sie ist» tbeilte mir der Br. Censor, der sie anst^üig ftvd, mit ; sie bat mit jnciner BewUKguDg da» Mmprimaiur erbaluo» . 
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MEDICIN. 



J^BiPziG» b. Cnobloch: Anqlecta medica ex librU 
MSS. Frimamedidit Fr id.ReinAoId.DieiZj med« 
et cliir. DocUy medicinae practicae in acad» Pru$- 
sorum Albertina (Königsberg) Prof. extraord.^ 
nosocomii clinices medicae deuteriirgns, paope- 
rura partia Regimontii Palaeopolitanae eiusque 
aubarbiorum Jjxbtater. Fasciculm Primus j ia 
quo insunt I) Elencbus materiae medicae Iba 
JBeitharia Malacensia secundam codd.'Mss. Ara- 
bicos Escorialensea, Matritenses, Parialensera, 
Haroburgensem. Pars prima. 2) Catalog. codd« 
Mss. de re medica Saoscritorum Londinensium» 
1833. 17 n. 179 S. gr. 8. (21 gGr.) 

Dieser Thetl der Analecta ist ganz der Morgen- 
LTndiscben Medicin gewidmet» indem der Tf. «eine 
scbHtzbalren Sammlungen zu Rippokrate's, Oribasios, 
Rufo9 und Dioscorides für splitere Arbeiten nocb' zu- 
rückgelegt bat. Doch enthalt für den zuletzt genann« 
ten Schriftsteller die Vorrede einige vrerthvolle kri- 
tische Bemerkungen. So sucht der Yf. zu beweisen» 
dafs die unter dem Namen Naiha meistens dem Texte 
des Dioscorides angehüugten ». in der Ed. princ. ton 
MdO, und in den Ausgaben von Vergflitts und iSJ^ren- 
gel In den Text selbst aufgenommenen S^doiijmo nn- 
sjftkt se](ta> d« sie in dem Alexandrinis<^ea Codex 
und in den Arabischen Uebersetzungen fehlen. Dit 
se eben ttnaaiite wichtige Handschrift d^s neunten 
Jahrhunderts (Cod. P«ris> 2179, membraa. mit Un- 
tiAls^hriftK Ten Sfirtm^ fast j^anz unbeachtet gelas-r 
•SU'» ¥on AMbisenen Aefzten benutzt und z«ni Tiieil 
«wt Randglosaen f^mehen, gieJ^t lib. lY. zwischen 
MlpttSSn. 3#» also zWlich^n T^ntUor und diiartori 
fin neoea Knpitftl: JC^sf Mitt^XQr, welchem b^i 
Ihn Bekbfir und andern urabisehen Uebersetzem des 
Dieseoridea ebenfalls Torkommt» Ein ebettfalls in 
^m Alezandrinisdheii Codex und den arabischen 
Uabersetzi^ngen TOffhandenesy in den An^^aben den 
Dioaeorides aber Mkbndes Kapitel ist zwischen Sov- 
«iff und eycAoS (Ub.lY» e.l41* 148) einznschnlton^ 
■lkD)«»l» 'ix^o^f w«|ekBs Mth Galen {ein^h fkc. Yh 
S^M} besehreibt. Mehrere von den Ait«gnhen deii 
Diescokridos abweichende Lesarlett des genannten Ce^ 
dex giebt die Yorrede nach (S. 5 fg.) an » und tof- 
f pricbt die ToUstlndige AufzahltNig derselben hinter 
4ein ebenfalls zm erwartenden Oribaeits» 

Hierauf folgt eih IBknchw fMÜeameniwnm, $e^ 
eimdum Ibn CMekolj 'quae omtäifDioicorides ad^ ei-' 
&er Bödley^sdiw Handschrift. Es ist derselbe ^ 
j)^?^» dessen ifii0U Sfyfverire de^ey iibersetzt hat 
m seiner Uebersetznng des Abdal^tif ; ^ aind 
61 Artikel. * 

» 

Sodaim das Leben des Ibn BeHkar oder Ben EI 
Beithar» fUs^^ ^y nach Ahn Oseibah, arabisch 
nd lateinisch, und etntgeBe merkung e n des Yfti^tier 
Shtt Beithar) in welchen dieser anibisehe Schrift- 



steller mehr alsCempilatdr, denn db selbststlhidtgcr 
Autor erscheint. Es folgen sodann die ersten zwei 
Buchstaben (Elif , Be) eines kurzen Auszugs aus Ebn 
Beithar^s alphabetisch geordneter Arzneimittellehre; 
mödite es dem Yf» nfrilen haben , uns statt des dar- 
auf folgenden Abschnittes lieiier die Fortsetzung die- 
ser Maleria medieq zu geben j damit es durch diese 
nnd die neulich durch Seligmaim bekannt geworde»- 
neu Hülfsmittel endlich einmal möglich werde, ein 
arabisches Lexicon medicinisbher Kunstausdriicke zu 
liefern, zu welchem ims ültere Arbeiten jon Sjftn' 
pker^ Ohampier n. a. einige Hülfe leisten würden, ob- 
^eieh die arabischen Worte mit lateinischen Buch«» 
Stäben geaohrieben sind* 

Es folgt nun von S. 111 an : Catalogue codicum 
de re medica SaMcrifamm ^ qui in palatio sociefatis 
negoiiaiorwn Indiae OrieniaJis (East - ttidid - House) 
LeiuUni asiervaniur. Mit Recht erfcUrt sich der YfC 
gegen die wunderliche, jetzt bereits im Abnehmea 
und Untergehen begriffene Meinung, als würe alle 
.Weisheit desAlterthums aus Indien gekommen, und 
meint ^ man dürfe nur eine Zeile in den Indischeiy 
inedicinischen Schriften lesen, um einzusehn, dals 
Hippokrates und andere filtere Griechische Aerzt^ 
nicnts Ton jen'^n Aerzten erlernt und erborgt habeii 
können; dafs aber den spüt^rn Griechen mitunter ei- 
nige Kenntnils Indischer Mediein durch die Aralief 
zugekommen sey. S. 117 fg, giebt der Yf. ein ara«r 
hisches Kapitel ans Oseibah mit, lateinischer Ueber* 
Setzung: ae classibue medicorum Indorum^ hieranf 
beginnt S» 125 die Anfzifhlung der filaascrit-Handr 
Schriften , welche der Yf. in London im Hai^se der 
Ostindischen Compegnie , in Gesellschaft der Herreii 
JBofeit und Sienzlery welclie dort den Sanscritstudieii 
eblieffen , kennen lernte. Den Titeln und JcnrzejDi 
Anführungen nach seheinen diese Indisdien ffrztt 
licheii SNpl^iften nicht wenq;.er redselig und phiinta- 
stMch zu seyn ,. als alles iibr^e Indische ; staunen 
mnls man aber ttber den ileicnthfin dßße in I^n^en 
nnfgehKuftenSansorif -Literatur; 

Druck nnd Papier der jfimfeefcr^ deren Fort* 
settang sehr zir wünschen is|» sM vertreSlich» 

ChoulanU 

jrumsPRUDEirz. 

BBLnsTBDT, jtt d. TIeekeisenschen Buclih.: Rmt^ 

ioriwn der Verordnungen Sammhmg für die Ber^ 

' säoglick.BnhiiieAweiißUe^n LknUti ^-^ mit erttn» 

: temdeh lind ergVnneidei» BescriAteii n* Ü* W#' 

-Herausgetr. Ten AariBegfe. Hefoegf. Brannsehw» 

JJikieb. Jnstrz-ArotmAnn (dann lüreisricater|u 

3ThriIe. I830wlS3l4 1834. ^ «0, 353» 38» 

tt.LXYS. •. 

Je wfinschenswerther es ist, dalii die Kennfnifis 
ilnr Q es etse nnd Yerordnungen der einzelnen deut- 
schen Staaten nicht auf das Xerriteriun beschrfinkt 

, bleibe. 
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bleibe, worin sie entstanden sind, und je nothvren- 
diger,' wenigstens für das einzelne Land , eine alige- 
.roeiHereYerbreltung der Rescripte böhcrer Bebtirdeu 
{istj lim dadurch fiir die Zukunft unaötliigcn Anfragen 
und Zweifeln 2u begegnen und mehr Gleichförmigkeit 
in die Behandlung von Justiz- und Adrainistratiöns- 
Sachen zu bringen^ desto mehr mnfs man.es dem 
auch sonst schon literarisch bekannten und so Tiel 
Rec, weifs, in der Anlegung von Sammlungen für 
das' brannschvveigische Recht anermüdiichen Herrft 
Kreisrichter Bege Dank wissen , dafs er xlie miih- 
selige vor uns liegende Arbeit unternommen und 
dem Publikum durch die Heransgabe derselben zü- 

fHnglich gemacht hat. Denn Niemand wird es yer- 
ennen , wie schwierig es sey, dergleicl\en Rescripte 
u. s. w, nur einiget Mafst^ vollständig herbeizu- 
schaffen. 

Das Werk enthalt theils eine genane Inhalts- 
•Angabe der einzelnen Verordnunffen , 'Gesetze und 
Circular - Rescripte , welche in der seit 1814' im 
Herzogthum Brannschweig unter öffentlicher Autori- 
tät angelegten Yerordnungssamnilung enthalten sind, 
so dau der Ausländer , welchem die letztere selbst 
nicht zugänglich ist, wenigstens eine Uebersicht über 
den Inhalt der einzelnen legislativen Erscheinongen 
gewinnen kann , — >* theils einen wörtlichen Abdruck 
von Rescripten des Landesherrn, des herzogl. Staats- 
ministerii, d€fs Consistoriums^ der Kammer, desLan- 
desgerichts u, s. w«, in so weit sie von allgemeinem 
Interesse sind, so wie von Instructionen ^ Bekannt- 
machungen, Formularen u.dergl. Der Herausgeber 
hat bei der Zusammenstellung, wie in dem Frraers-^ 
dörfischen Promptuarium, welches zuletzt fortge^' 
setzt ron KnchenkaM bis zu der unglücklichen Kata«^ 
Strophe im Jahre 1806 sich erstrecKt, die freilich itt 
mancher Hinsicht zu empfehlende,' in mehrfacher Be- 
ziehung aber auch sehr unbequeme und mit maiichen 
Naehtheilen verknüpfte alphabetische Ordnung ge- 
wählt, wrelche sich ihn^indefs wohl bei der Samm- 
lung auf drin een mochte» DerNaohtheil, dafs manche 
I|«briken- senr« umfassend ^ge^nord^n; sipd; und oft 
eine grofse Zahl voii Seiten; füllen ^ wird.dadni^. 
wieder sehr gemildert, dafs jedem Theile ein genaues 
Sathregister ^beigefügt ist. . Tor demselben finden 
sich auch ehronoloeische Yerzeichnisse der einzelnen 
Verordnungen ,-^ bei- denen R^c» eine.klirze Bezeich- 
nung des läialts der Verordnung u« s, w, ungern ver- 
jiiifst hat. • . . ^ ; 



Der erHe Theil , welcher sieh jededi avf dem 
Titel nicht als soloher ankündigt y erschien im Jahre 
1830 und erstreckt siph über die Periode^ von» 1814 
Us 1827; der zweite TheU fibeir die Jahre 1828 bis 
1830. Der i^nffe Theil, vrelcher sieh auf dieGe- 
.setzgebnng von 1831 u. 1832 bezieht ^ führt den et- 



was veränderten Titel: ReperfoHnmderOe^efs- und 
Terordiiungssaaimiuag, weil dernenmodisoheUntci*- 
schied zwischen Gesetz und Verordnung in der nenen 
Landscltaftsordniing vom l'i.Octbr. 1832. §• 101 ver- 
fassungsmäfsigo Sanction erhalten hat. Die diesem 
dritten Theilc beigefügten chronologischen Verzetch- 
liisse und das Sachregister erstrecken sich über 
sHmmtliche STheile des Rep^rtoriums und gewMhren 
dadurch eine bedeutende Erleichterung für den (Ge- 
brauch desselben; und da mit dem Jahre 1833 ein 
neuer Abschnitt für die Verfassung und Gesetzgebung 
des Herzogthums Braunschweig beginnt, so war es 

fewifs zweckmSffsig durch General - Register eine 
lebersicht über die ganze verflossene Periode zu 
gewähren. 

Wir wünschen dem Repertorinm die grofstmög- 

lichstQ Verbreitung, Anch Druck und Papier sind 

gut. 

• Dr. Zaehatiä. 

SCHÖNE LITERATUBi 

Stdttoart , b. Balz : Kaspar Bßuaer oder, der 
Knäliiig, Romantisch dargestellt von **K 1834. 
" 345 S.S. (IRtUr. ISgGr.) 

Das für Kaspar Hauser sich interessirende Public 
kum erfährt aus diesem Buche Altes und Neuest 
aber das Alte reizt den Geschmack nicht mehr und 
das Neue ist abgeschmackt. JT« Av ist nSmlieh-Sohit 
einer Fürstin, und rechtmSfsiger Nachfolger des 
regirenden Herrn, der ein aussohweifender rUttd 
frömmlenderfi^sev^ichtiisl^ lind die ansgefiia^htefidton 
Schurken zu Dienern hat; Ein ^nditenhatfpInMitiri 
Cfisalr^BoreUi^ oder mit seitiem Gesellsehaftsr una 
GeschSftsnamen l^a Diat^lo genannt^ ein natürli- 
cher Sohn des Serenütsimtn, befreit den X. H. aus 
seinem Kerker und spedirt ihn taachNflrnberg, spielt 
die Rolle des Vnsiehtbaren und UeiieraU nnd nir^ 

fends, hat dabei auch eine Pbyirfegnoraie, welche die 
ieute beim Anblick derselben erstarren macht. 9em 
Vater, der Herzog, schändet ihm seine Toöhtev; dl0 
darüber wahnsinnig wird, er aber wird bei der Äil^ 
deckung^dieser grSfslichifn Gesehtchten vom SeUag^ 
gUrtihrt. ' Uebrigens tritt der abenteuernde Häuser 
sehr in den Hintergrund , und die Begebenheiten an 
dem Hofe, welche mehr oder wenige «uf ihn Bezufp 
haben, sind djieHauptsache.. Da es nicht an- ^tri- 
guen^ Kabalen, Vei^i|hrungen , Nichtswürdigkeiten, 
GeheimnifskrHmerei , Taschens^ielereien und beson- 
ders nicht ah Böse wichtem fehlt,' so wird es dem' 
Bache aueh nicht an Lesern fehlen, die aber llec« 
dem Vf. nicht beneidet.^ Druck und Papier sind viel 
zu glitt • 
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tHEOLOGIE. 

I WmMAn, b. Hoffnumn: Bnq/kkpä^ md JlCr- 
tliodolaQtt der theoiom»eheu Wi»t*u$dtaften, Y«» 
Dr. J/T. L. DanzThsaZ, XVIU «. 520 S. & 
(2 iUWr. 20 g«r.) 

BtUjfUapS4i9 

^ HtMenbadit Professor der Theo- 
logie in Beael. 1833. XVIU v. 4QS S. 8. 
(1 R«hlr. 16 g«r.) 

r 



, ^ enD man die rorberrflcbende Neigang, durcli 
tncjklopfidische qnd methodologische Darstellungea 
die gevrounenea Resultate der n^issenscl^artlichen For-i 
acbonjeen 211 sammeln, zu ordnen und in die ibnen ge- 
fiörende aUseraeine wissenschaftliche Form einzu- 
fiigen und dadurch! einen Ueberblick zu gewinnen 
über das bisher Geleistete und noch zu Leistende, 
eine nllgeraeiBe Ansicht Aber den bis jetzt erreichten 
Standpunkt der Wissenschaft zu erbauen und die all- 
gemeinen Receln aufzustellen, nach denen sie am leich- 
testen anzueignen ist; so dürfte man zu dem Schlüsse 
berechtigt seyn , dafs die Theologie gegenwSrtie in 
eine solche Periode eingetreten sej ; denn seit den drei 
letzten Jahren hciben wir drei neue Darstellungen 
der tbeolosischen Enc^UopUdie und Methodologie Yon 
protestantischen Schriftstellern erhalten, nilihlich die 
\on KosenkrnnZy Danz und Haqenbach und eine ron 
rinem katholischen, Klee (Encyklopiidie der Theolo- 

tie; Mainz 1832), Und in der That können wir be- 
aupten, dafs die Theologie gegettwUrtig zu einem 
gewissen AbschluTs oder lluhcpunkt in ihrer Ent- 
" wickehing gelangt ist , wo e^ ihr Bedürfnifi^ ist « um 
eich zu mitken und sich des Standpunkts, auideni 
sie steht, klar bewufst zu werden, ehe sie weiter 
schreitet. Die verschiedenen , im Streit befangenen, 
Meinungen sind abgeklärt, die Parteien haben sich 
liestimmter gegen einander ausgesprochen und die 
verschiedenen Aichiun|[en , in welche die Theologie 
unserer Zeit auseinander getreten ist, haben sich in 

mm ♦*• ^1 •♦ 1* 1L1_ •A. t_ A*^ A. ^ M^A _ _ J 



nun auch eine jede Ton ihrem Standpunkt aus' das 
ganze €febiet des theologischen Wissens umfassen 
lind zur systematischen Einheit zusammenfassen und 
methodologisch auf ihr Ziel hinlenken mSchte« Al- 
lein auch ganz abgesehen von diesem -Parteiinteresse, 
ist esjedenfalls ?on grofsem Werthe, fSr eine Wissen- 
•duift , die , wie die Theokgie , in einem iteten Pro- 
A. £e Co laa&e Er$itr Bmnd. 



eefs der Um- und Fortbildung begriffen ist, und iriel«^ 
leicht gerade in der letztern Zeit sehr bndeutende^ 
Umgestaltungen erfahren hat, von Zeit zuZeitzu-r 
riicluuschauen auf den zurückgelegten Weg, und de» 
Blick von den einzelnen Thellen auf das Ganze , von. 
dem 'einzelnen Gehalt auf .die ally meine Form zu 
richten , und diefs leisten die encjklopSdischen Dar«» 
Stellungen, und in so fern ist die reichhaltige Befr^ 
beitnng der EncyklopSdie als ein nicht geringer Gen 
winn für die theologische Litteratur zu betrachteiu 
Xndesaen haben dicnier eenannten drei protostanti-« 
sehen Darstellungen der theologischen Bncykloplidie. 
noch darin ihr besonderes Interesse, data Jn ihnei^ 
drei wesentlich verschiedene Richtungen -unserer pro-^ 
testantischen Theologie reprisentirt werden; nlm- 
lich in der von Danz die empirisch -rationelle 9 im 
Uoaetikranz die rein speeulatlve ^ in U iue n ba c k , nacK 
seinem pigenen Ausdruck, die m der Mitte zwis^hen^ 
jenen liegende historisch - philosophische. lÜidor ben 
stimmter: Danz ist fast auaschliefslich Historiker« 
ohne einen andern bestimmten dogmatischen C^arak-^ 
ter, als den des populfiren Rfisonnementa» JRsffiH 
hranz gehört der /fegfeTschen,' BmeHback der SdUix 
ermaefer'eehen Schule «su Di\u, darin nieht. alle 
Richtungen und Denkarten der Theologie uaseree 
Zeit reprisentirt sind, versteht sieh von seihst. In^ 
dessen wenn man von dem noch immer nicht entschifr« 
denen oder durch an^geblich höhere Vermittlung he« 
seitigten Streite zwischen RationaUsnius und Supra* 
naturalismus , def eich hauptsJichlick nur auf ipewisaa 
allgemeine Principien bescnriinkt, und weniger EiiH 
flub auf die ganze Methode in der Behmdliing den 
Wissensehaft hat, und eben so von dein Streite zwi-»* 
sehen Terstandesreligion und Gefiihlsreligion oder 
Intellectualismus und M jsticismiuu der mehr religiös 
ser als eigentlich theologischer Natur ist, absieht^ 
so bleiben uns in den genannten drei Richtungen dod^ 
diejenigen Eigenthiimlichl^eiten stehen, die in Bezie«\ 
hnng auf die ganze Methode und Qu;anisation dei^ 
Theologie als Wissenschaft von besonuerer Wichtige 
keit sind. Wir finden darin die Ekn^ente» durcli 
welciie die Entw ickelung der Theologie naerer ZeÜ, 
wesentlich bedingt ist , die aber erst dem höherem 
Princip der freien philosophichen Kritik des histo«i 
risch Gegebenen unterworfen werden mfissen. Der 
historische Stoff des christlichen Lebens mpia en^i« ' 
risch getreu vorgelegt werdest ^ aber seine tie^ia 
Wahrheit hat dieser Stoff erst in der höheren idnn«. 
len Bedeutung desselben; aber auch dieise Idenliei^ 
rung, diese ideale AnsdeutuM genfigt noch nitht^ 
denn das ehristüeh EigtntbiinuicM 
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in das Leben vnd dk tTebenengnng eine elien ^ wenn 
es eine TenUnfti^e PrOfiang beAanditenat^ undaiif 
der Yernunft als' einstimmig aneirkailnt^'orden ist. 
Hier mufs also die Philosophie oder Speealation ih* 
ren Bemf erfüllen; aber das theologische Wissen 
•oll auch nioht blofs reine Speculation sejn^ es soU 
den Boden der Geschichte nicht verlassen , nnd die 
ideale Eigenthiimlichkeit des Christeiithuros frei in 
sich aufnehnpen ; die ,chri^tlich religiöse Ueberzeii- 
gnng kann nicht ein Produkt der blofsen S|)ecuIation 
iejn, sondern sie kann nnr durch philosophische Kri^ 
tik des christlich Gegebenen nach dem Maafsstab der 
Dhüosonhiseh begründeten religiSsen Wahrheit 2a 
Stande Kommen. 

Yott nieht geringem Interesse würde es daher 
•ejn, an diesen drei DarsteUnngen zu lieobachten, 
wie sieh von einem jeden der eiffenthilmlichen Stand- 
punkte die Theologie in eigenthiimlicher Weise als 
•in systematisches Ganzes gestalte, nnd eine roll- 
•tindig durchgeführte Vergleichung dieser drei Dar- 
stellungen würde uns daher eine sehr schöne Gele- 
Srnheit darbieten, die Eigenthfimlichkeiten diesei^ 
eologbehen Richtungen durch alleTheile der Theo- 
logfo aufintweisen nnd ihren Werth fiiierall gegensei« 
Hg abzuwHgen. Nnn aber ist die EncjklopVdie von 
Jlotcfikrimz schon früher (L 1833, Aug; Nr. 147 fg.) 
in diesen BUttem vom Rec« angezeigt worden., nock 
•he ihm die l>eiden anderen zugekommen waren , er 
Bufs daher jetzt seine rergleichende Anzeige nur auf 
diese beiden l»eschrif nken , und kann nur hie und da 
durch kurze Andeutiingen auf jene Am, Tergleichend 
znrflckweisen. 

Reo. glaubt rorerst auf HagenhßdCM Werk die 
Aufmerksamkeit nHher hinlenken zu massen. Nicht 
blofs -ffrlindliche Sachkenntilifs, sondern auch ein 
Reichumm der Gedanken und eine geistvolle AiifTas- 
Slttttg zeicltnen dasselbe sehr rortheilhaft aus. Tor- 
zliguch mufs an ihm das ernste und warme religiöse 
Gefillil und die Begeisterung für .den theologischen 
Bemf, die in den ganzen Darstellungen leben, ge- 
rthmt werden, wodurch es eine eigentnümliche prak- 
tische Richtung I>ekommt; aber im edleren Sione des 
Wortes, so dafs das rein wissenschaftliche Element 
dadurch nicht' geschwScbt wird. Diese letztere Bi- 
genthfimlichlieit wird das Werk vorziielich geeignet 
maclien , Anfüngern in dem Studium der Theologie 
•ine eben so zweckmSfsige Anleitung als' eine kräf- 
tige Anregung und Belebung zu gewähren. Reo« 
xweifelt daner nfcht, da(s der Wunsch des Yfs (Torr. 
II.. Xlil), sein Werk „möchte in den HSnden der 
dtudierenden Jugend dazn dienen , dem Anfönger das 
#tudium ^r Theologie in dem Lichte erseheinen zu 
lassen, in welchem es Berzwid Verstand ghichmä- 
JMg zu befriedigen vermag^ in ErffUIun^ gehen werde, 
JBiafs der rf. setner theologischen Richtung nach hnupt- 
4Mklieh SMeief7naeh&^s Ansichten folgt, Ist schon 
bemerkt wordph: aW auch in Hinffcht der Encyklo- 
pl^ie iny Besonfdcrn schliefflt er sich,(Vorr.XI) haupt- 
•Ibhlfieh' nn Sckleierm«cher*s ,,\nrze .Darsi 



rstellung des seyn 



tiMalb^liMfaeikSkudfums" an; ohne jedoch diesei^ i^6la- 



Tisch sich hinzugeben. 8eke dogmatlsehe Gesiaming 
ist frei, obgleiäi gemOiil^ mCbifafistikh, ^l«|eici 
mit schönender BerQcluiciitic;nng der KistoriscH ge-* 
gebenen YerhUtnisse, und bisweilen nnr sn iiMMt» 
schieden. 

Dafsif dagq^ das Werk von Banz einer klaren 
Ausprägung , einer bestimmten dogmxitischen Ciesin- 
nung, so wie einer entschiedenen theologischen Rieh« 
tung beinahe gSnzlich ermangelt, oder dafs, wriellagen* 
tecn sich fiber ihn ganz treffend Sufsert ( Forr.X): „die 
geistige Ei|enABmlichkeit so sehr hinter dan fiietiüA 
nnd empirisch Gegebene seines Stoffes sieh verbirgt, . 
dafs sich aufser der neuen Einthetlnng des Fachwerkes 
von der formaleuTendenz des Werkes und den philo* 
sophischen Prinzipien, auf die es gebaut ifi|t, nurweigig 
erkennen' llibt ,^ dieia ist es hauptsSchlieh , was wi^ 
daran tadeln «i müssen glauben. Th^ils in der soi^- 
fUtifen . ZnsupmeiisteUuvqg der . Alaterialien dieser 
Wissenschaft , theils in der klaren Darstellung und 
logischen Anordnung derselben , möchte daher wohL 
das Verdienst des Yfs hauptsächlich liegen. Wenn 
er daheV auch den 2weck, den er im Anfang seiner 
Vorrede für Vorträge, welche zur Einleitung in das^ 
Studium einer Wissenschaft dienen sollen, aufstellt: 
,^vor allen den wissenschaftlichen Sinn anzuregen' 
und ihn^wo möglich zur wissenschaftlichen Begeiste^^ 
rung zu steip;ern^ nur in geringem Grade dor^<^h seiner 
EncyklopSdie erreicht liaben mag; so entspricht sie 
dagegen wohl besser einem zweiten gleich darauf 
ausgesprochenen Grundsätze, dafs man, „um die wis- 
senschaftliche ThHtigkeit einzuleiten, nicht gleich; 
Anfangs seine Leser oder Zuhörer in schwierig wis^' 
senschaftliche Untersnchungen hineinziehen, sondernf 
vielmehr vom Einfachsteh und Vcrstilndlichsten Im-^ 
ginnen^ , die Kjraft des Denkens und des Studierenir 
unbemerkt in Bewegung zu setzen suchen milsse,^ 
Allein auch nach diesem Grundsatze möchte es doch 
fathsaroer sevn, auch AuRnger durch eine bestimmte 
Richtung auf die tieferen Grundsatze hinzulenken,^ 
und sie wenigstens mit den schwierigeren Problemen^ 
der Wissenschaft bekannt zu machen ohne ^ie nocir 
zu lösen, wie diefe von Hagenbatk geschieht, statt 
ihnen nur das todte Material vorzulegen j ^it dem 
sie ohne den dasselbe belebenden und gestaltendeii; 
Geist der allgemeinen Principiep nichts anzufangen! 
wissen. In den Eintheilnngen ist Danz hKiißg einen' 
eigen thiimlichen von dem gewöhnlichen ganz a'bwel* 
chenden Weg gegangen, wobei er hanptsifehltclt 
darauf gedacht bat, „diirtsh eine Art von geneiUch^ 
Entwickelung die Nothwendigkeit des Studiums de^ 
einzelnen theologischen Disciplinen anschaulich' und 
ihre Verbindung unter einander und zu einem Gan^ 
zen anschaulich zu machen** (Vorr, 8. VIII). AI«: 
lein Rec.f Drehtet, dafs der Yf. dadurch oft mehr 
verwirrt als deutlich eemacht haben möchte , beson«> 
ders indem er seinen logischen Eintheilungsgrfinden 
zu Liebe Vieleii trennt, was im Studium nothwendig 
zusammengehört, oder verbindet was dort getrennt 

i mufs. Dahin zJIhlt Rec, vorzHglich die splite* 



tiShht zu erSrternae fiintheiluBg ia ReliKionswisseiu 



»^ 



• » » 



KumL IL SÄKVjm tSSS, 



» 



haMige ^AvÜlrvTanf 4er Utemitl» In elitt' AiAcjHI^^ MliMrtiebtit. »OerYf« hmümmi 4m dkeologmben 

die in d«iii Gmde zH MOinü teV, Wi« der yfi ^' Benrf Hb Beruf des Zdkrmt». «ad ^w«r 4ea Lehrers 

:ieM9 ' ist yfvfM xn bezweffeAil für ffkMlffttlle^ Ah« dir JTel^rMM» Dies Crkfi Uib dsim weiter.« der Biif- 

■krasg mit der Litemttir ist es^dedi woM iu kulleii^ wiekeluag des Weseas der Religio» worin er der 

^^tenii ^.B. die LMemtar der Biense sIMb 3t Sei^ SMekrmmdier'^thM Ansidit Mgt^ Aaü dieReligioa 

tim ntf MUf, ^«d tberMseir ist Mm wiAl die Attgsbe mr sp r A ^fHdk weder ein Wissem, ne^ ein Tiiun , son-, 

dar fVeise niid Komisle der Bfleiier. Bine zweek« den ein iM^iiiimter Znstand des GtfSkfs Bejy der. 

iMffiiign Aiiswnkl des fSr den ge#enwXi41gen 9mn4' aller in dem <Sel>iete des firkennens znm klaren jffe- 






der Winsensekfi Bedeutenderen nnd fUr das %irste9C»*< 
dtftni Braneklinren möckte desk rortittltllini seyn* * * 



« i 



,Hi^€nback erklSrt in der EinMma giin^E richtige 
die theol« Enejkloplldie als den fortmuen Umrifi al«. 
isr theoL Wissensekaiitee ud'ertigketitea« und rer* 
idet dadurch den Feklfr. ip den Rotenkranz n« A«^ 



t^fMseywnnd in dem Qreblele desTliaasinr thHtigen 
GeMimmmg auegeliitdet werden soli. Um diese An- 
sielit we der ilellgion gegen leicht mögliche Mifs- 
dentnngen zu sichern, sucht der Yf* m zeinuy, daCs 
das reltgtdse Gefilhl weder etwas Sinnlickes (Bm- 
pfindnng), nocdi mit dem Ssthetisehen Gefühle , nock 
mit denr sittlichen Gefühle einerlei sej; aber se 

die seiner 

denn hier 

gnnz eine sennrte nna gründliche Br- 




ist das 
besckrei- 



ttentiaimiinji des Zwecks ukd der Ziel^.^d^^fseJl^i 

■lit in ih J^jklmSdie anfzuiMh^iftfi geneigt isl;, < _ 

Übt nick dies mit^m wnbren BegriT des Pormafc^ ^^ dem'leteterin ^'gt, dab es ;,sehleekthin äos in: 

r'^LlT^'^y"' ift?*^^"'f!'^. »''^i'* «"»^'«* »erste tieiligthnm der menschlichen Seele Jiewohnt, 
eine dopBelte, IVdie Grel^;kesünlmullg der.rhee- ^ gleichsnSi aller Wechsel und «Ues Schwanken, 
l0Kie nach Aufnen kiu, Mg^ andere Wissenschaft, jeder Oegensirtz son Lust und Unlust aufhört; wir 
IM, der flill«im^n^ Urenkefcei^Fufstrittdesfiterfclicfcen, nurdenPuls.' 

d« einzelim Tkuk ^^^ ««««««wSeigers, der auf die Ewigkeit deutet , und 

te?tk*Ti;**fr?^^*^^^ P'^^^^'S'''' »ei dLsehiÄr der nie Wsehenden Ampel, welche 

Theü sehen die Art und BeihenfolgfaesStudw^s. dieeenBrgufs mit den Werten scklie(st: „das i " 

In d«ro mn^mmeifem TktU der Bneyklopidie eckt fiiI^üp Getlhl, dhs wir selber aber jUe bes 

der Yf. in der BntwlAkehing des Wesens der Tbee* hse. ^n' das: wir nur jede« Terweisen kennen''; so , 

logie, naek 8ekhiermmeke$^s Vovgamg in seiner kviw wird niemand dari» wissenwkaftlitk sine Befrtedi-' 
neu Darstellung -*- ron dem prsktiseken Standpasiktr gnng gefunden kAben, und es-^mt nur auf das gute 
tinerBrÖftemng des tkeeiogischen Berufes aus. Bhe^ • GMck an^ ob er in dem Leser gerade eine übnlicke 

reu dem nbstracten Yerkiltnib der Tkeolegfe zu an* GefUhlsstimmung getreffee kat oder nickt. Wenn 

den Wissenschalkenr gmiedet wird , sagt er (8. 7), er aber endlicb eock kinzusetzt, das religiöse Gefiihl ' 

iit die concrete Person des Theologen ins Auge zv werde wohl immer nock am besten (nacb Se&feieru' 

fcsaen; ^denn was einer «syn soH In der mensdi- maeker} als GefiÖU der mUOUien Ahhän^keii be-' 

Kdien Gesellschaft, ist wohl dieorste Frage beider zeichnet, so mob ihm Ree. ganz widersprochen. £r^ 

WäU einesBernfs, und dann erst entsteht die zweite, Vkennt das Gefiikl der nbs6lflten AbkSngigkeit al- 

eM er Mnwen und kSmnm nHifo^ um dieses ze seyr. *" leodings als ein wneeirtlickes Blement in der Religion 

JMS nun die Tkeoiogie , als eine praktische oder an- an , aber nur als das Sine Blement , mit dem mit glet- , 

gewandte Wissenschaft, Ton dem praktischen Stand« eher NotkwOndigkeit das der absoluten Freikeit Tcr- 

ponkt des ckristlichen Lekramtes ans erkttrt werde, künden sejn mufs« ^ Das Wesen der ptmiivtn Re- 

wsUto wir nickt sekleditkife verwerfen. Insbeson- figion ist gut orkMrt (f. IStg.j. Die lleligion wird 

dise kam es ans metkodologischem Gesiohfnpunkt eine positne Religion dadnrek, dals sie nickt Mos. 

Mhr heilsMi seyn, wenn bei dem Beginn des tkeol. Sncke der Gesomeng des Biaselnen bleibt, sondern 

WiAiims das Interesse. Iti» den praktiseken Zweek^ auck Sache dmr Gemeinsehafft wird. Dadurck erkXlt 

mördevftt geweckt wird. Aber grofse Yorsiekt ist sie aufser ihrem psychelogischen abck emen kistori- 

dabei ?o empfehlen, dafs über dem praktiseken In- scbetf Grund. Positive Religion ist „eine gesebicht- 



teresM nicht das rein wissenschaftliche verloren oder 
mdiwKcht wehle, oder dafis nicht ein praktischer 
ZwtdL, z.B. der JILircfae, die SelbstMndigkeit und 
Freikeit .der Wissenschaft beenge, wie dies bei 
SchMtntmeker zum Theil der Fall ist, wenn er eef- 
aer bbttbenslehre nur die Aufgabe stellt, den Tn ei- 
ner Kirche zu eitter Zeit geltenden Glauben wissen- 



lick gegebene, auf eine gesckiditlfck gewordene, Ge- 
meinschaft sick liezfehettde^ fS. 37)w Durch diesen 



Grund wird fiir den Lelirer einer posi- 
tit'en Religion auch eine gelelirte Kunde derselben 
nothwendig. Je Tollkoraniener oder geistiger der 
Lehrgchalt einer positiven Religion ist, desto wls- 
senschaftlicker wird üure Tkeologie: am köclisten 

stellt 
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A. L^ 3t »iWll.%rlÄWJf 4Ä*8S5. 



« 



gtOA in ihimmmUkk Ji»*fcr|ittbh^fyirftin|iiiHiijJift 



in 

tUchenLeien\ tfbSdMiHdtier JCirdyU(M7)/*«bMi 
da» jedocb d}e S^Mstilirfirideildbr Siow ««^»liolMar 
werJM dürfte: Die Sdbariv (WiMMteliAft) mU tin^. 
äbbSngtg TOB der Kirehe sejir« NameAÜiek driagit 
der Vf. mit ToUem Reckte daorauf , daCs wXbnaid^dnr, 
Lehrzeit auf der ÜDivenilfit die WsMeMdkirft diA. 
einzige uRtititleibare Ziel dee Stedirendeii aef , ted. 
setzt darein den gp«>f8en Verzug der Unirenit^tst^, 
bildung von der darch ilMsm Ütadaarimk .iHr 4ete 
Theologen. 

Nun erat seht der Yf. smder Tk^dofie als Wi**. 
aenschaft , und zu deren VeiAäHmfi xm den SMmn 
mtsenschaßen über (8; 4S fgg.>i ;0ieTh0obgia bcK 
atioimt er a) ala jmMv9 Mrisaesacbaft im YnthUl-»! 
nifs zum rmnm Wiaaea; unter poHtiveii . WiaäteK 
achaften nHmlieh versteht der Yf..«iefat dietdareli.' 
Autoriifft oder hiaitorieche YMblfliniaae. hsatisiBlte^ 
aondemallj^eneinerdiejenigea, deren BeatininHUig»ti 
grnnd nicht in der Wiaaeaachaft aelbai, aondeik ul 
gegebenen Yerhültniaaen dea Lebena liegt (was woUi 
richtiger angewamlie Wiaaenscbafia» aind , wie z. B. 
auch die Medicin)« Die Theatogie ala peaittve Wk^{ 
aißnsehaft hat ihren Bertinfnrang^gmnd im deü mli*: 
rioa- kirchlichen Leben, d«h« sie wird darchg)ingig' 
fiestinmit durch den Zweck der ,,LettnBg der&irf^he^V 

{nach Sehleiermaäker)^ Hiemneh beatiniait er danit» 
^rncir b) das Yerhiütnils der christlichen Thenlogiei 
ztir chriatlichen Religion und Kirche, c) zu den Yör-. 
kenntnissen dazu (unter denen die dassisch- huna^. 
alstiache Bildung #eiiS|»rach- und6eaohichtswiaf|ia«»f 
achaftea den enrtea Riing, die reaUsttache BUdJiMqgl 
der Miithematik -iind Nainrwiaaenaehaftea den zwei-- 
ten Ring einniwMt), Md i(>da8 FarAifMittVa rfer J%e»-. 
lögie z^iT Pkiiamfme(S. 6D igg.^* ttie Pbiiesepbier 
aöU die beatiiadi|;e Baf^iteria der Theologie aejn, 
doch ohne dafs sich beide Termiachen* Ihr Untarp» 
schied ist bestimmt dnlrch den Untersdiied zwiachear 
positiven und reinen Wisaönaebirflen. nulosophie. 
atrebt* nach Wiaaenachaft. am ihrer aelbat willen,. 
Theologie «m der Religien and Kirehe , willen. 
Dreierlei Yerrichinagen aber kemmen der Pfailoaa*. 
phie in der Theologie zu : 1) ein formeller Gebraticb,. 
zur wissenschaftltcben Yerdentlichung und Anord-. 
nlang, 2) ein kritisch -dialektischer, zur Prüfung der 
einzelnen LehrsMtae ia dem poeitiv-biatorisdien tie^i 
Mete derselben, 3) eia caastitntiyer, .zar.Festsleb-k 
Inng der allgemeinsten fifundaltae iadam raitibMUea: 
Qebiet doraellma. . Die YeraeUedealieit der philoao^. 
phisehen Systenw darf nicht voa der Anwendung der-, 
aelben auf die Theelo|ie abbaüch , und ilnbeschad<?t 
der Theologie llifat atdi jedea Philosophem auf sie 



^sas^Mt, »JMSKÄ 



IM^ ff^]SfithvH»nd«^l4 ^«gteiaa oMie g^geiH. 

a^iMige A^zi^bmK idief vr Cflie4er. a^f ainaiidor. AJbBk 
HMMiMi|dNfoV#mitft<|r d^aim^iKf^ dje Sjateoiv 4^' 
Sbteri^lisaiWv IdenUimaa, Paathe^nuis otfer der/ 
Mentkätalehre and dea Deisipuay aad /ordert dea» 
Tk^i$ßm*^ als dqiyenjgt, das seiner Natur nach wah»|! 
ehri$Üick0 JPhHmjßJ^e0y» — Weniger k^Ninen irjt. 
dem Vf. ia Jer DatateUnar der k^rnc/k^^ GeU/i^, 
nck^msfnim.i^r Tl^lßm (S. » fgg.), nÄmlii* dci. 

Rationalismus und Supranaturalismus, des Mjsti- 
eismuä« älid4lea^ Fanatismus,' Piettsnius und Indiffe- 
rentismus beistimmen. Di€ Neigung zu vermittelä' 
inid zu y^rB^Hieii , verleitet Ihn oft zn schwankenden' 
Begrfffsbe^immnngen und Umgehungen* der Streit^ 
punkte« Zur richtigen beuHhefInng dtss Streiter 
sdVrisi^eJi 'RUthfHilimus ^tiA-St^rnttturalUm^u Wint 
aetit- init '^cht an? erM titfcire p^/cbologische Erfor^ ^ 
a6hting:ttni$ei^r religtbsenNatnr hingewieaeü (8.8i^ 
A!<eih > d^fs fffir diesen «Stf^ifpnn^ kw^s W^sbh«^ 
liches durch dieFMge ent^fateden werde, ob dieRe-^* 
Itgion tirsDfilnglfeh einBrkeittten öde^ffiiiCrefiiU sey;' 
wie der Vf. glatibf, können wiir nich^einsehen• Den» 
mlig ^^ps)rehiftchell^ltorangderR;eligioh in der Bk»^ 
keniittttfe oder Im befahl seyn , so bleiM immer d6^ 
Frage stehe«, hat auch die positive Religion hi<» 11»^ 
ren psfcbolog^sch üattirlielien Üraprong^ odi^ ettt-^ 
steht sie anf Hbernatfirneh wunderbare Weise ^durcl^ 
unmittelbare göttliche Mittheilung (an die Brkeaat^ 
liil^ oder das GefOhl) ? Der Yf. hat sich daher lllr 



keine der beiden Parteien besHilimt entschieden, 
«r. iNJck dttffdif aeitie^ Qefli^heorie aaf eiaeti htfiera 
Sliaatdpaakt «f^ i$m Streste erhjpben zn habrtn i^eifl;» 
Gero gabea wir dem Vf. au« d^ der Streit A/utnf^ 
mWi^ mir Sache dUr Wisaenacbaft sej, — obgfeichc 
er aucTi nach dem Vf» nicht praktiscb gleie%ultig ist^ 
nur ist hier allerdings eiae YemUtliMg.« möglieb« 
Filr diesen praktüchen StaadanakI loben wir dahelr, 
sehr den Gast der Müde luid Versöhnung, wemil: 
der Yf, Toraugliqh am Bnde die Streitfiragß behaa-» 
delt, zunüd wo doch^ wie bei ihm« ein Geist deTi 
Freiheit und Selbatündigkeit 4md ein echter Sinn für 
die Wahrheit waltet; ßbfit für die Wissenschaft moGa 
der fiLsrnpf . mit gaazer Schürfo fortgefSHirt weidea, 
da kommt ea reia auf die Principien an , und hier, 
halt Rec» nur entschiedenen Rationalismus für da^ 
Wahre* So. nach mag es methodologisch nicht aW 
yerwerfeli'aern, wean die studirendea Jüngling 
9ichl glekk Anfiinga zu sehr Indien Kampf dar Par^. 
teien hineingezogen werden, aber ao weit, aiaeac 

SeacUekt, aoUle es doch ja. mit klarer Bestiauntheaf: 
er Priaeipien, obae alle YerhiiUaag, Unfebiinft. 
uad aaaiflbere Scbwankui^ geschebea. 



(Bie Fortä^ilMung foi$l.) 
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1) WincAR , b. Hoffmann : JSnmfUoplIdie und Me- 
thodologe der theologischen Wissenschaften. Von 
Dp. J. T. Z/. Danz lu 8. w. 
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die ufut Methodologie der theologischen Wissen- 
schaffen von Dr. K. JR. Ilagenbach u. s. w. 

{ForiSBisiing v^n Nr. 4.) 

Yj^nrM^ieimfm mterseMdet der Yf. sehr rieh-- 
tig, als niobr der Beachaffenlieif; des religiMon 
Lebens angehörig und als «nnilteliMire innere Er« 
lahrung ton göttlicher Mittheilang» Ton dem Sii-« 
pranaturalisnus , als der abgeleiteten und mitteUMi- 
ren Theorie, von lenom; daher ai^h der Mjstiets* 
Wis iroh) mit llationajisraus zuanuB^stimmen 
kioiB« Allein, dns Wesen des ])f jstici^nus ist dodi, 
zu allgenoiA uad nob^tinMDt ^efaCst, wenn er nnr 
als Anerl^eniiuiig eines Unbegref fliehen nnd Geheim^ 
nifsvoUen in der Religion , oder si» Auffassniig der 
jleligion mit dem Gefühl bestimmt vrird. Die eigent-^ 
liehe IQ jstische Grundidee T|»(ii der unmittelbaren Ein- 
heit mit öott oder oumt nwnitlelbaren inneren Er- 
fahrung gSttli^hor .Einvrirknngen ist ganz unberührt 
gebli^mn^r Daher. wir auch dem Vf. nicht beistim-» 
^en können I wenn er behauptet , jefle Religion sey 
Mystit^^sf fern sie anf einXetz^es Un begreif liehe^ 
zurückgeht^ und dann zwischen dieser reinen Mystik^ 
und deiv Yerinfung derselben den Mj^ticismus untere 
scheidet. Wir möchten Tielmehr den Mystkismun 
odiur die Mystik iiberhaqpt nur 4s. eine Abweichung 
. von der Idee d$r I^eligion oder a|s krankhaften 2^i-» 
4t^n4 des religiösen Lebens gefallt se|ienk^ . Darum 
k^neo wir ^sk^ darin dem ^Vf. nicht imstimroeni 
da^,es nicht ir^tasam seyy die atpdirehden Jünglinge 
ernstlich i^egen den Mysticismus zu warnen: denn 

J^edeolalls ist doch der Mysticismus lyiserer Zeit eine 
Lrankhafte Erscheinung , warum sollte man also 
nicht dagegen warnen und nach RrSften davon pblen-t 
ken? -^ AiBcbüberf anatismus^ Pietismus und In- 
dftfferentjsmqs bemerkt derYf. vielTreifendes, Geist n 
^dGemiithvoUeA, ifiber.ohne erschöpfende SchHrfe. 

Yergleichen wir i^it diesem allgemeinen Theile 
•die Darstellung dieser aUgemeinen Begriffe bei Dans 
in^er Einleim^^ . so bemerkt man als den Hanptun-r 
terschied voff Üagenbach in Ansel^ung der JUethode. 
di^ dieseTi) wje wir sahen,. von dem Concreten und 
Praktiken zudem 'AUgemf inen undTheorietiiicKen 
fortging y während D«^!» von di^n allgemeinsten theo« 
retischeaBestimmongenaiisgeht.QaaTO^ diesen erst 

>tf. Ir. Z.' 1S35. Ersi€r Band. ' ' 



Sil dem Besondem gelangt. Daher landen wir aneli 
bei Hagenbaeh überall einen beltimmten lebendi« 
gen Charakter, während Danz oft nicht über allge<- 
meine logische Definitionen und Eintheilnngen hinans 
kömmt, ohne in die Sache selbst praktisch einzuge*. 
hen. Seine Einleitung ist A) eine allgemeine. Hier 
geht er von den Begriffen der Wissensdkaft^ den Wis« 
senschaften , Wissenschaftlichkeit y Gelehrsamk^t 
aas; erklärt dann die Encgklopädie (wohl nicht bün- 
dis genug)'^ls ,. Darstellung einer Wissenschaft im 
Afigemeinen und in mehr oder weniger ausgefuhrteu 
Uipriesen^^ die vorzüglich den Begriff, Inhalt und 
Umfang einer Wissenschaft, so wie den Jedes- 
malicen Zustend desselben, aber nicht die ^l'issen- 
schan selbst, zum Gegenstand habe (8. 9); geht 
dann zu den Begriflbbestimiiiungen des Studkens^ 
Studirende, Gelehrte und Gelefarfenstend weiter; 
spricht dann von den Begriffen Methode und Metho- 
dologie ^ van dem Unterricht ^ Unterjrichtsanstalten, 
insbesondere den Universitäten , . von »dem Studiren 
auf Universitäten (wobei er sich in' den Anmerkun- 
gen sehr wahr gegen die nenerlichmi Yorschläge znr 
Aufhebung oder wesentlichen Umgestaltung derUni- 
yersftäten erklärt) und den Mitteln zur Universitäten 
bildiing« B) Ip 4er besonder»^* Einleitnng geht der* 
Yf, von dem Begriff der Ileligm$ ans. Er erklärt sie 
SHbiektiv als „ das Bewufsteeyn mid die praktische — ^ 
auf Gesinnung und Leben einwirkende «* Anerkennt-«' 
nifs eines Abhängigkeiteverhäitnisses det sichtibar^n 
Welt von einer unsichtbaren Macht überhaupt, in-* 
Sonderheit aber auch das Menschen mit seinem Zu« 
stendeinnd seinen Schicksalen von dem Willen und 
den Fügungen eiiies köheren ffättiichen Wesens/' 
Bee. glaubt nicht, dais diese Erklärung befriedigend 
fenannt werden können . Zuerst y oh die Religion nr- 

SFünglich Bewnfstseyn. sey, ^Isodem Wissen öden 
rkennen angehöre, odjsr nicht vielmehr dem Gefühl, 
ist wenigstens nicht entochieden. Ferner das Yer* 
bältnifs der Abhängigkeit der sicjitbaren Welt über«, 
haupt, von einer unsichtbaren^^t wohl mehr ein spe- 
kulatives als ein praktisch - reliigiöses, das nur auf ^as 
Yerhältnifs dap^ Menschen zu einem höheMn Sey it zv 
beziehen ist» Aber aqch^ dieses Yerhältnifii des Men* 
sehen darf nicht blofs als Yerhültnirs der Abhängig- ■ 
keit, sondern amh der Freiheit, und nicht blofs hIo 
Abhängigkeit seines Zustends und Schicksals , sod«- 
dern auch i4s Beziehung seiner freien Geistesthätig-i 
kevt mt Gott gedacht werden. — Objektiv ist die 
Ueligion nafih dernYL der Inbegriff der Erkenntnifs« 
ifätise, deren Folge jenes AnorkenntniTs ist, nnd die 
yirisaenscha£(Vche Bäiandliuigi4erseU>9n> istReligioi^s^ 
' E ' " , . 
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wüsensekafl ocler (?) Theologie (die Theologie moebte 
kfülinmiter tmi m ^sanscbafdidiö Behaiidhiiiff «- - 
net poeitiffen Reltgion zu bezFeheta Bejn), DieUeber-* 
zeugungsweise, welche bei dem religiösen Anerkennt- 
jiifg statt findet, beifst Gtaube. Hieranf entwickelt 
der V f. die yerscbiedenen religiösen Denkartcfn* Re- 
ligion , sagt er (S. 45 fg.) , wird Ahgöiierey , Götzen- 
dienst ^ Gotzcfidienerey y Idololatrte^ wenn sich das 
Anerkenntttifs derselben auf eine nicht sittliche oder 
wohl gar maitäiehe tVeltoardin^j' und Regf^riii^ 
bezieht. Sie verirrt sieb ab bloiile Nafurretigion^ 
Hdter GeschidUeglattbe und Retigitj/n hmerhälb der 

. Grenzen der bloßen Vermmft^ sie art«t ans in Jlfy- 
ei3t oder Myetidsmtte j Pietternns^ SckwSrmerey ^ F«r-> 
natiemtis^ ßigotiisrnnSj Aberglaube, reHgiäse Gleich^ 
mUtigkeity Indifferentismue, Latiitidinmemuef Sjfn^ 
hvtismusj Dogmaüemus. Alle diese Denkarten wer* 
den im Text MoIb anf|g«zXhIt nnd niebt erklart; nsr 
M den Anmerkungen werden verschiedene fremde 
Definitionen derselben angeführt und niirznletst wird 
im AUgemeioen gesagt, dafs sie auf einseitigem Cre- 
fühl und Phantasie beruhen, oder dafg sie das Prak- 
. tische mehr in Hufserlieheii Gebebrden und GfrbriTn- 
oben und blinder Anliahme gewisser Yorstelhingev 
und Meinungen snehen (8. 56). Gänzlich aufgeho- 
ben, fiffart der Yf. fort, wird die Religion dnrcb den 
Aihei&mm oder (?) Pedalismue, den Pijtntkeistmm 
und den ünglmtbrn^ gemiCibraucht durch Pkarisäeref 
iPfaffemoeie9%)\ tine nbantastische Terirrmg der 
Theologie von der Bahn der Wissenschaft ist die 
Jheoeopkie^ — Der Vf. gebt bieranF zu d<&n Fer- 
eekiedenkeifen der Religion fiber« Diese finden 1) der 
QMlte dee Efiem^meeee nach statt , nnd zwar a) dkf 
eubjAtive Religion ist verschieden dem Grade nach. 
d.t. der grdfseren oder geringeren Lebendiji^eit und 
Wirksamkeit dee Bewnfstsejns. nach ; *) die objek- 
tive Religion der ifrt nach , nVmlicb thetls wäifrKeke 
e4er Vemmifi^eligion , tfaells pasHive (die ano Ifafse- 
rer Antoritit gescMpft) oder historische, statutari- 
sche: diese letztere ist aeeffenbarte^ wenn ^e Avt^ 
Wcitfit eine HbernMnseblicbe oder anfsemaCüfliebe 
ist. Ueherdie Bedentnng der Offevbantng erfabfen 
wv von dem Yf. girr kefn UrtbeH. 2) Nach den ver- 
sebkdiinen Geeüalfen sind die Religionen a) nach den' 
GegeneUmden der Venährung:' mmotheUftiathe . txthei^ 
sItVeAe oder dsnalflstiscbe und polytheieHsthe\ b) nacb 
A^wEeechafeiiheii dieeer Gegenstände : Fetiediendiemt^ 
Thierdienit, Pkalhie^ oder Lingamedienet , GesHm- 
dienet^ JSeroendienet ^ Bilderdkntl^ c) nach dem Un*- 
tersduied der VoO^ odet ReligionsHifler : Mosaiemne 
nad «MbifAMm, Religion der Aegypter, Pareismne^ 
Religion de» CmfiieittSj üorSchamidHscie UeW^ion^ 

> Religien deo Daim Lama^ des' Bftddhtt, der HhidH'si 
der ßigtAieismtis der Griechen, die Religion det* <Sbii>^ 
dinavier^ der Mam u, s« w. Alle diese Religions- 
foraen werden nnr4odt aufge^llih, ohne aBe Kritik 
oder phüooophiacbe Entwickebing , und nur in tier 
angegebenen Weise nach ganr iTufserliehen tinwe- 
senthoben EinAeUottgsgMnden (tassrficirt.' Endl|<ib 
bandelt det YU Mob te iter Eiakitang' totf «eiti ChrV' 



stenthum nnd der dbrisfii^fte»» Theologie. Ohne sieb 
dabei isnf -eine BatwidiBl«« ^fr Qlien|IiiM«cbkei( 
deeCbristenthntais einniasoe&, bebt'ep'an ieinsidboa- 
als Gegenstand einer wissenschaftlichen Behandlung 
TorzC^IIch zwei grofse Elemente hervor; seinen Glau- 
ben oder deine neligionslehre und seinen gesellschaft- 
lichen Organismus, die ehrietliehe Kirdkc. Daraus 
entwickelt er dann seine Haupteintheiiung der cfarist- 
lichen Theologie in dieBeligtonewissensehaß undJTm- 
ckemcissens^ft , deren jm wieder'in einen theore- 
tisefaoD nnd einen praktisdien Theil zerßült. ; Yon 
der christlichen Religionslehre wird bemerkt, däfs 
sie ihrer üufseren Erscheinung nacK eine positive, 
dem geistigen Gehalte nach (V) eine geoffenbarte eej: 
da sich der Yf. nirgends über das Wesen der Offen- 
baron|; bestimmt ausgesprochen hat, so ist es schwer 
zu verstehen , in welchem Sinne er die christliche Re- 
ligionslehre sferade in* Hinsieht fitires geistigen Ge- 
baltes eine geoffenbarte Religion nenne, da man den- 
ken sollte, gerade in dieser Hinsicht miisse sfe als 
Vernunftreligion l>etrachtet werden. Die spKtier fol- 
gende Darstellung der beiden Systeme der wissen-, 
schädlichen Auifassungsweise derebristUcfaen Reli- 
gionslehren als Rationatiemus nnd Supranatwaliemm 

Siebt uns ebenfhUs keine nlihereAufklXfitn|darabf»'< 
enn der Yf. foegnfigt sich auch hier mit einer blofi» 
historischen Refation dieser Ansiebten , und zwar 
gröfstentheils mit firemden Worten, ebne' eigenes ent- 
scheidendes ürtbeil darfiber. -^ Die eAritf/ieAe JfTtr'- 
c^eTwird von dem Yf. mit Recht nur als ffnfsere Formr 
und als blofses Mittel von der ehristl. Religioft selbst 
scharf unterschieden : was auch ietzt noch , nament-» 
Kch gegen die Sehhiermm^ei^eiew Ansiebt (in seiner 
„kurzen Darstellung^ u.o,w^) geltend za machen ist, 
wo die Kirche als Zweck und die ifoligien vndTfaeo<- 
logieala Bfittel erscheint. Wie bei der Reltgfon , sei 
z^hlt det Yf. auch hier eine Reihe kirchüebev Denk^ 
arten (Separatismus , Heterodoxismus , Orthodoxie* 
mus u. s. w.) and Kirchenparteien (Katholicismao^ 
Protestantismus und Herrennntbianisimis) auf, ent*^ 
wickeK dann des Wesen vnd die Eüntheilni^ 4ep 
Kfrchenwissensdiaft^ mricbt dann nther vdn dem , 
Studium der cliristlichen Theologie, insonderheit e«f 
Universlffifen', voji ' der Bncyklopidie und Methode» 
logie des Studiums der c^rietliehen Theologie, ihretof 
Zweck und Netzen , von der Geschichte und Literat 
tur derselben , md schliebt diese Eiiileitnng mit ei* 
ner Anleitung zur Bflcberkenntnifis beiib Stttdiam 
dei^ Theologie. 

' Was die Etn^^ihmg der Thet^egie betriff^ worhi 
iUk$ Danz*sche Werk wohl atn meisten seine Eigene 
thOmliehkeit hat, da sie von der sonst gewöhnUcheM 
durchaus abweicht, so vrolkn wiy ihr das Lob gre- 
iser logischer SchHrfe kefneswege ebffpreeben ^ aber 
eben diese* blofee logisehe SchinHfe ^zeigt sich in -Aw 
Anwendung auf einen enimrtsch gegebenen StolThffQ« 
fig nicht als proktlseh'beRsam, nnd dieft ist aneh 
hrer der FalL Wir haben ikheii die Haupteinthei-« 
lung in eine Religionemeeenschaft nnd JCirdienwixeen* 
ecAa A erwSbnt« ' JMe erstere zerfitHt in ihrem fkeore* 
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lofie». weiche dAeB^tge»« aeb^t £iBleitaiig«wi4«M- 

t^t, Kritik and H^rnteeiitü^ begveift:^ und dk 

f«dbie(ifdb (d»f«teUeiide «ad yerUad^ode) Th^olo^ 

gae« belebe wieder ikeiU syntaktische oder sysfemo' 

tisehe Theojogie iat, die biblische Theologie, Dog- 

mstik und Moral^ IheiU fnetatäkiische oder At^fori- 

«(;A«, zu welcher die Patristik» Dogmeiigescliichte 

imdvGoMhiebte der nogiii«tik . «ad Moi:«i gehört, 

Jhs fHf0kiisch^ Thfil ifkr lAeligiMftiyiaeeMchaft iet 

1) eltfiMUeheZ«ieM6iUiiii9«H'i«t«'V0M/il^ imd tu ihr 

gsahörea IMtedieük » Homiletik und die Wieeen- 

•ciiaft der ^Seelsorge, 2) dia ebrifliliche MisifOnS'^ 

msssMchiifij und 3) die Apologstik. Die chri8t)i(he 

KirdkenwissemcAaft hat wieder .eiaen 4keweiische9^ 

, Theil, und dahiii gthört 1) die «AfMieine läMe^ 

' oUOSf 2) die eipf eibitt Wis^eAeohauo« toa der Sir- 

cheeiad: SRmholik, ojrmbjpUselie Theologie, Ter-. 

gleichende Uogmatik nad Ketzerg^chidite, 3) die 

WiasaaBehafleu Tqn A^goUssüsmtlkhsn Kirckmein^ 

fiMwigsny die kurchUefieArthikdogiettad Statistik 

des christlichen Cultqs » 4) die WisaeosiAaftett tob , 

der kiriAlkhen Vsrfassimgf die Jürabengeschicbte .und 

das KJrchenrecht, DerproMiscAeTheilderKircbeo- 

viaieasehaft besieht eieb li blofii auf da« ILircbenwe^ 

seu.ilberheupt: oder da« 4or eigenen Kinskeupaitei 

iaiahDsoadaae, nl|a4i«h : Kircheapblitik und JLiturgjk^* 

äiiuf apdere Kirchcap^rteien; Poleinik, iMiifc^ 
Mojtfllu -r- Die Sehwierighaiteo » welche diaee all: 
und fiir sich.«Uerdiiiga gau riahtige Trennung de«. 
Baligiöaen und de« KireUieheB ^ doch in derAnwen»- 
dann auf. dem. Gebiet da« nositir^r Christlichen hat^ 
aiiiir«ahM ¥oa ll«giu»M A. 128) «raffeMd baln^kt 

itatden. Aollglöae« und Kirehliehes ist. hier imnw^ £imi# (Kmw) upd Einthailmig ( A. u. Ü. T«)^er ent« 
W db«^]nnig«teiTeffbiHideu , oin«> gieill in da« aud oro > irianlt , uuil hiünnit dann zu den ejcegsiisehm Hvlfs^ 
ainir. ^Ckrktm» i«i AeUgioosatifteff un4 Stift^ dm miti^m fiiieae sind: 1) nhüologisc^ Kenntnila der 
BiNha «igleich und die JKbal. hat eben a^ gut kir^ Sprache, ieUias IWolimis, 2) historische Keantuil«^ 
«Uieba alfe religiii«« Bedenton^ Deauuich isi m. B« van der Entstehung ima den Schicksalen des Kaaon«^ 
Ib t sg aae an gut eina.KIreben- als eine Aeliffiauawiai-^ Euiieümg^imsspwAaft^ ß) Beurtheilung dea Inte^ 
uawliiit (nid auf da» andern Seite die KlrehAnga-. nitüt und .Autheniticitfii der biblischen Sehriftea« 
fdhtaiita niaht IdoIaKirefaan^ aandam auehÜeligianä*^ ajÜ3k% 4) Cie«etsa der A^slaguag.» Hermeneutik^ 
viataMoiiallt, da «in niokt bluGi diu Gasehicbte de«^ S^Ualoaiach-aatiaoarischeJ^enntnisae» UUucheAl- 

UMUloheli '<nn«eDaah«&rfani>9 «nndent auch den t^rUgmet* Diese Theile behandelt er dann im JEmh 

IS ihr Ijb an d en Bnlklau m m C a genal aad haben HMtfs)^ falgaA lOlier, wetr^ns wir uur Einzelnes als be^i^is 

Vocftisiejlr «AeMtfnde.aaigte dick im fiuMejpHi^ So 

w»4sm wir s« & jnut der Dogmangeachiehte «nd Pa- 

taaatik^naah» Ter dir Kirchangaaehiahte «bekannt, wlih* 

rriMJ ,4oeh nur aaa der ftstitaron dioHuniteren begrif-i 

fe»wwdan können. Die wakliscliaTiieoiogie (weraia 

BüiitUi«« . und iSubrchlietas ^gatts nnaaffteeanliali mm^ 

«MBUMug^hübt) wird gfatrhiiMa U0ra|dittert, wie diu 

|iiat#rialh4^.din^Apulo0ukikila«9eRBami tou dotPha.» 

Uwiii.** u. iww^ iWsr liuiilair diaaat-Ausstelianjgan 

laanht «tacyk-mitwalmi Anderen Tufmdhren 9;B., ufs 

A^Iueotik undrPedamik f an dar ttegmalik ioageins*» 

uns wud 411 der praktiBshe»Thedegie garec|uiet wart 

dcaa«:}d|piCrditt AegUMiih i»r idH^Kinebttigeächielta an 

itebes kdmmt.atf»d uhittny« Bugirkm^gulrf.daa Kiiubf 

üche dargesti41t^««i(d0aiaaa,. «%dM«L^e symbolische 

n&eologie^ die dofli aia das ^ipfiiiMili^ yi^jn^ai atnAh^ 



wendig.in derDogmatik mit Terariieitet werden ma&, , 
efst nach ihr als Kirchliche Disciplin für sieh, yor- 
könimt; dafs die Katechetik und Homiletik, ^eren 
Aufgabe doch auch die Belebung der kirchlichen Ke- . 
ligionsform ist und die insofern Bestandtheil des 
Gottesdienstes sind, der tod dem yf..in das Gebiet des. 
Kirchlichen Jgiestellt ist, von derLiturgik g«nz ge- 
trennt worden, welche eben so wenig blois kirch-. 
UcherBedeutiingist, da derCultus eben so gut sdßi 
Fredigt und JILatechese^die Belebung der Mligion,- 
s^lb^ bezweckt. Ueberdiefs sind die Tielen neuen Be-, 
griffe und Namen Ton theologischen Disciplinen, wie, 
2W Bj» heuristische , technetische , syntaktische, me-. 
t^taktische Tlieologie u. s. w. die zum Tbeil in der 
Wirklichkeit gar nicht als besondere Disciplinen Tor- 
koy^unen, wie z.B. christliehe Lebensbildungs-Wis-, 
sensehaft, allgemeine Ekklesiastik , . KircheDpolitik. 
u^^,, nicH wohl geeignet, dem Anfünger in dem; 
IS^toidiiim eine klare Ansicht tou dem. wirklichen Zu-. 
Stande der Theologie zugeben, und dienen als Beweis,: 
dafs ^ yt. über der blofs logischen Classification'. 
4en empirischen Gehalt derTiieologie aus den Augen. 
Terloren .hat. Deswegen hallen wir es für weit zweck-, 
mfiCsiger, wenn //a^en^a^A bei der herkömmlichen^ 
qnd, veun auch Ticlleicht weniger streng logischen,« 
doch n^tiprgemäfseren und methodologisch braudiba«, 
neren Eiuthdlnng der Theologie in exegetische , histfl» 
tiMe^ sj/siemati^che und wtßiiscike stehen bleibt» 

< Wir kehren nun fiir aen besondei*en Tkeil der En« 
eyklopHdie zunXchst zuMaaenbach zurück. 1) In der 
e^ejfetischeß^ Theologie geht pr Ton einer Definitie» 
de^wben au«, «pmcht dann. tou d^m Substrat der 
Exoieae^ darb. Schrift, deran Begriff (Bibel), Um- 



MMü!^4rth herr^heben» Sa stimmt J^ee. dem V^ 
sehr heiy wenn er für dfe wahre Auslegung der Bibel, 
aulaer der ekeutlich^n Philologie, so ernrtlich aodi 

Snf histerisclie und philosophische SjTndien dringt^ 
Wnof sind wk auch derin gaw seiner Ansicht, wen« 
Ä» ;da« Stadium der iibnigen «i^itisabeu .Spracheii 
aufser .den fhebrüisebau als eii^. i^eei^Ue« gflahrteu 
Feeh ronid^r.Thieolosie eI]|ge««ndQrt wi««en \fill^ da# 
ron^dem (rbeaiiaden« pnRktischen) Theologen als sobr 
ehern niaht.geferderit werden dSi^e; denn m der Thai 
wiirden^ die geringen Ftiichte für. eine gelehrtere Er-r 
kttrutg ^imeber BiMeteÜei} , d{e daran« zu gewinr 
aMi>w«iM9 TW,znthen«rerkehft^ w^w^vf^f/m Ü9^ 
aa« ;tailr <iih«t l iin »nnd^miihaainot. Spff«ch«t«di«i«|is idiir 

aügauiaiee tie•|k€hIilKhe,^> |)hiIe«§p|»0«lMi;fli««^ lM#*|i»r 
Y^lyfcBildnng d«« Tho^logeu TorkÜTzt würde» — Für 

din 
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die Kritik fordert der Tf. entschieden Tollige Frei- Iielrnng des^Reidies Crotfes in der Zeit uBtor luitllr^ 
hdt, bbnc jedoch dte Gefährlichkeit, welche eine zu * liribeir Verhilltnittflen danemtelleft hi»be; A^ wil)4l^ 



kfihnc, nnmentlich innere und positive Kritik mit soifohl der Snfsere, Mlitnch^fiMiindpifnkt atierkannf^ 

sicfh bringt, zu verkennen, Die Hermeneutik soll der den Leib der okfistlieken Kirche dursteÜt nhd im 

nach dorn Yf. ganz denselben Gesetzen unterworfen Spitiler reprüsentirt idt, als der innere, geistlieht 

Werden , wie nlie Erkliirung'', und soll in so fern als (snpernaturalistische) , der die Seele der Kirehe dar- 

Theil der Philologie betrachtet werden. Indessen stellt, und im iVenmfer reprSsentirt Ist, die aber beide 

redet er damit keineswe^es der todten Aeufserlich«-, für sich einseitig sind, in das Princip angenommen. 



keit der Molken Wortphilologie das Wort, und dringt Allein Ree. zweifelt, ob luer in dem socialen nuil- 
entschieden auf eine tiefere , innerlichere Anfiassnng- theokratiscfcen (smematuralen) watre CfegensülM 
des wahren Sinnes. Sehr wahr spricht er sich in enthalten sind, mid obgietch er eine Vereiniguiig des 
diesem Sinne S. 165 so ans: „Geht atier die Herme- Sufseren (geseUschafilielien) und inneren (religiösen) . 
tientik bei Aufstellnng ihrer Gesetze auf die tiefere Gesichtspunkts für das Richtige hfflt, so glanbt er- 
mychologischo Physiognomik der m erklärenden doch, dafs jenes theokratisch - supernaturale gann , 
Bcnriftsteller ein , gleichviel ob auf dem poetischen» ausznschliefsen sey, denn in der öesehiehte gelten ' 
philosophischen oder religiösen Gebiete, und rSurat keine eupernatoralen KrSfte, hier ist Alles nur na« 
sie als obersten Grundsatz den ein , dais nur rferei* tiirlicher Zusammenhang, — Drei Punkte stellt der 
lien Schriftsteller nicht zu würdigen verstehe, dei^ Yf. als ErfordernÜBe zur Behandlung der Kirchen« 
entweder etwas denselben Verwandtes und Analoges geschichto auf: 1) Unparteiische Ansmittelung der 
in seinem Gemiithe trlTgt, oder wenigstens in dessen Thatsachen — historisclie Kritik, 2) Beurtheilnn^ 
Stimmung und Lage sich zu versetzen, mit ihm zu' des gegebenen Stoffes nachdem Gesetee der höheren- 
leben weifs, und auch wirklich schon mit ihm gelebt» 'und niederen CansalitXt — historischer Pragmatis-»* 
und scfinen Greist geatbmet hat, so darf sie auch von mns, 3) lebendiges Interesse fiir das Christenthnm 
dem ErklHrer der Bibel unbedingte Unterwerfung religiöse Weihe und Begeisterung. Riieksichtlieh* 
unter ihre Gesetze verlangen.^* Allein warum 'bat des ersten Punktes wttt er den wahren Üstoriseho« 
der Yf. nicht einmal die grammatisch - historisdie Takt in die Mitte zwiscÄten Hjperkfitik und Uiikfi» 
Ausleguncsme.thode als die deß GrundsSizen naeh^ tik. 'In Hinsicht des zweiten Pawktes verlangt eit^ 
allein wAre anerkannt, ja nicht einmal genannt V* YorMudiuig der atomistisdhen Behandlung^ vttich#*' 
mochte er dann immerhin die Mangelhaftigkeit und. alles von Ifufseren^zußliligen Ursachen ableitet, mit« 
Einseitigkeit, mit welcher sie zuweilen angewandt <fynamischer, welche- eine innere noihwendige G#-' 
ist, bemerklich machen. Wenigstens steht es gewifs: setzmafsigkeit in dem Yerlanfe der Geschiekte nnet^ 
nicht im Widerspruch mit den wohlverstaadeneir kennt; So aucb soll die wahre aittlichc^ BenrtÜM«^ 
GrundsHtzen der historisch - grammatischen A«sl^ liing biitirisoher (Baeta wo^ nath dem MnaÄs^labi 

5nng, wohl aber mag es nicht immer in der Anweb-^ der oi^tliehen B^riffe «unserer Zeit allein , noch Milf 
nng derselben anerkannt worden sejn, dafs, wie der oinem*all^meinen Gesetz, deö notlrweiidig wälfMdetP 
Tf. mit Recht verlangt (S. 179) , „anfser der vHssen* Woltnistes j* der alle Znreehnuikg dis Binxelnui» 
schaftlichen Tüchtigkeit und Kunstfertigkeit aueb aufhebt» ge8eholien,8diidern nach mnom ailgemeineii 
dogmatischeUnbefangenheit, sowie sittlich-religiöser Maafsstabe der Idee des ehristliehen Geistes. Sehr* 
Ernst und ein für die Sache der Bibel und des Chri^ treffend sprieht sich der Yf. Mgen die Behandlmgf 
stenthums entschieden begeisterter Sinn , ein noth- der Kirchengeschichte nach aem Partei - Inletewü 
wendiges Erfordernifs z% einem guten Exegeten sey. ^ unserer Ta^ daUn aW'(& JtOft) i „ Aueh jene» ^fUb^ 
2) Die klHari9che Theologie begreift als Haupt^ m den Erseheioungett der (Sseenwart dm YorUMetf 
form: diejBid^^^tfcAtcAte (besonders das Leben Jesu), in der Yergangonheit zufinmi^ wird du^ck ein« 
die fnbikthe DogmatSi (und resp. Dogmengeschiehie) groGsartige und eeht wis ns m w J ialtliche GescMelitsb#-i 



und die Kirchenges'chidiie in sich. Als eiüeelnd trachtung^ ^rerständig beschrKakt weMim ; indeiiidi« 

Zweige treten daraud noch hervor : die Dogmenge- Geschichte nie gemifisimucht werden darf, ' den- jo^ 

schichte, Symbolik, Patristik, Archüologie, Lite- desmaligen, oft kleinliehen Interessen des AügeiM 

rargeschichte , Sittengeschichte (G<5sch. der Moral), Micks, den leidenschaftlichen Zänkereien und mH« 



Jtfissionsgeschiehte, Statistik. — Die Empfeblnnff soherei^a des Tages ab.oriiV pitTtii« 2U dioaon ^aui 

der besonderen Bearbeitung des Lebens feto, ärum dem Jeder nadi Wdlkiir einige: Bilder f von Pfiilert 

durch Yorlesungen auf Universitfiten^ ist sehr zu and Jesuiten n. «• w«) henansgrüfe, um daji PabütUNl 

billigen. Ferner ist-nnch Ree, geneigt, die biUi- anfdeoi literarischen Jahrmärkte daran zu belnstigeni 



sehe Dogmatik, unbeschadet ihres giiMgen oder nor- und das Mlithohe« aurde« einen öden andern G^&mi 

roativen Gebaltes, doch als rein historische Disci- zu kahlen; ABerdings ist di« Geschichte die L»re4 

pliri zu behandeln. -Das Princip der Kirehenge- rin.fttr die Gegwiwart. Aber i^ohl verstanden, dl^ 

schichte mö<^hte der Yf. in der Mitte halten zwischeii , Lehrerin j nidk das kokette aUateit fertiire Kummer» 



dem rein sociiden 'der llnberen ^ Yerbindungsfonii müdehen, bereit»* dielNage gerade so herattszttput^M» 

und dem rein «heokratisehön des gStItfehen Geistea wia sie fifeetmaehen atf ibm Theater«'' 

itt ifir aufM^Uen , nSmlieh so , dafs sie die Yerwirk«* ( p« r^M4 s^hiu/s f^^K) » 
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THEOLOGIE. d^n Lehre deRniit, suclit jedoch dieser EfrklSnmg 

,v -«wr L TW jp r» f I M- ^ u:. ^*"® Deatnng xn gobeh , durch A\e ^ie mit seiner Ab- 

1) Weimak, b. Hoffmann: Emyhlfvaj^iemd.Me^ ^^^^ j„ Ueh^reinstiinYiinng kommt. Wenn er sicli 
ihodologi^ der if^ologiscAen JF^sBeM^chaftef^YQB. „j^^^ ^ H««?'^ Definition Ton der Dogmatik an^ 
Dp. J.l.Lu Danz u. a, w. „ , , • Achüeftt, wonach B\e eine Beziehung der Religion aj| 

2) Leipzig, in d. WeidiuM. fiwelih. : Euf^lopä- sieh zar Religion , wie sie im Christenthume und in 
die und Methodologie der ihnlogiichen Imae»- dessen Darstellung durch die erangelischeKirphe er- 
sckaften von Dr. £. JB* U^mbaok u. a. w, aelkeint , wäre , so möchte Rec. an der Stelle des un- 

* /'».i.i^r. ,^«v^;?\ l^rttlmmtern Wortes ÄejrfeÄiincr das bestimAitpre der 

^ '^ ^ JTrtfm stellen, und die Dogmatik als die Kritik der 



rVuch die dritte 
s^oriker ron relil 

rebt seyn roilsse, und dafs die oft ausgesprochene ^ ^.""^J^-'^'l 7'^""i"''Tki '* ^^"''Ä'T'ß 'IVi ^It* 

Behauptung, die historische ünmirteillchLit fojv B«g»te die ^/K^/oa^/ft iin^^ R^^^J^f^^J^ 

dere, ^afs cfer Historiker als solcher gar keiner Re^ 'fj^f* ^^" *^' Dogniatik in wissenschaftlicher Hm- 

Ifgion angehören müsse, unrichtig sey. gestehen wr 2^* *« Ir''"'^/! w *? ' • Ki!""" ^'^^^^''^^'^i* *« 

dem Vf.fm Allgemeinerf zu. Älfein'tfaraus möchten fc ?,1?^iL.? f^^^^^^ 

^tr doch die loigerung nicht nift dem Tf. ziehen, ^J^^ ^fj^^} der Vf; am meisten de iTeite. 

' dafs nur ein Christ eine christliche KJrchengeschichie Allerdings ist^te der Tf. behauptet, ein materieller 

Mhreiben könne; denn es kann auch ein Anderer, BnterMMed zwischen der philw^^ 

r. B. ein Jude, sich Auf einen Standpunkt der Reli- ««»ftSW^ntebr*, denn darChristliche ist emEiffen-, 

gionsansicht ««höben haben, \ro er iW der histori- »«niiieheb. Abw dieses Eipnthilmllche darf doch, 

sehen Eigenthilmlichkcit des Christenthoms steht, {"«bt ron der Art seyn , dafs es mit d^^ 

ipd also ßhig ist, das eigenthiimlich Christliche in, lifben. seiner wissenscha^ 

•leb zü reprodiiciren , aber auch zu beurtheilen. J?^*^* "^!;^^^^ 

Denn Rec. gesteht nicht zu, dafs die historische ™be *jr »foral darf da^^ 

FV^rm des Chrislptithums die absolut höchste'Form ^.'^^ ^^K^'Z^T ^^J^f«/^ »«^a» ße/» ^e« eiju? sofche ; 

dfer Religion sey WissenschAftlieh nicht eiire Darstellung des Reinsitt- 

° ^* > liehen zuRifsf. — Dagegen kann gegen das liisto- 

- 3) Die systemmiüeko Tkeohafe «rklKH der Yf . als rbche Blemönt , wodurch sicrh die christliche Sittlich- 

d>» wwsmstbafUieh sosanmiemlfttgende' Darstellung keit als concrete Erscheinung zu erkenAeh giebi, z. B« 

du dvisttidwii Lekre (8. 8U»). Bissmders Heffehtens«' dafs Christus ab ^ittHebes Ideal gelte, nichts einge- 

i?VMt!b«adierfr«uUBh, namrintlMp vM efnehi SchiHer wandet w^rden^ Ancb die besönderii, durch die 

SflUmtnmKier^s y kt die. nHf ^wAerta' Erlliuteruivg christlfeh« fxemeiifscHaft bedingten Gegehsttfnd^ des' 

lAmwmnmMfB BeiBevksag^ ds^fs di# sj^temiltrsche sICtKch^nfland^ns müssen für die christliche' Sliteii-' 

Theohgie Atebi MMr-da») ms siek^geseMehtticfh aus^ lebM anerkannt werden. In dieser Hin^i^ht ist es ^ 

gtUldatbai,' ^erteMen, slmdern zugleich die eigene' sehr wahr, was derVf. bemerkt, dafs das Positive * 

l M$9me 9t!9mng «desaen ausAHick«» seile, der ste dar- der eh^istliehen Sittenlehre nicht ein Buchstabe (Ge- 

legi (S* 2Mk DImo A»Mit Mhrt er «smn ift besUn* setr), nicbt die Lehre Jesu allein sey, sohderhseine 

dsMnAett^BBf anfdieDiDaMitiknfther'so i^s^: dfe Ersebeinutig iil der Menschheit, sein ganzes Leben ' 

Banraüfc ^isi wvdnr Mefee ReHgtoirsphildso^kfj u«d die ilaranf gebaute Idee des Reiches Gottes« Da- 

AMk UtiM D^gmeDgesthlMrtei; iiifd eben ito Weni^ bei* erkllM er sich mit Recht regelt die AJisich't, dals 

bMB^yUMimk^ edel» MoTse <eyi«bbliech^'kfHbHdie diephildsophrisehe Moral ihi^ Frfncip in der Vernunft 

IiatßnMtth^womAiBPii9mmki9§m^ habe, 4t^ ehi»i«tiiche in der BiStel; denn die BIM 



«QMcAa/il, itt w«Mb» die ftAsailMe der speetttalikeii, kalili ntehfs arideres gebieten, äTswns die Vernunft 
1^ det-Mesetineh.jMtUthilibhMi^FiMcfcnngen auf-« * ceMetee (ttnd wenn sie ee thSte, so kSnMe sie für den 

f;AmiuMii. •ijul'%(Ck 2M>. Dann evMSrt er- sieh freien Christen doch darin keine Göltigkelt haben)'. 
SLaU I9.) mmt^gäfUUb g^M iiß AmUkt Schleie - 4) Die prahtiseke Tbeoldgie umfarsl die.ToII- ' 
mm c her^ der dfo Pt gi i wtifc » als? dl#W«9rseto«ekafto*^stfnilij^ Theorie der Wlrk^nikeit eines Geistlichen« * 
TM 4mm ZiiMMnninüwg€i'>itt> in eflMP'«bri»Üfebeii>''Ste)'^tfclMt' ihr« idetften Prinetpiehaus der Reli- ' 
K i ff b —gM o n il li rf l tm^imm^ figelMett'Zeil^ gäMn- ^ gi«MMM6fliie und BtUk, illrc/ realed ilns d^t Ge- ' 

A. U Z. 1865. EtrHtr Moni. V aehichte 
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•dtieU« und Skaiistlk den eliristltch-kirchlicbeD Le** 
bens^ ihren Stoff aiiß dem ganzen Qebiet der exfife^ 
^-^^^- ' bstorisiclveri und ftjrstemntisohei TJieoIejße» 



i 



bindung mit dem praktiflden Leben zugleich sein« 
\l^4r^anikeit tUt di# Beligiou beeeerenrEinfiinf Sm* 
deo tonnet so ^f /nun; dooh nicht i^rdern^ dafs d^ 
Geistliche diesen Verhältnissen ganz fremd bleiben 



reckt» .Bei der Kiitochetik und Homiletik drii)j;t der 
Vf. mit Accht darauf^. dalfr.sie niebt-Uoe-iilterdte 
Form des Vortrags Aegcln zu geben haben, sondern 
hauptsHcMich aucli- über den für diese Zwecke an^, 
wendbaren Inhalt. Auszeichnung Tcrdienen ferner 
über Kaiecheiik die treffenden Bemerkungen über die 
Unzulänglichkeit der blos sokraMscbenFormdeall«^, 
ligionsunterrichts. In der BomHetik handelt er sehv 
ut Ton dem VerhSltnils des Positiven zu der sub» 



. 



Ihre form aus dem Gebiete der Kunst. Zu ihr ge- 

^ hört Kaiechetih, Liiuraiky HomileiiLr J^ait ü r u H i e Q ■ - ü q U% ^ iwiddc r-Vf. hat «ehr gut die rechte Mitte zwi- 
hgiej pralUsche^ Hvifstmssenschaften und JtTfVcA^»!- sehen dieser gänzlichen Abschliersung des geistlichen 
».. j__ «r .__t _..i j 1» .. ... ^ . . . Benifs vdn allem Weküchen und di'in glfn/licben 

•V^ereink«» ^dasselbe »ach dem etirsettigen Princip 
der Nützlichkeit und der philanthropischen Gemein«^ 
nützigkeit bezeichnist.: ' - * 

In die theologisch^ Melfwdohgie können wir nicht 
nSher eingeheK; wir bemerken nur im Allgemeinen, 
djrfs dAr» Vf. irneh hier gi*örstenthetls von richtigen 
Grundsätzen ausgeht, und mit einem trefibnden prak- 
tischen Takt viele sehr pm beachtende Anleitungen 
jfectivenlJeberj^eugung des Predigers, dem VerhHlt-. sHim zweckmäfsigen Studium der Theologie giebt« 
nifs der Kunst zur Natur, und der Kunst zur Win^ Sie zerlh'lU.in einen mUgemeinev^ Theit^ der I)'voa 
scnschaft, und rücksichtiich des letzteren zeichnen, den theologischen Lehranstalten, und ü) der Unirer* 
\jir folgende Stelle aus (S. ^5); ,jUeberhaupt kann *'*^'* *'^ '*'"~ ^i^-^i — :-^i. — c — • — /_.„ j .. ^ r, 
itie genug daran erinnert v^ei'den, wie nur das aü 
Bomlletisches Gesetz gelten darf, was sich , alß nun 

der Natur der Sache selbst herrorgehend , psjcbolo^ wobei der Vf. zwei recht zweckmäfsige Verzeichnisse 
gisch Ton selbst rechtfertiget, wie sich (knn jede ge- der in ein^m vierjährigen und einem dreijährigen 
Bunde Theorie erst' an der Praxis bilden und ans ihr Cursus zu hörenden Vorlesungen mitt}ieilt; und in 
bervorwachsen wird ; denn leider hat sich in der Ho-, einen lesondern Theil, worin die Älethodologie.der 
miletik viell^iclit mehr als irgendwo zum Nachtheile, einzelnen theoL Disciplinen, nämlicli der exegeti-«. 
aller wissenschaftlichen Tie^ und künstleriscbeii. sehen, historischen, systematischen und praktischen! 
Freiheit eine Tyrannei auf den Stuhl gesetzt, die nur Theologie, besonders abgehandelt wird, 
von de^.Geistlosigkeit und Erbärmlichkeit schwach- Wir gehen nun zu der besonderen Ausführung 

müthiger Nachbeter lebt, die. aber wohl auch durch der Encyklopädie bei Drms über. — A) Encyhlopä^ 
die von einer falschen, rohen Genialität weit ent-i die der Rengiomwissenschaft. Tbl. I. lieurisiische. 
iernte geistige Macht des wahren theologischen Ge- Theologie. Die Aufgabe derseli>en ist diese: das. 



sität, 6) dem theologischen Seminar (und theo). £xe- 




nlus mehr und mehr verdrängt zu werden aeningt. 
Rücksichtlich der Pastoraliheoloaie i^t sifh der Vf. 
•ehr wohl der Schwierigkeiten bewulst, sie als he- 
, sondere Wissenschaft zu behandeln ; aber mit Recht 
weist er auch die Ansichten derjenigen ab , welche 
nie nur der Erfahrung übergeben wollen, ohne alle 
liestimmten Principiem „ Ein Aggregat von einzel- 
nen Fällen, ein geistliches Anekdoten -Vademecnm 
i^t noch keine Pastoraltheologie *% sagt er S. 331« 
Dabei fordert der Vf. entschieden, daCi die Pastoral« 
theologie wesentlich bedingt sey durch die rein wis- 
eensQhaftliche theologische BildTung, und weint, mit 
Nacbdmck eine von der allgemeinen Sittlichkeit inid 
dl^m Zweck des christlichen g'eistliclien Berufs lesg<h> 
rissene besondere PastoralUugheit zurück. Unter 
den praktischen Hülfswissenschaften versteht er dieje- 
nigen Kenntnisse, die dem Geistlichen dazu dienen, 
noch anfser seinem unmittelbaren religiösen Bemf in 
das praktische Leben eingreifen zu kdunen, und dahin 
ae^hlt er die Theorie der Erziehung, des Armenwe<- 
sens, die^psychische nebst einem Theil der. physi- 
schen Heilkunde , und einzelne Zweige des Staate« 
hänshaltes, derLandwirthsehaft, Technologie u^s. w« 
Bk ist nicht zu leugnen, dafs der Geistliche sich^nreb 
" ^ iceltlicie Bichtung leicht von seinem eigentliehen 



Christeothnm und seine Lehren sind Thatsi^chen., 
diese müssen aus ihren Quellen erkannt werden, nud^ 
diefs soll die heuristische (s=3 exegetische) Theologie: 
leisten. Allein das Ch'ristenthum ist 'doch in der 
Theologie nicht blofs alsThatsache tiufzufässen, soik . 
dorn auch als Wahrheit oder Uei)erzeugung ; seine ' 
Auflassung kann also nicht blofs das Werk histe» 
rischer (resp. exegetischer) Quellenforsohung seyn;^ 
diefs Verhältnifs hätte gleiebhier mit erörtert werdea 
müssen« Quellen der christlichen Heligionnlebrei 
fährt der Vf. fort, eiad tbei'a schrifUiohe Deenmottle» . 
theils mündliehe. Traditioii:^ nur die ersteven aber 
sind zuverlässige Quellen v und sind in dem N. T« 
enthalten. Das A« T. giit.nnr eis HiillMiittd nv 
pragmatisdien Erklärung des N. T.und eis seevw- 
däre Quelle des Christenthums selbst. Der Quellen» % 
icerih der h. Sohrift hffngt von* lelgenden & Ponktvi * 
ab: 1) Welche Idee der Samnilan^ der lu Sebrtftemi 
zu Grunde IjiC^ und anfwelebe Weise sie entständen i 
ist — Kanon^ 2) von der AuthenOeitäi der. einceineii • 
in diese Sammloitg ai^l^eneaimenett SeluRäken ) 3) vna^ 
der Zuterläteigkeit «m Ghuhomrtüffkeit derselben, *• 
hauntsächJicb in diir Jttiitbeilnng- ve» Thatsadim, ' 
4) OD sie als inafrirki tn betrachten sind , naroentlicii 
wet sie sich über Religienabhilen ^nsijpreshen , A) eb , 

SfiHlu^m Beruf entfernen kann;: alleie.^ ^^n dur.. sie. ebne wesentHcii^ Vetlimleffnngcii in ihrer rar«* 4 
eistljöhe doch auch zugleich a|s Afeosd^ und Bürger ^sprüngHciien(iWsleit erhellen .woiidenstttd^ wie ihrer r 
Wirkern sejg mufs , uofl wejtii .eb^u ditff^ diei^Veih j tMoggHäU Vmfi.A Sjmht» UbH ikr. V& dnvebftoi^i 
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g liaili^ g«miiden CrraniiRteeii der freien lif sto« 
seh - if^ttbnakii Beartheihiiff fm Einzelnen nlHior 
IS. So erklärt er z. B. die Jjtspitation im rattona« 
fi Sinne als das Belebtseyn der Yff. der h. Sehr; 
ireh den eigenthfimlreh cbristlichen Geist. Ferner 
e ßrnuchbarlicii der b. Schrift als Qnelle zur Er- 
»nnfnifs der christlichen Religion hHngt nach dem 
f. ab: t) von* der Kenntnirs der Sprache^ in der sie 
schrieben ist (also der hellenistischen nnd hehr&i- 
fben), 2) von der Kenntnirs dei* Persdnllchkeit der 
illigcn Schriftsteller, der Veranlassung ihrer Schrif- 
n V. B.i^., 3) von den zum VerstHnduirs erforderlt-» 
len Realketinthisse«, 4) ren den kritischen Mitteln 
»r Berichtigung ihres Textes, 5) Ton den richtigen 
«setzen der Auslegung. Damit hat sich} der Yf. wie- 
BT eine Reihe Ton Gegenständen zn besonderer Be- 
•aehtung geschaffen. Wir bleiben nur bei dem letz- 
m Ptmkte stehen, der die Hermeneidik betrifft. Der 
f; ^rkUIrt unter den Terschiedenen Intrepretations- 
lethoden, die er anfuhrt, die grammatt^ch - hhith-' 
'jtthe für die einzig wahre (S. 234>. Obgleich er je- 
(^ ihr Wesen nicht hinlänglich Destimmt(denn die 
liehtung auf den 9eff$M liiierae kann nur als die 
nterste Bedingung derselben gelten, die aber ftir 
ich allein noch nicht zureicht), so deutet er doeh die 
i6g1ichen und wirklichen Yerirrungen dieser Me-- 
txode, Qofern'sie dle-^erecM^H Ansprüche des religio-, 
en Sinnes nnd anderer geistiger Erfordernisse niciil' 
eaehtet, wenigstens leise an. Die angeführten langen 
'robestellen aus einigen Uebersetzungen des N. T., 
io fast ftittf Seiten einnehmen, stehen wohl hier nicht 
anz an ihrer Stelle. — Th. 2. Die feehnetische' 
rkeohgie (von Tf/var, kunstmitfsig oder Wissenschaft- 
ich ausarbeiten) bat die Anfgabe» die durch die heu- ' 
istischen Bemi^hungen gefundenen Quellen -» Brgeb- ' 
isse in christliche Religionsw^ihrlieiteB zu yerwan- 
eln oder' dem gefundenen Matertal theologische und^ 
rissenschaftliche Form zu geben. Dies geschieht 
nf zweierlei Weise: 1) in der wntlakiimen oder 
y$temniiti€hen Jfteohffie. Die Quellen stehen im AU- 
;eine>nen, sagt. der Yf., zu den christlichen Reli- 
;ionslehren in demselben Yerhffttnifs, wie die jeder 
nderii- hfstoriselren Thatsaeie zn dieser. Anfser ' 
ler is. g. BrklMmifg durah blofse hisloriscb-gramma- 
isehe Interpretation mnis die dognuiiheke Inierpre^ 
nfian angewendet werden^ d. i. diejenige, welche &aB 
n religiöser Form ausgesprochene in dogmatischer ' 
Torrn zu -entwickeln' sucht. Hiernach wXre alte die 
icgmatik nichts als eine höhere Art der Auslegung, 
hr Seschifft wlfre nur das formelle , der Heraosbil- 
Inffg der wisseneehaftliehea Form nnd in Hinsicht 
les Gehaltes wSre sie ganz an die Bibel* gelnittden. 
lee. hat sich schon eben bei Mageniack gegen diese 
insieht erklürt nnd mnfe also nach hier wieder für 
\h Dogmatik das Reeht -und die Aufgalw der freien 
rernnnftmXfsigea Kritik fordern« *Das erste (iteschllft • 
lieser sjutaktisehen Tlieoiogie i st^ - den aiie den Quel- - 
en gewonnenen Elementen diejenige Form zn gehen, '* 
larch welche sie einer weiteren wissenschaftlichen 
ichaadlnag fähig werden* Das zweite ist die Unter- 



seheiAnig des ürckriitenllkifM nm dem ^örmal^ri^ 
Henthtim. Dm Urchristendinm ist das Christliche 
in concreto^ in historischer Gestalt, wie es in ChrisM ^ 
nnd den Aposteln gefunden wird; das Normalchri^ 
stenthum ist das Christliche in abstracto^ philoso^ 
phisch aufgcfnfst, das bleibende Wesen desselbeni 
Diese Unterscheidung hüngt ab 1) von der Atcommö^ 
dtition (Kec. möchte dieser nur efne 'geringe Bedeu- 
tung dafür einrJfumeit. Man kann jene Unterschei- 
dung des ewig Gültigen im Christentbnm von der hi- 
storischen Form desselben viel leichter aus der na* 
türlichen historischen Bedingtheit Cbrisü und der 
Apostel erklllrcn); 2) von der verschiedenen AufTas-' 
sung der christlichen Lehre durch die Apostel; 3) von 
derErkenntnifs dessen, was nur für bestiminte Zeiten 
nnd Umstünde berechnet ist. Diese christlichen Nor-^ 
malsStze werden 1) behandelt nach einer historisch- 
e^stemat. Aufstellung; biblische Theologie^ 2) nach' 
einer philosophisch -w^senschaftlichen Darstellung,* 
mit der Ueberzeugung, dafs das christliiih Jlichtige' 
anch menschlich genommen wahr sej, Dagmaiik und' 
MoraL • Ihre Sphffre ist nicht mehr die der histori--' 
sehen Untersuchung, sondern die der phi^iosophischen» 
Prüfung nnd Begründung. Hier also findet sichRee«* 
wieder ganz in UebcreinsHmmung mit der Ansicht- 
desYfs Vau der systematischen Theologie; aber frei-' 
lieh lag diese nicht in der allgemeinen firklMrung des* 
Yfs von derselben. — 2) Die metataktistAe oder At-' 
' storiscke Theologie hat zur Aufgabe die Darstellung 
derYer8nderungenderChristentnumslehre. YV^ie alle* 
historische Thütigkeit begreift sie dreierlf^i in sich : 
1) die zur Ermittelung der Thatsachen anzustellende • 
FürschuHW^ 2> die auf Würdigung,der Thatsachen se-* 
richtete Piruning^ 3) die im wissenschaftlichen Cha- 
rakter zn gebende Darsiettung. Hierauf werden die ' 
einzelnen -zur - technetischen Theologie eehdrendea > 
Disciplinen im Einzelnen dargestellt, nXmlich: l)6i-» 
tlisehe Theologie^ zn der der Yf, auch das Leben Jes« ' 
zKhlt^ das aber freilich keine sjrstematische Darstel-' 
Inng vertrat, 2) die Dogmatik. Hier eifert der Yf«» • 
uniTwieRec. glaubt, mit Unrecht dagegen, dafs man 
sie als Mittel])uilkt der ganzen Theologie betrachtet, i 
was sie doch tu sofern ist, als sie die letzten ReMU • 
täte aller exegeCischen und* historischen theol. For-^» 
sehungeh aufstellt, die dann in der praktischen Theo- - 
logie ihre Anwendung finden. Der Grundsatz der * 
freien philosophischen Kritik oder der Entwickdung 
der christlichen Wahrheit findet hier wieder keine * 
ansdriickliehe Anerkennung, ^tatt dessen wird als > 
die Hauptsache für die Dogmatik die Erhaltung des 
eigenthümlich Christlichen betrachtet (S. 308;, so da£b^ 
maii doch immer zweifolhaft bleibt, ob der Yf. die . 
Dogmatik nur als historische oder als philosophiseb.' 
historische Wissenschaft betrachtet. Das Yerhlilt-*» 
nifs des Philosophischen zn dem Historischen und des f 
Rationellen zn dem Positiven in der Dogmatik wird ' 
nur durch eine Relation der verschiedenen Ansichten : 
darüber berührt , ohne eigene Entscheidung. Wena -^ 
9« 308 gesagt wird , „eine Behandlung, die das Po- 
sitive ganz im AatioiHdlen untergehen iHfiit, könne 
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gAr keine Aiupritpl^e mph? «nf 4ie Bßwmmfif e|pf;r 
•kmüiclien Dogn^ati^ ^aoheii!', po pulste uhmitt 
Iheiisck iitt(;h a^f 4er mdepn J^eUe ^e«aet weraei^i 
djifo eine iBebandl^n;, die das nationelle ganz if^ 
PoNÜTen untergelien IKfst (eine^blois historiscne Dar<f 
Teilung oder höchstens nissenschaftliche Aofklärung 
des Historischen), eben so Wenig diesen Ansprach 
machen darf. 3) Die christlich Sittenlehre oder theo- 
logische Moral. Der Vf. Sufsert sich nur zweifelhaft 
darüber, ob diese getrennt und unabhängig Ton der, 
Dogmatik zn behandeln sej. Er fordert (S. 317) al- 
lerdings bei aller wßeren Trennni^ derselben, daif, 
sie dennoch im Innern (? V mit der Dogmatik auf das 
luftigste Torbunden w:erae. Ob er aber damit eine 
Einheit der Principieii meint, ist nicht angesprochen» 
und wenn diese gemeint wäre^ so würden wir ihm al- 
lerdings, wie schon oben bei Hit^enbach bemerkt, 
wurde, widersprechen müssen. Meint er freilich nur 
i»ine innige Verbindung in dem' gemeinsamen chriftU^ 
ehen Qeiste, so sind wir ganz seiner Ansicht. In4e^fiien 
scheint er sich doch allerdings der ersteren Ansicht 
mehr zuzuiieigeh , da er (S. 316) die christL Mor%l 
auch erkürt, als „wissenschaftliche Darstellung des 
«christlich- religiösen Xichrbegriffs von seiner praktf- 
aehen Seite. ^^ Doch ist auch damit die Ansicnt rer* 
einbar, dafs diese praktische Seite nicht hloG» eine 
Anwendung der theoretischen Lehren der Dogmatik. 
bedeute, sondern dafs «eben diese praktische Sei^ 
auf ursprünglich selbständigen rrincipien be- 
{•ulie. -^^ Endlich folgen noch die drei bistoriachen 
Disciplinen, nlimlich 4) Vatristiky S) Dogmenge" 
sMchte^ 6) Geschichte der christlichen Moral ^ über 
die wir nichts Besonderes zu bemerken haben« 

Wir übergehen die apecielle Erörterung dev 
praktischen Theologie, deren Theile schon oben ange- 
f lihrt wurden , lind gehen nur noch etwas nUher in 
die A^iftichten des Vfd. über die christliche Kirchen- 
uissensphaft oder' Ekklesiologie ein. Ihr Gegenstand 
ist ein Ton Anfscn Gegebenes, ein Geselischaftszn- 
stand) die.K.irche. Die Aufgabe ihres fAeoretiscAeii 
Theils ist, diesen Gese^schaftszustand Wissenschaft- 
ll^oh darzustellen. Dies ist eine historische Aufgab«, 
denn sie hat nur die sichtbare Kirche darzustellen,'. 
die onsicht^are gehört der Dogmatik. Die Kirche : 
als Gcig^benes oder als Gegenstand der Erfahrung 
(sichtbare KJrcbe) zerfällt in mehrere Parteien oder 
soecielle JLirchen« Zwei Elemente de^ Kirchen we- 
sSas aber lassen sich unterscheiden , 1) die Geseih 
scHaßlichkeit , un^d aus ihr 'fliefseh für die Wisi^n- 
si^ft drei Gegenstände:' die Verfassung der christi. 
Kirche , die Stelle und VerhSltnisse der Kirche (z. B. > 
gegen oen StaatY, die PAichten und Rechte der Kir- 
che* 2) die Religion (wie kömmt hier doch wieder 
das 'Element der Religion ror, das doch oben ganz, , 
von dem der Kirche geschieden wurde ? ), dasLebeos* 
uAdBildangsprincip der Kirche, das Princip der Re- 
form der Kirchenverfassung, und dies erscheint in 
der Kirchenlehre | dem gesellschaftlichen Ansdruck > 



ild$ rtUfiteefi <j9aQl|ms i|]|44» 4«» Ciliiis » 4ep (gh, 

BUscpactlichen Auflatunk der religiösen G^nnnng^' 
arin ist djeGrunfJa^ zu don schon angegebeapn ein« 
zeln^ kirchentheoretiischen Wissenschaften nge^p^ 
nümlioh : Kirebengeschicbte, Kirchliche Ar^iiolngie 
lind Statistik. Kirchenrecht, S jmholik^ Feivleichende^ 
Dogmatik oder symbolische Theologie, Geschichte 
der Kirchenparteien und Ketzereien. (Warom ist ta 
der KLrchenwissenscfaaft dieEintheilong in syntakti- 
sche und metataktische Theologie ganz weggelas- 
sen ? )• — Die Praxis der Kirchenwissensehaft ist 
a^ zwei Punkte gerichtet, die durch obige zwei tb^ 
retiscfae Elemente b^timmt sind, auf Erhaltung des 

Sesellschaftlicbeii Vereins und, auf Beförderung den. 
«wecks. desselben; daher zerfSUt sie in zwei Hau^t* 
theile, die Regierui^^s <- und die YerwaltungspraxiSf .. 
Im Einzelnen liegen ihr folgende Gegenstünde Tor:^ 
1) rucksichtlich des gesellschaftlichen Elements: Eiv^ 
haltung und Ausbildung des kirchlichen OrgapismnSi' 
Begründfing einer würdigen Stellqng der Kirche <n» 

5;en AiUsen ^en Staat), Wahrung der bestehendeni 
techte und Erlangung neuer; 2) rucksichtlich des 
religiösen Elements: Aufrecbtbaltung on4 Ausbi}* 
düng des Lehr begriffe , SichersteUnng und Yerthein 
dignng di^sselben,Zweckm9rsige Einrichtung desCnl-. 
tus. Dadwch sind dann wieder die einzelnen kircben-, 
praktischen Disciplinen bestimnit: KirchliehePolizeif 
wissensehaft (Kin^nzucht)^ Pragmatik desKjrchen)- > 
dienstes, Polemik, Irenik und.Henotik, Liturgik* 

In das Einzelne dar Methothlsgie können wir audi 
ImbI Damz nicht näher eingehen, Sie zerflfllt noch bei , 
ihm in eine allgemßinß und besondere. Die erster« . 
haiidelt Ton dem Zwe<^ des Studiums der Theologie,, 
den Mitteln und der Kraft zu deren An wendung ; fer- 1 
ner Ton den firfordernjssen zum Studium der Theo- 1 
logio, YfsozA der Yf* religiösen l^inn, wisscmsehaftr t 
liehe Anlago, pitaklisches Talent nnd kiirperliehn\ 
Tüchtigkeit rechnet. Er bandelt dann von den Vor- < 
und Hülfskenntnissen der Theologie , nämlich den . 
philologischen, historischen und philosophischen; far- . 
ner ron. der zw#cknyifsigen Einrichtung nnd AmmtA- 
nnng des Studiums der Theologie anf ÜniYersttäten« ., 
In der besojidern Meth« wirddayon auf die einsailnmt. ; 
theol. . Disciplinen Anwendueg- gemaeht, wobei der'. 
Vi. gröfst^i^eils mit klarem. Sin» und praktisdmm 
Takt sehr beachtenswerth^ Winke i^iebt. Vorzüglich : 
in Einem Punkt aber mnfs sich Rec ^mz< gegen des . 
\S8. Ansieht erklären, näntlich darin: dafs er die : 
DogmaUk, vor der Kirchen-- nnd Dogmengeachiehte;«« . 
studicen rätji. Be/c« kann sieh durchaus nicht danh^n, 
wje das degmatisehe Geschäft der kritischen Hef aus* , 
biJLdimg der ehri«|lichen Wahrheit, die EeststnHniig 
der christlichen Üeberzengung gelingen könne , ohne 
dafs das gesamnite histnriacbe Mnterial des^ ehrist- 
liehen Glanbans. gegeben sej', also nieht altein dac 
urchrjstlichn Biblisch^, sendern auch die gesehichtp» ^ 
liehe £ntwiQkelnn# deaealben bis anf den Ajnganhlick , 
der Gegenwart« . . 
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KIRCHETÜGESCHICHTE, 

1) Blüm, b. Marcuft: Lekrbttüh ^hr Kircke^^ 

der Theologie raG<Mtingcfi. ßr^f^ ftand, ifftffe 
Terbesserie' Aufl. Ut3l» 2Siweiien Bds« «rvfe Ab- 
IbeiK rfrtffi9yerb.A«fl.l831;^ 2^foei(eAbthetIiiiig, 
irme yerb. Aoff. 1832r «IHffe AbtheUv 1829. 
(9RtUrO 

2) Leii»zio, in d. Weidmann, fiUictih.: Kirchenger, 
schichte. Lehirbuch für awidcwiSQhe Vorle^iin- 
gen ton Dr. Karl Hase. 1834. (2 Rihrp. 12 gGr.) 

3) Ebend.^ i^ d« Dyk. .Baobb«.: UisifiriM M^ff 
siasiieae epiUme. S<;bolis j^AdemiAift eertpttt 
]>r. Jo. ChriHi0mi$ QujUe/m^f^ AitjM^i^ Tbeolof 
gtts Bo^nensi^. 18M« (.1 fttUiTt 8 ^f . ) 
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^^ teich- duo Gtetfeler'sobe Ijehtbiieh dareb die 
^.iBoU «uf eifioiideir gefolgteh* AiiiBagen , in wdcheA 
•e biiber ereebienep, iouiiet* eaeb nea ei^aUen- wor- 
den ist» wie nnderfreeife dndiircb, dafii ee noch nicht 
gaax bin zu Ende gediehen^ die YeRÖgerang öffeift* 
üeber Benrtbeilang gcMohtfettigt sebeinen könnte: 
OD bedarf ea.doeh der EtUfirtena , *w«fliialb bisher in 
diooM Blat««ni JkotM Msififarlicbeve Kritik desseU 
fco« AÜgetboilt. wordbm.MUttdtwMbalb, wenn eine 
Mdfdie mtmliehr dovob das allgiMioinirmid entscbiedel 
pe ürlbeil aller Unterricittoten e«itbehrUeb gewor-^ 
doBy wonigatena eine genanero Charakteristik noch 
naebtrlgUeb geliefert wird. , Was das Btstere be- 
triBt ,. o4 lag 00 in dar Boachaflenfaeii des- )*Wer*. 
kfo solboCv dafo zu «ia^r oi ge si tMoh ^n oitd ango^ 
piaailonon: Bourtbeilnng doaselbon bieht oboniViel« 
befugt wid firbig aebie n a * ^ und, mebledi ebdicb oon 
CSAüdiolIwA aao Weck «tfMgl^balte, ward ^ lei4 
der unob diooer Arbeit ao nnerwaiM entrissen. In- 
swiaebea bntte die Giesehr'sehe Ktrebongesehiehte 
nkbt nur in OonlaeUand iboen Anf mb selber gesi-^ 
ohort, sondeffs ihn aioAina Anslaad rerbroftet, wo* 
Ton eino ntMerlicb. otttononunono üobeosetrang ins 
Bofillaebo in Kk«r»i9 oiMaBewüs inobr geben wird ^ 
•»Moni'esoVKi^ioikooanebAaeb ood naob nMoehe»- 
lei andofO kir^nnhistoriaohn Compendien. bhk ehd- 
Heb jetzt dweb ao Ttolfsobe Arbeiten fast jedem Be->' 
diirinisso Goniigo geoobebeo, und mit den beiden 
■Moaten». oben termsboeton Werken dieser Art ein 
BcUlstand in dem botreffemfen 7wol|;o der Literatnr 
obtreten zn wollen seboint» Wenigetess sind be* 
nits aogekandigtellnitemehmiingen nicbt moBr rübk-^ 
ntXndv » niit AjisJUibiM i^^^'dns Anaziigea ans den 

A. L. Z. 1835. ISrsUr Band. 



-JVeffi»rfir/«j*r». Werke , welcher aber, wenn liber- ^ 
'hnnptnoch, wohl erst nach dem rolIstHndigen Ab- ' 
%chlosse desselben wird besorgt werden kdnnen. 
Unter diesen UmstHodcfn sehten es angemessen, ah- 
'Statt der Kritik im engern lind herkömmlichen Sinne, 
«ine blofse Berichterstnthing über das Gte^e/cr^sche 
Werk mitzntbeilen , jed^och so, dafs zugleich das 
Verhältnifs desselben zn den neuesten und in ihrer 
Weise bemerlkienswerthesten Compendien über die- 
selbe Wissenschaft ersichtlich würde. Es sollen ifk^ 
mit die neb^n den? Gfc9e)ef*^scben oben rerzMchmeVett 
Werke Manschst der Charakteristik Toir diesekn die^ 
Mn: aber sie sind Mdrerseits ebenso sehr um ihrer 
üelbsi willen in Betracbt- gezogen worden , und sol- 
len den geleistetem Dierist zn gleichem Tfceflezuriick- 
Empfangen.' I^enier ist «s nicht i/^r umstand, daTi 
dio^ beiden erwtf Unten Lehrbfibher eben-di^ neu^st^H 
sind, was sie fiir die geg^nWiMigc Zosariimenstta^ 
lühg ero'pfiihlv sondern da es dem oben ängedeiiteteii 
Stande unserer kircbenhrstorischen Compendienlife«^ 
ratnr besonders aitgemessen scheinen hmis, 'die Ter- 
Schiedenen Hanptrichtungen ,• nach weichen hin dio« 
selbe ausgebildet worden ist, zu bea^eicbneli , and 
mit und neben einander um so kenntitcber zu mo- 
eben: sosollen die Werke TÖnGterc/e»*, Arte ntoil 
kiMfu^ft, als BeprUaentanten der übrinn, jedes fSr 
sich einie besondere Seite dies conftpendiarischen Tor^ 
träges darstellen , und znsammlftn mit einander ebifli 
durch ihre so wesehtUebe Yerschiedenheil den ge- 
genwHrtigen Statfii^nkt desselben der Hauptsochii 
nach TollstSndig kennen lehren. Der blofse Gmnd- 
rifs (epitome), nur die Hauptmomenter Iteriilirend^ 
und aueh sie fast nnr berührend, abgefaCst in der 
Sprache deo kirchlichen Alterthnms und der kiMhtjl- 
eben Gelehrsamkeit;' ^ die indirldueäste; jlc/bön^ 
digste Auffassung und Darstellung ; bineinziebenA 
in die Sache durch die vollste Antbeilnahroe an ibri 
wie sie eben liegt; endlich -^ das die Thatsatiie nnq 
die Quelle selbst rergegenwSrti^eidiB Verfahren,* 
mehr nnr bis zum YerstSndnisse hin durch DUrbie^ 
tung aller vorhandenen Mittel daati, als in dass^Hlif 
hineinführend auf Unkosten der wahren Lage di^ 
Dinge : diese drei Typen des Vol^gs , w^sentüdif 
von einander verschieden Im GatiMn und GrotWeny 
wie bis ins Einzelnste hinein*,- verschiedenen Zwe^ 
ekes, Umfangos, Gepräges und inneren WortheSy 
aber einander Torbereitend und ergänzend,- und tniff 
eimnder eioe höhere Einheit bildend,- gow8brenftv|f 
verschiedenen Punkten äuo VDl!st]rndi|>\die' Ueber^ 
aicht, um welche es sich handelt. Schriflletf'dägege«,^ 
welche mehr oder ^niger adssehlierslieb^n*^ Pri- , 
U vat- 
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▼atmeinang znr Stütze dienen , o4er einj» Ambente 
der {4ei&tiiDgeo Anderer, oder endUeh f^bne besti«in>t 
liervDrjBleeheode'' Elgengcheften ^bei sonst grobem 
IV^rthe sind, liegen aufser dem Bereich des angegebe- 
nen Zweckes nnd gegenwffrtigen Yersveba« 

Das 6 ie^e/er^sche Lehrbuch war nicht sowohl das 
erste, welches erschien , einem lange* geftFhltcn Be* 
dörfnisse abzuhelfen , als es das erste war, welches 
ihm wirklich abhalf. Anch unmittelbar vor 6. gab 
es Compendien der KifcheBgesch», eines und das an« 
dere sogar in derselben Art und Weise, welche er 

befolgt, und doch sind diese jetzt mehr oder wenige des aaazeicbaendstea Ausdrücken aiierkanAt hat^ 
in Vergessenheit gekommen. Die Folgezeit wird find iod^tn er die Aufgabe , welche er sieh geetellt» 
vollends aqssch^iefslich das G^sahe Werk an der irSlier bezeichnen will. Man kann nur entgegnen: 



darf denn gegen den Werth der Quellenmlttheilnng 
fiock voi^ dies«v S/Ute BieJ^ts^iAfew^ndt- werden { 
nüm.mifste deoA dh algemeiue VerbmtUag fon ge^ 
diegenen Kenntnissen irgend einer Art, überhaupt 
a lo Wag n ifo b etr a eh ten« - Doch der Einspruch er- 
folgt wirklich Ton einer ganz andern Seite."^ Man 
steifst sich daran , dafs die Darstellung unter dieser 
Behandlangeweise gelitten habe. „ Eine Zusammen- 
stellung der Quellen ist noch nicht das Ziel der Ge- 
schichte*"^ saffl Dr* Urne in eeiner Vorrede, nach- 
dem er den Werth des Göschen Unternehmens mit 



Spitze einer ganz neuen Reihe in diesem Zweige der 
Literaturf Tielleicht auch der Compeadiensehreibung 
überhaupt^ nahmhaft machen* Auch ist die 2fabl 
der nach G» erschienenen kirchenhistorischen Con^pp/, 
iip Vergleich zu dem onTerhHltnifsmäfsig reicheren 
Anwiichs der Literatur anderer theologiscbeit bis- 
ciplioen, z, B. der'neutestamentlichen ffxegese^- ian 
' mer nur. gering; unter andern uifieugbar auch au# 
dem Ornnde, weil über mittelmflCsige I^eistongeB 
nach solchem Vorgange von vom herein entsehiedet 
^eyn mufste. Die besten Werl^e aber, welche nach 
lind nebei^ G» erschienen . eind , «ehlielsen sieh ihm 
,an and bel^ennen sich i^fi ihm« 

GießeJer hatte ganz von Neutfm Grund gelegt, in* 
deni er liberalla^ud^n Quellen selbet hinführte, nacfa'- 
dem er durch die ganze Reihe der jedesmaligen , ir« 
gend bcwch/lenswertben, Bearbeitungen hindurch den 
Wi^g gebahnt; und er bat somit eine Revision der 
ganzen , seit SchrödA gewoniienert , Ausbeute für 
Kirchengeschichte , wo sie sich nur: fand, in welchen 
Monographi'een ^der HOUsliteraturen , geliefert, und 
zuplcbst diesen ganzen Stoff recapitulirt und aufge- 



Bin Lehrbuch ala solches ist ja aber auch nioht das 
Ziel* der Geschiehtei es hebt, wenn esf das gejh will^ 
seine eigentliche Beatimnning TöUfg wh Wiehtxlafu 
aus, dafs ich dasHandbuch, d. i., die au^hrlifhere 
Darstelldng. im verjüngten Maarsstabe hersteUe, 
ehtsteht hur das Lehrbuch; oder darHus. dafs leh 
meinJB lindividuelle Auffassung und Anschauung is 
möglicbster Kürze abrifsweise mittheile : sondern es 
soll durch dasselbe die Grandlage ffir tiikre Auffas- 
sung und künstlerische Darstellung gewährt werden $ 
maa s<dl daraus lernen, und danaeh lehren , was zur 
wissen^hafUichen und' gelehrten Kenntnifsnahme 
von der Geschichte gehört, und sowohl der Stamni 
als der SehliisMlzu jeder weiteren Auffassung «ni 
Bei^rbeitnhg dc^rselben ist. So hatte wen^tena ßi 
selbst seine Aufgabe. beaeieiinet, in den Votreden 
der frühere» Auflagen, die immer noich nicht allein 
seits entbehrlich sejn möchten , and er hat da ams^ 
drücklich dasjenige, was den mündlichen Vortrag« 
anheimfalle, von dem durah deirOroek Mitgetheü^ 
ten unterschieden« FrllbeiUtt «nd uMpHInglieh wai^ 
reu die CompendiaaiibnvhiMipt nur diese Ni^- «n4 



mjcse^ JEaiat aber keuie neue oder unerwiesen Hüllsbücher, welohe*ilerBnbe^beinliebkeit des Dioti^ 

ftehauptnng, dafs er zuvSederst dieses GeaehHft mit rens von Paragraphen und Notizen abhelfen soltten) 

einer yollßtSnj^igkeit find Genauigkeit, mit einer und noch immer .ecsehetnen Lehrbücher entweder )dU 

61eiehmSfsig](eit binsfchts der verschiedeneii Seiten lein zu diesem Zwecke, oder deek veranlafst durch 

und Tbeile seines Sjtoffcs, endlieh mit einer Bündig- jenes Bedürfnifs» Es nnifiB zugegeben werden y dafi 

kett qnd J^larheit vollzogen hat, , welche in dieser in unseter so überwmenschirfUiehen Zeitibnea V«>w 

G}|ttung/von Literatur überhaupt > obgleich das ein^ fithren* nicht mehr, am Orte jst, und daist aoeha« 



das L^brbueh hMera Forderungen mit Heebt ge^ 
macht wwdea: Mb^ dnCs'nuin nun sefbn elit eolched 
als Ziel der Wtseenschaft betrachte^ wärde docli 
viel weniger noch statthaft »tyn: Wir wollen se- 
hen, wo die rechte Uitte sey, und oh nicht in ihr 
wieder eine gewisse Mniimohfa]t^;kek Mtossig- biet« 



z^^vmrthgebende ^ . doch leider melir oder weniser 
^i^.iliig4|wöhnliche.ist.. Auf diese Wtise wurdeh 
die Resultate des. ganzen bisherigen kirchenhigtor; 
^l^udiuma Gemejngut, in einer Ausdehnung, wie 
bisher noch nie; und es konnten jetzt Citate, Nach«« 
irveisungen^, Qnellenbelega, die sonst das. Kennzei^ 

4if n d«" Bingew^ihten waren y auch vta Anf&ngeri» be. Das Ziel der Geschichte jn- dem Sinne ren Ge^ 

mit grofserLeichügli^eit eich angeeignet werden^ Uafa eehichtsstndium, ^stdas Ziisammeniollen der sobjecti- 

4mpnch dei^n frc^ich auch hin uüd wieder mancher* ven Aufiissuag mit der wahren Lage und Besehaf^ 

i^l vnbefugt^a Prjnnken ^ bei Anfängern , welche siclr fenheit der Begebenheiten , «ml die vollkommene 

nun eelbst bis in die Tiefen der Wissenschaft hinab- Binsjcht in ihren Zusammenhang mit einander und 

gelangt diiokteB> zum Vorschein kam; dafs noch ihre Bedeutung: die vollkommene Gi^sehichtsdarstel-' 

andere Hi.sbrXuche nnd UebelatHnde nicht ausblie- lang kann strenge genommen erst nach Brreichoa|f 

lieii» lag in der llatur der Sache: aber Bie könnea jenes Zieles eintreten, inzwischen aber soll sie debi 

die^h nur 4|| lange währen^ bis jene Kenntnisse vol- jedesmalsgea Standpunkte der Wtssenschaff gemJffa 

l^s Glmunglit gey«rerden fceyn werden, nnd ein je^ sejrn. ^Es ist bekannt, wie man nenerlich da» Zn-^ 

di^r diMW m1^. adkuNi Vertheil von ihnen zieht,' Se aammtetreffen aebjeetiver nnd objeedver Wahrhel» 

.- " ^ .. zu 



ffim. f. lAHiJAit laas. ^ H 

»icli gewöholich in den Lehrbiicliern findet , da« In-I 



divlduelie iinjd[ Befttimmtefte jede« Zeh alters au9zat 



at, Apdwn ninn den Stempel dsr eubjeeiiren Aoffa^r 
uiif; ^o9^'altujii den Objecten einprägte,, njpd dar 

taca aLcli des erwünsebten Zusanimenfallens beidef sprechen , und wo es allgeipeiner grofser Züge be? 

rc^te and rJilunte» Hiegegen eben richtet sieb inr durfte, sind diese toU Hindeutungen auf so bestimm^ 

^%vKalb der. historischen Schule dieienigo Partei^ te Tbatsacben , dafs sie den Lehrer darauf hindrHii^ 

fveldie 9 miehr oder weniger absichtlich, jede Yerarr gen, des Individuellsten dabei zu gedenken/^ — Ge^ 

beituo|^ der ernitteUen Thatsachen vermeidet: wühr wifs sind diese Forderungen und dieses Streben Nvor-* 

read die echtem Historiker nur die willkürlichen Zu^ trefflich, und kein Verfasser darf es von der Han4 

ehrten Toa dem Ihren scheuen, und im übrigen de^ weisen;. aber entspricht ihnen denn die Gie^e/er^sche 

Eiadruek, welchen sie von den Sachen, nieht diese BehandluQgsweise etwa nicht? Was zeichnet siq 

▼on ihnea erhalten haben, darstellen« Sie bringen sonst au^, wenn nicht dies., daC» nach Hn. Dr. IT^ 

die Begebenheiten in ein)B solche Ordnong ufidFornl, eifern Geständnifs (ebendas«)., jedes Zeitalter T09 

dafe sie jnöglichst selbst für sich sprechen« Es yetr ihm in seiner eignen Mundart eingeführt ist, — dafs 

steht sich, dafs sehr vielfache UeoergSnge zwischen das FaiDtuip selbst, um welches es sich handelt, die 

dea bezeichneten Extremen statt finden , und dafs je- Lehrfofmel, der Ausspruch, di^tJrkunde, das Be* 

der Hintc^ikor von nur gediegener Kenntoifs und nehmen dieses oder jenes. Sfannes in einer entscheid 

trpu^m Fleifse, selbst bei o|)waltendem Yinrurtheile denden Stunde (z* B. Gregors YIL gegen Heinrich^ 

irgctad einer Art, dennoch wahre und bleibende Abgeordnete auf der Synode zu Aom, Bonifacio^ 

Verdieaste erwirbt, und zwar in dem Maalse, als er ViL gegen die Philipps des Schönen, Band $2. §• 47^ 

SfCino Resultate begründet und nachweist. Aber es 50), unmittelbar vergegenwürtigt, cUfs die speciell- 

fragt sich , auf welcher Seite grade das Lehrbuch sten Züge, welche ein Zeitalter charakterisiren ^ 

sur Ausgleichung der subjectiven ui|d der objectivea bisweilen fast nackt, vor das Auge des Lesers ge-- 

Wahrheit in der Geschiente hinarbeiten solle, wie stellt werden? Es kann dies keiner weitern Belege 

en z^wischen der Scheu vor Yerarbeitung seines Stof- bedürfen, da das ganze Buch ein solcher ist, amj 

fen and ^wischen einem falschen Zuviel ja derselben weeizsten fiirHn. Dr.Iiase^ der sie sehr genau kennt; 

A\b rechte Mitte halten werdet Das blofse Construi* und doch vermifst er an dem Buche gerade in dieser 

reader GeseUcbte^ Yoa irgend welchen Yoransser Hinsicht« Seine Forderung liiuft darauf hinaus, dafs 

tmngwi aus, wurde sich grade in dem gedrängten noch aus dem zosammengedrHngten Abrisse, d.i. 

Vortrage zu sohr in seiner Nacktheit darstellen , als ene demjenigen was bei G. den Text bildet im Yer-i 

dafs es, noch eines Urtheils darüber bedürfte, uqd fileiehe zu den Noten, diese Ziige durchleuchten soIk 

vielleicht ist es. ans diesem Grunde auch in unBerer len. Dennoch aber thut er auch diesem Texte nicht 

Pisciplin noch gar nicht versucht worden« Davon Unrecht; er Hufsert, dufs derselbe, fUr sich ge^ 

also abgesehen kann nun entweder auf die kifnstleri«» druckt, noch immer das beste Lehrbuch abgeben, 

acha Anofdaungund DarsteUaag, oder auf die bloCne würde. — So ehrenvoll diese Anerkennnpg grade 

Uittheilung desStoiTes selbst und auf dt^ Ermittelung aus der Feder eiees so grofse Forderungep an den 

denselben iiberwiegeader Fl^Ue venwendet werden; Text stellenden Yfo« ist, und wie sehr sie diesem / 

In den ersterea Falle wird mehr eiae Darstellung .unddem Werke, welohessie betrilTt, in gleicher Web{ 

im Graudrisse, im andern,, ein mehr ohjectiver, so zum Buhme gereicht: so kann Rec. ihr doch nicht 

durch individuelle. AuBassung minder vermittelter, beistimmen, sondern findet eben hier den Schlüssel 

Vortrag ea(stehn. Unstrei|ig. aber gehüraa diese za dem 3iirsverstlindnisse. Ohne die Noten w^ra 

beiden Arten der BebandiUiagzus^mBiea 9 w^aa maa das G'sche Lehrbuch aicht etwa nur halb, sonoera 

dem Ziele :der Geschichte sieh wahrhaft anafthern gtinz lind gdr nicht, was es ist und sejn sollt und* 

Witl, and beide haben nicht nareia Becht zu eStisAj^ wann eine Ah'kiirQcang desselben allerdings theilwei* 

izeoy sendiirB sind einandor auch unentbehrlich, wsmi' se wiinscheaawerth seyn dürfte, eben wie andrer*^' 

nichtf im ^Sxtreme, die eine ein leeres Spiel von Mei- seits eine noch weitere Ausfiihrung der bisher schon, 

a|Mig^n,.die andre ein todter aqd todtgebamer Stoff nrofasuiendefin Theile zu einem Handbuche, so dilrtto 

se]jrn wilL Eben tfesbalb ist auch diese Yerschieden? doch sicher das e^stere nicht* durch Wegschneiden^ 



heit stets nur relativ, und es istSache des indjuidiwl* der Quellenansziigey so wenig als das andere durch 

len Talents und der Neignng aiaes Yerfassers, ob aocbverMehrta Anbfiufung derselben erzielt \yeräen» 

er asbr auf die eine oder die andre Seite sich wenr Text und Noten dtirfen an dem Werke , wie es einr 

det« Um sb weniger foUte amh zwischen beiden ein auil ist und Geltung gewonnen hat, um keinen Preis 

Streit seyi^y oder das Yerdjenst dieser oder jener getrennt werden. Beide sind nur mit und durch eio- 

WeiM einseitig verkleinert werden. Yielleicht ist ander, was sie sind, und der Text ohne seine Noten 

Hr. Dr. Hase von einem Fehler dieser Art nicht würde eben so viel, als diese ohne Text einbüisen/^ 

Ifw'wj» wenn er im Ferneren fordert: „dafs die Wie man wohl im gewöhnlichen Leben von jemand 

rttUt des Lebens, wie sie aus den ursprtingltebett engt, dafs er die Melodie aber nicht den Text habe, 

Desknialen jedes Zeitalters uns anspricht, noch aus z. ß. von der Orthodoxie, so wiirde es den Lesern mit 



dem zusammengedrängten Abrisse durchleuchte. Ich dem verstümnicltenLehrbucbe ergehen, ])lindestens 
babe daher, führt er fort, mit Sorgfalt gestrebt, müiste der Text erst sehr vieles aus den Noten an 
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•icli ziebeii , elie er iliMf 0Blbelur<^n kSnni^ und ertt^ 
wenn er daza bestimmt wfirde^ vrSre dje Ferderong 
Br$ zuUflsig. So aber ist das GescbSft zn individaali- 
siren, zn Teransrhaultehen. concret za sejn, eben 
den Noten fiberwiesen , im Texte selbst hingegen ei* 
ne nögltehst objeetive Half ong erstrebt worden, die 
denn aueli nur, diircb grade diese Trennung zwiscben 
Text und Noten in ihrem ganzen Umrange möglieh 

{;eworden ist. Die ganze Differenz zwiseheh/i.nadO^ 
Suft also darnof hinaus, dars der erstete eine Arbeit 
AUS einem (vusse verlangt und glebt, der andere zwei 
parallele Darstelliurgsreihen neben einander fortfUfart, 
und es fragt sieh nur, welches Verfahren dem Cha« 
iralLter eines, doch nicht für des eignen Yfs.YortrSge 
allein bestimmten, Lehrbuches gemUfser aej? -^ 
Wenn ObjectivitSt der Darstellung grade bei einem 
Lehrbuche von Werthe ist, wenn dasselbe erst durch 
mündlichen Yortrag «eine ganze Bestimmung errei* 
ihen , und wenn tä endlich einem möglichst aligemei* 
lien Gebrauche dienen soll , ^o bedarf es einer Anem- 
pfehlung oder Rechtfertigung des G'^en Yerfahrens 
iileht. Auch bedarf es kaum der ErwHhnnng, dafs 
weder der Text an sich irgend haltungslos erseheint) 
«Is blofses Register tn den Noten: noch auch diese 
der Durcharbeitung und Yerarbeitung ihres Stoffes 
ermangeln , als ob sie nur YorrathshSuser Torstellen 
f oliten ; sondern dafs auf beiden Seiten stets , so riel 
möglich, die Sache selbst in ihrer ursprünglichen Gre-» 
afält vorgeführt, und der Schlüssel zur tieferen Auf- 
fassung aller Orten gegeben ist« Endlich ist unser 
Lehrbuch, was sogleich weiter berührt werden wird^ 
nicht durchaus nach demselben Plane angelegt, und 
bisher ist der Text, je mehr nach dem Ende zu , um 
gö belebter und sinnlich anschaulicher geworden. Im 
Uebrigen ergiebt auch die oberflfiehliehste Yerglei- 
ehnng mit Base j dafs diesem die lebendige Antheil- 
nähme an jeder Erscheinung, vermittelst der Phanta- 
iie und Empfindung, Gieneler hingegen die klare, v«r- 
standesmHbige unadoch nicht kinteBet raebtung vor« 
wiegend eigen ist. Der Werth der einen wie der an- 
dern ist nun freilich auf materielle Weise nicht wei* 
ter gegen einander abzuschätzen. 

Nachdem somit die Hanptversehiedenheit zwi- 
schen dem Gesehen und JETsenen Lehrbuche in Isr- 
meller Hinsicht vorlüuligzur Genüge bezeichnet wor- 
den , versuchen wir das v erhHltnifs des Angusifseken 
Grundrisses zu beiden benerklieh zu machen. Es 
will das Buch, dem Titel gemüfs, emHome^ Grand- 
rifs , seyn , und die Dedication des v fs. an den vor- 
maligen erliegen, den erwShoten so glücklichen 
Yorgünger in diesem Zweige dar Literatur, welche 
zugleich als Yerrede betrachtet werden darf, erklUrt 
seinen Zweck noch nüher. Es ist für den cnrsori« 



sehen , übersichtlichen Vortra^p beetimmt 1 wie An 
der Yf. selbst von Zeit zu 2eit in einem halbjlihrigen 



zu halten pflegt. Weder diese Art oes Ybr« 
träges, noch die vielnicheNutzbarkeit eines Werkes» 
welches demselben zu dienen bestimmt ist, kann Aet 
Empfehlung bedürfen : gegenwürftg -^wenigstens im 
Prenfsischen — bestehende Yerordnungen , welche 
auch den Philologen den Besuch der theologischen 
ilauptvorlesnngen zur Pflicht machen, lassen es als 
tanentbefarlich erscheinen. Hievon abgesehn hat der 
Vfifgii^trsche Grnndrifs theils als Resultat vieljlfhr»- 

Ier, bewahrter Geschichtsbetrachtung und als kürzet* 
nbegriflTder theologischen Ueberzengungen des ge- 
ehrten Yeteranen über diesen Theil der Wissen- 
schaft; theils durch die Form, welche er für seine 
Mittheilnngen wühlte, besonderen Werth. Mit 
SchrSckh (dessen lat. Compendium 1828 seine 7te 
Auflage durch Dr. Marheinehe erhielt) haben die 
nahmhaften Grundrisse der Kirchengeschiehte in la- 
teinischer Sprache ein Ende genommen ^— IVSbe lie- 
fert schon dem Umfange nach etwas anderes, als ei- 
nen solchen ; und darum war eine EpHome laiina-Re^ 
diviva, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, allerdings 
Bedürfnifs; d. h. es fehlte an einem solchen Abrisse 
in der alten Form von dem neueren Standpunkte ans ; 
nicht an einem neuen Abdrucke eines alten Werkes, 
oder an einer ausfuhrlichen Arbeit in dieser Weise; 
der Grnndrifs schoft war dem obwaltenden Mangel im 
Wesentlichen genug. Wie sehr aber unser Yf; für 
ein solches Unternehmen geeignet war, beweist das 
vorliegende VYerk überall. Es ist nicht die ins Ein- 
zelne gehende Akribie, die Mittheilung von, Bemer- 
kungen und Notizen, die man anderswo ausführli- 
cher beisammen erwartet, was hier Zweck war, son- 
dern die Abhülfe jenes Bedürfnisses durch Mitthei- 
Inng allgemeiner, grofsartiger Züge aus dem ganzen 
Umfange des Gebietes: der neue Inhalt in der alten 
Form, die pragmatische Betrachtung zum Theil in 
dem alten Fachwerke, die genetisebe Behandlung^, 
besonders in den alleemeinen , jedem Abschnitte vm^ 
•nfgehenden Uebersiehten^ soheinbar in der früberen, 
atomistiscben und nnorganischen Weise. Uebei^diei 
•eheint der Yf., seiner ausgebreiteten Bekanntschaft 
mit der betrelFenden Literatur gemüfs, absfehtfieh und 
mit Yorliebe die jetzt weniger iieachteten Mtelren 
Schriften und Monographieen , bisweilen auf Kosten 
der sonst hinlünglira zusXnglichen neueren LtÜeratur 
nahmhaft machen, und bisher ganz übersehene Bücher 
der Art, vielleicht selbst von geringerem Werthe wte^- 
der in Erinnerung bringen, überhaupt aber die her* 
kümmlicbe Citatenobservanz bin und if^^^r einnial 
in Bewegung setzen gewollt zs haben. 

(Die For Heizung fol^t.) 
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(Foriseisunf tr^n Nr. 7.) 



^ J ihr die ganze AnfAietonK nnd Belimdinng. der 
XLircheuMsdiicIite iat der Begriff ven Kirche , wel- 
cher dabei zn Gmnde gelegt wird, entsclieidend. 
Man iMMsnet zwar jetzt hin und wieder (•• Rohrs 
kritische iVedigerbibliethek 183«. Heft 4. S.MO f.) 
"der Behauptung, daCi der in der Dogmatik ibiaher 
*0tatt findende Zwiesnalt filier die sogenannte enpi- 
Yische nnd philosophische Definition von Kirche, «— 
d. i. diejenige, welche Ton der Snfsem Wahmeli- 
Binng einer U^sellschaft Ton Bekennem des Christen- 
thoms, wie sie nun eben sind, nnsceht, und dieje- 
nige, welche anff der Idee der Kirche lieruht, d. i. 
'Birem einst auch zu yerwirklichenden Ideale, des» 
•en Realisiruttg dieChristen durch ihren Zusammen- 



Hr. G. auf die Bestimmung des Begriffes ein , indem 
die Kirche als eine religiös -moralische, Christ^ 
das R^ich Gottes zu ver^^irklicben bemühte 
Gesellschnft bezeichnet, und dann die so inhaltreiche 
Parallele zieht: wie sich die israelitische Gemeinde 
zu der ron ihr erwarteten idealen Theocratie verhHlt, 
so die Kirche zu dem Reiche Gottes; und wie Christi 
Gottesreich das gereini|;te nnd vergeistige Nachbild 
jener idealen Theocratte ist , so die christliche Kir- 
'ehe das der israelitischen Gemeinde. Zwar werden 
gewisse Leser an dem Ausdrucke , dars das Gottes- 
reich Christi, d. i. dasjenige, was Christus ron dem- 
selben erst Torkfindrgt, und dann auch der That 
nach gewihrt, etwas anderes als der Gegenstand der 
alttestaraentlichen Weissagungen und Erwartungen 
sej, dafs diese erst hStte gereinigt und vergeistigt 
rwerden mfissen, Anstofs nehmen: aber es ist dies 
die echte biblische Lehre 1 Petri 1, II: i^iwtovn^ 
«i( jira Ij noTov xougiv iS^Xov ro h airotg nvivfiaXqi^ 
üToi. — Gegen das Uebrige dieser Parallele ist aber, 
wenn^ man filierhaupt nur nicht jede Typologie, 
auch die echte und wahre, unbefugter Weise preis 
gweben hat, von keiner Seite et was* einzuwenden« 
Die jetzige Kirche wird dadurch nicht judaigirt, der 
Judaismus der frfiher herrschenden nicbt dadurch be- 
aehgnigt : denn auch ohne alle Spuren von solchem« 



tritt zu einer Gesellschaft eben bealisichtigen, — auf in irgend einem Zeitalter der Kirche würde das iü* 



4em historischen Gebiete eigentlich gar nicht statt 
'finde, da es sich auf demselben nur um die Darle- 
-gipig des jedesmaligen reinen Thatbestandes handle: 
über wenn man. denn doch auf der Forderung prag- 
matischer und genetisch entwickelnder Creschicht- 
'nehreibuuff noch ferner bestehen will, so befindet man 
•ich dann in der offenbarsten Inconsequenz. Woher 



disebe Yolks- und Religionswesen denTjpns von ihr 
abgeben; wohl aber wird damit so gründlich als 
leise die Bestimmune der Kirche, immer auch eine 
organisirte Cresellschaft zu seyn, angedeutet, nnd 
dadurch unser Werk mit der einen der beiden Haupt- 
aufgaben nnd Bestrebungen unserer gegenwärtigen 
Theologie und Kirche, die Sulsere Seite ihrer Er- 



nenn nun diese so und so gestaltete und Gestalt ge- ^ seheinung endlich in eine der inneren mehr entspre- 
M j_ tr^^i^i-.! -1.^1.-- •!- tt — 1-^1.^- ehende, feste Form ZU bringen, und ein bestimmtes^ 

Kirchenthum zu gewinnen , in Einklang gebracht, — 
Kfirzer , aber gleichfalls erschöpfend , weist AuauAi 
in der Bezeichnung eeelesia^ die soeiefas Jegtiimß 
cangtHiäa et bene erdiruttay in der andern , ßaatXila 
Tdb oipavmr, die Yerwahrnn^, diese Gemeinachafl 
als eeiola oder als consodatto politica aufzufassen^ 
nuch« Auch Hase sagt ganz kürz und fast Sniffma« 
tMch: die'Kirche „als Christenheit^ (entsprechend 
der wahren, nnsiclitbaren Kirche) sej die geistige 
Gemeinschafl snr DarsteUun^ und Fortbildung det 
von Christo empfengenen oder ihm angesclilossenen(?) 



winnende Yerbindung, woher ihr ursprünglicher, 
«nd nun daraus fUgenikn Znstlnde? etwa diese nur 
durch Einflösse von anben her) ohne innere Haltung 
nnd Gege n w i rkung anf Seiten der Kirche? woher 
endlich difse selbst , ihrem Inbem Bestände nach, 
nhne die Tomussetzung der Gemeinschaft in den Ger 
mfithera und des lebendigen Christenglaul>ens der 
Sinzebien, bevor es zu einerGeseUschaft kam. Wer 
nun hier die Erkttrung sehiddig bleiiit, wie viel 
wird er eben darum f n der Folce nnbeantworlet las- 
sen mfissen ? Es ist der Begriff vom Reiche Crottes, 
welcher in der Definition von KirAe nicht fibetjjan- 



gfOi werden darf , auf weichen niier in der Geschichte religi9sea Lebens; die Gesammtlieit der Ki|!chaa 

anders als in der Dogmatik, nnd nach Yerschiedeii» «nd Seeten iunerludb derselben (der Kirche als Chri* 

tmt der Yerfasser sehr manniehilMli BezM genom» stenheit), sejen die verschiedenen Erscheinungen und 

Mn werden wird« Am nnsBhrllckste« luSt sink B«twiAalufrfta«MB disger Gnatiit^aft. 
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^ Den Ausgangspunkt der Darsfellang nehmep 
VDtere Compendien sHmnitliGh |npgUjBhs.t.frish9 indem 
aiß nicht nur mit gutem Rpchte das apostolische Zeit- 
alter (welches in dem Compeudium nicht fehlen 
durfte, wie sehr es sonst zu.eigner Behandlung als 
selbstständfge Basis für die Kirchengeschichte geeig- 
net ist) , sondern auch das Lehen Jesu mit in ihren 
Bereich ziehn. Augusii nennt Jesu Antritt des Lehr- 
f^mtes als den Hauptpunkt, von welchem die Kirchen- 
geschichte ausgeheu müsse, doch mit einem: non 
acriter cum in }^gn(u\dum , qui inde ab ipsa aera 
'chrisiianuj sive amw nativitatis Christi — historiam 
ecclesiae ordinäre (ordiril) solent. Die beiden andern 
Vff. folgen der letztern, herkömmlichen Weise; inr 
defs möchte bei genauer wissenschaftlicher Begren- 
zung der Kirchengeschichte und bei weiterer Ausbil- 
dung des Lebens Jesu zu einer eignen Disciplin, das- 
selbe künftig mehr und mehr Ton Seiten der hetero- 
genen Elemente^ die es im Ycrhältnisse zur Kirchen- 
geschichte hat, als der homogenen , in Betracht kom- 
men, und so würde, denn aus dieser Disciplin vor- 
ausgesetzt und entlehnt werden, wie ans so vielen 
andern, deren Hülfe die unsrige benöthigt ist, ohne 
dafs man die deshalb in^ ihren Bereich aufzunehmen 
liHtte. Es beruht diese^Ansicht auf einer Betrach- 
tung des Lebens und der Person Jesu,- weiche frei- 
lich bisher leider noch nicht wieder die herrschende 
ist, und wer in Jesii nur den Lehr^egenten sieht, 
wird diese Ausstellung nicht wohl verstehen , ^ doch 
nag sie auch so hier Platz finden. Wenn aber Hase 
ferner das ganze Judeuthum, und weiter unten das 
mechische und rümischeHeidenthuHLseinerDarstel- 
lung selber einverleibt, nicht etwa einleitungsweise 
sie voraufschickt, so möchte darin ein formeller, freir 
lieh mit YerUnderung der Kapitelüberschrift zu he^ 
bender, Fehler seyn. Um näjnlich die beiden Con- 
fessionen des christlichen AUerthiims, die jüdisch- 
lind die heidnisch- christliche Kirche schärfer einan- 
der gegenübertreten zu lassen , und sie doch nicht 
atomistisch von einander zu trennen , ordnet er die 
Geschichte des apostolischen Zeitalters folgender- 
maafsen an : Kap» 1. das Judeuthum als historische 
Grundlage des.Christenthums; Kap* 2« das Leben 
Jesu; Kap. 3. Gründung der Kirche unter den Juden, 
bis zur Zerstörung Jernsaleins (die jüdisch -christ- 
liche Kirche); Kap. 4. das griechische und römische 
Heidenthum; Kap. 5. Gründung der Kirche unter 
den Heiden bis zum Tode des Johannes. 

Gieseler dagegen schickt seine Kförteraii^ über 
den Zustand der Völker, besonders den religiösen 
nnd sittlichen zur Zeit der Geburt Christi,, itfid'wäh- 
rend des ersten Jahrhunderts, als Einleitung. vorauf^ 
uid handelt zuerst von dem Zustande der heidnischen 
Tölker, dann von den' Juden: und das Leben Jesu 
ist ihm das Iste Kap. ; das apostolische Zeitalter bis 
nr Zerstörung Jerusalems das 2te ; das ^te das .de| 
l'ohannes. Betrachtet man die Entwickc(ung doriKirV 
ebe im Ganzen ^ die ivichra»i|]ge lT<H^^^PA|nM\S ,4$ 
BrwgeUaniii fSist aüssddiefslicf zü'(len'Heidb|| 'die 



TieUachea Einwirkongen^ welche w yon dem ReU^ 

SlouAWßsen der#eV>en^ erhf 1^ eixdUcb dea UaifKaAcly 
afs die Judenchristen und Heidenchristen immer 
doch näher, zusammenf^ehören, als das judaisirende 
Christeathum mit der jüdischen, und das ethnisirende 
;mit der heidnischen Religionsweise : so liegt hierin die 
Rechtfertigung des 6»e«a/er^sGben Verfahren«. Ein« 
materielle Abschätzung des Vorzuges,'* welchen das- 
selbe vor dem Uase^schen verdiene , oder umgekehrt^ 
findet freilich nun auch hier weiter nicht Statt. Es 
giebt hier im Einzehieii,^ um Basels treffliche Beifei^* 
kuog S. IX. hier mitaujtheilen , „kein anderes Gesetz^ 
als dafs jedes Zeitalter möglichst klar für die An- 
schauung, und fest für die Erinnerung dargestellt 
werde.'" — „Da ich""^ führt er fort, „oft nur mitei- 
nem leichten Uebergewichte der Gründe mich für dl% 
eine oder andere Stellung entschieden habe, so ist 
zu erwarten , dafs andre anders entscheiden. Aber 
wenn sie die Vfortheile, und Naehtheile der einen Stel- 
lung gegen die andre abwägen, so werden sie wa^ 
nigst^ns meist erkennen, was die getroffie WakI 
veranlafst habe."" In der.That ist das von AngmÜ 
öfter beliebig iioit acriter. ptignandum^ wie selur ea 
gewisserseits als Ausdruck von Mangel an Wissen- 
schaft! icbkeit betrachtet w/»rden mag, in vielen FmL- 
len allein am Orte, während es im Allgemeinea iai 
der Geschichte nicht blos darauf ankommt, dafs elwaa 
gesagt werde, sondern auch das Wie nnd Wo wa^ 
sentlich dabei ist. E^ mögen hierdurch noch die fol- 

Senden Bemerkungen über die Epochen •Eintheilnhg 
er ersten Periode, welche unsere Lehrbücher b<^ 
folgen , gerec'htfertigt seyn. Augmli theilt den Zeit- 
raum bis auf Constant in nicht weiter in Epocheii, 
sondern nur in folgende vier Kapitel ab : origines e| 
fata ecclesiae , de statu ecciesiastico , de Patribus et 
Scriptoribus ecclesiarticis ^ de hmeresibmy unstreitig 
BowohL seinem Zwecke als seinem S. 101 auch aus* 
drücklich ausgesprochenen Grundsatze gemSfs : coji- 
siliwn huius libelli eombinationem potiuSy t/iuim dis'^ 
iunctionem iemporis suadere et pastulare yidebatur. 
Bei der ausführlichem Behandlung scheint Jedoch di^ 
Abtheilung der ersten Periode in zwei, uncT, je nachr 
dem man aas apostolische Zeitalter mit aufnimmt, in 
* i2re» Abschnitte , mehr als bloszweekmHfsigi da daa 
Emporkommen des Pseudo-Katholicismus unstreitig 
einer der wichtigsten Wendepunkte in der Greschichta 
überhaupt ist. Auch Neander. der doch sonst dics# 
Periode nicht weiter sserlegt, hebt diesen Zeitpunkt 
besonderi^ hervor, inden; er Tentullian^ als.in dgr 
Mitte zwischen beiden Gestaltungen dei^Kircbe, thei^ 
ne^imend an beiden un4 halb dieser, halb jener ai^ 

fewandt/c^utstellt and aiachdrücktich dabei verwjsilt. 
[ier ist a)^ eine. Gren^sohf^ide verschiedener Zeiir 
rHume: ein ganz anderes Gemälde kommt mit und 
n^cÜ Tertullian zum Vorschein , und man darf ea 
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«nder allmlMig und Ui$e geschah , ^il die Keime 
*deft Mifgverstandnisses in der christlichen Urzeit sel- 
iger liegen, 80 sind die beiden Epochen doch darum 
nur um so sorgfllltiger zu unterscheiden. WSren 

^nicht auch nach dem schnell entschiedenen Siege des 
'SLatholicisrans die Spuren undReste dieser anie^ und 
imti- katholischen Zeit selbst geflissetitlich beseitigt 
Verden durch die siegreiche Priesterscbaft und ihre 

' lohen Beschützer, so würden ^nrir von vorn herein 
diese Verschiedenheit auffallender wahrnehmen , und 
«io w«it vollständiger ermitteln können. Indessen 
ist der Geschichte auch hier so viel Stoff gegönnt 
'worden, dafs sie in keinem wesentlichen Punkte zu 
einem unsichern Schritte genöthigt ist. Wie verfah- 
ren nun unsere Lehrbücher bei Bestimmung der 
'Grenze? Gt>.ff /er * macht diese drei Abschnitte: bis 
Viuf H«idrian 117, bis auf Septimins Severus 193, bis 
'zur Alleinherrschaft Constantins 324. Hase hat 
diese 2tm: die apostolische Kirche bis zum Tode 
*des Johannes, und die Bildung der katholischen Kir* 
che bis Cohstantin. Der Vorzug des einfachem und 
Uareren AusdrocLs für die Sache ist auf Seiten des 
'letztern: indessen tritt doch der erwähnte Wende- 

5 unkt nicht vor dem Anfange des dritten Jahrhun- 
erts^ein, gerade im Zeitalter Tertullians, mit und 
nnmiltelbar nach der Verwerfung des Montanismus 
za. Rom (102); und fast gleichzeitig gehen in der 
'toolil lachen Geschichte die Nachwirkungen von der 
'neeieriMig der Antonine unter. Indem Gieseler dem 
'2Seitalter deNelben die verhXltnifsmtfrsig charakter- 
lose Herrschaft ihrer nächsten Nachfolger bis auf 
Septimius Severus hin anschliefst, gewinnt er den 
angegebenen 2^itabschnitt, und eröffnet mit dem 
letzt erwähnten Kaiser die neue Epoche.- Es ist 
wahr, diese Lage derSaehe tritt weder in derUeber- 
'schrift des Abschnittes, noch sonst unmittelbar her« 
Tor, und daran lietse sieh eine Ausstelinn«' miftehen : 
aber die Ruhepunkte selbst, welche der Vf. somit 
^slstellt, aind im höchsten Qrade ihrem Zwecke ge- 
inXfs.1 Es ist das apostolische Zeitalter, die Zwi- 
'•ehenzeit bis zum offenen und entschiedenen Hervor- 
treten des ffufsern Katholicismus , und der Zeitraum 
^on da bis zu der Constitttirung der öcumenischen 
'Kirche. Nur dem Anscheine nach ist die Periode 
mi{ diese Weise zerstückelt; in der That ist der 
Wendepunkt höchst wichtig , welcher zwischen dem 
«postoltschen Zeitalter und Constantinhervor^cho- 
' lien worden , wie sehen die i/ii.\V8che Ueberscbrift 
4es ganzen, nicht weiter abgethetlten Zeitraumes be- 
Eeugt. Indern dieser Abschnitte gehen bei G. wieder 
Bittleitnngen iiber das damalige Heidenthum, und, 
#• lange es nSthiff ist, über aas Judenthnm voraus, 
flnrdae GemüMe «Kr jedesnlialige^ Epoche ganz voll- 
ständig vor Augen zu steUen, • Im liebrigen zeichnet 
sich Cr« gerade in der ersten Periode durch die prU- 
eiseste, in der That hier nnr Grundrisse entwer- 
fende Behandlung ans. Man sieht, dafs sein Plan 
je mit dem Fortgange des Werkes sich erweitert hat, 
und schon die ztceite HSlfte des ersten Bandes ver- 
stautet dem Texte eine merklieh grölsere Aosfiihr- 



lichkeit« Selbst auf die gewichtvollen Abhandlnngea 
und Untersuchungen des Vfs seihst, wie hauptsücb- 
lich die über die Ebioniten und Nazaraer, über die 
gnostischen Systeme (iii dieser Zeitschrift niederge- 
legt) u. s. f., wird fast nur difrch Verweisung auf 
dieselben, und höchst compendiariscbe und mittel- 
bare Benutzung für den Te.xt Ilücksicht genommen. 
Erst im Verfolg nimmt die Ausführlichkeit der Be- 
handlung meist in regelmafsiger Progression zu, bis 
sie in dem vom Mittelalter bisher zuletzt erschiene- 
nen Bande die gröfseste Ausdehniitig erreicht, um 
danach, den Ankündigungen des Vfs zufolge, in Be- 
treff der neueren Zeit wieder beschränkt zu werden, 
^nd im Ganzen in die ursprünglichen Grenzen zu- 
rückzukehren. Unstreitig haben bisherige Vernach- 
lässigung des Gegenstandes und specielle Neigung 
des Vfs bestimmend uut diese Beeinträchtigung der 
GleichmSifsigkeit in der Behandlung eingewirkt. In- 
'des;sen kommt daneben wohl dreierlei noch in B^ 
tracht. Fürs erste der fragmentarische Charakter 
unserer Nachrichten und Quellen über die ersten 
-Jahrhunderte, namentlich in Betreff desjenigen , was' 
nicht das Geleise der katholisirenden kntwickeluhg 
der Kirche befolgt; wodurch dann eine Verarbei- 
tung im weitesten Umfang geboten wird, oder im 
Gegentheile eine blos organisch verknüpfende Zu- 
sammenstellung und Anordnung des Stoffes, ein 
Mittelding zwischen beidem aber kaum möglich ist, 
wenn nicht die Subjectivitllt der Auffassung das Vor- 
herrschende seyn soll. Deshalb scheint auch bei 
späterer Erweiterung des Werkes dieser Tlieil Biets . 
am« meisten «den ursprünglichen Charakter behalten 
-zu haben. Ferner beachte man, dafs die erwähnte 
UngleichmSfsjgkeit doch eben so wenig nach der ein- 
mal herkömmlichen Observanz, als nach dem Au- - 
^enmaarse* berechnet* werden darf. Das Mittelalter 
ist theils den Zeiträumen , nach , welche es ausflillt» 
theils hinsichts der Mannigfaltigkeit und Fülle seiner 
Erscheinungen 9 ein immer noch, aufser Vergleich za 
den Verhältnissen des Lehrbuches, grofses Gebiett. 
und man erwäge nur, wie das iu der alten, Zeit, im 
Occidcnte nur fto sporadisch vorhandene Christen- 
thum , späterhin alle {jänder recht eigentlich erfüllt. 
Endlich ist die Präcision in der Schreibet der Quel- 
len für diese spätere Zeit noch wieder vielfach gOr ' 
ringer, und das Ausheben der Stichworte, mit Uaee 
zu reden, auf welche es ^nkam, unendlich erschwert. 
Man sieht. in der That nicht, wie |)ei wahrer C<>iis^ 
quenz des Verfahrens das Gosche Werk wesentlich 
andere Verhältnisse erhalten konnte, und noch weni- 

fer, wie andere den, wahre Belehrung suchenden, 
rcsern hätten erwünscht seyn können. Und ver« 
missen wir denn etwa in der ersten Periode irgend 
ein dictum prqbans^ eine Notiz von Belange, jun]i 
würden wir, sie, w^an sie fehlten, nicht hier grade 
am. ersten entbehren JLÖnnen , bei der bisher unver- 
hältnifsmälsigen Bearbeitung der alten Geschichte 
der Kirche? Hat aber unser Lehrbuch in Betreff des 
Alittclalters allerdings die gewöhnlichen, und selbst 
die aogemessenei^ Schranken eines für acadeuische 

Vor, 
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'Vorträge bestimmien Werkes ttherschritten , so d«fii zwei und zwanzig Noten hat, nB^fn diesen einen so 
es nicht wohl möglich ist, in der gewöhnlichen Frist durchaus conoreten StoiF, dafs die Gewandtheit, mit 
alles darin enthaltene auch nur zu berühren: so ist welcher derselbe auf so einfache und klare Weise a»- 
BS eben dadurch eine um so wichtigere Cvabe für die geordnet worden, sicher die wahre Anerkennung ei- 
Wissenschaft, ein Lehrbuch im höherem 8inne ge- -nes jeden, welcher auch nur ein schon yorliegenden 
worden. Doch wir sind noch bei der ersten Periode, Material zu bearbeiten versucht hat, finden, wird« 
•and es wird jetzt angemessen seyn, an einem belle« Unser Yf. hat aber, hier so wenig als sonst, blofn 
bigen der vielen dazu vorzilglich geeigneten Paragra- die schon gesammelten Stellen bei christlichen und 
piien die Art und Weise des Vfs zu Teranschaulicben« heidnischen Schriftstellern, und die wichtigsten Uf^ 
jSs ist zuerst die Wiedereinfiihruu kurzer Paragra- theile und ErklHruneen der bisherigen Bearbeiter zu« 
«phen und bündig^ charakterlsirender Ueberscbriften sammengefafst, sondern auch aus eigner Forscbnnc 
in den historischen Vortrag, was wir dem Yf. ?er- hinzugethan und selbstständig fortgebildet, IndeJS 
-danken. Das dem Werke vorgesetzte Paragraphen- bleibt dier Klarheit der Auseinandersetzung , die Hei^ 
Terzeichnifs lehrt nach kurzem Gebrauche den ganzefi Vorstellung' der Unterschiede an dem Gleichartigen, 
'Werth dieses Yerfahrens kennen, bestehend in der die Yeranschaulichung für den Begriff das vor allen in 
Rlr GedSchtnifs und Anschauung so unentliehrlichen die Augen Fallende seiner Arbeit. So tlieilt er die 
"Yerübersichtlichnu^ des Stoffes. Sodann ist derPa- Yerfolgungen der Christen theils im folgenden Para- 
Tagraph selbst im Einzelnen , wie das Werk im Gan- graph, theils in dennoch späteren, einfach und an^ 
^en , mit einer Uebersichtlichkeit und durchsichtigen schaulich ab in solche, welche die Christen noch gar 
'Klarheit abgefafst, welche zugleich ihren Geeenstand nicht als Christen, sondern nur als allgemein ver- 
erschöpf ena zur Kenntnifs bringt. Man nehme bei- halste, verHchtliche Rotte , oder als jüdische Sectem 
spielsweise etwa den 40sten Paragraph : Yolksstim- erleiden ; dann partielle Yerfolgungen in Mnzeliiem 
. inong im römischen Reiche gegen das Cliristenthum in Provinzen bis auf Decius, endlich^ seit diesem» 
'der Epoche von Hadrtan bis gegen Ende des zweiten wahrhaft allgemeine und planm8&ige. Man wird in 
Jahrhunderts, und man verfolgenden Gedankengang, der Regel ohne Mühe noch besondere Charaktere der 
um ein Muster des Yortrags in dieser Weise zu haben. Yerfolgungen im Einzelnen ermitteln können — Yer» 
Die logischen Umrisse des Paragraphen, der sich auf bot des Uebertritts, Yerfolgung der Lehrer undYor«^ 
andere Weise nicht in die &tirze zicihen iSlst, da der steher, UnterTlrückung der Bibel u. s. w.: aber viel» 
Yf. nicht mehr Worte als Gedanken mitzutheilen leicht absichtlich nimmt der Yf. nur das Ünleugbam 
pflegt, sind diese. Der Yf. giebt zuvörderst an, dafs oder Unl>estrittene der Art anf^ da es bei dieser 
eine Steigerung des Misyerhaltnisses zwischen Chri- Kürze der Darstellung vordem auf das Factum sei- 
sten und Heiden eintritt, je mehr das Christenthimi als her ankommt. Die gröfsQsfe 2iisammenziehung de# 
"eigene, vom Judentbnme verschiedene Religion er- Stoffes findet sich übrig^ns^ hinslchts des ersten 
*kannt wird. Dien ist der Hauptsatz,' den er so ans- Theiles, im Allgemeinen, in der Schilderung von 
führt. 1) Die Christen erscheinen als Menschenfeinde, Personen und Charakteren , im Besonderen . indem 

ida sie die heidnischen Götter für böse DUmonen einleitenden Theile über Juden- und Heiaenthumt 

lalten, und deshalb von dem öffentlichen wie von wo zwar eine Fülle von YerhHltnissen und Zust8fr> 

dem hSuslichen Leben der Heiden sich zurückziehen den, aber fast nur durch nackte Erwähnung derselben, 

müssen, um nicht durch dieses mit dem Götterdienste . mitgetheilt worden bt. So ist dasjenige, was §• 17^ 

in Yerbindung zu kommen). 2) Als schlechte Bürger v. fin. über die jüdisch - allezand^nische Theologie 

(da sie den Kaisern herkömmliche Ehrenliezeugnngen bemerkt wird, nur Skizze, Aristobnl, das Bach der 

und die Uebernahme von Aemtern verweigern). 3) Als Weisheit und die Therapeuten werden nur namhaft 

Abergläubische (da ilire Religionslehren selbst theils gemacht, die Yerwechselun^ der leteteren mit chris^ 

Ihres ausUindischen Ursprungs , theils ihres Inhaltes liehen Asceteir in der Note geschichtlich berichtet^ 

wegen anstölsig sind und überdies falsch dargestellt Philo^s System als platonischer Mosaismus bezf^ldh^ 

werden , auch ihre gedrückte Lage die (Nutmacht ik- net. Um ^ weniger fiodet sich an solchen Stellmi 

res Gottes zu beweisen scheint). 4) Als Sittenlose, ein müssiges Wort, und die Aufführung todter Iffa^ 

da fnan selbst ihre Bruderliebe und ihr Härtvrerthum men, nach Weise Slterer Lehrbücher, ist dem unsri^ 

"verdSchtigt — endlich 5) als unwissende und rohe Fa- gen fremdw Aber auch die judenchristlichen Sectev, 

, welche alle bestehende Ordnung zerstören Ebioniten, NazarSer und Elkesaiten, §. 3l u. 42 weiv 



«wollen: den Gebildeten verSchtlich« den Cröttern den nicht ausführliclier charakterisirtj undes^JeibC 

yerhafst, vom Yolke angefeindet, und scheinbar von den Lesern überlassen, des Yfs trefliiche Abhandliuif 

den Göttern selbst ven/^orfen. «- Dies ist das Ao>» in Siäudlin's und TzsMrnerU iurchiv Bd« 4» 9uJt 

sultat und der Inhalt eines Famgnqphen , welcher selbststSndig kennen zu lernen« 
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KIRCRBNGBSCHICHTB. 

. 1) BoTVN, b. Marcus: LehrbuiA der KtnAenge* 
schichte von Joh. Karl Ladw. Gieseler n. •• w. 

: 2) liKipzio, tnil. Weidmanji« Buehh«: Kirehenge^ 

schickte von Dr. Karl Ha$e n. •• vr* 

8y Bdend.j in i. Dyk, Bnohh«: Bittwiae eeele- 

Hemiieae epitame seripsit Dr. to. Chrirtk^ 

iNcr Guilehnue Asgueti ote« 

{Fortseisung von Nr» 8«) 

tj Bter den cbristL Y8tern ist etwa nur Tertallian 
57 einer Charakteristik gewürdigt) TonCyprian fast 
^urdiiaYerzeichnib seiner Schriften mitgetheilt wor- 
4aa ^. 64, wie freilid& auch seine Bedentnng im Yer-i 
Sleiehe zn der 4esjL«ehrnielsters nur geringe ist. Dnfii 
t^brigens Tertallian .nnbedingt nnter den HSretikem 
nu%efültrt wird, könnte nur eine falsche, historisebe 
l^Ude in Anspruch nelunett. — Am ausflihrlicbsten 
sind woU die Grandziige der aleiandrinischen Theo* 
bgie^ besonders na^^Qcjgenes f. Oiimitgetheilt, «nd 
von diesem werden aenn ancb die wichtigsten biognn 

ßindhea Notizen anfgefilhrt« G. beginnt mit der jBr« 
Iritng deii Wortes fimoig, al^ tieferes Verstlnd* 
Bün des Cbriitentbotas vermittelst 4er reklektiscben 
s« d. >iot.) Philosophie auf Grundlage oer allgemein 
MU BiircheBlehre , aber nicht frei von hiretisirenden 
Annahmen« Dm System selbst wird auf diese bei« 
6m nilrfacben GrundsStze zurilckgefuhrt: voilkoai* 
mene. Entfernung aller anthropopatbisdhen Yorstol* 
lungen von Gott, und Behauptung vollkommener sitt- 
licher Freüieit dek MeidKlien. Iffieraus entwfekelt 
Q«, iA dieser Folge, die Lehre von der. memtn 
Schöpfung , ' dem nrsprtlnglieb vlSUig |;leichea m- 
fltande aller vernünftigen Wesen , nlmliob der nuch- 
. mala als Engd, Gestirne, Menschen nndDXmenen 
verschiedenen IndividualitSten , und der fLörpedidi« 
keit Aller; nebst der Störung dieaes Yerhlknissee 
dbfcb die Sind« Biniger, fir welche aoa die Welt 
geMhaffen, und in är jedem der GeMbnen ein Mi« 
opreAendMrKSrper «ngewisnen wM — bis nach der 
Wi^derherstelliiig aller, und aelbtfl desTeufeb, mit 
^ dam allgemeineta Weltbrande (beilXiifi|; der erstes 
Spar dos Fegefeuers inp xuMl^or e.Ceu« Y. p« SM) 
dit utspriiDgliebe Gleiehheit wieder e intiitl Da 
aber die Geistelr stets ihre IMbeit behalten, sokin- 
um sie auch von neuem sündigen^ und den» vrM 
Gitt filr sie eiae neue Welt schaffen. Hierauf führt 
der YL hinüber in das Binzeinn dieses LXuteruags- 
und Ei;l»sun gapw ee s sea dmreii diu Lehre vom Lsfon 
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und der Beschaffenheit des Körpers, in weldiem e# 
erschienen, mittelst der Seele demselben einwoh- 
nend — endlich die Aloral , und die letzten Dinge, 
nebst einer ErwHlinung der dreifachen alexandrini- 
sdien Schriftauslegung und der Yerdienste des^ ÖrU 
genes um die grammatische« --* Es fiiUt in die Au«^ 
gen, wieG«, von allgemeinen Grundzilgen ausgehend, 
und sie weiter verfolgend, den Innern Zusammen- 
hang des Systems enthiillt, und schwerlich möchte 
man für den Yerstand falsltcher dasselbe in eine 
Üebersipht bringen können. Yen dieser Seite wird 
daher auch die G'sclm Darstellung der Leitfaden f jir 
die in kurzem vielleicht mehrererseits zu erwarten- 
den, und von Hn. Dr. Dohne durch sein Werk über 
Philo schon anrekündigten und trefflieh empfohlenen 
Bearbeitungen oer alexandriniscbeu Theologie bleiben 
müssen» Inzwbchen wird eieh in der Folge hoffeht« 
lieh über den Organismus und die Quellen ms Systeme 
noeb manches ans Licht stellen , was denn auch wie* 
der auf künftige Bntwerfung von Crmidzüreh dessel- 
ben fördernd rückwirken dürfte« Die Ueberzeogung 
des Res« über das System im Allgemeinen ist, dafa 
OS seine Grundlage vielweniger in irgend einem be^ 
atimmten philosophischen Systeme, oder Inder ek« 
kktisden Benutzmig mehrerer im gewöhnlichem Sin«- 
ue, als aus dem Philos<^hiroii über Schrift und 
Schriftbuchstaben habe^ und, wen man doch ein 
bestimmtes Yerwandschaltsverlüllfliifii angeben iMill, 
dem jiidiachen Alexaodrinismus viel niher stehe, als 
ii^^end einem andern Systeme , selbst dem neuplato^ 
uischen« Allerdings bat Origenee nicht nur nach *dem 
Zeugnisse des Pormyriuey sondern auch nach eigner 
Aussage (beides Bwe6. h. e« YI« 19) den Ammoniue 
SaUuu gehört, und die Schriften desNumenins, Cro- 
nius. Modere tos, Micomachus, sSmmtlich jener 
no^ythagorüisch - platonischen Uebergangsperiede 
nngenörig, studirt: aber dies alles nach seiner Aus- 
sare (/« r«) zu einer Zeit, als er schon lange als Ka- 
techet rowirkt, unAUeräUmi schon fünf Jahre Zu- 
hörer ^s JmrnaniUe gewesen« Baenage (i?nn. 80$« 
n« U^ heredinet hieraus dar aOstr Lebensjahr d^ 
Ori§em$f und so erhalten die Parallelen zwischen 
aeiner und desaen Lehre ein ^anz anderes Yerhffit- 
nifil zn einander, ab daCs man irgend unmittelbar die 
akzauMnischen Theologen abhtagig von der neu-« 
miatonisdien Lehre denken dürfte«*' Vieim^r ist es 
das Phiksophiren über die Bibel, beruhedd auf dem 
Drange zum GeheimnifsvoUen unid Tiefen (ra ßa&v^ 
Tc^) nach Weise der 81testen Kirche, das W^erth- 
l^n auf jeden Buchstaben der heiligen Schrillt, wci-; 
sMm überhaupt so viele Irrthümer und Aisgriffe der 
I Or- 
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Orthodozm (ihr Priesterwesen ein Nachbild de» jS- Geiiil«ehes aller Orten Bpecoltrenden Kopfe pUtilick 
diechen, ihre Sttrtjrer« und ^otifessorebvereh^ung dwfth diet^red^iJioA A&mirtftllfeq«li0ir^oM«8i^ 
auf Ausa^rK^e Chriati ond'des N. T. gestützt, und 'd^ ErKser, ergriffen- denkt; und nun aus der mehr 
unzähliges andere), so viele Misgriffe auch derHKreti- oder weniger unorganischen Verknüpfung dieses 
ker zugeschrieben werden müssen, was den Grundzug "^ 
des alexandrinischen Sjstemes ausmacht. In so fern 
ist aucb dasselbe viel origineller und selbststitndiger, 
als man es früherhin dafür gelten lieüs ; aber es ist 
nicht Ton ^inem Mittelpunkte aus entstanden, sondern 
iiat sich ätomistiseh abgesetzt und ausgebildet, und in 
so fern enthült es mehr ein bestlindiges Streben nach 
Consequenz, als diese selbst, und an vielen Stellen ist 
es mit sich selbst lange nicht hinreichend ausgegli- 
chen« Doch wir müssen von diesem Bxcurse noch za 
einigen vorzugsweise anziehenden ^Punkten der al« 
ten Kirchengeschichte, und ihrer Behandlung durch 
Hn« 6« , zurücklenken. Er ist seiner, zuerst in die- 
ser Zeitschrift (AprUheft 1823.) mitgetheilten Ein- 
theilungsweise der gnostischen Systeme bestfindig 
treu geblieben, und ungeachtet der gewichtvollen 

A ^^^A^^Jt^VfA. » < • IBT « «all« 



Evangeliums mit den bereits ausgebildeten Sjstemea 
die Mannichfaltigkeit dcirselben und die weite, plötx-^ 
liehe Ausbreitung des Gnosticismus in der ganzem 
Welt erklHrt. Diese Biitrachtung (iihrt zunächst aitf 
die rein geographische Etntheilung der Systeme, her- 
nach, bei tiiferm Eingehen , auf die Gosche, in plar 
tonisirende und persische. lodefs es ist wabr^ .es 
bleibt so noch eine Reihe von Erscheinungen, na« 
mentlich die edelste von allen, der Marcionitismns^ 
nicht sowohl unerklärt, als noch nicht völlig erklHrt) 
und hier möchte der. von Auir und MaMer in Betracht 
gezogene, und van Ha$e mit der G'sclien* Eintheilutog 

{eistreich in Verbiiidttng gebrachte hprperstheJiisclm 
!hristianismus wesentliche Dienste leisten« Angusii 
bezeichnet die Gegensätze innerhalb der gnostischen 
Systeme in Bezug hierauf als Gnastieismas und &mt* 



Auctoritüt , welche er in Neander gegen sich hat, gnosticismiu. Vielleicht dafs auch der ethische Pan« 
ist doch sein Yorschlag neuerlich fast allgemein, mit' theismus der ophitischen Systeme, als Fortbildun|p^ 



certngenBIodificationen, angenommen worden. Der 
Binflufs des Platonismns und des Parsismus ist auch 
in der That viel entscheidender für das Ganze des 
Bjstemes , indem er auf die Lehre von der Erlösung, 
fiamentlich aber von dem Körper , In welchen Jesus 
erschien — * die persisch •dualistischen Svsteme kön« 
Jien ihn nur in einem Scheinkörper denken — zum 
Tbeil auch auf Bf oral und Ascetik einwirkt« Dage- 
gen ist die gröfser^ oder geringere Abneigung gegen 
aas Judenthnm,' welche den Demiurgen entweder als 
'nntergeordnetes oder als abgefalleoes Wesen betrach* 
ten iHtst, nicht genug fundamentaler Zug, um Ober 
die Systeme überhaupt zu entscheiden (s. bes. Hase 
ß. SS)« Eben b^^ werden die YorschlXge, von Dr. 
ßanri Commentatio de anosticorHm Gmdiamime 
ideali^ Tubin^p« 1827. p. 33 ss., dafs man eintbetlen 
MÜe in ethnisirende Svsteme , in welchen das ehrist- 
liehe Element nur noch schwach hervortritt; jadai- 
eirende, welche die Terbindung zwischen Jndenthsn 
und Chrlstenthnm anerkennen ; endlich hyperehrist* 
liehe, dem Jndenthum feindliche — oder die Hypo- 
these von Mokier in dem BeglUckwünschungssehrei* 
ben an Plandt J1831, dafs der Gnosticismus ganz und 
gar nur als hypersthenischer Christianismns, alsYer- 
teufelung der Natur im Gegensatze zur früheren Na- 
turvergötCemng' zu betrachten sey — kaum wesent- 
lichen fiinflnfs gewinnen können. ßfSMer stellt dock 
nur einseitig ein Element des Crnosticismas an die 
Spitze, ßawr wendet diesen grpCsartigen Gegensatz 
von ethnisirender und jndaisirender Theologie , wel« 
chen er bei den Petrinem und Paulinem mit so glln« 
zendem Erfolge gebraucht hat, mit zu gerinmr Mo- 
dification auf eine Erseheinmg an , in. weleher die 
Berührung mit dem Judenthome stets nnr das sehr 
untergeordnele Moment ist. Vorzüglich Licht ge- 
bend scheint ein Wink vonffenfer (vomSdine Gottes 
nach Jobannes, 1799« ^. 19 ff.), welcher die auf den 
Grand des damaligen Beliglone« und PJkiloiopheineii« 



des absoluten Dualismus, eine wesentlich neue Stuf^- 
im Gnosticismus bezeichnet , wenigstens hat er sich 
am längsten Mhaltcn , bis ine Ate Jahrhundert. DIvk 
eklektischen oysteme wird man aber nicht anders, 
nie bei der JSImfar^schen Anschaunng von der Sachev 
organisch einreihen können, wenn schon auch in ih- 
nen der erwähnte Pantheismus auf Grundlage dessen, 
was sich nachmals als Nenplatonisraus entwickelte^ 
obwaltet. Ihr ünterschisfltijion 4?g Ophiten in for^ 
melier Hinsicht ist zu grob, als dafs !>'er ein natlliw 
licher üebergnng> zu emniUeln tfiire« Ueberbann^ 
bleibt unser Classificiren hier 9UitB mm ein« BeihflnoL 
der Auffassung, erschöpfend wird es nicht leicht aw^ 
fallen , wenn man nicht mehrere fmdamef4a divlek^ 
nie zugleich in Anwendung bringt,- und so zeigt sich 

S»ade hier der Werth des streng historischen Yeiw- 
rens, welches in dasFactische Form bringt, nicht: 
die Form zn -den Factie schon in Bereitschaft hat« 



. Besonders nnsgezeichnet.seheinen femer die $fw 
über die Mörtyrerverehrung, . Man vergK S* 200 ff., 
aOX ff«, 555 ff., 694 und die entscheidenden Momente 
des stufenweisen fortschreitenden IrrtbuQies liegen 
klar und vollstlihdie vor Augen. Besonders anschao^ 
lieh macht der Vf. deaUebergans; von der Sitte, noch 
lebenden Mürtyram sich zur Fiirbitte bei Gott zu em-* 
pfehlen, und der Anrnfunc der Gestorbenen. Aneh 
tfitt die Binwirknng der heidnisehenYoiksvorstelluiK 

Jen auf die chrisüiehe Anschaunng an ihrem Orte eq* 
eutlich hervor, dafs die unserm Gefühle so fern fie* 
gende Lehre, als no^iwendig, soternmir der Inihanf 
esseynkann, einlenchtet. Die Artikeltiber Aaoe« 
tik und sogenannten „chrisdiehes^ oder wie G, sicli 
lieber ansdrüekt: „kirchliches'' Leben, obgleick 
auch jener Ansdrudc einmal dureh den Gmraneh soi^^ 
bestimmtes GeprJIge bekommen, neichnen sich1ns|e* 
aammt ans% S. he». § 65 über das in die SJrehe enK 
dringende Priestemwen vom jHdenthpni ans, Mez 
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dfo A«fikakbie deif JfyiteiieBbm .mfi dum. H^klMi^ 
ihanik Oie Mater« taf^indeC eioeo wesendielieii^ 
nemrliBh wieder wei^ir Iwndhietffn Weädepuakt in 
der Geschichte des. chrutli^eo Cultus, ,aui den un-> 
ger Yf« somit wieder aufmerksam macht. 

Eine 4eT bervorstechMdsten Selten unseres Wer- 
kes ist die kritische y im weitecrt^n Sinne Wortkrilik, 
wie Sachkritik att4 die der Geschiohie selbst findet 
darin ihre Ausbenle. Man yergl. s« B., alsBmenda- 
«ton , die Steile Iren. ap. EthseS; V, 24, 4,^ y^o mit 
leichter Hand dos ga&s nnTerstSlidltehe xrit ^fiigar iii 
jfj rjfiiQa geKnd«rt wird , nnd der Sinn nun ganz evU 
dent ist'; ferner S. 2S3 fiot. p. nai rd^n nirtwv mit 
einem fbrtMse in n^fSrov geändert; endlich, da es 
nur auf Beispida hiertattkommt, die kühnste, der 
6*sehen TextWstellangen> - di6 ZnHIcdtflliersetzanf 
4mt entscheidetiden Werte bei Itm III, 9. Od hanp 
mimeeele$iam propier p0Horem\ff4i9ttpiaiiMe0t9 n§^mi 

Afx^v dvdyxri k. r. X. Doen wird frofäeh anch die 
scharf sinnigste Auslegung der Stelle wegen der be- 
sondern BeschaiTenheit des Textes nicht über Wider- 
mnefc erhaben so^y n^ie v.B. schon katholischer Seite 
AstUnger in seiner Kfarehongesehichte dagegen auf- 
getreten ist. Jedenfalls scheint die Bedeutung Toni 
PrineipfMa» als ad^emla, aQxfl durch die von 6^ 
angeftihcten Stellen cesicbert, und ein Gegenbe* 
weis kann nur vergeblich versucht werden. 

Als Beleg der scharfen Sachkritik des Yfs« diene 
•eine Erklärung ifffQytyfirertT in den actUSympho^ 
riam S. 145,^ der/' vorsang mit ApoUonius S« 146, 
neine Vrtheile ilber eAf&'Vind unechte Bücher oder 
Stellen in Büchern Zi B. das Testimon. Josephi S. 75^ 
weiter unten chronologische Kritik zur Ermittelung- 
der Jahrangaben für kaiserliche ^ derKirelfte wichtige 
Gesetze, besonders Perlode 2. S« 73, der Synoden 
im arianischen Streite jfnach Wetzer) , und vieles an- 
dere. Lexicalische Schfirfe der Aiäfassung s. bei 
Ctolegenheit von xXijQos S. 187 ^. 

;• • • 

Die zweite Periode theilt der Tf« in die drei 
Epoclien , bis zu dem Concile von Chaicedon 4SI i bis 
nofdie monotheletisehen Streitigkeiten undMuham- 
med 622, bis. zum Anfange der Bilderstreitigkeiten 
crbi , und führt sie also bis zum Jahre 726. So ist 
der Auseangspunkt für den zweiten Band dann im 
Grunde die Bekehrung PeutseUandn durch Bonifa-t. 
C|ns . die neugermanische Sirehe, welcher die voraus* 
»schickte Geschichte der ersterbenden griechisehon 
heologie nur zur Folie dient, damit das ganz neue 
lieben, welches die Kirche ^im Occidente gis^lnnt« .de^ 
Brstarruog des Orients gegenüber in um so hellerem 
liichfe wahrgenommen wird. Indets gesteht Rec. doch 
* «m, dafs es ihm stets Zwang kostet , die Geschichte 
des kirchlichen Mittelalters mit der Bilderstreitigkeit . 
ra eröffnen, nn4 dals er am liebsten die ganze Todes- 
ceechichte der griechischen Kirche als biofsen Nach- 
Kall derselben Anlmngsweise untergebracht wtifste. 
Doeh nan sollte wenigstens die griedüsche Christen« 



« 



Mt des^ifeMlWi mehr Aü'r rfs M^^ttenseke bo^ ^ 
trachten, und bo mit von ikt den Bintfceilnngsgrund den 
Periode nicht hernehmen. Diese Bemerkung^ betrilliC 
wieder, nur den If amen, den man der Seche giebt^^ 
denn die Zeit der beginnenden Bilderstreitigkettei 
ist eben die der ersten, eigentlich I»edcutang8reichen| 
Ornnisirung unserer deutschen Kirche, und diese 
gis£t unsteeitig eineh noch geeigneteren Anfangs» 
pmfcleiiiir' neuen Periode Air die Kir€htafi;esehichte 
abf ab.das Zeitalter Karls des Grofsen.^ Im Uebri-' 

EU iht die voili Yf. vorgezogene Zeiteintheiinng Im 
nkkutfge mit Muer |;anzen ferneren Behandlunfc 
des Stefiez. Klrehenhistoriker , welche mit Karl 
dvGr. einen «eoen AbsidMiitt I>eginnen, zeigen schon 
dadnreh, dafs die innwe Seite des kinShIichen Lebens 
9ur Hanptengenmerk sey : unser Vf. verwendet so* 
l^eioh von denkw^tM pMiode an auf die Verfiftis-»* 
anngSYieehHltntt'o der &ireh«f besonderen Fleifs, und 
die politfsnhe Prifbtgeeckiehte des Mittelalters wird' 
im Yeirfolg ttiofct^ seton der vorwi«|;endsto Theil 
seines Werkes« Es ist ganz die Erscheinung der Kir- 
che, wenlvch er seine Darstellung einrichtet, und ia 
einer Zeit wie die unsrige , welche , nachdem sie von 
innen heraus wieder siä b^bt haben und erstarkt 
seyn wird, dadnck vor allem zu der festen Gestaltung 
UttditogeluMg ihrer TeriiXltnisse zu streben die 
Pflicht hat^ vmdie nach einem bestimmten und ihr 

EmlfsesKirchenthome^ringt, nnd mit concentrirten 
räften ringen sollte: kann eine Behandlung der Kir» 
ehengesebiehte von dieser Seite nur in hohem Grade 
erwünscht sevn. EImu aber die ReehtsverhSltnisse 
der Kirche, ilire politischen Brweriiungen und Ver- 
luste, «nd ihre Hufseren Zustünde überhaupt, ent- 
wickelt unser Vf. mit einer Genauigkeit «nd Umsicht, 
wriehe bald ebenso sehr den Juristen als den Xhoolo- 
n, bald Abu politischen Historiker niefct minder als 
en Theologen uhd Rechtskundigen, in ihm wahrneh- 
men Ufst. Der in seinem Werke niedergelegte 
Stoff ist in der That der vielseitigsten Entwicke- 
lung Üihig, nnd man überUfirt sieh gern der Hoff- 
nnng , dais es dem TT. eelbst zä seiner Zeit gefiil- 
len werd^ , ihn von allen Seiten ins Leben und in 
die Anwendung überzuführen. * Die 6;*sclie Kirdien-» 

SNiehiohte ist somit von dieser Seite «eine wahre 
eit- und Gelegenheitsschrüt, und, der Lage der 
Saehe* naeh, wird sie es lange noch oder immer 
bleiben. Bei aller dieso* Verliebe für die Behand- 
lun der' alten Yerfassangsfonnen der Kirche, izt ^ 

1'edi ik in geringsten nicnt eine ITeinng zu dstnen * 
iormen selbst, welchbr nan diese Leitungen den 
Vis verdankt.' Er hat das Mittelalter bevMzugt kt 
seiner Darstellaog^ aiier wo findet eickibei ämaoeit 
nur die leiseste »pur jener trüben Begeisterung filr 
dasselbe, welche iinter unsem Zeitgenossen die 
frühere GrHconianie ablöste? Die Haltung, welche 
aein Werk in den kleinsten Partieen hat , herrscht 
auch im Ganzen und Grofsen darin ; und selbst, wem 
er bei einem Lieblingsthema verweilt, wird man ^ 
nur sehr mittelbar wahrnehmen, dafs es ein sol- 
ches ist« Eine aelche Art der Behandlung ist beson- 
ders 
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geaehiohte , dir UbUmv w^weder Qnr genibluiadeUt 
fror4en darch seklite ^ nücbteiriioGtoi^er ,. odtfr apiH 

tfaeoAirt durch uberwanate und triibsUinige Yerebrer; 
leides protestantUciier und kathoU^eherseit«. Das 
liiaasit im aDgomeinea aQsgaaprocthene Urttusil beatik» 
^gt sieh aogisioh an dejB ejraten Kapitel der zweiten 
Periode , welehe joiu Kampfe de« CKicisteKthuma mü 
^m HeidenlbiHB, und dei; BegiimstigoDg de» enüreii 
durch Co^atqBtJJi und seine NacUU^ftliambll^ . XH%, 
«o streitige« Angäben über die J^hfe^ oft di!» Satans 
der einzelnea kaiserlichen firlaaae^^ inifiie 4ÜM..diA 
$achlicfa gei|aueBcsti9umiiM(>iiurfiS' Inhalt» 5 hat der 
Yf. mit einer Eritik und SJHwialhanntinife gegebenv^ 
welche ihn hier über den geyrehalichen Herizont de* 
EirdnenhistoriK^i^e hinanaffilMnt. / Anßiflieees Kapitel 
folgt die ee9<^i«hte der Theol^gieyjeine^eitet dordi:, 
den 7Ssten Parngraph) w^lchdr-uii AUgeüleiMn.dBni 
teründerten Charakter detaldibe»mrikttf t ^ .md die Üni^ 
«dohen, widohe .mm Scfaieditrini wirkten'^ -aofeifhltU 
Die so ^eföbrliche Yerwechselnng rtm nhg und 
X^cüffic» em Warnzeichen) insonderheit ainh für un*- 
aereTage, die Binmiscbnngen der Kaiser in die dog<* 
Qiatischen YerhandliingeA». die mefe poattiT« Abfaaa 
auttg der Glaubeiishh^tiinmu^reA/aialtederiiröhere«^ 
last nur den Irrthutn abvi^Krendeli , rwid so fdPt»; 
DemgemSC» führt «r awiSchaf & Genrinchtn his 2um^ 
JBmporkommen der traditijpmeHen Tkeologi» durch; 
Epjphanitts undAuguatfn) midMdriwnEiclitaidaranf 
ihn auf diesem Weg« zn begleiten, um bei eeinemfind-» 
artheil tilwr den letateren einen Augcmblick zu Tert-' 
\reilen, dab dmrdk ihnda^Ahendlandintg^ietigeFe»-' 
sein geschlagen, n«d die freie WiMensebaft als Vn^ 

äeü stiftend üb^aU nns der Kirche \ersoheneht word- 
en sey. Der Ausdruck acksini hart und ist es auch, 
dotoh fXllt er wmuger dem Augostin als eeinero Zeit-* 
alter zur Lnal. Qfa unser Yf. deshalb etwa kugnet, 
dnfii die spSteren. Abweichungen von Angustin znm • 
Senij^gianinnius , alln diese MirsbrKnche in ihrem 
6cMge.hatte% gegen welche dann dieRefornmionui,' 
aasgehend Ten Augnstintts, ihre Waffen kehre»? 
Chet^s nielit -^ indefs wird auch damit nicht anfge^' 
ludMU, daGi das System .selbst doch eine immer des- 
p#tmehe Heerechaft erlangte, und obgleich dies nwr . 
ein Zengnifs für die wesentliche Yortrefflfehloeit des« 
selben sejm kann, so ist doch die unbedingte Hen^ 
Schaft irgend eines S^stemeenie etwas Gutes. Om 
Abendland lieb sich in Jffbesefai sehlagen, Tielleich«; 
am nicht eopii ToHig 2n nerfalled: das Abendland 
hntjdaren mehr ftoMld nb der rrorse Kircbenieh* 
rpi des\AbendfauideB^ Wer iAdefs den Prfläestina«^ 
tianismos: neuerer und neuester Zeit tadeln sn 
nissf^n ^aubt , weshalb schont er die Quelle des« 



selben, und' bfaibt siA rikhl dark wenigsün^ coa-« 
pcquent, dafis er^ wleWahrifieit sd Irrthite udImb-» 
fangen anerkenne und dnriegi^^ wo sie sich .finden? 

^ Auf dfe Geschichte der Theologie und der theo-? 
logiscben Streitigkeiten, in welcher die Quellen-> 
belege nun scbon rejohUcheif vorluinden nivd reich« 
IjctiBr mitgctheilt\,.ancl| im Texte ausführlic;berver^ 
arbeitet sind, folgt im dr/^lcn K^^itel die' Geschichte 
der Hierarchie 9 nacjides Yfs eignem, gelcgentliehem. 
Urtheii,.init liegenderer. Yorüe^e gearbeitet« Dieses 
Kapitel , euf 4m firund d^P P/nncfc'schen , und mit 
Berü^ksicbtigiing der. iSoftmÜt 'sehen Darstellung^ 
durch eigne Untersuchungen TerTSlIstSndigt, lüist 
an Aps^hanlichkeit und pragmatisclier Entwickdung 
der YerhSltnis^Md nichts rermieseii , und es. sind m^ 
soiider^^it.(]J^$^9I qnd 92 ;{Geschichte der höheren 
Hierarchif . \*K Omnt «nd Ocsident bis 2|uf Iico« dea 
GröCien}9>w«1phe v^Mr.^en übrigen ausgeceichnet w^iv^ 
den müsa^^n« ' Die. Greschichte des Mönchsthuiptf ieW 



unserer jetzigen i noch immer verhKltnif^miifsig nn« 
znlänglichenBekannts^iift mit dem Innern desseliven 
gemilb, in klaren Umrissen tbehr ron der üuüsern 
Seite her und.k&ver entworfen; und dos Ende de» 
Bandes scheint llberhaupt auf die . beiden letzfea 
Epochen unserer ^eriode hin imd wieder beengend* 
eingewirkt zu haben. Wenigstens sinid gansse SteUen 
hier, wie die Ausbreitung det Kirche. und anderes^ 
nicht ausführlicher als die rusammengedrfingtesten 
Abschnitte der. ersten Periode ausgefallen ^ . und 
Gregor der Grofse tritt seiner Persönlichkeit nach 
ticlleicht zu sehil ztirßtk, mir mit seinen einzelnen 
Yerdien^ten oder Bf9t!|;eln bei den Begebenheiten 
selbst erwifhni ^n werden. Oagögch ist wieder die 
Hierarchie in den deutschen Reichcfh $. 122, . der 
Kampf des Papstthnms mit der britischen Kirche 
(§. 124. 131), uüd das weitere Steigen der plipst- 
liehen Macht 'in^ yolftommencm Ycrha'ltnisse zu Ka- 
pital !!• des Isten Abschnittes gehalten. 

Do^h es ist Zeif ZH d^m «u^itcn^ Hanpttlieila/ 
unsers Werkes ,^ der bisher in drei Abtheilnngen und 
b'is äfum Coiicile von Pisa erschienenen Geschichte des. 
Mittelalters liberzugebA, nndden bisherigen allge* 
meinen Änmei4t:nngen Ober 6^^ Behandlung dersel&n* 
Einiges im Einzelnen hinznzufiigen. Der ganze 
^Zeitraum von den Bilderstretttgkeiten bis zur nefor-' 
matien ist dem Yf. (Bd. f. S.18: als Entwickehing' 
des über den Staat verrecbenden Papstthums) Inir 
BiM, dritte Periode, welcfae aber in vier fipbcfien' 
a9l»rlegt wird> nach den drei herrorstechenden Wen- * 
Aepnnkten fMr die Hierarchie: ificolaus Lntfd die 
Pseudo-IsidorischenDecretalen, Gregor YII. , und. 
das Concil ron Pisa. 



(DU Fortsetzung folgt,) 
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(ForisetMung von Nr. 9«) 



ie AusfiibrlicLkeit, mit welcber imGieseler'^schen 
Werke die polüiscke Geschichte dea Papslthumes ge- 
arbeitet Zierden , und das Verdienstliche dieser Ar- 
beit als notfawendigen Gegenstückes 2U der vorwie- 
{;end d^s Innern der RehgionsTerhSltnisse mitthei- 
enden Behandlung, ist schon in Erwähnung gebracht: 
aber man glaube nicht, dafs auf diese Seite hin ein- 
seitig der Fleifs des Vfs verwandt worden sey. So- 
gleich zieht der Artikel Paulicianer nnser<i Aufmerk- 
sanikeitauf sich,. in ^(^ neuesten Auflage zumeist 
auf Grund der Untersuchungen des Yfs selbst (thcol« 
Stiid, u. Krit. 1829. H. ij urofi^earbeitet, und die 
Hicbtigsten Resultate summarisch mitthcilcnd. Nur 
init einem ,, wahrscheinlich^' stellt er das so wohl er- 
wiesene Ergebnil's, dafs eine marcionitische Gemeine 
lind marcionitischerGnosticismus der paulicianischcn 
Häresie Ursprung und Grundlage hergegeben habe, 
voran , um das zweite Moment der Lehre, den Pau- 
linismns derselben, daran zu reihen. Doch die Auf- 
merksamkeit der Leser ist wohl schon hinlänglich 
auf diesen Paragraphen, der, wenn wir ihn irgend 
^schöpfend charaktcrisiren sollten, von Wort zu 
Wort abgeschrieben werden miifste, gerichtet; und 
es bedarf nur noch der Bemerkung, dafs, wie bei G. 
überhaupt vereinzelte , stückweise durchgeführte ße- 
strebongen sich nicht finden, so auch im Ferneren 
dieKatharcr(fid.2.§.4«. Kap.VIL-^ Bd.3. §.120) 
und die Ketzergeschichte des MiUelalters überhaupt 
durchgängig neu gearbeitet worden sind, sowohl im 
^Tergleiche zu den früheren Ausgaben, als zu dem 
bisherigen Stande unserer Bekanntschaft mit diesen 
so dunkeln Partieen. Ganz eigecthümlich ist dem 
Vf. sogleich die Nachweisung des Ursprunges dieser 
neuen Alanichäer im Occidente S. 353. jEr theilt 
Tuerst die Aleinung der ^Zeitgenossen , da& sie Ab- 
kömmlinge dcrMaoichäer seyn^ und die Gründe bie- 
für mit, nämlich die sichern Spuren des Fortbcste- 
liens dieser Partei bis ins sechste Jahrhundert , von 

4* ^' ^. iS3& Ersier ßanä. 



WO ab dann die sehr lange Zelt gültig bleibende War«- 
nungsformel an die Bischöfe vor heimlichen Mani« 
chäern eintritt, dann wird die andre alte Nachricht, 
dafs diese Ketzer von den Paulicianern abstammten, 
gleichfallA als nicht unrichtig erwiesen, al)er doch 
-die Yerschiedtfniieit zwischen Katharern und Pauli- 
cianern, und die mannichfache Uebereinstimmung 
jener mit den alten ManichHern aufgezeigt, und dar- 
auf schliefslich die Yermuthung gegründet, „dafs 
die Secte, abstammend von allmanichäischeu oder 
auch paulicianischen Parteien , erst aus den 'Schriften 
Aiigusiins gegen die Munichiicr seiner Zeit ihr System 
xnsaromengeiiaut habe, indem ihre Opposition gegen 
die herrschende Kirche und deren Coryphäcn Augu- 
stinus, sie auf dessen uralte Gegner hinwies. Gcisf- 
liche, welche sich unter den Häuptern der Secte An- 
den, seien vormutblich hicbei die thätigcn Personen 
gewesen.^^ Es ist ^egen diese Hypothese von Hn. Dr. 
itarfr gelegentlich in meinem Werke über den Mani- 
chäismus Einspruch geschehen, und eine weitere Be- 
gründung desselben angekündigt, worden: um so 
mehr möchte die Bemerkung am Orte seyn , dafs G. 
keinesweges, wie ßuur es zu fassen scheint, den 
ganzen Ursprnng der Sckle auf diese Weise herlei- 
ten will, was allerdings sehr vieles gegen sich hnbea 
würde , und INiemandes Absicht seyn kann j sondern 
dafs er nur ihre besonderen Abweichungen von den 
der Zeit nach unmittelbar voraufgohenden Parteien 
dieser Art somit erklärt. Weitere Proben oder Kri- 
tiken' liegen aufserhalb des Bereiches dieses Aufsa- 
tzes^ welcher nur die allgemeinen Verhältnisse dar- 
zulegen bestimmt ist, und da der Vf. selbst durch 
die vorrede diejenigen Abschnitte bemerklich ge- 
macht hat, über welche er ausführlichere Urtheile 
Sachkundiger wün5cht,so möchte man viel lieber solche 
durch diese Zeilen von neuem in Anspruch nehmen, 
als ihnen auf unzulängliche Weise vorgreifen. AucK 
Belege der historischen Kritik und der hier im Mit- 
telalter an ihrem Orte eintretenden Charakferzeich- 
nungen unseres Vfs. sind weder dnrch die Grenzen 
des noch ü4)rigen Raumes gestattet, noch auch drin- 
gend erforderlich, da sie überall dem Leser sich dar- 
bieten. Wir bringen' sinii dessen noch eine Stelle 
aus der Vorrede der ersten Anfingen unseres Wer- 
'kes (ßd, 2. Abtheilung 2.) in Krinncning, welche 
vielleicht auch in der neuesten immer noch an ihrer 
Stelle gewesen wäre. „Da nur Wenigen die un- 
übersehbar vielen und grofsentheils seltenen Quellen 
zugänglich sind, so hielt ich (es hier um so mehr fUr 
zweckmäfsig, aus denselben für meine l)erren Zn*- 
hörer und für andere Freunde wahrer Gcscbichte, 
K eine 
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»ri«cli6 Basis auszubeben^ welcb« ' amfas- 
lg wXre, um sowj^hl eigenes' NaoftdeakeC 
e merkwürdige Zeit anzuregen 'und zu let- 
für die HauptzUge fremder Oarstellongeu 
tein zu dienen/* Die zum Theil mit Ünr 
genannte, anregende Yortragsweise ist 
zu hüben Ebren geLommeu^ und man hat 
t auf Kosten der Mittheilung des unent-. 
ten Materials, rein fermell üben wollen. 
)nn nun grade im histofischeii Vortrage das 
fte sejn, und grade im Lehrbuch, die 
tigkeit in der einzig erspriefslichen Weise 
p , indem ihr Stoff und Aichtiing gegeben^ 
\ Ausdruck aber vorläufig selbst iiberlassea 
rschöpfender und zugleich anspruchsloser, 
sr Tora Yf« geschehen, konnte der hohe 
iner Leistungen , namentlich Mr das Mit« 
ind^ die politische Seite der Kircherige- 
nicht angegeben werden, und je mehr 
ins Einzelne folgt, um so mehr fühlt 
i ihm im Namen der Wissenschaft zu 
rpflichtet« Mit welchem eigenthilmlicbeu 
r die UeberfuUe der Quellen beherrscht^ 
inzen Reihe der Bearbeitungen, selbst die 
der politischen Geschichte, der mittelal- 
Poesie und Kunst, der Rechtsgelehrsam- 
w. seiner Auswahl unterwerfend, mit si- 
nd geschöpft, und iiberall einen milssigen 
gsam gemieden , dies darf eben nur erin- 
en, um mit der Ueberzeuguog ron unse- 
ke zu scheiden , dafs Gediegenheit die Ei- 
ser, welche es im Ganzen wie im Einzel- 
luf seltene Weise bewHhrt« Endlich sind 
^apier und Corrcktheit durchgingig dem 
SS Werkes entsprechend« Es herrscht eine 
ehe Treue in Citaten und Quellenmitthei- 
id in dem ganzen Umfange des Blicbes sind 
nur folgende Incorrektheiten oder Yerse« 
fallen. Band 1. S. 123 n. c. Zeile 1 lies 
? (statt m). B. 1. S.8 ist zu lesen Ca- 
rercitaiU XVI (statt XYII, wie in al- 
ben steht). Ebend. S. äTheifstes, däfs 
sine Darstellung der samaritauischenTheo- 
le 1822. 4.) aus Oxforder Mss.y namentlich 
1 Damasceniiy gegeben habe. Er schöpfte 
l Lo9Mloner Handschriften, und der Name 
imatcena ist ein willkürlicher unpassender 
Lehen Castelltu dem einen Ms. giebt. Die 
1 dieser Gedichte sind von Gesenius her- 
i: Carmina samariiana. Lipslae 1824. 
ler Herausgeber der apostolischen Yäter 
BusseJ, nicht RiMel Bd. 2. Abtfa.2. S.432 
ie Abfassung der Schrift des Dominikaners 
on^ Paris deierminaiis de modo exUiendi 
isii in Sucramenio etc. in das Jahr 1309 
la er doch, der gewöhnlichen Annah-* 
velche auch /. c. S. 2^ befolgt wird , schon 
starb. Abtheil. l. S. H», w. e. wird 
le S jnode , auf welcher Papst Johannes IX. 
der im J. 897 gegen Vormoim gehalteneu 



Sjuode eassirte, nnfdaB J% 9M (statt 806) angMefxf^ 
dirnaih H. 177 ft. d; nU 'T«dmalnr JbhawierrDL 
rif^tig Vi: J. «00 angegeben isl^ ifttÜtlM»^ 
S. 149 ist Karl YI. zu lesen (statt YII. ), obgleieh 
der "Wahnsinn dieses Königs ihn damals zur persön- 
Mehra Amheilnahme an der Entsetzung des Papstes 
schon unßhig machte. Die Begierung wurde unter 
seinem Namen geführt, und Karl Yll. war damals 
noch unmündig. Ebend. S. 146 lies in der letzten 
Zeile des Textes 1407 (statt 130(7). 

Zur speciellern Charakteristik des Hittt^schna 
Lehrbuches bemerken wir nltcbst dem Obigen 'Vhh* 
gehdes. Schon der seiner Anonymität längst -be» 
raubte Hutierns reäivivtt9 war ejta Beweis des hi- 
storischen . Talentes unseres Yfs., -dieser Gäbet der 
Anschauung, vermöge weicherer in. selbst ihm fe^ne 
liegende Gedanketiroihen einzugehen:, und sieeigvn« 
thiimlich belebt in die Gegenwart einzuführen t^eifs« 
Yen vorn herein mufst^ man geneigt seyn, da^'Tor- 
liegende Lehrbuch ron dieser Seite grade anzuspre- 
chen, und man wird sein^e- Erwartung nicht se- 
täuscht finden. Yielleicht ist die Kirchen- Geschichte 
mit gleichem Geschicke der Darstellung noch nicht 
Torgetragen Worden , sicher nicht in der compendia-> 
rischen Weise, und so bezeichnet unser Werk gleieh-» 
falls einen Höhepunkt unter den ttbrigen. Was der 
Yf. in derYorredeals Ziel seines Strebenr verkäB^ 
digt, statt des Allgemeiiten und Unbestimmten stet» 
das Individnelle und Bestimmteste jedes Zeitalters 
auszusprechen, und wo es allgemeiner grofser Zilg0 
bedurfte, diese mit Hindeutungen auf ganz bestimm^ 
te Thatsachen zu geben « welche den Lehrer* darauf 
hindrängen, des fndividueUsten dabei zu gedenken^ 
dies hat er so vollkommen, als ein hoch sesteektes 
Ziel selten erreicht wird, geleistet, und dadurch 
auch Lesern, welche sonst nicht eben an€ompendieii 
sich halten wtirden, eine so lehrreiche als anziehende 
Leetüre gewährt. Anregend ist das- Buch in hohem 
Grade , geistreich in dem besten Sinne- des Wortes^ 
und ungeachtet dieser Fülle von Geist, Anschauung 
und Combinatiott, stets doch besonnen, klar und tob 
wahrer Tiefe. Ohne Zweifel wird es daher auch ei^ 
ne heilsame und wichtige Anregung bewirken , und 
der Entscbuldiguns; des Yfs. , dafs er dies Werk ge- 
schrieben, statt Monogranhieen oder snecieil einge- 
hender Abhandlungen , ( V orrede v. f. ) hätte es nicht 
bedurft. Sind auch in diesem Buche allerdings neue 
Resultate auf den Grund selbstständiser l)ttt«rsu- 
chungen über einzelne dunkle Stellen der Geschichte 
nicht eben das Bemerkenswertheste , vielleicht über- 
all nur beiläufig vorhanden : so sind diese ja auch^ 
nicht der eigentliche Gegenstand der Compendlen^ 
und der Yf. hat seinen Zweck erreicht, wenn er die 
bisherigen Resultate neu durchdringt, und die ihm 
eigene Auffassung dazu giebt. Auch ist es nicht 
iiberall das Alte nur in neuer Form, der schon vor- 
handene Stoff dnreh Ideen belebt: sehr hHufig ist es 
die Combination verstrhiedener Hypothesen zu einer* 
vermittelnden neuen , was dieses \Yerk auszeichne!^ 
und ein solches Yerfahren ist in einer Zeit, in wel- 
cher 
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dergebo, vM«gr«b«ii» YerdMMt«. > D««h.M«fbt di§ 
▼ollitiindige «na grtedlitlielUABtlitfuahiiii desTtSsj 
ymt den FoidiMide«eB#lle«aItiitenf, nm^t airf die nteeM 
sfen vnd sAlbftt nak* gd«(^entlich mitgethrilten Be^ 
merkavgeB sicli erslreek««!^' die Terdienfttlieh«te 
Scrite seines Boehes^ und es gehört 'zu denjenigen, 
welche er nit eben bö Tiel*vl«tfs als G^ist uncl 
Talent 'gaM^keitet^ hat«' trWaii 'ifcer von dem Bii« 
che im Allgemeinen bisher behauptet werden, gilt 
ganz insbesondere Ton dM: letfetev HVlfte dessel* 
l>en, der neueren und neuesten Gesehichte, und 
je mehr der Vf^ fediglkb auf eigne und selbst- 
BtHndigo Ermittelung und' Verarbeitung des Stoffes 
gewiesen ist, um so ansprechendem und* unterrieh- 
tender wird seine Behandlung« Seine Urtheile über 
die neueste Zeit müebten selbst einem weiteren^ ala 
dem theologisehen Publicum Ton Interesse seju, 

Nach diesen durchaus anerkenAcAidenBemerkun« 
gen mag nun aber die Frage ihre Stelle finden, wie- 
fern denn das Verfahren des Vf^. im Allgemeinen 
dem Zwecke eines Lehrbuches angemessen sey? 
Schon oben hatAec, seine Di Aepreoz mitUn./Iiis« hier« 
llber an den Tag gelegt, indem er einer theilweise 
entgegengesetzten Vortragsart den Preis zu.erkannfe: 
htur wird die uHhere Betrachtung des jetzt fraglichen 
Ver£Bhi;ens jenes Urtheil weiter rechtfertigen müs«* 
sen. Das Anziehende des Hase^scben Werkes 
mufsj der angegebenen Beschaffenheit desselben 
nach, in 'ungleich höherem Grad für den bereits un* 
f errichteten jLeser , als für den Neuling statt finden« 
Es ist gewib, dafs die Herübernahme der Ausdrucks«« 
und Anschauungsweise eines früheren, eigenthümli« 
eben Zeitalters in die Darstellung selbst, an und fiin 
sich spannend sejn mufs: abei^mau sieht nur nicbt,^ 
wie im mOndiichen Vortroge dieses Interesse noch 
gesteigert werden kann. Soll nqn etwa das Allge-. 
meine dem Individuellen und Concreten nacbtrSglich. 
beigegeben werden, oder soll es ganz aufseu bleiben^ 
oder soll endlich, durch gleichfalls concreto Züge, 
die niefat mit aufgenommen werden konnten, eben 
darum aber auch als die matteren gelten roüssefi , 
der Text des Lehrbuches noch erweitert werden? 
Keiner von diesen FSllen kann in der Absicht des 
Vfs. liegen, und doch bedarf das Lehrbuch für dea 
Lehrling noch sehr der Erlifnterong. Wir gestehen, 
das beste Mittel derselben würde unter diesen Um- 
standen grade in der unmittelbaren Veranscfaauli- 
chnng der Quellen vorhanden sejn. Man versuche 
es und verbinde das Gosche Compendium mit dem von 
U.i und es werden dem Anfänger, sofern er dazu 
schon im Stande ist, beide Bücher mit einander in 
ganz neuem Lichte erscheinen. Dasjenige aber, wel- 
ches die Stelle des mündlichen Vortrags vertritt, ist 
dann doch das flose^sche, und nur sofern für solchen 
immer noch eine Stelle bleiben wird, möchte es noch* 
auf den Rang eines Coropendiums Anspruch haben«- 
Sieher ist wenigstens iL ohne-ß« zum Selbststndinm 
für den doch nur philologisch vorbereiteten Anßln- 
gerfielsweniger ausreichend, als 6. ohne iV.j mit 



eMlif^dtir aMi' Mühten (teide im NbflifMffs tkh^t^AiMl^ 
tfg^ OieAsiMstung möglichst enfbtfhrifeV MMBfcK 
Nur diesed Vorzug sidd wir geliSthigt tfemyf.UHll^ 
einzu^Sumen; data die Auswahl aus denr^h^HMij 
welche er g^t^ffen , hinlirnglich ' fBr den effften Att^ 
fnuf , den bei &. seiner Fülle wegen nicht leicht ffberi 
sehlichen Stoff vereinfacht. Dagegen fehlt die Mit^ 
tfaeilungder Stellen selbst, und der'Yf. IMst "w- än- 
dern Cinite bewenden. Ist es dehn aber im GrtinM 
das 'Wer? nach welchem der AnnTngel^ zunXcAst'bef 
den Quellen fragt und fragen soll, oder dlis Was^ 
d^r Inhalt, der ihn beschäftigt? und ist deshalb| 
nicht der Abdruck der Stelle für den Zweck de# 
Lehrbuches steU von gröfserem Belange, als dan^ 
Mofse Citat? — 

Um im Binzelneh die Principten , welche der Vf;' 
befolgt, kennen zu lernen, ist es am AH^emessen-^^ 
sten ihn nochmals selber zu vernehmen, da er so ge^ 
treuen als anspruchslosen Bericht über sein Vferkf 
giebt. „Auch ist*\ saj^t er S. IV der Vorr., „ei^ 
niger Fleifs auf eine Seite der Geschichte verw'andt . 
worden, die zwar von Alters her von echten Ge-* 
schicbtschreibern beachtet, aber in der Rirchenge^ 
schichte erst von dem ehrwürdigen Neander hervor-^* 
gehoben worden ist; doch hat diese Darstellung ket** 
neswegs zu erwarten, bei der Neanderiscben SchMfo' 
Anerkennung zu finden, da es allerdings nicht Aiit^ 
Erbauliche im Volksleben war, was ich vorzugswet«* 
se aufsuchte, sondern immer nur das religiös -eha-»' 
rakteristische. Eine solche Darstellung wird im' 
Grofsen und Ganzen wohl anch etwas Auferbaoenden^ 
haben, und es ist mir dabei so zu Mutbe gewesen/ 
als wenn ich die Geschichte des göttlichen Heiefasi 
auf Erden schriebe, aber Binzel^ßs, weil die Mek/ 
sehen das Hohe zur Carricatur gemacht. haben, mag^ 
sehr unerbaulich klingen.^ Zarter und treffender 
konnte der Vf. die Stellung, welche das ascetische; 
Element im wissenschaftlichen Vortrage einnehmen* 
soll , und das VerhSltnifs zwischen einer Geschichte' 
desneiches Gottes und der der Kirche, nicht bezeich-'' 
neu; treffender kaum den geehrten Meister in diest^m- 
.Gebiete derKfrchengeschichte und sein zeitgemUfses,- 
bleibendes Verdienst sowohl von dem einscfiti^ea* 
Treiben Mancher aus seiner Schule iseliren, alil' 
vor ungerechten Verkleinerungen ^entgegengesetzter* 
Denkweisen ihn sicher stellen. Diese ganze Seite 
des lfii«i*^schen Werkes ist also dur<^haus vermitteln-^ 
der Art, und Kundige jeder Schnle un^ jM^^ounj^' 
werden ihr besoiidere Aufmerksamkeit widmen,' 
müssen. Im Ferneren begrenzt und erweitert der 
Vf. den Vmfang seines Stottes in dieser Weise^I ViHW 
er zunächst für die Geschichte der ohristlichen Kunar 
Bürgerrecht auch in dem Compendinm fordert; dage- 
gen aber eine Menge „todtgeborner Kleinigkeitea ^^ 
mit welchen man sich bisher herumgetrageti , ^.dies^ 
voIlstJTndige Erwühoung der Ne&enp^rsa^'en 'eif e/ 
Ereignisses, diese Namen ton Synodi^h'i .^'lififeiieii' 
nichts beschlossen worden ist, deif'PTipAi;^\iiß^nvM( 
regiert, und der Schriftsteller di^ nichts gesöÄMebeit^ 
haben*' auszuscheiden verspricht« Dafür soll dans 

das 
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J|tf, |toi flp yf i JW Pt .;to>ffithf lieher beliaaddlt^iii|i4.dAS 

mjfiißifhf JGUemeBJt hinlüBgUch hervoi;gekeiirt War-; 
4ffi; Jfpilw in d%r gröCse^tea ELiirze ,aiis Zeitaltet 
il^lhfi m ^ci'^n einzelner Nauner^augeschaut vrerde^ 
«fid grade diese coDcrete Darstellung eiiizelacr hobe^; 
fiestaltea einer 2leit am hellsten in der. Erinnerung 
Itothte« So wahr dies ist, so schvirierig ist auch die 
4^fg^he'4es 0iii versa Ihistorikers, der es als aoleher 
flrit fitqgraphieen nicht zti thun hat, sie für seineaL 
Stoff /tt nutzen, ohne denselben ihnen dienstbar ^za^ 
naeben, und. nur sehr geübtem Blicke konnte es ge- 
langen jedesmal die Stelle zu ermitteln und den Um« 
ifingj in welchem die Angelegenheiten der Person 
i|ls solcher die des Zeitalters selber sind« Endlich 
ist es die ^lusführlichere Berücksichtigung derheid^ 

S'aclMUi Religiipnen^ an deren Stelle das Christen- 
um nachmals. herrschend wird, und von denen ea 
einisen Beischmack annimmt, welche durch Hase 
^ieder geltend gemacht wird. Zwar hatte in Be-k 
tr^%ft der germanisehen und der meisten slnvischen 
$llimi^e die Völkerwanderung die alte Religion vor- 
läufig verschlungen, und in dem Zeitpunkte wo die- 
Mlben den christlichen Boden betreten, und sich zu 
der Gottheit desselben bekennen, haben sie selbst 
kfiii|eii i&lauheii und keinen Cultus mehr; so dafs. ein 
«mpittelbarer Zusammenhang zwischen ihrer alten 

Jnd neuen Beligionsweise nicht vorhanden ist: in- 
essen lebt der alte Glaube, wo er nicht schnell 
durch das Christenthum verschlungen wird, alsbald 
\|FJeder a;if , und vom Zeitalter Karls des Grof.sen an 
^ird er für die Bekebrungsgeschichte wieder von 
Ti^f^iiglifher Bedeutung. Der Inhalt des Iblani da- 

f^Hpuiatf nur etwa in der Kürze, in yyelcber der 
f. ihujiuittheilt, Gegenstand der Kirchengeschicbte 

r, Die Dietion des'Vfs.y welche in diesem Werke 
atg.voUkoDimeji in ihrer fifgenthümlichkeit durchge- 
bildet aiiftrUt, kann nur aus Beispielen erkannt wer- 
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qpQ^. und. eine Bezeichnung derselben als prägnant, 
llQM'egt« fast, gegiert und doch dem Tf. natur- 
Ufth^^gj^nur einet sehr unznlltngliche Yorstellung. 
Al^ rtfobcn der ganzen .Anfi'tssunp;s - und Vortrags- 
Eyri(.(^f^,Yfs, würdeq insbesondere diejenigen Paragra- 
(cfi zu empfehlen iseyn, welche die Ucbersichten zu 
jn e|nze^ieu Perioden oder Abschnitten enthalten, 
upfd.ih welchen auch die sonstige Eigenthümlichkeit 
4.03 Tfs« aai brin(|ügst9.n zu Tage kommt. Dafs sein 
St^at^unkt im Gay/en mehr der d^s Histprikors als 
ifir. de^'Tl^^oiogch gejiannt i;5;erden dürfte,' ist eine 
Folge, dßr Grnndi^nsicbfcii des Vis. vom Cliristen- 
t^ij(iQ iuidjkirche, luud de^ univcraclleri, freisioiugeu 
!P/mkart, durch wplcb^ er langst schon den einen 
ejupfolilo;) und den aiulorn vcrdiiffitig ist. Seine Ür- 
tkej^le üVer das kircbliche Mittelalter, in Mclchcs er, 

fTipjodi{p5|', AnlbeiJ nehmend ^Is irgend, cjiner seiner 

und jBesoanenJieat .emgcntv '$ind die der ipf/t herr- 

«hj^na^^, ni/^orisf heu l^cbple, die denn auch, wenn 
ir,|||hiscjbi<|t IKUafsstab ou/^T^chtigpr und seh a^fer noch 



Ikirqhf |f|i.no(den^.:iikht «nwardlf tiad. Dia G^ 
ii^icbta Gregors TIL, InuMMa llf« 0. IV. ^ Boni* 
ü^^usYIK«, aiad di| Stailtn^ ;ao wittohen 4er LeMT 
den Yf. ¥au dieser S^ite kennen lenit; Endlich din 
Asordajing, weleho delwlb» befolgt ^ haU mt treffe 
liehe Weise die Mitle zwischen der £Fim^'sehen, 
welche von einamMleäften Fach werke nichts weifft, 
und d^r neneveD-^ wekha an dnom soleken tfiaw^UcA 
zu fest hm* r 
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Rec. weifs ilicht wÄsHK FT. unter hhiorischen flre- 
maVrfp/i versteht, «denn nach dem gewöhnlichen Be^ 
griffe davon , hat er hier keine gefunden. Ein An- 
fang wie: „Es war an dem und dem Tage des und 
des Jahres als",. .• will doch wahrhaftig nichts sa- 
gen , wenn es dabei bewendet. Der Christabend ist 
eine nicht ilbel crzüfalte Familrebgesehichte und zu- 
gleich das Beste im ganzen Buche« Das Innersicarab 
(nicht innerste Grab) d.h. das Grab an dem IJfer^ 
der Innerste gicbt der ErzHhlung nur in sofern den 
Manien, als zwei Liehende sich am Schlüsse der Ge- 
schichte ertränken und an dem Ufer begraben wer- 
den. Schauderhaft genug, aber eben so wenig histo-- 
risch ist die folgende ErzHhlnng, obschon Versailles, 
Ludwig XIV. U.S.W, darin vorkommen. S'gnoi' Ra- 
na ist kein PhnntasiegemHidc sondern eine, nicht ein- 
mal komische, phantastische Composition. Der Vf. 
erhebt sich nirgends über das Gewöhnliche in Erfin- 
dung, Ausführung und Stil, wird aber Ticlleicht eben 
darum ein gro/ses Publikum finden; G — e. 

Hanau, b. Edler: Kornblumen. Gesammelte Novel- 
len von //. G. Zehner. Zwei Blinde. Erriet' Bd. 
283 S. Ziveiier Bd. 252 S. 1834. 8. ( 2 Rthlr.) 

unter den sechs hier gelieferten Novellen ist zwar 
keine uninteressant zu nennen, aber jede würde noch 
anziehender sejn, wenn der Vf. weniger gesucht und 
manlrirt wiire. Bec. findet im Stil eine gröfse Aehn- 
lichkeit mit dem Stile G. Dörings in dessen früheren 
Schriften, und kann diesen nicht für besonders srhöi^ 
halten. Un. Z's Eigenthürolichkeit mag zum Thcii 
seine Ausdrucksweise ihm natürlich machen, aber 
das Bestreben sich originell ausdrücken, gleichsam 
nur in brennenden Farben malen xu wollen, woraus 
aber ein häufiges Vergreifen hervorgeht, ist zu sieht*, 
bar. Provinzi^ilismcn und unglückliche Wortbilduu- 

Sen sind schon bei Anzeige des gespenstischen Schwe- 
en (4.L.Z. 1834« Nr. 1^7) gerügt worden. 

G— e. 
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KIRCHENGESCHICHTB. 

1) BoNtf, h. Marens: Lehrbuch der Kirchenge* 
schichte von Joh. Karl Ladw. Gieseler u. 8. w. 

2) Lkipzio, in d. Weidmann, Buchli«: Kirchenge* 
ßchichie von Dr. Karl Hase u. b. w« 

3) Ebend.j in d. Djk. Buchh«: IKstoriae eccle" 

eiasiicae epitome SGripBit Dr. lo. ^* •^•- 

nus Guilelmus Augusii etc. 



G. 



(Bes^hlu/s von Nr. 10.) 



em i^firde Rec. noch hie nnd da anch bei die- 
sem Werke ins Einzelne gehn, da der Vf. gerade 
in diesem FaUe es ungern sehen mufs, wenn anstatt 
des Individuellen nnr das Allgemeine^ und in so un« 
nISnglichem Umrisse gegeben wird. Gern würde 
man bei Paragraphen, welche von Anfang bis zu 
Ende Geist und Gedanke sind, wie etwa , um nnr ei- 
nen zu nennen, der 105te: Inbegriff nnd Quell des 
Kirchenglanbens (in dem Jahrhunderte vor Constan- 
tln); gern bei der Darstellung der nenesten, histo- 
risch so wichtigen Zeit kürzer oder länger verwei- 
len; aber es scheint für diesmal mit einem: Komm 
und siehe! genug. Mit allgemeinen fast überall mög- 
lichen nnd bei einem .so individuellen Schriftsteller 
Ton selbst sich ergebenden Gegenbemerkungen, Zwei- 
feln, Angaben differirender^ffassung, oder beifill* 
ligen und weiter begründenden Urtheilen würde hier 
am wenigsten etwas gewonnen werden« Sagt doch 
der Vf. selbst S. IX : „Da ich oft nur mit einem leich- 
ten YJebergewichte der Gründe mich för die eine oder 
andre Stellung entschieden habe; so ist zu erwarten, 
dnfs andre anders entscheiden« Aber wenn sie die 
Yortheile und Nachtheile der einen Stellung gegen 
dfe andre' abwSgcn , so werden sie wenigstens meist 
erkennen, was die getroffene Wahl veranlafst habe.^ 
Die Nachweisung von eigenthümlichen Mifsgriffcn 
aber, oder von nicht *ganz treffenden Charakteristiken 
und zu kühnen Combinationen des Yfs würde nicht 
schwierig sejn, wcnti man manche seiner abweichen- 
den IJrtheile einer strengen Prüfung unterwerfen 
wollte. ^ Man vergl. die Behanptung über Tertnllian 
S.06: nicht er, sondern die römische Kirche habe ihre 
Gesinnung gewechselt seit dem J. WH (da doch der 
apologeticus nicht vor 196 zu setzen). Für jetzt mag es 
an dieser allgemeinen Empfehlung eines Werkes genü- 
gen, von welchem es den Lesern viel wichtiger ist, zu- 
vörderst zu wii^sen, was sie daran haben, als was etwa 
im Einzelnen daran mangeln könnte« Die Sufsere Aus- 
•tattugdesWerkl^s ist bo anstandig und geschmack* 

d, L. Z. IW. Ersitr Bmnd. 



ToU und trefflich, als der innere Werth es erfor<ler- 
lich machte« Auch die Correctheit entspricht der Be- 
stimmung des Buches, und nur um zu zei^Uy dafs Rec« 
auch danach sich ömgesehn, mag etwa S. 90. 2« 10 v« o« 
ABsMarioniiaB statt Marcionitas hier angen^fttt wer* 
den« Ton einzelnen orthographischen und grammati- 
schen Eigenheiten des Vfs, wie: Mittlf^ Geschichte, bö« 
fse Menschen, Reifsige u. s«w., weifs Rec. Tlie Quelle 
niclt und mufs dem Vf. ihre Yertheidignng überlas- 
sen;* aber JtfoWtm als Plural gebraucht, ' wird er 
woU nicht vertheidigen mögen« , 

Der AuaHHCsehe Grnndrifs gewinnt gleichfalls 
in der Geschichte der neueren i^eit, jedoch schon 
von der Reformation an, ein Interesse, welches er 
in der ersten HHIfte in gleichem Grade nicht hat. 
Bis auf das sechszehnte Jahrhundert gewilhrt er ei- 
nen hauptsHchlich durch die Beschränkung des Stof- 
fes wertnvoUen Leitfaden. So z. B. bleibt in der er- 
sten Periode selbst der Streit über die Ketzertaufe 
zwischen der afrikanischen und römischen Kirebo 
nnerwühnt, und der Ursprung des Mönchthums wird 
erst da nachgetragen, wo. dasselbe völlige Conslstenz 

5' ewinnt« Auf diese Weise ist es dem Vf. möglich, 
le ersten 15 Jahrhunderte in der einen Hülfte des 
Buches zu liefern , und die einzelnen Perioden auf 
etwa je 40 Seiten zu charakterisiren. Die dritte von 
Gregor dem Grofsen bis zu Karl d. Gr. 604 — 814 ist 
am meisten in die Kürze gezogen, befindlich auf 
S. 75 — 90, unter diesen RuDriken : de faiis ecclesiac 
externiSj de siatu et regimine ecclesiastico ^ de seri^ 

Jioribus huiua periodic de confroversiia iheologieU. 
Mese 6edriin^theit herrscht, wie erwähnt, bis zu 
dem Reformationszeitalter hin: hier beginnt dann 
der unstreitig eigenthümlichste Theil des Werkes« 
Nach den zahlreichen Monographieen über diesen 
Abschnitt der Geschichte, welciie seit dem ersten 
Reformationsjubillium geliefert worden sind, ist es ia 
der That jetzt nun an der Zeit, eine Recapitulation 
des Geleisteten zu versuchen. Ein Verf. nun, der aner- 
kanntermaafsen gerade an der Reformationszeit sich 
mit Vorliebe gebildet hat, wird auch von andern mit 
Liebe über sie gehört weroen« Er behandelt die neuere 
Zeit in sechs Jods , der erste , historia MeformaiiontB 
in qenere ei Lutheranarum in specie^ getneilt in diß 
ilret üblichen Abschnitte, welche von den politischen 
Yerhmtnissen der Parteien entnommen werden : bis 
znmAugsburg^rRelieionsfrieden, bis zum westphfil« 
Frieden , bis zum Jahre 1890 ; die übrigen fünf hd 
sind diese: Gesohichte der reformirten, der engli- 
. sehen 9 derkatholiadien) der griechisehea und orien- 
Id ta- 
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tAlischen Kirclie, cudlicli der merkwürdigsten Secten; 
Ats vresentliche OründsHtze des ProiestaDtismus^ 
t^elcher lisch der Lehre der Vorfahren vriRler einr 
Mofser Aiiti[riipt9niüft nocb auch äbsolater ftdtiona* 
lisiDus sojj stellt Dr. A. § 124 die folgenden auf: 
die Lehre ron Christo als oem einzigen Haupte der 
sicfatlMiren und unsichtbaren Kirche; von der heiligen 
Schrift — rationaliler inierpreianda — als einziger 
Glaubeusnorm im Gegensätze zur Tradition; die 
Lehre, Klafs wo evangelische. Prjßdigt und Sacramen- 
teverw-altuDg sej, auch die Kirche, alsYersaromlnng 
der Heiligen, bestehn. Die sonst so wichtige Recht- 
ftrtigungslehre tritfalso hier, wo es auf die letzten 
Folges^^e, bis zu welcher sie entwickelt worden ist, 
ankontmi^ zurtick, und die genetische Entstehung 
<lerltefoi*mation darf allerdings, wenn es sich amBe- 
sti(timun^des Wesens unseres Protestantismns han- 
delt , nicht die Hauptsache seyn. §• 125 zeigt den 
Unterschied zwischen der Reformation als planmSfsig' 
her bei geführter Kirchenrerbesserung nnd llevolution,' 
$• 126 die Beförderungsmittel derselben besonders in 
der deutschen Reichsverfassung, §. 127 ihre haupt- 
sKchlichsten Momente: Leben und Wirken Luthera 
und seiner Gehülfen, Yerhalten einzelner Fürsten 
und Obrigkeiten , Widerstreben des Papstes , öSent« 
Uche Reichsverhandlungen u. s« f. Im Ferneren ist 
dem Vf. ganz eigenthümlich der geographische Gang, 
welchen er von \. 134 an einschlcfgt, indem er, nächst 
der sh'ohsisehen, die hessische, Lüneburgische, Bran- 
denbnrgtsche, Anhnltische, Würtem bergische, Schle- 
sische, Preafsische, Meklenburgische , Dänische, 
Norwegische, Schwedische Reformation, endlich die 
Aufnahme derselben innerhalb katholischer Gebiete 
und freien StSdte tbarakterisrrt« Ein solches Ter« 
fahren ist der compendiarischen Darstellung eben so' 
angemessen , als es zugleich dem Yf, die beste Gele« 
gcnheft giebf, seine specielleKenntnifs,der einzelnen 
Landeskirchen zu entwickeln« Führt ihn diese nun 
auch zur ErwUhnung einzelner Fürsten und Theolo* 
gen , welche nicht eoen allgemein bekannt, nnd ge- 
wifs aus Lehrbüchern bisher uoch nicht bekannt ge-' 
worden sind: so ist doch a^f diesem Wege eineVer- 
anschattlichong und Uebersicht möglich, wie sie auf, 
andere Weise mit dieser Vollständigkeit nicht zu, 
▼ereinigen sejn dürfte. Den Leitfaden geben die 
chronologischen Terhültniase der Ausbreitung des 
Evangeliums, und insofern ist es leicht sich hier zu- 
recht finden.. Möchte es- nur dem Yf. gefallen^ die 
neu eröffnete Bahn selbst noch weiter zugänglich zu 
machen. Gleiche Sorgfalt, wie diesem ersten Loci^, < 

ist der refbrmirten Kirche gewidmet,. un4 das. Labj- \ der Waffenthaten^ und politisch - kirchlichen Viter. 
rPlhth der anglikanischen Secteri- Geschichte in sehr 
einfachen Zügen entwirrt worden. Doch anch.dies^ 
Art, wie der Vf. noch zuvor die Geschichte, der lu- 
therischen Cottfei^sion bis auf Ai^ neuesten Zeiten 
herabführt, ist der Erwäbnung vorzüglich werth. 
Ihre ftda adcersa in Ungern, Schlesien^ JB'rankreich^ 
P.ülen, England, Salzburg, der Pfalz, ferner die 

Uebertritte Friedrich Augusts von Sachsen upd j^nr.. Papstthums und ^er Kirche, ^erfUJ/en die ZeiträpliVt. 
derer Fürsten; spänneu i^ifAafineir|K^^njketf.d^^ , tqu 1034 -^ 1164 (von Ana^o» bis auf Aobert PuUfgnpi.i 



rers für diese bessere Seite der Zeit, welche in* der 

Organ isirung der bestHndigen Reichst jU|e ^eit 166^ 

Blut he Preuisens, und den — zart erwllhnt§i| 

Verdiensten^ des jetzt reo;ierenden Königs sich dafw 
legt. Selbst die französische Revolution konnte un- 
ter der Leitung des Herrn der Kirche hintennach nur 
von gesegneten Folgen sejn,. und so. wird kÄlA Er- 
gebnifs der Gegenwart ihr gefahrvoll werden. Hin- 
sichts der Innern VerhllltQisse sind es : die rabies iheo- 
logatmmy das hnmüdicum teoXoytug^stiidhtm^ die naXato-^ 
Xoytug pruthtdieata dileciioy welche der allgemein w^lin- 
denden Bildung und Wissenschaftlichkeit, der sich nea 
begniodcnderi Apologetik, dem blühenden Zustande 
der exegetischen und historischen Theologie die Schat- . 
teuseite geben: doi^h so dafs die entgegengesetzte als 
die vorwiegende erscheint uifd erwiesen wird. Fartna 
ecclesiae et doctriitae evangelicae variabilis et miitabi-^ 
lis; aed ipsius essentiaj'td verbum Def^ cuius est intern 
prcset praecoj invariabilis alque aeterna. Rec. ist ge- 
nöthigt, mit diesem Schlüsse des §. 174 den seiner Rlit-» 
theilungen zu verbinden ^ wenn schon nun no(;h eine 
Probe aus dem gedWingtesten Theile des Werke», 
etwa dem Abschnitte von Gregor VII bijs zur Refor- 
mation, sehr am Orte wäre. Doch die Uebersichten ! 
der einzelnen ZcitrSlume, in welchen der Yf. den 
Gang, den er im Einzelnen nehmen will, angiebt! 
und begründet, ergeben leicht näher die geschickte 
Weise desselben durch Gegensätze seinen Faden un* 
vermerkt fortzuführen ; und ein jeder einzelne Pa- 
ragraph beweist die Fähigkeit, in wenigen Wor». 
ten die eigentliche Hauptsache zu sagen. So wird, 
Ton Innojccnz III seine ganz neue Handlmbung dee 
Bannes und Intcrdictes , durch welche er die Kaiser« 
niacht vernichtet , Fürsten und Völker zertritt» 
Kreuzzüge gegen die Ketzer bewaffnet, nnd Steine, 
übrigen Institutionen vollendet, nahmhaft gemacht, 
und einem Bonifacius YIII mit einem fjusiu jcerie et., 
arromniia adversus principes InnocentiHm supentns ., 
das Urtbcil gesprochen. Danach das Erliegen dee^ 
Papstthumes unter der eignen Last, während die • 
dreifache Krone, von Damasns II, Bonifacius Villi . 
Urban V (oder VI}, Johannes XXII und Paul ll>; 
mehr ein iSeichen inrer Anmatsung als Macht, ^uf-« 
gesetzt und ausgeschmückt ^ den tödtlichen Sehaden » 
nbcl verbirgt. Ein schönes Sinnbild zur Veranschau- . 
lichung der Lagf der Dinge, und dem Zwecke eiii»a 
Lehrbuches sehr gemltfs^ ob wohl bisher in solchen ; 
noch nicht angewfindt, Auf die Aufzä'biung der ein* , 
zeluenKreuzzüge qnd die damit beendigte Geschiul^li 

ten und politisch -kirchlichen ynterr.» 
nehmungen der Zeit^ folgen^ angeschlossen durch 
Erwähnung der Erbentun^ des Aristoteles von den 
Arabern, die wissenschaftlichen Grofsthaten der Zeit* 
Die Scholastiker (non nomine noro, sed dgnificHiiom , 
ngva cf/cfi), anfangs den Bibeltheologen un^der Co* . 
rie miisßillig, bei3on4ers. Alexander III> Iiifypfesz 
III, Gregor IX^ danach in\ Dienste nnd Solde don. 
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V iwd PetMMira EMbafüeii + 1164), Ton da bis zmn 
^ 14m «od bis nmid. Xaltfb; DieMjstik wird, ebf leieh 
K vM£iii2dDen mit derScholMtik yercinigt (2^ile 9 

TM unten S« 112 bis Richard de saneto VicUnref 

^ statt Vieior etc.), und ibrem Wesen nach referma- 

>> . torisehen Zwecken zunSchst fremd, als die &eime> 

V eeleher Bestrebungen enthaltend , znm Uebergange 
^ ZH diesen verwandt« Der lateinische Stil des Yt. 
I- i»t, wie es gewbbnlieh zu sejn nflegt, i»en derselbev 
9- EigenIhUielicbkeit wie seine deutsche Schreibart: 
»• dasselbe Salz im Einzelnen des Ausdruckes, ins 
^ Ganzen der Anordnung das Spannende der Gegen-^ 
I nXtz^ und Combinationen, in beiden Klarheit und 
li Anschaulichkeit Termöge logischer Ordnung. Auch 
p die üubere Ausstattui^ des Werkes verdient Tor- 
I , zSglickes Lob, 

' L.R. 



MINERALOGIE. 

ÜBKUif, inCorem. b.Nauck: Bestreitung der Mi* 

neraiien" Sammlung des Am. Medidnalraik Ber» 

. , aemann zu Berlin. -— Erste und ztveHe Abtheir 

Ling. Von Eduard Kayser. Mit drei Kupferta- 

fein. 1S34. X u. 501 S« gr. 8« (2 Rthlr.) 

• • ' * 

Es wird nioht leicbt eine bedeutende Mineralien «' 
Sammlung existiren, welche l>ei genauer wissen*- 
schaftlicher Untersuchung nicht neue Beiträge zur 
wahren Bereicherung der Mineralogie daraSbietenr 
Tcrmöcble. Genaue Besckreibpngen oder lieschrei-* 
hnnde Verzeichnisse solcher Sammlungen «ad daher 
niekt Mos für diese selbst^ sondern auch für die Wie« 
•enschaft von Werth, I>ie Arbeiten dieser Art tom 
vff» Jfom, WernrnTj Moks^ Graf «du Bouman- u* A« 
belegen dieses zur Geniige. . Eine sokhe is't nun tmA 
die Torliegende. Die Sammlung des Hn. Medicinal- 
raths Bergemann in Berlin ist sowohl in ftiicksicht 
auf VoUstiindigkeii als aaf Auswahl der Stücke sehr 
nusgezeichnet» Der Besitzier b»t mit vielem GliickjB, 
nleist an den Orten des Vorkommens der Mineralien, 
gesammelt; von alten Anbriiehen^. die .w^nig |^der 

Sar nicht mehr zu haben sind, besitzt er grorse 
cbStze* Dhs: Verzeiebnifs^ ist mit der gehörfgen 
wissenschaftlichen Einsicht abgefafst, das allgemein ' 
Bekaonte ist nur kurz darin angedeutet, das Selt- 
nere und vorzüglich das Nene nüher und'^aasreicliend 
btte<^fi^ben» Manche neue KrjstaUfl^chen von be- 
kaantctn, Mijietaliett werdißn dadurdk zsr-Kenntnifs 
^ebtasht.. Bei der Beschreibung der KryafaUfornieA 
ist im AiUi^emeMien die Methode 'des Prof. Wei/s be^ 
folgt worden^ Bei eiMelnen Gattungen hat der Vf. de-»' ' 
reu Beecbreibnng. Ten bestimmten Autoren zn Grunde 
gcdegt» Diej^tgen Stücke ^ welche ein. beseiideres 
winsenschaftiipheVjBtarei^se. dargeboten haben, sind 
in eipei;.v.^niiged^)ltektatt!liBjiiel|eAS{ieciell angedm- ' 
iet^ wodurch «ueUebersicht in dieser Beziehung sehr 
erleichtert wird« Bearbeiter von TolIst^ndigehXehr- 
biicbern der Mineralogie werden auf das Verzeick» 



nifs, dessen Angaben ifberaH Vertrauen einfiöfsen^ 
neluneii müssen« 



' Die Sammlung besteht aus einer Sammhing von 
Handstüeken in gewöhnlichem Format und einer 
Sammlung von grefsen Schaustücken ^ worüber sich 
das Verzeichnifs verbreitet; eine Sammlung von ein* 
zelnen Rrjstftllen , welche nocb dazu gehört ^dTiele 
neue Formen enthält, soll erst spüter beschrieben 
werden« Es ist die Absidit des Besitzers, die Samm- 
lung zu verkaufen , dock nur im Ganzen, nicht ver- 
einzelt, und dieses hat w^ohl vorzüglich die Herans- 
gabe des Verzeichnisses veranlafst* Sie eignet sieb 
für eine gröfsere Lehranstalt, da sie allen Anforde^ 
rnngen zu einem vollständigen Vortrage über Mine- 
ralogie entspricht. Rec. kennt die Sammlung auto^ 
ptisch genau, bat selbst grofse BelehVnng aus ihi^ 

E schöpft, und darf sie daher zn jenem Zwecke sanz 
sonders empfehlen« Vieles aus dieser Samitiiung 
wurde sieb nocb sehr zur Vervoilstäadigang d^r gro- 
fsen Berliner UniversitJIts- Snmmlung^ eignen. Wir 
wünschen sehr, dafs der Schatz in eine Hand kom- 
men möge, wo er der öflentliehen Benutzung und da^ 
durch der Wissenschaft nickt entzogen wtrd« 

ICffRtfBBiiG , b« Schräg: Mmeralogiscke Jahresheftef 
von Dr. B. P. GlotMerj ordentf. Prof, der Minera- 
logie u,'s. w. Zugleich als fortlaufende Supple-* 
mente zu des Verfassers Handbach der Mitiera-^ 
logie vom J. 1831. DriilesHett 1833; 183*. YU 
Von S. 167 bis 296. gr. 8. (15 gGr.) 



* Plan umI Art der Behandlung bei die&m Febe»^ 
sichten der Fortschritte der Orvktognosie und Geo«; 

fnosie sind ans unserer ftiibern liecension der erstem 
[eKe derselben bekannt« Vorliegend ist davon auch 
nicht abgegangen v^orden. Die Uebersicht fiir dim 
Oryktognosie ist ungemein voOstlfndigy und in der. 
That sowohl für den eigentlichen Gelehrten, als/tir: 
den liiebhaber dieses Zweiges eine sehr angenehme? 
Brscheinnng , welche mit vielem Erfolge als ein Ae-^: 
pertoriwn'iMnstzt werden kann» Die Arbeit ist sehr, 
mliheam und mit gutem Erfolge durchgefiibrt« Je. 
mehr siek die Entdeckungen hifufen^ je notbwendiger; 
und erfreulicher werden dergleicken Vebersichten^» 
ohne wekhe durch die reichen Ergebnisse der Wis-, 
senschaft fast gar nicht mehr durchzukommen ist» 
Von dem geognestischen Tbeile der Uebersicht kön-. 
neu wir gteicb Rühmliches nicht sagen. Sie ist, wie. 
in den vorigen Heften , nocb sehr mangelhaft» Vn^x 
endlichen* Verzug verdienen in 4ieser Hinsicht die mit - 
Awt Bulletin de-la soeiet^ geologique deFranee erschei- < 
nenden Be^umdis de» pr&gr^ de^ »eiences gMogiaueSy . 
wovon namentiicb das Resiund fiir 1833 von A. Boue • 
eine grofse VollstHndigkeit besitzt» Wegen de» orvk- 
tognostischen Theils wünschen wir aber den hlo». 
cA^^^chen Jabreskeftert einen -reckt gefleihlicheii FerA* . 
gang. Sie beseitigen ein grofsee Bednrfnifs, und 
sind liFchf bTos mit Fleifs , sondern auch mit Urtheil 
und Sachkenntnifs in jener Beziehung abgefafst» 

SCHONB 
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fi^ÖNE KtNSTE. . 

Mainz n« AivtvTERPBK, b. Schotts SShnen: Muri' 
häliseke Stenographie oder die Kunst , die Miisik 
• «0 sehell zu schreiben, als sie ansgefiihrt wird, 
¥on Uippolyt Prdvost^ Mitglied des AtheAJfums 
der Künste zu Paris, Ilcdadenr-Stenographe 
deo^ Moniteur uniFersel. 1834. 44 S« 8« Mit 
2 Figurontafeln* (12gGr.) 

Dafs die Kunst, schnell zu schreiben, jetzt und 
seit einigen Üecennien bereits höchst beliebt ist und 
aufserordentlicbe Dinge thut, viel und weit mehr als 
sonst, ist uns Allen wohlbekannt. In Schriftwer- 
ken hat man es zu einer Höhe gebracht, die das 
weifse Papier theuer macht, der übrigen Segnungen 
nicht zu gedenken. Lc'fngst hHtte man auch in der 
Musik gern so schell componirt, als einer schreiben 
kann. Es wollte nur immer nicht recht gehen; die 
Leute, welche Virtuosen heifsen, haben sich die 
Finger dergestalt beweglich geübt, dafs ein gewöhn- 
licher Mensch kaum so schnell sehen und hören kann, 
als die Zehne sich tummeln. Da hatte es denn mit 
dem Schreiben freilich seine Schwierigkeiten. End- 
lich in der Zeit der Erfindung erfand ein Mann ein 
Instrument Compositeur, das Alles aufschrieb, was 
Einer spielte. Es mufs jedoch mit diesem grofsen 
Instromente , das gröfser war als ein Pianoforte, 
nicht alle Wege richtig gewesen sejn, denn man 
liefs es liegen und dacnte nicht weiter daran. Hr, 
Pr^vosi allein liefs sich nicht schrecken und erfand 
nun eine Methode , die sehr wohlfeil ist und in 2 Mo- 
naten schon recht hübsch erlernt werden kann. Er 
Torsichert , es gehe vortrefflich , man könne mit sei- 
ner Schnellschrift 6 bis 8 Mal geschwinder zeichnen, 
als mit jder gewöhnlichen Notenschrift, könne nicht 
Mos die Blelodie, sondern auch die Hanptzüge der 
Harmonie notiren , wenn auch nicht immer so genau, 
als mit ordentlichen Noten und Ziffern. Da diese 
Schnellschrift nichts weiter erfordert, als.liniirtes 
Notenpapier mit breiten Rostralen gezogen, einen 
Scfareinestift und etwas Kopf und Vebnng, so ist sie 
lockend. Wer möchte nicht gern seine genialen fge- 
flügelten Einfalle festbannen f Voriges Jahr studir- 
teti wir das Büefalein schon einmal , denn 1833 hatte 
es eine andere Yerlagshandlung in die Welt gesendet 
(Leipzig , bei Bossange , Vater) , 1834 ist es ein Ei- 
genthuro der oben genannten geworden, und zwar 
gerade dasselbe auch dem Druck uiul Papier nach. 
Allein voriges Jahr mufsten wir zu nnserra Leidwe- 
sen bemerken ) dafs wir zum Schnellschreiber yer- 
dorben heifsen müssen. So hielten wir es denn für 
ein Grlück, dafs es uns das Schicksal ron neuem zur. 
Pflicht machte, unsere KrHfte abermals an dieser 
schönen Kunst zu yersuchen. Wir haben das Unsere 
gethan , die absoluten und relativen Zeichen dem Ge- 
düchtnifs oinverleibt, mit dem Stift einige Genialitli- 
ten bingewoirfen, und ~ leider abermals bemerken 



«lassen, mit unk wird es niekts in Stenogmpkinii« 
Haben wir nioht genug Geduld ttr diene neue Kans«^ 
oder zu wenig gluckliche Anlage; wir wissen es 
nicht* Versuche es darum Jeder selbst. Eins w«k* 
len wir ihm nicht vorenthalten; der Erfinder sagt: 
Je gebildeter der Musiker ist, desto besser wird er 
8tenogra(>hiren. Der Vf. hat Hecht, sobMd er nieht 
allein seine Weise darunter versteht. Wir steno» 

fraphiren auch, allein nach unserer Art, mit nnseni 
[ieroglyphen^ die wir auch sehr gat zu lesen wis- 
sen.' Das dürfte am Ende doch den Meisten so er- 
gehen. Merkwürdig ist das Uniernehmea immer; 
wir schlitzen die Mühe des Mannes : allein thun wol-^ 
len, wir leider nichts dafür, sondern ermahnen nur 
Andere , wie es geistlich ist. Einen Abrifs des In« 
haltes können wir durchaus nicht gehen: man ver- 
steht es nicht, wenn auch nur die Hälfte weggelas- 
sen' würde. Wir würden also das Buch abschreiben 
müssen , und das wHre einmal gestohlen und zweimal 
zu viel und immer zu wenig: es steht «chon im Buchs 
wenig genug. Sd lese und studire man denn das 
Büchlein , wenn man Lust hat, und nehme unser ein- 
faches Bekenntnifs : Wir stenographiren nicht nack 
dieser Lehre und bleiben lieber bei unsern Sehnör* 
kein, die zuverlXnsi^ höchst stenographisch sind. 
Uebrigens kennen^ wir unsere Leute, die Musiker 
nämlich; es ist «ine SLjsteinscheu in ihren Seeleii^ 
dafs sie schwerlich nach Hn. Pr6voH schreiben lernea 
werden, was auch unter die glücklichsten Unvoll- 
kommenheitcn menschlicher Dinge und QualitHten 
gerechnet werden mufs. Denn lernten die Compo*' 
nisten stenographiren , so könnte die Welt die Ton- 
^diekte nicht fassen , und der Flug der Gefühle und 
ihr himmlisches Gedränge drängte uns zu den Todten 
in der. Hälfte unserer Jahre. Der Jammer der Re- 
censenten mfifste aber in der stenographisdieh Zeit 
allen Glauben übersteigen. 

SCHOTTE LITERATUR^ 

Braünschweig , b. Meyer sen. : DerlFinancterl^tw. 
Historische Erzählung Ton F. Th. Wangenheim» 
2 Bände. 1834. L237. IL 203 8. 8. (2Rthlr.) 

Ohne da£B uns LstoV System und die Grftnde, 
warum es nothwendig fallen und Frankreichs Credit 
ganz untergraben mufste, dargelegt werden, sehen 
wir historische und erdichtete Personen in dieser 
Erzählung in rem Yf. neu erfundenen schalen Lis- 
besgesehfchten sich vor uns liewegen. Hr. W. ist ia 
Frankreich eben so leicht zu Hause wie in Polen und 
anderswo. DieJÜamen Orleans^ Duboisy L<i«?n.s»w« 
ein Paar Züge und Anekdoten aus franz* Memoiren 
entlehnt, vollendete und unvollendete Yerfilhrungen^ 
das ist alles. Bei seiner grofsen Productivität ist 
es nicht enders möglich, als dafs Hr. W. nur mit der 
Quantität «her nicht Qualität dononrrireB wird* 
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• Äpdlg sehliefst sieh dieser Cenrnieiitar über 
öen Brief nn die Römer n den eiieffilirUeliera an, 
>^elcluiii ein anderer rerdieiitel! Deeent der Uni^ei^- 
Mtät Götiingen, Hr. Prof. Dr. Jteidb, filier den- 
vi*? t'"' ^" Knrzenr ^etansgegeimi bat. Beide 
V ff. haben nnyerkennbar in ihren Schriften •chlitr'*' 
o^^ Bcritriti^ zu einem Iiessem Yersttfndniese dee 
schwierigen Briefes geliefert, nnr dafs ArioAe , wel- 
ra«r dem Leser in einem Repertorio historiseh mit 
«ioer gewissen YoUstilndigkeit nachweisen wollte,, 
wos bisher ffir den schweren Brief geschehen «er,, 
auf die AufzJthlung und Würdigung der Vorschllge 
iriiherer Erkl/rrer viel Raum rerwendet hat, wihrend 
der Dp. K. , w>elchem die Begründung der eignen An- 
weht die HauptsaNshe war, sich auf die Angabe und 
Beurtheflung derjenigen ErkUrungen beschrtfnken zu 
müssen glaubte, welche ihm wirklich , d. h. rorzngs- 
weiee, Beachtung zu Terdienen schienen (S.XXVI). 
ör. K. zeichnet sieh, wie Dr. Jl., durch Begeisterung' 
für das rein- biblische Christenthum, durch Klarheit 
des Geistes und durch ein gesundes und dabei selbst- 
stündiges theologisches Urtheil , durch philelogische 
und theologische Gründliehkeit und dunäi Scharfsinn 
jor yiekn andern jüngeren Gelehrten. sehr vortheil- 
haft ans und err^t für die Zukunft schone Hoff- 
misgra. Hierbei darf aber Rec. nicht Terschweigen, 
OÄfs Hr. Jf., wenn auch weniger in praxi ^ so doch 
m iken ( Vorr. S. XIX ff.) <fen Gesichtspunkt des 

frammatisch - historischen Interpreten nicht festge- 
alten hat, indem er demselben, um das Erfordi^- 
liehe zu leieten, Beortheilnnr des vorliegenden Stoffs 
imi seinem oignen dogmatischen Standpunkte ans zur 
Pflicht macht. Br geht «inilich davon ans, es sey 
« der Zeit, dea Streit über Rationalismus und 
»apranatiiralismas anfangeben und die Mittelbarkeit 
oder Unmittelharkeit der Offenbarung auf sich bem- 
Itim zu lassm (btun denn aber diefs die Theologie als 
mueHiekmßjV da sich jener StMit nicht entscheiden 
T^ ^^Sr" *^^»«M^ in so fem nnerhebHch B»y 
•Is do^h AUes nur mf dm GeAolf der (ffffniuvmih 
^ _^?** l«i^'>""w> *>fi» «iA nachweisen las«^ 
der wrine Inhalt der Ju Snhtiil bestclra die PMfnug 



der Vernunft, sey .Gottes würdig und befriedige die 
religiösen Bediirniisse der Menschen. • Dann setzt er 
voraus, dafs der wahre Inhalt der h. Schrift, wenn 
man nur die Form von der Materie, die Schale von 
dem Kerne zu unterscheiden und. die Zeitvorstel* 
langen auf die ihnen zum Cfrunde lieg^den, eviig 

Sdtenden, Ideen zurilokznfilhren wi^se, wirklich die 
orderuagen des Verstandes und Hertens vollkom- 
men befriedige und somit als volftomm^n genügende 
Offenbarung anerkannt werden müso^.. Aus dem 
Allen schliefst der Vf. , data die Aufgabe der gram- 
matisch - historischen Auslegung im vollendetsten 
Sinne des Worts darin bestehe, dafs sie, während 
sie jede einzelne Stelle (philologisch und historisch) 

KDau würdige, die Hinsicht auf das Ganze, .don 
hrbe^iff, nicht. vei^esse, dafs sie da ^ wo schefti-t 
bare \1^ideri^prüche hervortüeten,. Qachwtisa, .was 
crich recht wohl erkennen lasse, wie der Apostel je- . 
des Mal dazu gekommen sej, den Gedanken so ans- 
zusjprechen, wie er gethan, und die Zeitform, in 
welche die g6ttl. Offenbarung, um Anklang zu fin- 
den , eingekleidet werdoi mufste > von dem ewig 
wahren Gedanken ^der g5ttl. Offenbarung) , welcher 
^n solcher Form mitgetheilt wurde, gehörig trenne 
(S. XIX — XXV). Kehl spch klar gäwerdener 

frammatisch - historischer ErkUrer der Bibel Imt 
ehauptet, dafs eine einzelne Stelle, in Welcher ^i- 
genthümliche Vorstellungen des Schriftstellers her- 
vortreten , eher mit Erfo& atifgeklHrt werden könne,, 
als man sich jener Vorstellungen durch Prüfnng aller 
der Stellen, in welchen sie vorgetragen odctr andeu- 
tungsweise berücksichtigt werden, vollkommen be- 
mSchtiet und auf dieselben seine Hörer oder Leser 
hingewiesen habe. Wie wHre es doch möglich, auch, 
nur eine Stelle im Paulus , wo er über die nlang und 
itkaioavvrj verhandelt , zu verstehen dnd Andern ver- 
stSndlich zu machen, ohne die Panlinische Ansicht, 
hierüber in ihrem Zusammenhange zu. kennen .und 
ohne sie den Hörern oder Lesern auseinanderzusetzen' 
oder wenigstens auf die befriedigende Anseinander- 
setenng. derselben von Seiten eines andete Geehrten 
zu verweisen? Eben so wenig haben die gramma* 
tisoh - historischen BibelerklSrer in Abrede genont<^ 
men, dals, wo man auf Widerspriiche stofse, vor 
allen Dingen zu ermitteln sej, 6b sie scheinbare oder, 
wirkliche seyen und dafs, ^enQ daft Letzte];^ sieh 
ergeben habe, weiter untersucht w^düi m^s^^ wie 
vtohi der Schriftsteller ^ aew» Inie«MO^|iz. ^, 
kommen sej« Immer aber habm die ttammatiseh«. 
historischen BibelMw)«^ den hkmfchfin ^^Ui^ 

punkt 
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Punkt beliaaptet und sich auf die Beantwortung der 
Fncenr Iiearnclfttkt: wie Mufsert^sich der lEU-^rkM-- - 
rende SckriftftteUer -nierflbef oder darüber in der* 
fragliclien Stelle? TrSgt er auch sonst über den- 
selben Gegenstand dieselbe Ansicht rör, oder eine 
«abweichende? Warum blieb er isich im letztem Falle 
nicht inimer gleich ? In .welchem Zusammenhange 
steht das hier Ansgesprodiene mit seinen sonstigeir 
Vorstellungen ?' yvie yerhälten sie sich zu den An- 
i^ichteu seiner 'ZeHgenösien u« s • w. ? Wenn dagegesT 
der Yf« darauf dringt, dafs die gi^ammatisch-histo« 
riscbe BibelerkUrang , um vollendet zu seyn, den 
tiefern und ewig wahren Gredanken der Offenliarung 
aus der Zeitform in entwickeln suche, so macht er 
^e Exegese, welche als solche von keiner dogma- 
tisclien Voraussetzimg ausgehen soll, Ton einer dop- 

Eilten dog^atiscIieB ForsteUnng abhSngig: 1) die 
Mischen Bilcher des N« T. enthielten eine wahre 
göttliche Offenbarung ((^eiohTieL in welchem Sinne) 
und 2) allen ZeÜvoretellungen der h« Schriftsteller 
M^eu ewia aeitende Ideen zum Grunde. Gern geben 
wir zu , dats der vom Vf. genommene Gesichtspunkt 
für die biMM^Jhede^ normirt und dafs die Resul- 
tate, auf weldie ihn jener führte, den wissenschaft- 
lichen wsA denkenden Tiieologen gröfstentheils znsa- 

m werden (TWgl.^z.B. S.14Qr. 202. 2M£r. 363. 

rl f»); es leuchtet aber auch ein, dab der Yf. eben 
so oft die Relief des Exegeten aufgegeben und die des 
biblisclien Dogmatikers tibernomraen hat, als er von 
jenem Standpunkte aus paulinische Sätze beurtheiUej 
um die ewig wahre Idee aus der Zeitform zu , ge- 
winnen« Indessen ist diefs im Ganzen genommen 
nur setten gesehehen und derjenige würde sich eine 
ganz falsche Yorstellni^ von unserm Yf. machen, der 
Veruiuthete, er habe dfis Aufgabe der Exegese, welche 
zeigen soll , was d^r h. Schriftsteller sage , rerkannt 
und solche Yerkennung haiie ungünstig auf sein Buch 
eingewirkt« Wie klar sich eigentlich der Yf • , ab- 
gesehen von dem im Anspruch genommenen Punkte, 
über das GeschSft des Exe^^eten geworden ist , zeigen 
nicht nur Aeuiserungen wie S. 138 f. und 325 unten, 
sondern auch die treffenden Bemerkungen, welche 
er theils der sogenannten geistvollen (sio) oder tie- 
feren (nach dem neuesten Sprachgebrauche ehrtet'- 
liehen) Bsregese, welche Gefanren hat „/«rV Wisee»^ 
schaß y Glauben und Leben'^j theils der Yerirrung 
derer entgegensetzt, welche die Bibel vom Stand-: 
punkte des Identitits- Systems aus, „eines Systems, 
dessen erstes Ptine^ die Orundvorstelkmg alles Gkrt- 
stenthums sehieekthm aufhebt'^* deuten woUen. Yorr« 
S. XI Y-- XIX und S.XXII ff. Diese Er»rterunges 
rerdienen im Znsammenhange nachgelesen — tmd^ 
beherzigt zu werden« Sodann ist dieser Commentar 
bauptsJichiich aus folgenden Gründen zv bea<9iteii« 
Verzocsweise bat dMr Yf.rdie Cemmeihtare der Hnii« 
J%bludf mid-JNf«foff; den er librigens mehr achtet* 
ftts Hu« TJIo/iidk und Ibii darwRi „nicht mit Dr. Ihahtek- 
wtsammetts«§lleil will'' |fS. XXY), berfleksichttgt 
mki es VUjit üA nicht verkeniw» dafii eir die Vteleh 
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und rerschiedenartisen Fehler jener Commentatorea 
•iKeus ^iegreirk beklnipfl hat- (rergl.^2. & Sip46» 
».^I^.MK. 12(^<. 13K IM. ftS6. 2S»f, 3M. 432.^* 
wie er dann auchin der Polemik gegen Andere, z.B* 
gegen Neander S: 249f. , in der Hegel glücklich ge« 
Wesen ist. In so fern hat sein Buch auf jeden Fall 
ein negativ wissenschaftliches Yerdienst. Dais ihm 
aber au e h 'dn s postttre niekt abgehe, wird aus Fol- 
gendem erhellen. In der Textkritik, in welcher zum 
Theil roa namhaftra ExegiteV Vrenig' gefeistet wird, 
fHUt er manches richtig« Urtheil und trHgt manch« 

Ete Bemerkung ror; Richtig hat er S.222 erkannt, 
fsyermöge eines unkritischen Yerfahrens6rte#iiic4 
U.A. Rom. 6, 12 o^^ h xaTs tmSvfUai^ avrqv getilgt 
haben , da man nach den UriLuiiden (und dem n. U 
Sprachgebrauche) sieh entwedei^ für MilPs Proleg. 
§•452. — dg t6 vnaxovuv avrfj' oder tiir BengeFs^ 
JKsUipp^ti»ALm*^^eicTiivnaxevii9 ratg ini&v^iluig 
a4rov entselieiden nrtsse« Der Yf. billigt toeiu*' 
das Letztere, gesteht alter ein, dafs ein iUierwie« 

Ender Entscbeidungsgrund fehle. Bei einem tiefem 
ndringen in die fintur der Sache und in den Grund 
und Zusamnienhang der Yarianten würde sich der- 
selbe gewifs gefiinam liaben. Ein näheres Eingehen 
auf die wichtige Yariante war aber um so nöthiger, 
je melur« sich für MUTs Yerschbg ^- tlg ri ynaxoiu^ 
airfj. sagen lüfst,' zu dessen Gunsten man sich selbst* 
auf V. 6 und 13 berufen könnte. S. 284. Rom. 8, 13 
yertheidigt der Yf. mit guten Gründen die Lesart et 
ii Tivwftau r&c *f«5«C tov atäfiarog {tfjg aagno^f 
was Griesbaeh empfahl, ist ein offenbares Glossemj 
&uvaTovt9, Ci7<^0^«, eingedenk der paalinischen und 
im ganzen Alterthnm weit verbreiteten Ansicht^ 
welche JteicAe zu RBm. 6^ 6 Tsrgebens wegzudiMU«- 
tiren sucht, die Sünde habe in so fem ihren Sitz- 
im Körper, ab dieser ^e unsittlichen Regun^n 
ttSlire und entzünde« Nur hXtte der Yf. nicht be« 



iiaupten sollen , Baehfnann habe in to« atifiarsg die 
ursprüngliche Lesart wieder hergestellt \ denn toB 
otAfiarog ist die Ton Niemand yerdrXngte Lesart den 
textus reeqßdus. €!ewi(s ist, wie der Vf. S.301 be- 
hauptet. Hörn. 8, 26 Tff Ae^sptla statt xaig da&inlatg 
nach den besten Urkunden zu sohreüien. Aber der 
Gedanire wird hierdurch nicht ferüirdert. ^ Dentt^ 
17 Aa^lvaa mufs durchaus dem Sinne nach gleich seyn 
To«t nae^fiäm ro» t9¥ xaipo& r« 18, von welchen der 
Apostel zeigt, dafs sie theOs durah die Hoffnung 
auf die derraistige Yerhmrvliehvnflr, theils durehr die 
Cnterstfitzung des h«G«wtes gemddert würden r.tt» 
bis 28« T^dsO^tlf steht d^itaupch colleciive (i. (/. 
raZc' äe^iPikug) und mit rieiÄ»ti/Ä«^*ist das Ghssem 
T^n tji da&ivda. Sodnnn befleifsigt sieh der Yf* 
grammatischer iSenauigkeft, maelit manehe gute Be- 
merkung (vergl. z« B« S«I8», wo richtig bduiuptet 
wird, da& ^ c^ax^h gar nichl vUiosHas bedeute 
S«a46 zu fi 11), rMt fatBreKanfo Untersuehun«n au 
(^ B. 8.87, wo bezweifeli wifd, dab furd^, wie 
Ushev aueh von den Phtlelo^n angenommen wurde« 

bei den sputen SeliriftsMIerti |NMto bedeute) vnd^ 

ur- 
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nvO^iU mit SMIfeteCMn^igktiif ^0rgl.a.B. S.6& WSt). 
ÄuHi^rden Miwickelt «r» woMiiC het.BrUMriuig der- 

SuliniaelMn Briefe so wM ankomoitv äbenill deft.Cie-i 
nkenzusammenhaDg mit grofser SorgfoU and ge« 
wiaBt bei seinem Scharfaion, bei^seiner guten K.eBfit-r 
mils der panliniMlien Theolot^ie , bei seiner acbtens- 
nvertben Celebrsankeit , bei seiner Upbefiingenbeit 
tittd bei seinem richtigen exegetisdien Tskteilesul- 
ttte» welclie dem Kundigen entweder als riehtig ein- 
lenehten, o4er doeb wenigstens. als sehr beachtens- 
ifrertik erseheinen müssen. Der Kürze halber ver- 
weiset Rec. auf die ErUfirang von fi» 12 (S. 221), 
6, 14 (S. 223); 8, 3 (S. 271 fOl 9, 5 (S. 316 f.); 
7,7-12 (S.241); 9, 15 (8.324); 16, 2«- 27 
(S.419 f.) und auf die Excarse 8.362 f. (lieber die 
Bekebrqng der Juden) und 8. 367 f. (lieber die Er- 
wHhlungslehre des Ap. Paulus e. 8^ 29 «» e« 11, 321). 
N4>€h hebt Aee« einige Stellen ans, in wetchen er 
dem Yf. nickt beizustimmen vermag« Data Rom. 2, 
17 — 23 ' das erste Glied des Schhisses (wenn du, 
Jude, auf dein Gesetz stolz bist) r. 17 — 20 ent- 
halten sej, das zweite (und doek nicht darnach 
lebst) nach dem langen Vordersätze anakoluthisch 
durch' ovy r. 21. 22 angeschlossen werde, worauf 
V. 23 unter Hesumtion des Früheren der Schlufssatz, 
aber in milderer Form (so vtrunehrest du GüH statt 
» verdiemi duStrafs)^ y. 23 folge (wobei v. 21-^23 
nicht als Fragesätze genommen, sondern inofpainac&Q 
aufgefaCst werden), davon ^können wir uns nicht 
überzeugen. Uebrigens vertheidigt der Yf. 8. 89. 
IC n Griesbaek''^ d öi mit guten Gründen und fafst 
auch das YerbSltnifs von v. 17 f. zu v. 13 sehr richtig 
auf. Um nSmlkh mehrere andere Gründe zu über- 

Yf s spre- 

syntak^ 
r prciasis.r. 17 d Si l' 
fin^ dar, und der vom Vf. angenom^iene Schlufssatz 
darf deshalb nicht v.23< gesoeht« werden, weil der 
Apostel hier, anstatt anfser den drei v. 21. 22 er- 
wHhnten groben Yerletzungen des mos. G^setiM 
noch mehrere aulzufilhren, alle Uebertretungen kurz 
zusaromenfalst : der du dich, um Alles kurs zu- 
sammenzufassen, des göttlichen Gesetzes rühmest, 
entehrst diircA Ueberlreiung des Geseizes Golf, seine» 
Urheber i v. 23 res«mtrt also kein^swees das Frü- 
here, sondern füet zu den speeiellen drei Yorwürfen 
V.21. 22 noek den allgemeinen der Nichtachtung 
oder Uebertretung des Gesetzec hinzu. Aufserdem 
bfingt die Auffassung des Yis,. gegiBn welche auch 
dieCs angeführt werden kann , Am die v. 23 ange- 
nommene Resumti«» gar nicht angezeigt ist, eme 
recht matte Rede in eine feurige und bewegte Stelle 
V. 3 — U» Reo. seUiefst steh, an diejenigen an , wel- 
ehe zur profßsis v. 17— 20 die apoaosis in den ffinf 
FragsHtzen v. 21 ~ 23 suchen. Der Yorwurf der 

Ektischen Inconse^enz liegt hier In den Wartm^ 
Beniff des vertcerflicken und strafbaren Han- 
delns aber nur mim' Frage. -^ Dab ov ndrw^ auch 




tisch tds Ndcksatz zur nroiasis.r. 17 d Si bis v. 20 



durehaus nicht heifse, unterifegt keinem 2Eweifel und 
es ist unrichtig, dab man diese3edeutung nur durck 
Annahme einer s. g. Trajedwn ( für wvtwq ov ) ge- 
winne 8. 111. HivTtvg unn die vorstehende Alega- 
tion eben so gut t^ersfartoi, als limitiren. In diesem ^ 
(dem häufiger vorkommenden) Falle ist ov nivT<ag 
nonprarsusj non ifttovis pacto ; in jenem seitnern, 
aber doch nicht unerhörten, Falle besagt ov navxwg 
das nickt gilt ganz und gar^ also t. q» ganz oiid gar 
nicht, nuvjfog ov. YergU Bornem. Scholia in Lh» 
cae Et;, p. 12. Die ganze Stelle 3, 9 nimmt der Yf« 
so: Wieiion? Haben wir (Juden) etwas zum Yoraus 
(vor den Heiden)? Nicht durchaus (d. h. den v. 2 
angegebenen Hutsern Yorzus haben wir wohl, aber 
in religiös -sittlicher Hinsicnt keinen); denn es sind 
die Juden so gut, wie die Heiden Sünder. Wir 
können nicht beistimmen. Wenn auch wirklich, was 
nicht zuzugeben ist, napix^o und nägix^ad^at , darrei* 
chen^ völlig sjnonjm vorkäme, so wUrde.doch hier- 
durch immer kein Schlufs auf die Synonymie von ngof'' 
iuv und npofx^ad^ai, praecellere^ begründet seyn. So- 
ann ist nicht zu übersehen, dafs der Gebrauch des 
Activi in der Bedeutung etwas voraushaben durch alle 

E riech. Schriftsteller durchgeht, tiberall hliufig vor- 
ommt, folglich zu den gellfuGgsten Ausdrücken ge- 
hört und nicht einmal, rational erwogen, abzusehen 
ist, wie diV9 Medium denselben Begriff ^iuvolvireji 
könne. Stände aber auch die Bedeutung praecellere 
für das Medium so fest, wie sie nicht steht, so 
würden wir doch des Yfs Deutung verwerfen wegen" 
nQoexofii^a* Wie durfte sich doch der Apostel zu 
den unbekehrten Juden rechnen? Wollte er also 
wirklich v. 9 zu v. 1. 2 zurückkehren , so mufst#. 
diefs so geschehen : %i olv \ ngofyn o %v6atog (oder 
wenigstens: nQotxontv ^fitiQ, ol 'loviaXoi). — Mit 
Unrecht stellt der Yf. zu 4, 4« 8. 148 Lidhers Er- 
klärung, des dort stehenden Igyä^tod-at „ mit Werken 
umgehen^ als unnöthig und, unbegründet dar. Da 
Paulus in seiner dogmatischen Terminologie unter 
lipya vom mos. Gesetze vorgeschriebene Handlungen 
versteht, durch welche man sich Gottes Hnid und 
das ewige Heil verdienen will (v. 6. Eph. 2, 9), so 
durfte er in seiner religiösen Kunstsprache auch 
l^Ya^iad-atf t.f. Igya (in jenem Sinne) nouTv, vom mos. 
Gesetze gebotene Handlungen verrichten ^ um durch sie . 
Gottes wwde zu erwerben bedeuten lassen. Dafs er 
aber wirklich ^i^fs habe sagen wollen , geht aus dem 
Gegensatze v. 5 r^ ii ^ij Igyal^o^ivio oder vielmehr 
aus dessen Erläuterung motivovf'i ii inirovSneai^ 
ovvta xiv doffiij ganz mutlich hervor. „Abraham ist 
nicht durch Werke Gott wbhigeföllig geworden (v. 2), 
sondern die h.8chriR sagt, dafs ihm seinGlaube zum 
Yerdiensfe angerechnet worden eey (v. 3). Bedenkt 
man nun, da£ dem mit Werken Umgebenden sein 
Yerdienst als wohlverdienter Lohn angerechnet (v.4), 
da^Eegen dem von dem Glauben sein Heil Erwartenden 
sein Glaube (wie sich von selbst versteht, aus Gnade) 
als Yerdienst in Rechnung gebracht wird (v. 5), so 
mala man zugeben , dafs die Worte der Schrift v. 3 
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^Jem Ahräkam ist sein Glaube ztm: Verdiemtle anae^ 
« rechnet worden ** den Abraham ala^ einen aolelien be- 
zeichnen, welcher sick nicht durch Werke Odtei 
Gnade verdient habe. — Dafg Paolas 5, 12 ff. so ee- 
Khrieben habe , wie der thue , dem es selbst an der 
rechten Klarheit fiber seinen Gegenstand gebreche, 
wie der Yf. S^. 195 mit Riidkert behauptet, kann Rec. 
nicht zageben nnd glaubt er das Gegentheil ander^» 
wHrts bewiesen zu haben. Besonders aber mufs er 
* sich gegen die Behauptung erklären, dafs der Apostel 
5, 15 — 17 denselben Gedanken zweimal ausführe j 
ohne eiqßntlich tveiier zu kommen y ja selbst ^ ohne den 
wirklidien Diüerschied redii klar zu machen. Deat- 
lieh genug sagt hier Paulas, dafs sich Adams Ueber- 
tretnng, woran ein göttliches Strafgericht geknüpft 
gewesen, Ton der göttlichen Gnade, welche Christus 
der Menschheit zugebracht habe, in xwiefad^er 
Hinsicht unterscheide : 1) sej an sich denkbarer 
der grofse, wohlthUtige Einflufs, d^r durch Christus 
rermittelten Gnade, als die durch Adams That herbei« 
geführte Harte Gottes (Gott beglückt lieber, als dafs 
er straft) v. 15; 2) sej das Verfahren der Strenge 
dem der Gnade geradezu entgegengesetzt. .Jene ur« 
girte eine böse That, um den Tod einzuführen; diese 
übersieht viele Sunden und giebt durch die Hecht- 
fertigung das Leben t. 16. Dieser Gedanke wird 
r. 17 durch die Bemerkung begründet ^ dafs doch 
Christas den von Gott Begnadigten weit eher Leben 

JewShren könne, als Adam durch seine Sunde über 
ie Nichtbegnadifften den Tod gebradit hatie, worauf 
die bisher ausgeführte Aehnlichkeit v. 12*— 14 und 
Unlihnlichkeit V. 15 — 17 zwischen Adam nnd Chri- 
stus kurz recapitulirt wird y. 18. 19. — Mit diesen 
wenigen Gegenbemerkungen wollten wir dem Vf. be- 
weisen, mit welcher Aufmerksamkeit wir seinen 
Commentar gelesen haben und haben nur noch den 
Wunsch hinzuzufügen, dafs wir dem wackern Vf. 
auf dem Gebiete der Exegese späterhin wieder be- 
gegnen mögen. 

Strasburg, b. Heitz: De Prophetarum scholis^ 
quas ferunt , commentat» theol. partic. prior^ 

Kam ^ paiam def. Fridi Lud. Schwebel^Miegy 
rrensis. 1833. 24 S. 4. 

Nachdem der Yf. sich über den Begriff eines 
Propheten ausführlicher verbreitet hat, spcht er das 
Vorhandenseyn von Prophetenschnlen bei den He- 
bräern darzuthun, „m quibus ad consilium iheocm^ 
licum sequendum vires munere prophetae fungentes 
certis locis honUnes^ iam adulti. adibant. ^' ( S. 22. ) 
Wenn man gleich diesem Resultate beistimmen kenn, 
no wHre doch hin und wieder noÜDh; eine genauere 
Bestimmung der Begriffe zu wünschen gewesen. So 



bitte z. B. bei der S. M gegebenen Definition elseg 
prmheta in speeie noch bemerkt werden sollen« 
da(s solchen auch häufig die Gabe der Wunder and 
Weissagungen ) sowie Visionen, beigelegt werdea. 
Wenn der Vf. S.7 sagt: j,his vocibus (nM*i ef nTn> 
vis fiitura praevidendi irnit neutit/ftam necesse eH 
und sich dabei auf IChron. 21, 9 tieruft, so hStfett 
auch die folgenden Verse nicht libersehen werdea 
aollen, nach welchen Gad aÜerdings dem DavM 
zukünftige Dinge verkündigt« Au<£ was der Yf, 
8. 9 für die Annahme einer unmittelbaren Etnwip* 
knng Gottes auf die Menschen beibringt, dafs Gott 
fiber Zeit nnd Raum erhaben sejr, dafs er In den Ha^ 
fsern Dingen wirke u. f«, trifft nicht recht zum Ziel. 
Als unrichtige Citate sind Rec« aufgefallen S. T: 
1 Chron. 29, 9 and S.S. : Jud. 2, 7. Uebrigens zeugt 
die Schrift von guten Kenntnissen nnd Fleifs ; auch 
ist die Sehreibart, kleine sehr gewöhnliche Vor- 
stofse, wie e looo patet, mihi persuasum hubeo ^* 
abgerechnet, im Ganzen eorrect und fliefsend. 



bürg: De sensu vocum Paulinarum X6ft>v 
ta^ et loyov )>vw(y«wc reciius consfituendo^ ad 



Strasrui 
aoqlt 
illustrandum loeum 1 Cor. 12, 8. 1834. 12 S. 4. 

Diese, dem verdienten Hn. Prof. Herrenschneider 
in Strasburg bei seiner fnnfzigjXhrigen AmtsjnbeÜ 
feier im Namen mehrer Candidaten der Theologie gor- 
widmete Gelegenheitsschrift behandelt einen ziem-' 
lieh schwierigen Gegenstand mit Scharfsinn und 
Geschick. Nachdem der ungenannte Yf« mehre Br«^ 
klMrungen dieser Stelle aus Xltprer und neuer Zeit 
beiffebracht hat , giebt er als Resultat seiner Unter- 
snehung: ^^Xoyov aoftug explieaUonem et quasi defi^ 
nUionem ngoqnixilag essCj X, yvtiaiwg similiter StSaxfjgf 
iia ut oof /a et yvoiag earum rerum summam indieent^ 
q\4ae secundum stiam quaeque originem vel ab insptrom 
tione {unoxaXttpii) vel a doctoris Christiani meditatione 

irot) repeiantur. Dem Yf. zufolge sind StiaoxaXoi 
iejenigen,. welche durfch eigenes Nachdenken ge* 
leitet über religiöse Gegenstfinde sprachen und ihre 
YorirSge hiefscn Stdax^ ; nfofijrcu aber.die , welche 
durch eine höhere Erleuchtung geleitet redeten^ Die 
Begründung des Hauptresultats entlelint der Yf. aus 
1 Cor. 14, 6 und 28 , zunächst f ilr Xoyog yrtomtag aus 
den Gegensätzen, in welchen yvfoatg nnd iiSa^rfj zu 
anoxaXwpu stehen» In Beziehung auf X. aoqi. zeigt 
er 4M>dann, dafs aofta xar i'ioxijv so genannt, gleich- 
bedeutend sey mit acq^la &eoy 1 Cor. 2, 7 und nüt 
X. äidaxvog nysvfiatog und nichts anderes se^, als 
oratio de vera illa sapientia 's. rerum divmarum 
scientia per spir. s. revelaia ; wobei indefs der Ans* 
druck Xoyog einer genaueren £rl2futerung liednrft 
hätte. Die Sprache ist corcect und fliefsend« 
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DOGMfiNGESCHICHTB. 

Lkipzio, b.Hinriclis: Disiengimes Damimrum üf^ 
Coniroversiae vefentm tum Romani inferj^elumy 
qni Glossatoren vocaniur. Edidit et adnotattoaibvs 
übntr^yitGustavtu Uaenei, Lipsieag». — In* 
sunt Aüon jmi Tetns Gollectio , Rogerii DiMen- 
aiones Domiaorani , Codieia Chiaiani Collaetio, 
Hugoiiai Diy«raitatea aive Oiaaeaatonea Domi- 
vorum saper tote Corpore inr. eiv. ; ^iitfaia adeo- 
dont exeerpfa e Rogerii SniiiiM Codicia, Hugo- 
Itni Dlstinctionibda et Quaeationuni CoUactioni- 
bus. Omnia praeter Rogerii Disaeaaiouea nunc 
primtim e eodicibua edita et indicibua rerum, 
Glossatornm , leguiOt gloasarnm loatroet jI« 1934. 

' LXIY und T02 S. Lexicon-8. | (Schreibpapier i 
6 Rthlr«, Druckvelinpifp. 4 RtUr« 12 gGr.) 
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_ Ater den Scbriften Über Romisafaea Reclit, belebe - 
iiiaa der Zeit der Gloaaatoren auf uns gekommen sind, 
haben wenige einen so hohen Werth, wie die Samm- 
lungen der Controversen jener Juristen, Leider war 
TOtt ihnen bis jetzt blos eine einzige gedniekt; aber 
das.Torlaiigen^ auch die iibriffen bekannt gemacht zu 
•e)|Aii9 sewKs bei allen CivUisten um 40 grdfser, je 
pmlir .sich ava den Mitthctilungen über dieselben in ' 
a;. Savignjf's Gescbi/^hte des Rom, Rechts im Mittel- 
alter Bd. 5« 8. *^1 Je» erkennen liefs, wie sehr die 
ungedruckten den Vorzug vor den gedruckten rer- 
dienten. In dem vorliegenden Werke wird jenes Yer- 
laagfTtt bafriedigt, indem dasselbe eine >ollst8ndike ' 
.Ausgabe aller belqinnten Sanfmiungeii von Straft- ' 
!aStzen d^r Glosse tore'n. ist/ Wilr verdanken dieses' 
jWerk einem Manne, ^e|^herj| von dem edlen, Kfor* 
filr f öfjerning der 'VfisseascKaft 'be^seelt ^ Xahre lang * 
im Auslände celebt, die Bibliotheken Italien^s, Frank- 
reiches » der Schweiz» der Niederlande, Bngland^s, 
8panien*s und Portngars durebtörseht» mit uner- 
mfidUcheu Fleilse gesammelt , und nach seiner Rück- 
kehr bereits fn feinen patälagitibrarum manuserioto^ 
fufi eine Ausbeute seiner Sammlungen geliefert Mt»- 
fibfur^^tren Ypirtreftlielikeit unter den Freundbu des' 
AUerUiiime nuir eine JStiiime ist« 'Und #0 wie er' 
sich schein ian und tut sich durch die Herausgabe^der 
Dissensiones Dmmnorfnn ein neues Verdienst erwor^ 
bfu hat« so hat er dasselbe noch durch die Gründ- 
lidiMi^ ipd Genauigkeit» mit welcher er bei ders^l-' 
Ima vorrakrcpi'uti, beaeutend erhSht« Rec. trlCgt kMn 
Bedenkeo » in dieser Hinsicht das Vorliegende Werk 
Mf als.trefflieli allgemein anerkannten ersten AuHMbo 
4or jtnstituiioMB des Gajus an die Seite zu stellen« 



Die Richtigkeit dieses TTrtbeifs wird sich aus der wä- 
genden üebersicht des Inhalts dieser Ausgabe und 
ans der Darstellung des von dem Herausgeber beob- 
achteten Verfahrens ergehen« 

Die sehr inhaltreicho recht gut geschriebene 
Vorrede enthSIt vier Abschnitte, deren erster von 
der Beschaflbnheit, dem Vaterland» dem Verfasser 
und dem Alter einer jeden einzelnen Sammlung han- 
delt; der zweite bescliaftifft sich mjt einigen BeitrJl- 
Jen, ins Besondere fSrdieLiterSfgeschichte» welche 
ie Sammlungen liefern ; der dritte Abschnitt giebt 
eine Beschreihung der benutzten Handschriften, und 
derri^e endlich legt dar , wie der Herausgeber bei 
^er Ausgabe verfahren ist. Rec. wird auf den 2trai- 
ien und f)}erten Abschnitt weiter. »nfen Rack$iokt 
nehmen , Indem er zunächst über den Inhalt des Wer* 
kes, ins Besondere über die ^inzelnen'Controverse?- 
Sammhingen und die vom Herausgeber benutztes 
Handschriften derselben berichten will. Die erste- 
ren^sind in der von dem Herausgeber nach der Z^ 
gewählten Ordnung folgende : 

1) die älteste unter den bekannten Controversen« 
^mmlui^en, deren Verfasser unbekannt hü und wel* 
che der Herausgeber mit dem Namen Vetits tblJectio 
bezeichnet hat. Sie ist In zwei HandschHften ent- 
halten, deren eine sich in der königl. Bibliothek zu 
Paris nnter Nr. 4S?4, die andere in der Bibliothek 
des Spanischen Collegioms zu Bologna unter Nr. 73 
befindet. Beide hat schon t.Saviany a. a.O. S.223 — 
225 beschrieben, und zwar die letztere, über welche 
sieh aueh Btwas bei Sarti findet, i<^iglich naoh daa 
Mfttfaeaungett des Herausgebers. Dieser giebt mm 
in der Vorrede eine voIlstSudieere Beschreibung; aua 
welcher Ree. folgendes heraushebt. Der Cod Air» 
ist mangelhafter, Ms der Jfotio;i. Es enthJlt nsS- 
lieh zwar blos der erstere die Vorrede und den ersten 
Paragraphen |von welchem sich nur die üeberschrift 
im Aono»*. findet), dagegen fehlen aber in dem Paris. 
durchaw die üel^sehriften,^ ^kUi^m^U ««d 
Mos in a»)f an|^(^^ben, und von den, ® §8.^ aua 
welchen die ganze Sammlung besteht, hal er Uoa 
die ersten 6», indem Aas fiide rerloren kecaAnu 
ist. Auch ist die Daretellung in dem C^. Paris. 
kflrzer und cedrängfer, als im ßomn. Der Heraus^ 
geber schlielat hieraus, dafs der Pinis. alter, und d^r 
Bofion. aua demselben abgeschrieben, vom Abscbrei* 
^bfjfr aber erweitert worden sej. Doth nlööhte Rec. ad« 
wn nicht andereGHIndefBr diese'Vermuthung apre« 
eben, gerade das nmgelMirte VerhMtniff ahnehroeu« 
Denn nach der Ansieht dee Ree. ist 6» nicht wahr« 
scheinlieh, daljiderVf«diesor€ontrov^rsM-Saaimlunc 
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bei AbfaftguB^ derselben einen so. wesentliohen Uni- nur 5 §J^., welche nicht in der Vettis Collectio 8teheii| 
!^ Aand, ^!e die ^gabe^Ier GesetisteÜenJ auf wek&ejes ' ^^(^v^n diese^ 5 seheBien 4^ tf&nilich $^43r44;^«48 
"'bei'denControYcrsen abkam, vernacÜMssigt baBe, und Von Ginem Absclireibeii* beigefügt zu seyn, dasfe iittr 
ins Besondere iSfst sich nicht 9bsctlien^..weshlJ[b*er^..l^H£ze,Siitze sind und sich in ihrer Form wesentlich 
bei mehreren Confroversen Stellen citirt^ I)ei den von den anderen §§. unterscheiden, der fünfte aber^ 
fibrigen sie weggelassen habe. Dagegen wird diese $«34, isl woU von Itoaerins selbst aus einer nnbe- 
theilwjsfee. Berücksichtigung der fragliehnn .StolW Jkagaten Quelle. beigegehen worden. Dagegen fehlt 
im Cod^ Paris, nicht auffallend , wenn wir annehmen, der §• 22 der VcUts (hllcctio bei Ro^erhiSy und §.58 
dafs ^er Absclireibjsry wctMiem tm der YoUstiindig- und 59 derselben ht von ihm in einen ^In/A^en za- 



; keit und Genauigkeit des Werke» nicht so viel geie- 

§en war, als dem Vf. selbst, Anfangs zwar jene 
'teilen lieroerkte, spMter aber seine Arbeit sich er- 
leichtern wollte, und das, was ihm von weniger Be- 
deutung erschien, wegliefe» So viel von den Hand- 
" Schriften. Die Sammlung .selbst ist, nach des Her- 
' aüsgebers seh^ richtiger Bemerkung, in Italien jn 
' der Mitte des zwölften Juhrhundcrts abgofafst; df s 



8/<nimenge/ogen. Es lUfst sich aber ans jener An- 
nahme. eiAM .Plagiat», von Sei^n dfi8 Rogeriwt auch 
Etwas für die Zeit, in welcher er seinWerk schrieb, 
nUeiten, Wie dies von dem Herausgeber S. XII ge- 
acheheaist« Nachdem er nlimllcb bemerkt hat, dafii 
die Meinnngea Wenck^s und Htmbolits über jenp Zeit 
vnlialthar aeyen, zieht er daraus, daß Rogerius iim 
Veius Coiledio aitsgesehrieben hat, diese aber um die 



letztere ergießt sich namentlich daraus, dafs von - Mitte ^ zvi»Ulen lahrhundorU geschrieben zuseyn 



den Glossatoren nur Irnecius und die vier Doctores 
citirt werden. Bemerkenswerth i ist in Bezug auf 
diese Citate der umstand, dafs in den §§. 1 — 30 nur 
Hulgerus und Martinus erwähnt werden (blos im }.^ 
kommt auch Jaco^u^ vor),' wührend iaden $§.31—71 
bauptsfichlich die; Controversen zwischen Jaoobaa und 
jenen beiden , und in de|^ $,§. 72—89 wiederum vor- 
zilglioh Controversen zwisdüea JBiibenM und Martinas 
' initgetheilt werden, üebrigens folgen die §§. in ein^r. 



scheint, doA Seblvfa, dafs. .Roj^riti« seinBudli nach 
dem Juhre UAO Verfafst habe. Da indessen dasselbe 
mehr als die Arbeit eines Anfangers erscheint, JRo- 
gerim aber im Jahr 1162 schon sehr berühmt war, so 
nimmt der Herausgeber an, da b das Buch zwischeo 
1159 und 1162 .gesehrieben ßej, welcher Hjjwthese 
Re^. niehts Gegriindetes entgegen zu seUfm wef fs. — 
Es enthalt das vorliegende Werk ferner ^ . 

3) eine Controversensammlung,. welche der Her- 



dem Anscheine nach , rein willkürlichen Ordnung auf ausgeDcr Codicis (Xisiani Coftecih nennt, weil er si^aa 

roversen ist in der einer Handschrift der Bibliothek fi^iaizn Rom geflih- 



einander; die Behandlung der Controversen 

Regel eine dogmatische » nur in wehigen §{• eine 

' Exegetische. Auf diese Sammlung folgt 

2) die Schrift des Uogeruu de DUsensivnib^s. Dfh- 

' minorii»». Bekanntlich ist dieselbe zuerst von Mao- 
laUsShodius aus einem Hanuscript, welches er zfi- 
füllig in Mains? gefunden, und zuletzt von Baubald 
herausgegeben worden. Der h%tzi^tB konnte aber 
bei seiner Ausgabe nur die ülteren Ausgaben, nicht 
jene Handschrift selbst benutzen^ Auch unser Her- 

' nusgeber war . nicht, so glücklich,, die Handsqhrjfft 

' wieaer _ aufzufinden.. Er hat aber, doch eine ~ 



^Ausgabe veranstaltet, theils.^ln alle^bekaniiten Coh- 

< lte^*.A.>^^ C*: % . •„ -_• t«r^_i__ ' * • 



den hat. Auch v. Savigny a. a. O. S. 230. Anm. 37. 
erwlihnt dieöe Handschrift, und hSlt sie fiir eine de- 
fecte Abschrift der weiter unten zu erwffhnendeii 
Sa^imlung des Hugolinus, was sie dbtrr, iVle sieh 
jetzt ergiebt, nicht ist^ Sie eathlFlt' außer iftiser%r 
Sammlung eine Menge vom Vf;'9* XLI ff. rerici^li- 
neter Bruchstücke von Schriften* Verschiedener Glcüs- 
satoren, ist aber sehr verdorben. In unserer Samm- 
lung namentlich fehlt der Titel und der Anfang 
und auch das Uebrige ist sehr lückenhaft. Aus die- 
sem Zustand der Handschrift tind ans änderen- Vhi- 
^tSnden iHfst sich s^üefsen, dafs dieselbe eine M- 



'iraversen Sämmiiingen jn seinem Wfrkc ^cu.vereini-. d«r^ aey.,,^1« drejenied. Welche Sarti als Äwf',^' 
;'gen,. Iheils um das e^ent^üinJliche; Vf^rhältnifr . Jn , .BibJ(I^^^ 
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isgeber nat 9* A. ig« iiec v.orrede. syanggc _ , . _ 

alle hierher gelungen Qewqisgriinnde ipit vielem. dieWamen der Glossatoren 7 deren sehr viele yr^ 
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iBbAS ^iMletKCerenflairfliindeHs« Ton wtm flfo Jm^ 
•««Imr^ Übt skhBieklernifttolii) es scbeiMtt i|beii- 
-Jkftiip* zwei Verfasser angeftöramen werden tu mAth 
.#•» y doMi ^e spXlereB M. Von 141 an sind Toa einer 
anderen Hand geschrieben, als die frttheren. Da« 
Vaterland der Sammlung ist wohl Italien. Die Quel- 
len derselben sind gröbtentheils ttnl)ekannt; fünf ^. 
Anden aich ebenso in der VetHsCoileetio and bei jRsy»- 
rUm. *** Die umfangreichste Sammlung ron allen ist 
4) die desHagolinns, mitdemTitei: Diverrital^ 
•mi^e- DiMBenMumes Daminoriim supkr Mo Corpore Iuris 
€ivitis. Der Herausgeber hat rier Handschriften 
derselben benutzt, n8mlich eine desCaiiiSs-^Colleae zu 
Cambridge, eine der königh Bibliothek zu Paris, 
eine der »ifentlichen Bibliothek zu Stuttgart und 
eine Bamberger, welche sVmrotlich aus dem'Hten 
Jahrhundert sind* Eine genaue Boschreibong der- 
•elben findet sich S. XL VI ff. AndereHandschrif- 
ten hat der Heransgeber aller au gewendeten Mühe 
nngeacktet nicht finden können, Bs besteht nun diese 
Bamnilang aus 470 $$• und Terbreitet sich fast über 
Äaa i^nnze Corpui iuris, so , dals sich drei Theile nn« 
teraeheiden lassen; der er«fe ($• 1 — 966.) enthSlt 
CentröTersen Aber die nenn ersten BHcher des Corfejr, 
«der z^U€ ($. 367—445.) Controrersen über Stellen 
der Digesten, und der driiie (§« 44tt---470.) Contro- 

* fersen 'llher Stellen der Institutionen. Die einzelnen 
.ControTersen feigen gewöbnttchin derselben Ordnung 

auf einander, wie die Stellen jener Rechtsbiieher. 
Schon ans der Zahl der ff. , ton welchen jeder in 
der Hegel nur eine Contreverse enthalt, ergieht sich 
aber , dsfs die Shmmlvng nicht alle Controrersen der 
Glossattoren Uber Stellen jeher Rechtsbiieher in sich 
' fasse« Manche Lehren sind mit besonderer Avsflihr- 
Ifehkoft behandelt , z. B. die reu der tu tat egmim re- 
tti/atib, Tom Besita n. a. m» Die Behandlungsart 

* der Controversen ist hier, abweichend von den übri- 
gen Sammluiq^en , die exegetische. Die in den drei 
schon erwähnten Sammlungen enthaltenen Controrer- 
sen hat Hngolintts mit wenigen Aiieiiahmen aofge- 
nemnien, Jedoch ist er dabei; wie schon e. Snvigny 
a. a. O. ST. 9BBB. Avm.dt. bemerkt und der Heraus- 

* gehef^'duHh Beiepiete dargetkan hat, nicht immer 
. mit «der gehaifgen Genauigkeit rerfuhren« la der 

Hegel hat ar* aber 'die aafgenömmeneu €6ntiN»rereen 
mit ZttsiUzeil rersdhe« , insbesondere die Meinungen 
spiterer Glossatoren , namentiieh'des Aza beigefügt, 
. Auch M den ans nnhekanitten Qoeilsn eirtlehnlen 
Streit^tzen rermÜSst man ftibht - seitenf Genauigkeit 
mitt Cön^eau%n^, wornfe dn^ Hsirausg^hvr ebenfalls 
nieinre Betspiele anfihvt. Dagegen findM siA 'aber 
allerdbi|^a«th Vieles, WM mitlaeirs, Klarheit tind 
Besonn^aheit geaehriebien ht^ so-dafs mUn ansRüdc- 
aieht auf sokhe Stellen sehr gern in das UrtheH des 
Heransgebers einstfcnmM wird, Welcher diese Samm- 
lung fUr ein opi$s boni ei fnrttieHtis seripforü jerkilirt 
und zurEntsrhnldigun]g desHol^ottnliS annimmt, dafs 
derselbe in der Arbeit unterbrochen und verliindert 
worden gej^ an sein Werk dieietzteWand aMAUh "" w i , ^ 
Die Glossatoren, welche citirt werden , . sind thcils 



fast dinaelben, weleBe in de^ CMreefio Wskum TO^- 
kommen, theUs Andere, namentlich snKtere, wl» 
. Azo, iiäerieusj Vuearims n. A. ; am.htf uJigsten komr 
nien die vier Doeteres Plaoentians , Johannes, Baih 
siannsfund Aao r<M*, — Dafb aber JSugoltnus wirkr 
lieh der Vf. dieses Werkes ser, unterliegt keinetfi 
Zweifel; denn nicht blas ergieht sieh dies aus einur 
Yeif leichung mit anderen dem HngoMnus sicher aur 
gehörenden Schriften , namentlich mit denDMlj/ictt<^ 
nesj welche mit den Disieneionejr zuweilen wörtlich 
fihereinstimmen, .sondern im Pariser Codex findet 
sieh auch bei dem Titel des Wecks der Zusatz : per 
'dominum Hugolinum. 'Was die *Zeit der AUassung 
betrifltt, so bestHtigt der Herausgeber nicht alleiiif 
V. Sävigny's Meinung (a. a. O. 8. 229.), dab sie an 
Als irrste Viertel des dreizehnten Jahrhunderts zn 
bestimmen sej, sondern er bringt die Sache insofern 
noch weiter, ab er nachweist, dafs das Werk naeb, 
- 1816 geschrieben seyn miisse, da im %. 114 eine Df- 
crOtale ron Innacenz 111. <c. 61. de AppdluL in 6lo 
11 2&>erwHhnt wird, .welche dieser Papst auf dem 
Leteranensisehen ConcU erliefe. 

Aufser diesen rier Sammlungen enthält aber das 
rerliegende Werk noeh unter der Ueberschrift J4- 
tessiones S. U3 bis 608 drei sehr intesessai^teBrueh« 
stücke ron InediiiSy nämliche 

<r) Sechs §$• aua Rogerii Summa Codieis nach 
der Tübinger Handschrift. Schon v. Savigny hat im 
Anhang zum 4. Bd. seines angef. Werkes unter 
Nr. IX einige TUd dieses Werkes mitgetheilt, wel- 
ches als das Xltesto seiner Art merkwürdig ist» Ygh 
denselben a. a. O. Sr 180 f. Der Herausgeber hatte 
gehofft, durch diese Summe riele Controrersen der 
vier Doctores kennen zu lernen; jedoch wnrde.seiiie 
Brwartnng nicht befriedigt« 

b) Neun und dreifsig ron den oben erwfihnten 
Disimcitones des Hugolinns in 35 §§. nach der Barn-'* 
berger Handschrift, Auch ron diesem Werke bat 
schon 9. Saviffuy Bd. 5» Anh. Nr. II 1. Proben mit- 

fetheilt. Bs ist aber eine neue Mittheiinng ron Pao- 
ea, gerade hier wegen »der schon erwfihnten grofsen 
U#bereinsttmmnng der BisUntiumes mit. den Dieses^ 
sion^t Torziigltch interessant. Der Herausgeber setzt 
ibrigens dieersttreninelnefrfthereZeit, idadielelz« 
tispen, da in Jenen Am noefa nicht erwfihnt wird« 
Ygl* e. Smigny a. av O. S. 5& f. 

t) Tiar und dreiTsig Onaaifioner der Glossatoren, 
•iind zwar sechs und rwansig ans der €^nobler» dio 
•fibrfgen aas der Pariser Handschrift; Bei tf. Sangny 
a. o. O» im Anh. unter Nr. Yll fiadst sieh ans JMer 
Handschrift eioeQnaestion. Es sind die beidenHand- 
schrifteifwehlSammlnngeii rersehiedener Y erfasaar, 
doch haben sitf 51 9ff«ostionen^raeteedia&lich. Am 
roeistea werden Ai» rier Dectores erwihnt; Azo 
kommt nicht ror. YgK tf. Smeiffwg^. a. O. S* 233 ff. 

So riel r^todem Ehalte dieses Werltesw Betraeh- 

"Um wir nun dasYerlMrea , w^ahss der fierausgeÜer 

bei seiner Arbeit lieobachtet hat, so wird sich daa 

■a hiu 'im- Ällg e m e incn ausgesprochene Urtheil durch 

Nachweisnng des Einzelnen rollkommea bestätiaenr 
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Tor ulk« Diiigra ift et Mmmi k6iTornh«bM, dafii 
der Heraugefor dem bei einer eiUio prineeps alleia 
Wehtieen, aber leider gewöhnlich unbeachteten, 
Brandsatz gefölst iet, den Text so xn geben» wie er 
-steh in den Handsehriften findet, ebne die etwani^ea 
Yerbeaeerangen in ihr selbst aufzunehmen. Freilich 
wird auf diese Weise dasJLesen des Werkes erseh wert» 
allein dafür erfüllt man ein onverßlsehtes Bild der 
Handschriften» und wird so in den Stand gesetzt» auf 
einem sicheren Fondamente weiter zu bauen« . Bei 
4er Vetus CoUectio hat der Herausgeber mit Aecht 
die Bologneser Handschrift zur Grundlage gewählt» 
bei den DMinctiones aber sieh für keine aasschlieCs* 
lieh entschieden » sondern in den Füllen » in wekhen 
die in der Regel Übereinstimmenden 4 Handschriften 
Ton einander abweichen » den Text so gegel>en » wie 
ihn die meisten Handschriften darbieten » es miifste 
denn die eine oder die andere eine bessere Lesart» 
als die übrigen » gehabt liaben » wo diese aufgenom- 
men worden ist. AUeYarianten anderer Handschrtf- 
ten» so wie alle Yerbesseningsvorscliläge sind dage» 

Sen in die Anmerkungen verwiesen worden. £beji 
iese Anmerkjungen sind es nun», in welchen der Her- 
ausgeber eine Probe von unermüdlichem Fleifs» Alles 
•rwSge^der Umsicht und musteiiiafter Genauigkeit 
gegeben hat» die um so mehr Anerkennung verdient» 
je weniger solche Arbeiten in sich selbst eine Ent- 
achSdigung für die mit ihnen verbundenen Opfer Hn 
2eit und freier Thiitigkeit des Geistes zu bieten ver- 
mögen. Die Anmerkungen sind von doppelter Art. 

• Die eine Klasse enthalt» wie angegeben» die Con- 
jecturen des Herausgebers, und die abweichenden 
Xicsartea anderer» als der im Text befolgten Hand- 

' nehriften; anfiaerdero aber auch noch die abweichen- 
den Formen » in welchen die den Text bildandeoCoji- 

' troversen in den übrigen Sammlungen vorkommen. 
Der Herausgeber hielt es nämlich» um den liufsern 
Umfang des Buches nicht zu sehr anwachsen zu las- 
sen » für rathsam » die in zwei oder mehreren Samm- 
lungen zugleich vorkommenden $§• nicht in jeder 
Sammlung zu wiederholen» sondern sie nur in der 
Sammhing» in welcher sie sich zuerst finden • voÜ- 
«tttndig zu geben» in den Anmerkungen dazu die Ab- 
weichungen der späteren Sammlungen beizufügen» 
vnd in den letzteren an dem betreffenden Ort auf die 
frühere Stelle» wo. der fragliche §• vollstündig mit- 

Bttheilt ist» zu verweisen« Dies hat zugleich den 
utzen» dab man an der Stelle» wo eine ContiHH 
Tcrse zueret vorkommt» eine ToUstündige Uebersicht 

• aUer derveriMhiedenen GestelteaerbUlt» in welcher 
sie in den übrigen Sammlungen erscheint. Welcher 
Fleifs und welche Genauigkeit aber dazu> geh&rte» 
dies überall durchzuführen » leuchtet von selbst ein, 
smmal wenn man bedenkt, daCs der Herausgeber» 
mit AusttUhme des Boj^i$$ » nichts Gedrucktes » . son- 
dern nur Mannseripte vor sich hatte. Aufserdem 

' bat ober der Hernuegeber mieb durch seine V erbos- 
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«fiingnvoffschlltge yiei nr'RMItutfmi ien Text* 
JmigetraMn. Augenscheinlich hat er seia Aog«»- 
merk dabei mehr auf solche Stellen gerichtet» in w^ 
fDhen der Sinn eine Aendenyng der Lesart erheischt» 
als auf solche» in welchen die Sprache tue Verbe»* 
semng verlangt. Denn sonst hiftten sich die Conjek- 
turen mit leichter Mühe noch bedeutend vermehre 
lassen» wie z. B. in der Vef. Colt. §. 29» wo es we«» 
gen des Folgenden heifsen mufs: nI onmes ea$niprae^ 
9ieniHrj wie auch Hnaol. $• 36» hat, fmer §. 61» 
wo zu lesen ist: faitifis vel cmiimibm^ wie auch 
in derL. 27. D.defurL XLYU.2. steht» ingleichen 
im Cod. Chi». $. IM. p. 201 » wo es »t. Respond. nrimc 
wohl heifsen miiCB: Re^p. primi^ wie primi auf diese 
Weise öfter vorkommt, z, B. $. 05 n. 12*. u. s« w. 
Aber auch in Bezug auf die Stellen» Jiei welchen en 
auf Restitution des richtigen Sinnes ankommt , bat 
der Herau^eber natürlich nicht Alks erschöpfen 
können» was ihm bei dem grofsen Umfiing des Wevho 
und bei dem meistens so verdorbenen Text dv^häus 
nicht zum^ Yorwnrf gereichen kann« Rec. erlaubt es 
sich, einige von den Bemerkungen» welche er hier 
und da gemacht hat, zur Prüfung vorzulegen. In der 
Tet.Coil. §. 26. glaubt er lesen zu müssen: ei pmeäo 
st. praedoni) restHuet cos pelisnii {d. h^ dotnmo}. 
[m Cod. ChU. §• 25 scheint vor den Worten: ipntm 
semper ab iniiio etc. etwas ausgeiallen zu seja» wo- 
durch ausgedriiokt wurde » dafs Andere anaahmeft» 
der Rltuber ji. derel. müsse stets fiirden Untergang 
haften; denn jene Worte passen dnrcbans nicht za 
der im Vorhergehenden reterirten Mfniniing. — Im 
$• 37 mufs es heifsen: ^inmi in^ eodem gradu enm 
patre {Bt. am) es»9 e#e« -^ Im $• 46. p. 152. nyüd. 
.ist nothwendig zu lesen; nam ai essef, non oiUgmtt 
009. — Im .$.50. p. 15& möchte zu lesen seya: (piod 
nunc (st, nor») lieoet» und etwas weiter unten: et 
(st. fwn) eilte aeetimeiie» -* Elienso im $• Gß.qnod 
nutlus um quam st. nonnulh$$ mm$qwim. — * Zara 
§, 73. bemerkt der Herausgeber in der $wta r. in Be- 
zug auf die im Tei(t angefahrte L.7.(Xde Am» qui 
a. n. dorn. YII. 10: Haee lex ne$kperiinet ad prtmen^ 
tem guaeetUmem. Allerdings spricht die St we nicht 
vom l^jfMtmi tundfcm; da sie aberbestin^» >da&«:i|n 
von einem Nicht herrn freigebiasMlUP Selavo seinen 
Herrn» wenn derselbe gegen ibft> die ^ftmesfio status 
erhebe » durch das Entgegepsetfeen der ligitima prme^ 
seri/itid, zurückweisen könne» so ist es leicht erklSr- 
lich » dafs die Gloosatoreii sieh derselben analogisth 
(es heilst aipsdrücUieh : arg*) bei der Fra^ bedten» 
ton : ob der Eigenthümer Ton der Yindication seuKBT 
von einem. Anderen verbalen Materialien dwch dem, 
Ablauf von 30 Jahren am^feschioe^en werde? --* Am 
Ende des §• ftk S# 185^ ist wohl zu lesen: tmniH.m 
^wie auch Hitgel. hat) coMtructi«. -<- JLta f. 99. u»/. 
ist st. rcmane^rf zu setzen: reeipiat (sc* pigmie)i 
Bygei. hat ; reepieurt* 

(ßtr Bie^klu/e Jelfi.) 
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(BeiMhtufs von Nr. IS.) 



_ni $. HO glaubt Rec. st, ffupdremwet lesen za k<5n-» 
ven: 4r<c«m emff. — Im «^ 126 möclile er stirtt 
der Tont Rerausgeber Toif;e»eUa|feneii Leeart «o le- 
«fi: *#{«»> pro herede eH erpeättym] (es bezfefrf 
gieh dies auf das im Yorhergebendeu Gesagte); sed 
nequepro mOy sia de f meto . . . • umcapi potei'H-. — * 
Jhn $. 126 ist 8/ 2 19 ebneZwetfel so zu les<;n : stUket 
üiiod dorn. cond. non fiat det^ -^ In den DisseimO'' 
ne$ des Hugelittus ist %. 7.8. 256. tx. atatt a ctioner 
amm. xu setzen: rafionet« •<— Im §; 16. 8« 261. 
#Jr. wiU def Herausgeber non streiebto. Damitkann 
«iber Ree» nitht'einTerstanden seyn; denn die Worte 
IVum si . • • nocercj beziehen, sich nach seiner Ansicht 
äut den mmCTy welchem ein Vergleich mit dem Cu- 
rator, der bei demselbenifofo^e rerfohry nicht scha* 
den soll ; die folgenden Worte aber gehen airf den 
Garator, welchem sein dolu9 nicht nützen soll. «^^ 
Do<Ä Rec. bricht hier ans Rlteksicht anf den ihm an-- 
l^wiesenen llaum ab* Wenden wir uns also zu der 
2Pweiten KJaase roä Antierknngen. IHese stehen 
unmittelbar unter dem Text über denen , von welchen 
bisher die Rede war. un<t enthalten bei den einzelnen 
]|^aragraphen znföraerat Nachweisungen der Stellen, 
«rtt welcme» die im Text besprochenen ControTersen 
fli den übrigen Sammlungen Torkommen , sodann Ci- 
ikte Ton ParaUelsteUen ans anderen Schriften der 
(SfloaaatMreik , ans der Aecnrsischen Glosse und ans 
Odofredns , endlieh Angaben ron Schriften nenerer 
Juristen , welche die im Text erfeterten Lehren be- 
handeln. Wie sehr durch diese Anmerkungen der 
Nützen dieser Ausgabe erhöht werde , braucht Rec. 
eben so wenig auseinander zu setzen, aels welch ein 
eisemer Fleifs ea gewesen aey, dessen Früchte, uns 
hier geboten werden. — Dasselbe gUt Ton der Tom 
Herausteber gemaditen Unterscheidung und Nume- 
rirunß der Paragraphen , und Restitution der Uebirr* 
achrliten deff:^l^n an Tielen Stellen , ingleichen Ton 
der Berichtigung der im Text Torkonmienden Citate 
und der Zurüclcfiihrnngdersdlben anf die heutige €i- 
titart, endlieh Tta'dei^ Zugabe Ton ßtntlndic^s. Waa 
insliesondere die letzteren betrifft, so gewXhrt der 
träte eine Üebdrsiebt der Paragraphen- gleichen In- 
linlls in allen Tier Sammlungen , der zw^« ^jmdex 

d. A Z. 18S5* SriUr Bmni, 






alouaiorumy Ist ein alphabetisches Veiveeiehnifs i|er. 
in den Sammlnngen genannten Glossatoren, der dritte* 
Qndex Jytm genannt) giebt die in den Sammlungen 
citirten Stellen der Recbtsquellen an , der Tierte (in- 
dex glossarum) ist ein Yerzeichnifs der oben erwlihn* 
ten ParaUelsteUen aus der Glosse, und in di^mfünf-/ 
ten {index rerum) sind die Lebren , welche in den 
einzelnen Controversen erörtert werden, in alpfa^bc-. 
tischer Ordnung Terzeichnet. 

IVagen wir zum Sehhisse noch , welchen Gewinn 
die Wissenaehaft aus diesem Werke ziehe, so ist 
derselhe in der Thatein sehr bedentender. Denn es 
sind die Sammlungen tou ControTcrsen der Glossa- 
toren wahre Fundgruben für die Dogmengeschichte 
des Römischen Rechts. Wie Tiel aber die geschicht- 
liche Behandlung Ton ControTersen zum Verständnib 
und zur richtigen BeurthcUung derselben beitrage, 
ist allgemein anerkannt und in oer neueren Zeit durch ^ 
Beispiele sattsam bewiesen. In den ner uns hier 
gebotenen Sammlungen, namentUcb in der dosHiigo- 
linns , finden wir nun eine Menge auch heut zu Tage 
noch bestrittener Rechtsfragen besprochen, und zwar 
in der Regel mit einem Aufwand von nicht gewöhnli- 
chem Sl^harCrfnn^, und antse^ordentlieherBelesenheit« 
Ein ganz neuesLicht wird über Tiefe Controversen auf-« 
gehen, da sie jetzt auf einen solchen Anfang «uriick- 
geführt werden können. Ferner sind die Controver- 
sen -Sammlnngen unschätzbare Quellen für die Ge- 
schichte der Glossatoren. Der ganze Wissenschaft« 
liehe Charakter der letzteren spricht sich in ihnen 
mit einer unTerkenabaren Wahrheit und Bestimmt- 
heit aus; namentUch findet man neben manchen 
Schwachen doch überaU jene innige Yertrautheit mit 
den Auasprüolien der Quellen, und die feine und ge- 
schickte Benutzung derseU»en zur Entscheidung zwef- 
felhafter Fragen wieder. Wer sich ein klares Bild 
Ton der Gelehrsamkeit der Gloasatoren im Allgemei- 
nen machen wiU, lese die Torliegenden Sammlungen, 
aber auch wer einzelne Meister unter ihnen genauer 
kennenlernen will, findet hier die wichtigsten Bei- 
träge zur Charakteristik demelben,. insbesondere izu 
der des Bulgarus und Martinas« , Auch bisher noch 
ganz imbekannt gewesene Glossatoren lernen wir hier 
kennen, uKmltch den Arrianus oder die Arriani 
(denn sowohl der Singular, als der Plural kommt 
Tor) und den Cornutos. Wie grofs endlich die Aus- 
beute für die Kenntnifs der Siglen (welche der Her- 
ausgeber in der dritten und TJerten Sammlung, worin 
ai6 manches Ton der gewöhnUchenJForm Abweichende 
haben, im Text beibehalten Ihat), ingleicben für die 
der Schuften der GlQ0i»atorea und der von ihnen ge- 

O brauch- 
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bmii^litonHilbmittel, inftbesooidare der Avthmtikeii, 

B^ajMl«i||g «liiz^u^t ^jteM GtaAkt»ftidii tetielm-L 
der Notizen, welche der Henmsgeber in der^or* 
rede gegeben Iiat. — - * - - — 

Ans Allem aber, was Rec, fiber dteaü KITcirk 

bertcbfet hat,^ er gi ebt sich zu r Genü ge^ daTs dej 
' Heraasgeber sieb kein geringes Yerdieost darc& das-* 
' selbe um das (uvili^fischp ^tiidiiim ^erv^orbei) hat. 

Auch VirÄ erf aHet> Frentideh 'der Wtsisfeiiscbaft' 
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seiner Wirksamkeif dnrek das Wesen des Gesetaeen 
atuyst^cki werd^ ^UM^-^^b 4jttcw4^^ nipbt roin 
G^etigehbr se(b|t ftest^iiynt M|«d^l^%,ji«Pd<A 
Wege der Abstraetion festzustellen sey« Bei Dar» 
. sf eUiiag seiner Theorie beginnt deshalb der Vf. Ton 
dem Wesen des Gesetzes , und entwickelt es ans dem 
Begriffe von Gesetz, der eine allgemeine Beurthei« 
InnnsAABAk irgend ^i ff^ s Gejten Standes bezeichne« 
Der Charakter des Rechtsgesetzes besteht ihm dem 

zufel§ei ii\ 'dw ^nfst^noff einer s^femwen -Bp^t-' 
theiliihgsnorin für Reclitsverhfilt'iiisse; sie wird fest« 



ten wind. 



eine wlllketonine Kachricht seyn, daft Hr;;Ä,; gesl»» und von Mofser Rtthtsüerm «im Gewto er- 

bei welchem s6 reiche ScbKtze und ern so yoriagliches^ g^l^en dnrch die an das gesMmnte Volk gertsMiene 

Geschick in der Bearbeitung derselben zusammen- ß^ikannimaehnny. Was die hierans für die zeitliche 

treffen, nach der Vorrede auch noch Ausgaben der Ausdehnung derGMOtze bernleitendnn FolgsMUgea 

vopjMstinianIscheii CWice^ und des s. gen. ßrevianum ^„langt, so haha nmn s^avörderst 2(wjschen Rechtsgc- 

^fon^«»««?» mitHtilfe seiner Sammlungen yeranstal- setzen im engern Sinne und Procefsgesetzen zu unter« 

^ i;cbeiden,, von- denen jene die rechtlicbeo Fotgj^fipktir . 

scher Voraussetzungen, diese die Art und Weise ihrer- 
Galtendmachnng bestimmten. 4Me Csetiseben Yürans«^ 
Setzungen aber , welche der Bestifnmung jener unter-«^ 
licgOQ, seyen wesentlich doupelter Art, nämlich ent-^ 
weder dauernde Zustände, oder blofses GescbehensejA. 
ohne zeitliche Ausdehnung. Das letztere sey jedesmal 
nach den ^ur Z%it des GiMchehens gültigen uesetzeii) 
zu beorthc^ilen«» wogegen die Ziistfindoyon den währ- 
read der Jl>anejr ihres Bestehens hefssebendei^ GeN*^ 
setzen normirt wühImi* Sejen alfto mehrere Gttsetzti 



- Dnick und' Panier sind gjttt; jedoeh ^nd dem 
Ree. aufser den im Anhange beriehtigteB nooh meh^. 
rere Druckfehler aufgestouen , 2. B. in der Vorrede 
S. XXXVi. Ilimtrisdmi statt — mui». 

Ä— r. 



JURISPRUDENZ. 

Gf^TTixGKT«, b. d» Verf. i|. i^ Comm. b.Yandianho^ck 



u. Ruprecht: lieber das positive Rechtsgfisetz^ während derselben in Kraft gewesen , so kämen sin 



rucksichilich seiner Ausdehnwig, in der Zeit y oder 
über die Anwendung neuer Gesetze y von Gitstav 
r. Striive. 1JJ31. VUH u. 278 S, 8. (l Rthlr.) 

Stohon der drste Bliek anff den Torbezeichneten - 
Titel mufs über den im Buche selbst zo erwartenden 
Inhalt Zweifel nnd UnMwifsheit erregen» Der erste 
Theii des Titels: „ftber das positive Rechtsgesetz 
riicksiehtlich seiner Ausdehnung in derlEeit**, läfst 
eine ToUständige Bntwickeinng der Lehre ron der 
znitlidfaei» Ansdebnang der Gesetze , und namentlich 
Darslellnttg der Theorie nicht Mos von deir Anwen- 
ckmgneuer Gesetze, sondern atteh der von der Been- 
digung der Wirksamkeit bisher bestandener erwar* 
ten , hierbei aber die Er^rterong maneher wiehtiffen 
Centroyersen , namentlich Über die Anwendung älte^ 
rer Gesetze auf neu entstandene Rechtsverhältnisise, 
über die Kraft nnd Gültigkeit eorrectorischer Ge-' 
wohnheiten , 11; a. hoffen« Dieses Bild rem Inhalte 
des Bnehs wird aber freilich durch den zweiten Tbeit 
des Titels : „ oder über die Anwendung neuer Ge» 
setze ^% völlig alterirt , dl» dieser blos die Entwibke* 
luBg eines Theiles der im ersten Abschnitt desTirtels 
enthaltenen Lehren Terspricht. Verwunderlich' ist ^ 
es freilich , dafs beide eanz yersehiedene Bezeichnung^ 
gen dem Yf. ganz gleich gegolten haben, und es iJTfst 
sich hierans tür din Bestimmtheit und KJarheit, die 
er über seine Aur|B[abe gehabt hat, nicht ebeü eiil er^ 
freuliches Resultat ziehtt. 

In der BinMtung gjeht d^r Vf» von ^091' $üi^.i 
ans» dab der Bei?u| d^s,6^J!^etz^ebe^f^^n^,^^.|^^ 

C 



noch alle zur Anwendung^ und zwar jedes einzelnn 
für diejenige Zeity innerhalb welcher das Bestehen: 
der factischen Yoraossetznn^mit der Herrschaft den 
Geset^fos zosAnunenti^ffe. Die Prooefsnesetzn an^ 
landend, so sey vom Augenblicke der Yerkündnny 
an jede proeefsualisohe Handlung in GeinXfi»M4t deiw 
selben vorzunehmen und naeh ibii^n za bearthejien«! 
Insbesondere ergeben sieh naeh de% V£s Ansieht i^un: 
dem Wesen des Gesetzes noch folgfende Vorsehriftea^ 
für die Personen^ welche in Beziehung auf di^ Ge» 
setze thätig sind, fiir den Gesetzgeber nümlieh un4. 
den Ricbler. Der Gesetzgeber hnbe eine Zeit z|i be- 
stimmen, zu welcher das Gesetz alsznr ILundeAllerf 
gelangt, angesehnn werdnn soUe^ £r sev befugt und^ 
oft verpflichtet 9 ein fe^p^ va^utiome festzosetzen;. 
niemals aber könne er nuKiiin'Geaet^ rückwfrjkendn 
Kraft verleihen« Bine solche Bestinunnog würde 
dem Wesen des Gesetzes widerstreiten; sie mufstn« 
deshalb völlig wirkungslos und selbst unter der Yoiv 
aussetzung Oihne Kraft sf^yn, dafs dem Regenten h 
durch die Einwilligung der Untertbanen das* Rechte 
znp Erlassung eines. GfMetzes mit rückwirkender^ 
Kraft ertheilt worden wäre. Ans dem- Berufe den 
mMere ergebe sich endlich, da£s er nur Bestimmun- 
gen ziur Anwendung bringen dürfe, die materiell- 
und formell die Merkmale des Gesetzes 'an stehtrii* 
und jede den Charakter des Gesetzes nicht fca*^ 



bende Yeifiiguttg^ namentlich eii|e mjt rU^wirkn»» 
d^r Kralt ausgestattete, gebe ihn nicliflKip an«. 

Gegen die#e4jiMeht desTfs^^nf dtren H«)t? 

^ 4«Pi g§ii¥«i; üi>iri&e kpitisuke 1%ett 4fte BüohM 
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m^^iit.irt^.hfiikReoi, folgende &'nwentli}i9g0iizii]|ijif» mit 4^^ Idbo des ,R«nIi4s nu^nmmMnädj itett 

^en. T^ W^a 4ie Erlejintnirsquello anlangt» av ^fi^nde. Nach des Yfs Ansiebt. wiMerw-oienfalnltek 

welcher der Ff. seine Sätze schöpft » so leket et nellen Staaten die riickwirkende Kraft eines Gesetzes 

au« sernem Begriffe t^m» Recbtsgesetze durch logi« aidit ' ejanmi niil BetsliniRMing' da^ YeikiEtrerCtetei^ 

Kbe ScUufsfolgeriing'en'seinellestfUiUe ab» auf de- flso seligst danii ntohl te^fftmiit werden, könsei^ 

fen »ücksicbtslose tieltung er uonacfalarslieh dringt« wepin jw0 • dea Reehtsanmchte« des gannen VolkM 

Seine Darstellung gleicht einem einzelnen Abschnitte entspräche« Ein dieselbe statnipendes Geseta wärt 

Ober die zeitliehe Ausdehnung des positiven Gesetzes^ wgiiltig, md dbr, Richter rerpflitflitet, ' es niobt ans 

der aus eineni^ im JBCimt^scken Sinne geschriebenen^ zuwenden« Jenem Ten Webtr angedhenleten Ajßß^ 

Itandbucbe des Katurreehts heransgerissen ist, un-r nanrasfalle be^g^iet zwar auch d^r Vf. S* ISO, afe 

Seachtet wir einige. SStze, nameiitiicb die den Beruf lein auf eine solche Weise, ^ dab rwir sein: Anführen 

es Richters angehenden, einem kritischen Reehtsi- entwederniehtffi» Ernst halten, eder ihm dieKennti» 

Dfailosophen nie aufbürden möchten» Dafs aber dev ntfs der ersten staatsreohtücbeii Gmndsiitze aUsore» 

eingeschlagene Weg zur Auffindung der Wahrheit eben müsseir, welche das Yerh^ltntfs der Terseniet^ 

d^r richtige, dafs Wahrheit gleichbedeutend mit Fol-^ denen Thätigkeiten.der Staatsgewalt zu einander be» 

gerichtigkeit und der einzige Führer zu jener die Lg** stimmen« JDer Vf. meint nämlich, die gesetzg## 

giksey; dies wird eben vorausgesetzt und dem Leser bende Gewali müsse, wenn sie ein solches Geseüi 

aufgearungen. Diese Bchandlungsweise des vorlier für. die Zukunft abschaffe , erklären, sie werdeallen 

^endeu Stoffes wird der Yf. zwar damit, entscbnldi-« ntögjUcbe thun, um ihm reeht bald seine Wirksam« 

Se'n wollen, dafs er seine philosophische Ansicht und keitgan^ zu entziehn; oder die richterliche Gewall 

adurch seine Grunde, warum er den auf hislori- könne durch Wprt und That. ankündigen, sie werds 
gchem Wege über die Anwendung, neuer Gesetza. Fälle, welche die Anwendung eities,' moralisebÄ 

entstaudenen Grundsätzen , alle Gültigkeit, abspre« Schändlichkeit begünstigenden , Gesetzes nöthig ma«* 

<^he, nicht habe in esienm) mittbeilen können ; aber eben wurden, mcAt meAi* enfsaieiifeii ; oder es mögtf 

cfr hat sich dadurch nur gleich im voraus der Beistim- auch die voUstreckende Gewall eine sokhe Handi« 

i^iuig aller Derer yerlustig gemacht, welche einer lungsweise ankündigeii und ansöbeul Wenn IMeoi 

andern Ansicht zugethan sind, u od überhaupt, vor^ aussprach, dafs er diese Acufserungen kunra fün 




jBorschung für den richtigen halteu , werden auf kei- niid est mierdite^^ folgende Worte abnöthigt: „E» 
nen Fall so weit gehen, wie der Vf«, und mit ihm g^ht schon ans dem Wesen des Staats herror, daf» 
tfuch unbedingte und ausnahmslose Geltung der gefol- aUe von demselben anerkannten Rechte gerfehtIiGb> 

Serien Sätze verlangen. Sie erkennen vielmehr an, verfolgt werden, können, dafs der Einzelne im Staater 
afs diese für d|is positive Recht überall nur. regula- nur insofern auf Selbsthülfe verliebtet habe ^ ais' deJL 
ttv« nicht aber ourcbaus eonstitutiv seyn können,, Staat ibnn seine Hülfe nicht entzieht» WeniMism 

5nd daCs eine ausnahmslose Durcbfübning] derselben abgemacht ist, dafs jemand ein vom Staate: mep« 
urchaus nicht zum Veruunftzusammenhang der Welt kuintee Recht besitze, so vergeht es sich von selbst,;. 
fehore.^ Ohne auf einen hierher nicht pa9senden, daXs e« ^cb sfltend . eemaeht werden könne, und» 
^rincipienstreit mit dem Vf. einzugeben, machenr dafs der Staat verpflichtet ser, dieses Recht nicht 
wir ihn nur auf einige scbädlicbe Folgen seiner Con- nnr der» Namen , sondern en«n der That nach , d» h^ 
Sequenzen aufmerksam, die bei deren Einführung ins Ji^vek gerichtliqhe Hülfen «nzuerkeiinen* Das ¥er<4* 
wirkllcbeXeben durchaus nicht- ausbleiben kennen, bot gericbtliciuMr Geltendmachiing rechtlich begrihi^i 
Könnte niemals einem Gesetze rückwirkende Kjraft deterAnsprücbnenlhiik also eine VerwiBJgBrang.defW: 
lieigelegt werden, so nUrdees unmögKch sejn, frü- jenigen Hülfe,, welct^e der Staat vermöge seiner Na^ 
liere Verirrungen und Versäumnisse der gesetz^e-^ tur nicht vervveigern kann, — überdies enthalt eis* 
blenden Gewalt jemals wieder auszugleichen und em-^ eine Yeroichfung wohlerworbener Recbte^^ ü» s. w» *-. 
snholen; es würden, wie Weber „über die ftückah- Es ist« natürlich, dafs auch andere mit der Idee der- 
Wendung p^ssitiver Gesetze'^ ganz richtig, bemerkt, Gerechtigkeit zusammenstimmende AusnabmsfHlIe 
dfsk nothwendigstiNi and woblthatigsten Anocdnunp' ven^^der lUgel der Nichtretroactivitüt der Gesetze vor- 
gen,. 3;^.B# Aufbebung der Leibeij[;euschaf t , ihren, den- Augen des conseqnenfen Yfs keine Gnade fin*. 
2wecksehr«Ieicbt verjehleiu. Soll in solchen Fällen i den, zju welchen namentlich, die Anwendung dem^-^ 
das wahre Recht unter logischen Consequenaen.lei-r. neuern mildern Strafgesetze» -auf ein unter der Her»«» . 
den, und die^Uee des Rechts verletzt werden, damit Schaft des altern härteren begangenes Verbrechen ge- 
die Logik herrsehe, oder vielmehr die nach Vorschrift hört. Ungeachtet dieser AusnahmSfall besonders da«* 
derselben aus einem willkürlichen Hauptsätze hergO"» dnreh gerathen wird, weil nach Aufhebung des altem 
leiteten Folgerungen ? Gewifs nicht; die retroactive Strafgesetzes kein Grund mehr vorbanden ist, des-^^ 
Kraft, des Gesetzen ist in einem solchen Falle eben sen Ansehen durch Vollziehung für die Zukunft auf- 
•o netiiwendig, als, es auf der andern Seite erfordert recht zu erhalten; so leugnet der Vf. dennoch seine 
wird, dafii nie auch nur in solchen FSillen, wo sie rechtliche ZulHssigkeit, giebt aber S»dl ein ähnli- 
ches 
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. Bei diesen Aassfcllangen gegeft 4ie Aneicbt' des 
y.S^ kann efs nicht Wondep nehmen ^ dafs anch der 
ItbHge und i>ei weitem grlifaere Tfaeil des Btiehes 
^S« Bß — 278) für niifslungen erklMrt werden mnfs, 
in wfelehem nnter II« und Ilf« eine Kritik der wich* 
tigsten positiven Gesetzgebungen und der Ansichten 
«iuler er Schriftsteller über den fragliehen Gegenstand 
gegeben , und unter IV« eine Anwendung der Grund« 
sXtze des Yfs «luf einzelne FSUe angehängt wird« Da 
sowohl bei jener Kritik als dieser Anwendung die 
fiSher beleuchtete Ansicht des Yfs als Mafsstslb der 
Wahrheit dient, so roufs, wenn die Ansicht, auch 
die Kritik für mangelhaft und Ton falschen Principien 
geleitet angesehen werden. Alles weitere Eingehen 
auf diese ist sonach überflüssig, und nur über die 
Darstellung des Einzelnen und über die Schreibart 
des Yfs fügt Aec, folgende Bemerkungen bei: S. 22 
vihd derBeeriff der unerlaubten Handlungen dahin 
bestimmt, dafs sie die bei Strafe verbotenen sejen, 
und diese Definition durch das Anführen gerechtfer- 
tigt, dafs nur in sofern deren Begehung eine recht- 
liche Folge nach sich ziehe. Handlungen also , di^ 
bei ihrer NuUitUt verboten sind , oder in der verwei- 
gerten Erfiillnng einer Rechtspflicht bestehen , zu de- 
ren Leistung civUrechtliehe Zwangsmittel angewandt 
werden , — solche Handlungen würde doch der Yf. 
nicht zu den erlaubten zlihlen wollen ? Auch diese zie- 
hen überdiefs rechtliche Folgen nach sich, die bei den 
letztem in der Zwangsanwendung zur Leistung und 
bei den erstem darin bestehen , dafs die sonst ge- 
wöhnlichen Folgen nicht eintreten. — Nach des Yfs 
Aussprach S. ^ enthalt das Gesetz nie eine Yor- 
nchrirt; ein Satz, auf den wir wegen seiner oflPenba- 
ren, Ungereimtheit nicht weiter eingehen« — Der 
lange und heftige Tadel, den derYf. S. 39-^48 über 
die Aussprüche des Römischen Rechts vom Wesen 
des Gesetzes und namentlich über die Definitionen 
icon. lex ausschüttet, wXre besser weggeblieben. Dafs 
die Römischen Juristen nicht stark im Definiren wa- 
ren, ist bekannt,' weniger aber sind es die Ursachen 
hiervon ; weshalb einige Bemerkungen hierüber ge- 
wifs ervfünschter gewesen wSren. — S. 56 — 65 wer- 
den einige Yerfn«;ungen der Römischen Kaiser be- 
bandelt, in welchen die UnzulSssigkeit der Retro- 
activitüt der Gesetze ausdrücklich vorgeschrieben 
sejn soD. Allein diese Constitutionen , so weit sie 
aus dem Cod» IhsU genommen sind , können nnr als 
gelegentliehe Aeufserungen der Kaiser üiier die na- 
türliche Wirksamkeit des Gesetzes , durchaus nicht 
als wirkltehe Gesetze angesehn werden , da die den 



fraglichen Gegenstand betreffenden Wörter ddrchgSa- 
gig nur verba enunciativa sind« Ks ist deshalb eine 
allen Interpretationsregeln zuwiderlaufende Behaup- 
tung (S. 66), dafs der L. 7. C. de legibus durch die-! 
Setben derogirt worden' sey. — t)er gegen §. 15 des' 
preufsischen Landrechfs S. 89 ausgesprochene Tadel 
ist unbegründet, da die Anwendung der authentischea 
Erklärung auf alle noch nicht entschiedene Rechts* 
fSUe keine Yerletzung des Princips der Nichtretro-^ 
aetivitHt enthSlt, so lange sich, was freilich voraus- 

Sesetiet wird, dieErklHrung innerhalb der Schranken 
er ErkUmng hSlt und mit den anerkätlnfen Aus- 
legungsregeln harmonirt. — Eine blofse WortUau-' 
berei ist es, wenn der Yf. S. Ol den §.21 des Land» 
rechts angreift, in welchem die Anwendung des mil- 
deren Strafgesetzes für den Fall vorgeschriebßn wird, 
dafs es ^^zweifelhaft''* sey, ob das Yerbrechen vor; 
öder nachPublication des neuen Gesetzes vorgefallen» 
DerYf. wiU hier statt „zweifelhaft^^ „nicht auszu- 
mittein** lese9i, weil, so lange dem Richter ein Punkt 
zweifelhaft sey, er keinUrtheil sprechen könne; nur^' 
wenn der Punkt nicht ausznmitteln, liege in dieser 
Beziehung Gewifsheit vor. Giebt es denn aufserdem' 
fiir die ThStigkeit dos Criminalrichters keine Gesetze^ 
die ilim vorschreiben, was er für zweifelhaft halten 
solle, was für erwiesen? — S. 93 wird der §. 9 des 
Publicationspatents zum prenfs. Landrecht getadelt», 
welcher bestimmt, dafs in Fallen, wo nach früheren. 
Gesetzen entschieden werden müfste, diese aber dun- 
kel oder zweifelhaft seyen , diejenige Meinung vor- 
gezogen werden solle, welche mit dem Landrecht! 
übereinstimmt oder ihm doch am nüchsten kommt« 
Diese Bestimmung scheint dem Yf. namentlich des-' 
halb unzweckrolifsig, vreil es 'in den meisten FSlfen 
schwerer seyn werde , zu bestimmen , welche von den 
verschiedenen Ansichten über den Sinn eines Gesetzes 
dem Landrecht am nSfchsten komme, als welcher der 
wahre Sinn desselben sey. Der Yf. übersieht hier, 
dafs die Untersuchung, welche Erklürung mit den 
Bestimmungen des Landrechts harmonire, erst dann, 
eintreten soll, wenn der wahre Sinn des Gesetzes' 
nicht zu eruiren ist. — S. 120 wird der Art. 1 des ; 
Code Nap. in seiner jetzigen Fassung getadelt, und. 
soU nach des Yfs. Y erschlag durch die Bestimmung 
ersetzt werden: „der Richter sollinskünftige keine 
Yerfiigung, welche der Gesetzgeber mit rückwirken- 
der Kraft ausgestattet hat, anwenden 1*' 

Das Yerzeichnifs Ihnlicher, bei der Darstellnäg 
des Einzelnen , begangenen Verstöfse^ könnte Rec, 
noch leicht vermehren, wenn er sich nicht schon za 
lange bei der Benrtheilunff des r« Stnit^sehen Buches 
aufgehalten zu h^en glaubte. 
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MBDICIH. ^ Alles wohl aaeh »loh telkt kitte fagM Ilobmii «td 

^ . «««• « «j^'^-j^ j w9.^ warain aar sieh selbtl, waram nicht auch Andsra? 

lUau», K ITiMcliwaM: S*^5fW«M«»,^^2^ So entsteht sehneU ein neuer Joarnalsufsate nnd 

^ttederMeAcmmDeuUehh^ ^^U ^^^ i^i^ ^i^ „^«08 JonrnaL Die mediciai. 

und 1833. I^>€h JUnde. . ^^lea Zeitoehriften Terrielfilltigea sieh and da sieh 

Attch »it4«in tw«itaa TMt die Leser und Kiufer nicht ia demselben Verhalt- 

Bie Leütungen und fW ttaH rilfs d» MMkin in »iMe mehrea, se mufs jede Zeitschrift» um ihr kSm* 




Als 



M33 «• 1834. Erster Jahrnna IX n. dM S. und Botentrlgerei fiir gewisse Cliquen , Schalen und 

»oertsr Jahrgang «76 8. gr.8. (SAthlr. 12g6r;) Sjsteme, Grobheiten und YerlHunidangen für Geg* 

^ «.V* TT* 1 n ^ • j ner und Rivale , Bdcheranzeigen , die gar nichts sa- 

Cassel, h. Krieger: VmverHil^Kevertanumder „„j jj^ „;^ „,^^3„ ,^„;^ ^fc„^ jjf, ^^^^ 

^iteeAe« «^rftanjsdlen, <*^S^^^^.^ ^^^ Sen zu haben und dgl. mehr. Bei dem Allen ist die 

tnasd^n Journahüik difs 19. JuArÄiim/irfs. Nach „^^aicUiUche JonrnTlistik so angewachsen , dsfs kein 

alphabet weher Ordnung^ !?"*rK^T*^''" ii^"* ^^* •*• »»«'»' «bersehen kann , man hat daher dte 

S«f ^äf^'J?^* ""^ÄI'SI^ÄIm ^ J^ Brfindong gemacht, durch eine Art von Dampfjour. 

JS" li^^i* ^i q%M. Abtheilung. im ^3, jj^ ieltschriften in Masse zu lesen; wir Lnnen 

IT tt. #3« 5. gr. ». ( J Ätnir. ) ^.^ Anstalten solcher Art von Kleinert, Hünel und 

andern. Indem nun durch dieses Znsammenziehen 

nach der Mitte des aiehzehnten Jahrhunderte die breite Masse der raedicinischen Journalistik schon 

&9i% Jawaal i(sf soMits die wisfenschaftliche Journa-p etwas pyramidenartig verengt wird , leiden aber die 

Ustik eraffaete und ihm sehr bald eine mediciaische genannten Revisions - Journale selbst wieder daran ^ 

TonBlegny heraosMgebene Zeiteehrift gefolgt war^ darsauch sie Zeitechriften sind, unddafsdas, was 

legia sjen zngl»^h der Grund für die Gesteltnng der sie an andern Journalen gethan haben , auch an ihnen 

■euern Medicin und fiir das^ Treiben in deraelben zu verfibt werden kann, man zieht auch sie in jahrliche 

unserer Zeit. Die orspningliche Bestimmung der oder gar seenlarische Uebersichten zusammen und 

medicinischen Zeitschriften i Neues* zu bringen und aus der lockern Basis medicinischer Journalistik bant 

das Mannichfahiaste schnell zu verbreiten, und ein eich eine stattliche Pyramide auf nnd wird inmer 

daraus jiervorgehender Charakter von Unreife und Äinnernnd dilnner^ 
Buntscheekigkeit hingt daher auch ncrthwendig der ,v • ^. . •*.. * 

Literatur an, die auf ^Itsehriften sich vorzogswei. . ^"^ "» ^ugustum redigatur Utiera eonum, 

äe gründet. Wer Neues bringen will mufs eSen , wobei das Crtheil der Nachwelt unbenommen bleiben 

kann nicht atf vollstlndij^e Er^tteHrog warten , be» mub. Wenn man nun dabei bedenkt^ wie das StOr 

liSlt sieh vor, spiter sUb«l in berichtigen, oder sich diumso vieler praktischer Aerzte» ja selbst vieler 

berichtigen zu lassen , die Nenheit entschuldigt nnd Lelirer der Medicia sich auf das Lesen von Journalen 

ersetzt aas Alles. Nur tr^t es skh in der Regel nnd dem Haschen naeh neuen Mitteln lieschranlü, 

an, dafs Aeezte, die am Krankenbette noch wenig wie amKrankeniiette and namentlich bei Consullatior 

Erfahrung hitben, Überall Neaes nnd Merkwflrdigea nen fast immer nur von. den da^oder dort gegebene^ 

SU sehen glanben, wo der Erfahrene nichts Aufser* TorschUgen, kaum je von einem aiehern und auf all- 

orAmtliehea gewahr^^rd» eendern nur das, oft schon gemein tlärapentische Rwein ge|;rttndeten Heilplane 

Bemerkte und Erörterte ( er kommt mit wenigen » die Rede, ist, so.wirddue Ajisiciht unserer jeta^ien 

aber genau gekannten und erprobten Mitteln aus, wo nedicinischeo Literatur nicht sehr erfreulich. • 
dmr NenUng nach imqper neuen Mitteln una Methoden 

fcaacht, und alles fQr pene Weisheit haltend eilt, es . Wenn uns die oben angezeiaten beiden Werke 

seinen Runstcenossen m^nutheilen. So ist denn aua an solchen Betrachtungen veranlafsten , ja aufforderr 

diesen Ursachen zusammen die liiedicrnische Jonr- ten , so soll damk keb Tadel gegen ihre Ausfilhrunji 

oaliatik cRtwda seiriil|;eWOfdeiit Jtdemider mndieni^ ausgesprochen sejn. Beiden sieht man an, daCs ^la 

iahis Jonrank liest» fiütt aebr^liiM smi« d^l^ fr oaf jnjit Vleils und Liebe gemocht sind, und auch ihi|p 

^ Jb. JE. las». SrHmr Bmmi. P Vulaere 



HO 

Wenfßh CFeist der ntxm-^ 



115 ALLG. LITBR^TÜR„r ZEITUNG 

SafsereAnsstaUungist imGan^n lobenswerth, bei inagnetisnins, Strnml^- 

Wt> 2«eH«t «tegpmit. Auch yeilAetefi ikr B^on^de^ / stem -inediGintscIp^rflrmcfipip;'' Sfhi)tf|en *JDei^ck> 
Kirfb «tne^oriMigltcke-B^athrung , ' ^1 sfc beide- Mo^ ^ \mA^\ 9HmmiMrfä ilidhltiM»iei*^ pMiiüiee«AcK4 
der dentseben Medicin gewidmet sind, und dafs diese Journale, das Arcni? des Apothekerrereins und. bo 
unsern Kunstgenossen wieder etwas mein* äift' HfeT^'^ manchgiT' AffderrTTPcfa TnrsTmes T o r de m Jahre 1828 
zen liegen möge, als in den letzten zwanzig-^jAfareii, '^r^fAieiidn ist. Der Vf. hat also auch selbst in der 

wünscht gewifs jeder mit uns, angegebenen BeschrSnkung etwas sehr UnToilstSndi« 

Die ß/w/fsche Arbeit giebt zuerst eine allgemein g?» geliefertuh* sich fle^«actre^al^^^ gemach^ 

lieBetrochUing über die Medicin unserer. Zeit, h^ die wichtigsten Zeitschriften h^^^ Dia 

leuchtet moussais'i , Räsori's und BäAnemam^i Sy-' gedachten Excerpte ^elM ahttr mit Fleifs besorge 

^ ^ zu.eejn. wena, gmch nur selten eiA erlHuteriv^ea 



stetne^ und einige von Krilger-Hansmy Spitzen., nni. 
tnacht endlich auf die Unsicherheit ^les« praktischen 
Wissens aufniebksam, wobei gCjsuodes.Urthcil und 
gute Belesenheit bemerkbar sind} gieiit^ dann eine 
Auf/nhluiig der i. J. 1832 gangbaren niedicinischeq 
Zeitschriften und geht nun id systematischer Reihe- 
folge den litcrlfrischcB Ertrag cfes genannten J^ihres 
durch, wobei aber nicht blos die JournälaufsStze, 
sondern auch die selbststHadigea \Yqrke gleichmcifsig 
benutzt sind, Ss sind beurthcilende, zumThejI ziem* 
lieh «lusfiihriiche Excprpte^ mit Angabe der Quellen« 
Dafs nicht alle von gleicher Ausführlichkeit seyn kön- 
nen , und Manches, was doch erwühnt werden. ^ufs- 
te, dem Vf. nicht selbst zu Gesichte gekommen ist^ 
iHfst sich bei einer so miibseligeh und umfangreichen 
Arbeit nicht vermeiden. t)ie Cholera, ni/nmt allein 
60 Seiten eiq, £in Namen • ÜQ.d Sachregister sc^ie^st 
da^Buch^ welches wir dem Arzte, der an kleineren 
Orten lebt .und der we.qig an seine Büchersammliin|| 
wenden kann, so wie den medicinischen Bibliotheken 
bestens empfehlen , und dem fteifslgen. Vf« wünschen, 
dafs ihm vergönnt sey, jährlich eine Fortsjf^tzung zu 
liefern, Vermifst hat Bec seine kritiscjie Ausgabe 
des Macer Florians de viribus herbarum y Ltps« l.o3S2« 
XII u. 220 S. ^r. 8, ( I Rthlr. 18 gGr, ) ;, ' 

Die Pjfejfer^scbe Arbeit verspricht weit'tnehl» als 
sie hSlt, und nirgends findet sich eine A'usk^iHit, 
tvie diese« MifsverfaMtnifssteh vielleicht ausgleicfieii 
möge. Der Yf, verspricht ein alphabetlsohei Uni^ 
versalrepertoriunk . 4er deuts^chen. • Journalistik - des 
XrztUcben ^acbe^ für das XXx. Jahrhundert^ .erin- 
nert an Hpf/CTteeT^ Hter(insche Arbeiten; dendif itifrn; 
y^nn auifh Genauigkeit, aber doffh "nFAht.Reichbal-^ 
It^keft absprechen kann^ und s<^bliefst das Ganze 
mt dem lab re 1828 ab, indem dfe seitdem 'erscbfe* 
•m iSun^marjen ond RejiertoHM ah seMe StUle tr^ 
ten sollen. Bfa f^hlt aber- derni doch viel', ddfs di^ 
¥ter ersten Septenninit' des ^rX-'f/rhl'bonderts an«ft 
rtat in einiger roffstXndfgki^it a^nrüebersicht gekotaf* 
toen wUreh; wfr erinnern nur, "dafs nnbeniitst'ge-^ 
Milben sind: dfr Sammlungen aSfselrl^seti^r Abharid« 
lungevlilr prAkffsche Aerzte^'^drrf Air^^st^faen^attg^* 
meinen me/aieinischen Annalen^ Ohen*s Isis, Hecker^s 
literarische Atnalen der H^ltufhde, DzohSi^s Aes- 



Wort beigefügt ist« Die Orthographie Ist vemn»ek* 
Hissigt, wahrscheinlich, wegen der^ m'annichfaltigen 
Quellen, ans denen der Vi« sch5]}fte; 'er scUi^ibt: 
Uffosciamus , Enie^^aphia^ ' 'fVifie/ofir, Liihoiriiie , 
Liiks0M^fir\ SfmmtoitMä^ Tmm^i^^^rauynike- 
sisy SkeudA^Erymf^ßi., -.ujid'.atlien diesen» offMkua* 
df^en Misgebattett nodl .desi üngMclfbeiten':.t/liif* 

(kann fUruekfeUsr s^ytt , Ist ^bee üii^h^. äqgwqßigt), 
Selerofk^etlomiäJJUropiiMilmi^^Sehr^tHis^ Seleroma^ 
.Kachehia^ Leti€orrhQ€a\U.'^» m«, die sich hiltten tßv^ 
meiden lassen, wenn der Vf.* bedacht hirtte,(Ia^s^«'«8 
griechi^&che ^sich im I^fitejni^hen in C, im. Deut- 
schen in JBl verwandelt,. „dAsiaiieinische C aber 'auch 
im Deutschen C bleiben müsse,, wodurch die wider« 
liebe Schreibart K.OAVuIsion, Tnnnklionskor, ^rik* 
iur, Pinzette, Parazentese von selbst unterbUebcn 
wSre. Auch nimmt sich in den Titeln der Rubriken 
die ohne Regel bal(| deutsch bald lateinisch gewUhJt» 
üeberacbrift fficht giif atfs. Dfer Vf. ieheint ein^jnn« 
gerManik von gntemlfflllön niiid ansfaarretfdemVleifsli 
zu seyn, möge eriHese Arbeit als eine^Sohule zu 
literarischen Beschäftrgurigen airaeken: die ihm ge^ 
liiigen werden , wenn er mit demstabeb Fleifii eioett 
Hh&rn Weg elhscblHgt. 

f Sieht oiajA Jion dia Erj^ebnisse der Aiedicinischen 
iTournalistik für teifiea gewissen Zeitraum so in Masse 
BufgehSttft, >sf)kanQ man. sieb c{qs Credonkens an die 
Seh neeAi^en nicht, erwebreif» von, denen jed^ eto^ 
3^e in der Gfand.za \rasser zerQierst, die aber zu» 
s#aM9ett doch eine sckUtzen^^e Hiilleg^wfihren^ un* 
ißf welcher, etwa« l^esiseres und wahrh/^ft. Lebendes 
^t|ll und ungestört keimen unjl einer "besseren ?eit 
^ntgegepharren Jtann* Dann. wird ab««' ^«9/ blenden- 
de. Decke, wieder. 2U Wna^er ,.> woraus sie entstan- 

^''''"'\ V. . • '••':•' 'ChouU ■ 
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# • • 

'■ ' pd(hi«ifh LMU dei g^sttnden Mhaihtnivefm^ 
des, Vopgeti'ägcn In flfer VePMmwiliing des wflp- 

" teinbeVelscken SMlUfclifen VüPelnes m ««littglip« 
' am 20. Mid 1S34. ron W. »fr«», OberanrtMfjsl 
in NürttiitoBrf: 1834. Tl'ti. 4« S.K ' ' ' " 

*Es^i«bf Ditf^e'fn der iW«My sowohl inrLeteniiale 



Wf 



.ir.il iNä91v«I!-'M»FA.»-4«W.., 



HS 




PkttBtzu ^SU^j Httd JMttr«c|iteii «s nl&wiM. out« 



)iifien.P^ifHffapbtiu )D«» Y& Mle^flrttlüD Ist. mi* 
^fHübeiTBi (i^k^mQltJkh «i» (riic]kti>arc9r.£o4«n fie 
\U ^nA Scbarfsino;, desMn AMcbt M AMiisml« 

aU dabin (pericbtet ^af » damit' Tor.dem grorae» 
Pttblicum zu detHitirea^ aotdara die msaetfacbafili-' 
fjljißa ^nterNiiKiiageii eiacAeagereii Kreise« ^on fMf^, 
Uffii|t.pMi4:f rea«4aii daroli m^tweli Sebtt«. aagapi 



ben i'u gedenken. In der Tbat, die^||AiiM y^VfW^k* W^ v^4Mikei} :Ti«[r}aaiii0 YeBTtelfBlUga&g durah dOü 
lieb neue Tbeorie bedÜnkt uns wie eine flache Thea- JDrock und die Bekanntscbaftmit einani;llanM| ^» 

durcli<df0|e wenigen Bogen seinen Beruf zur aatiri« 
acben Behandlung Hhnlicher GegenstHnde Tollkom* 
men documentirt iiat^ und fort|in sein Licht nicht 
unter den .Scbeltei stellen sollt?« 

.1! f Daa'Yls».Aiisiaht. iiber. die^Hamöeopathie stimmt 
mm. mtt dajr »äarigan iibereiaV er bjataie^fur eia 
Iltag iinna .«llaAlwiasansabaftUclIen.Wertb^ uad de- 
«ab Wideri«gwgt{fik 1^^ no6tUs,.zweck- 

«^Mfig und. uimilglielu ,,Wenn. eine Lebte (um 
düasea Wat»t'^u;uiMabrauoben) Terbraitet .wird'' 



lieb ueue 

;;iu4*sU(tUs naHier%< VvBl aüld Zeit- 

tew4Hingf , sfe^autotuit and beklatscht, ha sich 
" jn^Qde;»dteS0bMebnnuilBV«^i«d4r nsbtiafara^ 
4001 BiKlara drUfdui .^Maa «Mit Müniier^ win 
Un^mdd:,X0pi^m^th^ wAldudet ÜMsfcUlaa^sehaiRa. 
bar Gute daran , was aber in der Tbat bei jwfclrrfiis 
rer Bescbauuug nicht zu finden ist, denn das Gute 

ihre zyf4iMvlt\^tiimAn^ ^^^^tuf^^etiktt^ 



P^tl^- ^^% ,«d4Ma Aehanner nicht nur ea tpsa aus 



aiiC sie ^eworüpn uad sia^aiia einem snp^cbQrnen ]flang 
zur VernH(ilunc'und..|^eraorin.chl^pjC^ u^itcr den Man- 

W,^e^e»*tc2is>hend,.gv^t^ii^ S^KL?/ '»5 ka^ierWkeiTe Gefälle fik die 

titei% Menschen als apgeth^n an u^d har^TQn.voliyer- ^v«* *cto*yu, »v i^-uu uiotuu iw^i«!? ^ 

angin des glückliclie^n ZiütRiiDktes" if o ^na^Leine £W?v.*F?« W?**^^^ 

Wund eontra-bomaeopatVisch^nSrchriften mehr in gf^:: ^^^ ^<l^^?(^ 




Äi«illlMi4«4^H»!» iMi*ün*danfra|aaBli€k.airf ^. , j a.>* m.; 

1 _t!?TT-rr!Vi7Tu. kiH.^^. •..:—. i..r«i:^k..^ »y:-^ Schüreisen — Homoeopatbe wc^rden und Ar;tt Wei- 



Äjpa9{ahtTnasfc.)«||ienb<|baffM iwaaMMbaAUshaii Zmt 

ia iiMipeaiaiW\- • . • t ••" •:*• .• . • ■» '.i 

L wdaaiMiRUe^ llWto 4l«^iiail#tMhaa Hf^xf^Uw 
Sfmmflf(^4M'V«Wi^rM,;i«Mh/»ini^r «Blhatieincft 
j^ai%an# i^aa fffshw^rapwWMM JkMnt, ran fMbe* • 



|>en / hiefse .bej gesundem Verstände nSrrisah wer- 
^11«" Oedw^ge^ pfotestire id> für meinen 'Tbei| 
feierlichst ;gcj^(ßh ^ den Titel Allöp^tbe, . iqiV d^m 
iins die Ilömoeopathei^ beelbren^^ x^wai ßPfci^? ^ 
izen ein. ffe^fjinsob.aftlichea aeiifi« vojbfuis^ nfin.jieBf 



JJ». AÄ-/i> W»9b*fft Iwt* e^wJlh|lan wir tibarhamit ?*|f ''^' ^^S ''? J*"- ^*4" Yl"^ einkrallen, das menschr 

SseVGe^natandaa' inAlVeaaii BlÄllern, aHa 4ereS liehe Geschlecht in NachtwantOer u^^ 

«abaia iJßa.-'^eCTfcrliplM^^ absifhiiMh «jtle ^^^^^hmhp^ 

JP6ba4r«i«d?l<^ JtflP>ft^<«^ia<^« ;Abkaifif4MAli^ - - Zn^einar wisatiiacfta&IiahaMkil^jdiBtlegung lattt 

MblaaU^OiW ll>ttMla|:hai|l^^.:ihn\t1(al^ dmJSmfimmt «feh «dibM *aiiab nwer V£ ^ieHthntab;.sain-Vaffi- 

.^sfüaahfftlidMui KliÜih «ibhen miWMw^l 149Ü^ MI; JM Kitflniehr an a^ g^idsan PnbUentaf garJnli». 

I^en 9iaab Athmi tragan,f«4i»«i'ei*Jiegbrnii htm tfu lalr^daa etf aJa^ dasr MedliHD bea{eichiM«i M welebnn 

^rilam G^bieta; der Wisa^nfahafttichhaj^ 4» bietat «itoMg 4ii} .Ham^^opbtbia glefefcr hndem : ftr jptagiai- 

iUhet auch derJLritik nur eine $ai(a -^ di^ Ifiahilrl^- misMi t ihrer Art ilartwni5he»; büina uiid« von dem 

Hhe» y^^ dieser ^ite ist er denn aUf h beIianMhtii|)h atfiu«^ ein eben. so-teÜdnes als treffendea:8ignäle- 

«ehnatVo|i;A|ebmiiM gentmiHei'W^rdaib» jad#Hl» «lla aaanC* e«twiflt.' Ihm, ),der ui^atiiehiBii flPrifi n 

JMS sNhMint»! JMelit abM ipit aiMMbiriiabaM«Mfdc«. M^m *ifiihcidi« ifeairaatBia< weide*,:. ttn^^ ohne 

JDasiBaatai MHM^HR.in diNUr Aal vörgak^rnnfan^lbfr ^M^e «ms Jhe\ Otosnjia W wenig Tfrlaten^ idinnta-, 

4ehr«nhi M^ au|)iii^0«g[gih «^hlkawMM^ eim jliiAbtM^ alaiLdiei<>giBJdMiMfii das fbriga #hna; MlufbberiaBh 

A0rgi«che«./Qfiin, «MMf^ dmen Mftif'ifittAhraMaMi a^.fi«b(fera0m0»zite'ly.^^ 

AorfNtr jüit atb^ffaia MaMer gaMbieht: bi«toltf rdna d«reh;*lk J^ZMrMmi^et Kritik ilavfisftv uhr, wMaieh 

iKtei4(hi^u.akai(^n fehHJliKb>f sq.wia daaui.HheiV von aelhit: Tarateht, am finda-^ Mfebtrfibrig ik 

hanpt die Ader des>KU^ibl JOhutsabUntditbaNbilP "^^ '- ^ - - . ^^ «. 

selten zu werden acbeint, wia^die dea Goldes. Dop- 
pelt arCrealieh ist es daher, wenn einmal aus der 
f iuth ernster Erzengnisse ein wi tzig - muthwill igea 
PfliBsehen auftaucht , dergleichen ddl^ekige 



MkalMi ^1 waa des Aufhebens werth wifiil. Die 
Procedur selbst giebt zu manchen ergetzlicben Be- 
merkungen Veranlassung, auf welche unsere Leser 
aufmerksam gemacht zu haben , sie uns hoffentlich 

n werden« 

Oh 



U9 
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-' Ob da# ll«lmfielui Ctetiwt, * i« ifetfe'UM lilet^ 
ito BMe Lehre yergemrt wird ^ fliNn AskeniieiW 
mal ¥V ettndea die Anm' iiffnen werde , mfissea 
Ulr. \fte MUiS bezwemln. £« gtebt Narrheitem 
tu per Welt, die eelbet dareh Miebwarz nkbt ge- 
kei^ Mrerdea. Indesee« seheiot die Hooioeopathb - 
nie dee mit Mderea meneebliehett Tborbeifeii 
ein ftn beben ^ dafe ete eich dareh CSeDtegiunr 
tpflantt, dnd ee'dllifen wir wetfiMtene mif Zih 
▼ereMt boSen, da&eie, wenn sie die mit Itooep«!^ 
titütdanr Begabten dttrebeeäeht btft^ endlieb* fttn 
ielbet erUeeben weide. ' . ' ^ :i J 

• • • 

MATHEMATIK. 

BveLAü» im Yerl. b. Hentze: Die L^re vom Si^ 
tuoHont " Zeichnen , naeh rein praktieehe« An- 
siebten bearbeitet ven Karl ^ere/ÜMMiim^ Oliem 
fenerwerker. Ein Handbuch« für Alle ^ welche 
ohne bedeutende matbematie^hi Kenbtniese das 
Sitoatienezeichnen doch jnündlieh erlernen wel* 

' len. Mit 8 Figurentafeln, 17 VorlegebUttem 
zum Erlernen der Signaturen und Bergetriehe^ 

. 1 iUnminirten und 2 schwarz«, vellstindig ane^ 
gearbeiteten PlMnen« 18M. 4(0 S. 8. <dlllblr. 
12g6r.) 

Der Tf. bemerkt im Torworte zu seiner Lehre, 
dats bei den vielen alteren und neimren zum Tbeii 
recht guten Werken über das Situationszeichnen es 
beinahe fiberflilssig erscheinen möchte , die zahlrei- 
che Suite derselben noch um ein Glied zu rermelir.en^ 
allein die nShere Betrachtung der Torhandenen Wer- 
ke zeige bald , dafs es sowohl nützlich als nothwen- 
jdig Aoyn dürfte , ein Werkchen wie das hier vorlie- 
gende , dem Publicum , welches sith mit Situations- 



fHa' sUd' ÜbHgetel «^vidlktli|ai» ^ wM i.'B. f$if. 
XTIfl; wotrdeknfeuttd nasM Wiesen sicli toiAtim 
mtfndesfen unterschjeiden ; «r-'' andere dägegen^l '^wia 
t. B. der Sehriftiliesser Taf. XX|li; kind gan^ Q0i 
nStbfg und die ResulfMe demselben haben auf dte 
riebtiee Darstellung der Bodenungleichbeitea Im 
Qruttviise .nicht den geringsten Einflufs; Die &•• 
j[^'- und' Kugelabschtiftte^ät'T^ AbMldnuges 
^ohl meist nach X^hmamfe vbrtreimeh'en yorleg^ 
Mffttem sind" ab MnsterhUtter noek am TorzHglieli^ 

iteMui|(eA|lleil. ' : ^* ' / 

- .** 1% ' »' " ' . * '*»,. 

Müge der Yfi 4ieaat LeUiie der Sitaatiapee* 
Zeichaang kttaftig eiaer wahren 'Theorie eatswa^ 
chendere Arbeiten Uefean aad «ea wird dann Reew 
cum grttletea Yei\giiflaeli gereiebfp ; ibieranf die hrif^ 
begierige Jagaad dm ilwe Ldwer aofinelnkedM^.att 



:ii t 



1« 



YBKMISCHTE SCHftIFtqir. 

DARMeTADT, b. DieU: Verzekhni/i der ümeah^ 

gOsie von den atugezdehnetestefh urweitfidketf 

Thierreiten de» G'rofkherzoalü^n Mu$e%imi zu 

. Varmsiadt , vo|| JM« Jae. Raup y Dr^ phill und 

' Joh. Bap. Scholl y HeMdhiiuer. Ztteite veri 

' mehrte und verbesserte Auflage« 1834. TI l^ 

28 J5. gr. 8. (7 gGc) 

' Die erste Auflage dieses Yerzeiehaleaea eaAtelt 
Hvr 26 meist neue und zum Tfceil bVehst meriiiwli^ 
dige Thierarten , die gegenwSrtige zweite AuHnga 
MtbSlt deren bereito'42. Die trefHMien Abgüssa 
des Hn/JCeap, welebeee sehr eiM^iillMmeiii^ 
YeriMitang in Sa#ii»]iiagett ver^aea, slad au« 
iehea 'In etwa einem Datzead der gHlfserii Mnseeft 



zeichnen überhaupt beschSftiget oder solches zu sei-« D^riiächlands und des Auslandes aufgestellt, nuA 



nen Dienstzweigen zUhlt, in die Hfinde zu gelten. 

So gern auch Rec. die Bestrebungen desYfs. 
anerlcennen mag, nützliche Anweisungen und zweck- 
dienlicbe YorlegeblMter in die HHnde der sieb Un- 
terrichtenden zusehen, so entsprechen doch die Lei* 
•atuogen keinsawege dergqt gemeinten Absicht» DM 
enebten BlSttereind höchst schwache, keineswegs 
«ner richtigen auf rtathematisehe CrrandsStie btasir^ 
ten Theorie entspreohend. Fast Jedes Blatt IM%H 
Jüerzn vielfXltige Belege; jedoeh ^n gnügenden Be* 
iweis zu führen fiberschreitet die Grcüzea dieeet 
Beurtkeüung* Man betrachte nur einnial denPlaA 
yüüi Spinal oder äueb den von SagMberjfk Klciit 
^iner^r Berge entspricht vollkeannea einer echok 
feredkten Theorie. Ein Plan wie^ der von Hageleöerg 
würde, wie obnweit des Spitzbeff;es , links van 
fielzigt wo das Wasser den Berg hinauf llnft, kaum 
' ' Sebfller verziehen wydent Mehrer» der Ta^ 



wurden auch bei der diesjXhrigen Yersammlungder 
deutschen Naturforscher zu Stattgart in der geo^ 
gnesäschea Sektion vorgelegt. Die Samttilana de^ 
Abgftosi eMhXit alles. Was in KuHfyDieenptim 
die euemene /Wst/es bereits beeebrieben letr aai 
noch beeebrtebetf werden eoll% Dareh diese treaeie 
Abgüsse «nd die Besdireibuni^ derselben Ist aal 
wfra die Kenntnifs der fossilen SXngethiere gaaft 
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1)edeutend aefördert. Bei der Siorgfalt, womit dei^ 

ibiehen A^[üese gefertigt werden müssen, sini 
ie Preise 4e#sdbeB biflig aeetell« und In deü 
Yerzeichabse angegeben i welches aacb^'ibeiis ein- 
•gedruckt im.Te^Ete, thells aal dem Vmsehlagey 
tnariCsUche Bilder etaiger BeUldel and SebMeb- 
«tüeke vea den merkwürdigetea TbiM^a eathSlt, 
eiltmlicb von ' iileerotikeriiiai lacitieum, BMaaceroe 
ßehkiemmcherHy Dimftkerium ffigimteum nad mh 
^üum and MaeMbm longkortrU. 
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MEDicior. 

Pestr, b. Haftlehen: *Francisci Bene^ Med. Doct. 
ConsUinrii Regii, Prefessoris F^. O. Therapiae 
Specialis ao Praxis Medtcae et Senioris Facul- 
tatia Medicne in Regia Scientianiin Univcrsitate 
Hangarica Elemenia Medicinae Practicae e prae* 
lectiooibua iiliiis publicis , edita per Franciscum 
Bene inn. , Med. Uoet; Tomus primus continens 
prolesomena institiitionnm meaiciDae practicae, 
doctrinam de febribus, et de inflaromatione ge- 
neratim. IV n. 330 S. Tomua sccundu» conti- 
nens doctrinani de inflanimationibus in specie et 
de efflorescentiis cutaneis, lY u. 420 Sl 1834. 
8. (4 Rthlr. 12 gGr«) 
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X/ie Scbreibseligkeit unserer Tage spricbtsich aucb 
ih der büyfigen Erscheinung medicinisch- praktischer 
Handbücher aus, und wozu sonst bei den CorjphHen 
unserer Kunst kaum ein Lebensalter hinreichte, dazu 
ist jetzt kaum die kurxe Spanne von einem oder ei* 
nigen Jahren erforderlich. Johann Peter und sein 

, $obn Joseph Frafüi^ V6!^el^ Reily Hufeland gingeit 
langsam in der Bearbeitung ihrer ausgezeichneten 
"Vt^erke TorwMrta, ohne sie einmal zu vollenden, 
obschon es ihnen nicht an einer gliastigen Aufnahme 
Ton Seiten deii Publikums fehlte. Richter und fie- 
fendi behielten die ihrigen im Pulte zurück und 
überlielsen die Veröffentlichung ihren Nachkommen; 
Ein Beweis , dafs diese Münner die Schwierigkeiten, 
4ie sich der Bearbeitung eines so umfassenden Ge- 
genstandes in^ den Weg stellen , wohl zu würdigen 
wufsten und je nüher sie der Vollendung desselben 
kamen, um desto strengere Forderungen an sich 
selbst stellten« In der That glebt es auch kaum eine 
schwerere Aufgabe, als nach solchen Vorgängern, 
Vrie die obengenannten, ein medicinisch- praktisches 
Handbuch zu achreiben, wenn es den Forderungen 
der Zeit ond der Wissenschaft entsprechen und nicht 

.* blos Ifingst Bekanntes mit andern Worten wieder- 
geben soll. Sie setzt nicht allein eine genaue Be- 
kauitacbaft mit dem ganzen Umfang unserer Wissen- 
schaft nnd eine reiche eigene Erfahrung voraus, um 
das Vorhandene nochmals reiflich prüfen zu können, 
sondern vor Allem auch Geist nnd Urtheilskraft. 
Wer sich Mos damit begnügen wollte, das grofse 
Heer von Krankheiten , gleichviel ob nach der alten 
oder nach einer neuen Ordnung aufenstellen undlhre 
verschiedenen Ursachen, Zeichen und ihre Behand- 
• lungsweise nach herkömmlicher Weise auszugeben^ 

A. L. Zr 1835. Erster Band. 



würde seine Aufgabe wenig begriffen haben , anch 
wenn er hie und oa neuere Entdeckungen und Erfah- 
rungen benutzend, dem alten Stamme einige junge 
Zweige einpfropfen wollte» 

Eine neue Bearbeitung der specieUen Therapie 
kann sich nur aus dem Boden einer tüchtigen Phy- 
siologie und Pathologie erheben. Ob dieser Boden 
schon hinreichend geebnet sej, vm darauf den neuen 
Bau erstehen zu lassen, müssen wir billig in Zweifel 
ziehen, indessen liegen doch bereits so treffliche 
Vorarbeiten vor, dafs wir, findet sich anders der 
rechte Baumeister , an einem baldigen Versuch 
zu einem solchen Neubau nicht zweifeln dürfen. 
Wir denken dabei an kein neueb System oder an 
«ine neue Theorie, auf irgted ein wiukiirlich aufge- 
griffenes Princip gegründet, wie uns Brown ^ Rasori, 
Broiissais^ Uahnemann dergleichen aufgestellt haben 
(dafür möge uns der Himmel bewahren), sondern 
an eine geistvolle Bearbeitung des gesammten Ge- 
bietes der Medicin, hervorgegangen aus gründlichen 
Forschungen über die gesunde und kranke Natur des 
Menschen , mit Berücksichtigung aller Hülfswissen-^ 
Schäften, wie sie der jetzige Stand der Naturkunde 
überhaupt gestattet. 

So wie in allen übrigen Künsten und Wissen- 
schaften, so ist anch in der Medicin nicht jedes 
Zeitalter geeignet, einen Stern erster Gröfse her- 
vorzu^fen, der einer solchen Au%abe gewachsen 
wäre. Die Natur feiert, wenn sie einen solchen 

feboren nnd MSnner wie Hippohraies^ StahL Syden- 
am stehen vereinzelt da im weiten Reiche der Wis- 
senschaft. Was sie geschaffen , wird dann von den 
emsigen Arbeitern einer niederen Ordnung benutzt, 
eoromentirt, vermehrt, und nach Umständen ver- 
bessert oder verschlechtert, bis wieder ein neuer 
Heros ersteht und sich aus verwachsenen Irrgängen 
neue Bahnen bricht. Bis ein solcher erschienen 
nnd die Wissenschaft neu gestaltet und befruchtet, 
müssen wir uns dabei begnügen, wie sie uns von 
früheren Bearbeitern überliefert worden, hie und da 
Einzelnes, wie es sich bei fortgesetzter Beobachtung 
und bei reiferem Nachdenken ergeben , verbessernd 
und ergänzend. ^ Rec. zieht wenigstens ein^ solche 
Bearbeitung, bei der alte bewährte Erfahrungen dem 
Ganzen zur Grqndlage dienen , Vermuthungen , Hy« 
pothesen und nnerwiesene Facta aber ausgeschlossen 
sind, allen denen vor, die um des Scheines der 
Originalität willen , den alten gebahnten Weg ver- 
Q las- 
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laBsen, obne dagegen etwas neaes Besiseres zu ge« 
währen.. Die neuere Zeit hat iibs eiiieM^n^ n^uer 
Entdeeknngen in Bezog aü£ die Ersthehiangeir der 
einzelnen Ajankheitsformen und ihre Behandlung 
zugeführt, es fragt sich aber immer, was ist daran 
wahr und was nicht? Dergleichen Entdeckungen 
sollten daher auch nur mit grofser Vorsicht und 
nach vorgKngiffer strenger Prüfung in die Lehr* und 
Handbücher der specielien The.rapieaui^enommen 
werden, da man nicht wissen kann, wie lange sie 
die Stelle, die man ihnen angewiesen,- behaupten 
werden. Durch sie und durch mündliche Yorträge 
Terbreitet sich das Gute und Wahre, aber auch der 
Irrthun^ weit leichter als auf anderen Wegen. Wir 
ziehen es daher auch vor, wenn dergleichen Lehr- 
und Handbücher weniger aber Bewiihrtes als viel 
und noch nicht mit dem Stempel der Erfahrung Be- 
zeichnetes enthalten. 

• « 

In dieser Beziehung müssen wir nun den Ele- 
menten der praktischen. Medicin Ton jffene, die wir 
hier anzuzeigen haben, eine ehrenrolle Stelle unter 
den Schriften der oben bezeichneten Gattung an- 
weisen. Zwar zeichnen sie sich nicht aus durch 
nenoAnsicIften und Entdeckungen, und nur selten 
bat der Yf. etwas aus seinen eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen über Entstehung, Zeichen, Behand- 
lung, u. s.w. der vorkommenden Krankheiten hinzu- 
gethan; dagegen aber vermifst man selten etwas, 
was darüber von Anderen geschrieben worden ist, 
und der Yf. hat, wie man sieht, mit grofsem Fleifse 
seine Yorgä'nger yon den ültereii bis auf die neuesten 
Zeiten benutzt, ohne sich dabei auf unerwiesene 
Hypothesen, willkürliche Annahmen und unreife Er- 
fahrungen einzulassen. Die ganze Ausführung des 
Werkes, so weit es. j)is jetzt vor uns liegt, bezeich- 
net einen in der Slteren Schule gebildeten Praktiker, 
der sich nicht gerne über die geebnete Strafse hin- 
auswagt, und nicht weiter geht, als wohin ihn seine 
eigene und die I>ewXhrte Erfahrung Hlterer YorgKn- 

er geleitet. Dabei ist sein Yortrag gedrSngt und 

och deutlich. 
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Der erste der beiden ¥or uns liegenden Blinde 
enthält als Prolegomena eine kurze Geschichte und 
Literatur der praktischen Mediein und Einiges über, 
das Geschh'ft aes Arztes am Krankenbette; sodann 
die Fieberlehre , wobei der Yf. zuerst die Fieber im 
Allgemeinen, dann die besonderen abhandelt. Er 
theilt dieselben in vier Ordnungen ein. Die erste 
Ordnung begreift die anhaltenden Cardinalfieber, 
und zwar Fiehcr mit entzündlichem, fauligem und 
nervösem Charakter; die zweite Ordnung die anhal- 
tenden zusammengesetzten Fieber, als: das gastri- 
sche, gastrische Sahurral-, gastrisch -gallichte, ga- 
strisch-schleimige, gastrisch -verminose, cattarrha- 
lische und rheumatische Fieber; die dritte Ordnung 
die anhaltenden contagiosen Fieber, als den conta'- 
gtoscn europlfiscbeii ^ den orientalischen Pest -Ty- 



phus und den tropischen Ti/pktu iderodes*y die vierte 
Ordnung die iritermittirenoen Fieber. Ferlier jbaM^. 
delt dieser Bancl noch Vbh der Entzündung Im Allge-' 
meinen und ihren Au^Hngen inZertheilung, Hyper^- 
cineBia und Parem, Eiterung, Wassersucht, Blut- 
flufs, Yerwachsnng und Erweichung , Inf^rctus und 
Yerstopfung^ Skirrhus und lSkJt^h^\,Gangraena und 
Spfiacelus. 



s 



Der zweite Band enthült die zweite Klasse der 
Krankheiten , und zwar di% besonderen En^zUndqu- 
en« Diese zerfallen in 5 Ordnungen. • Die erste 
h*dnung enthält die Entzündungen der Organe, 
welche den Yer^ichtungen des animalischen Lebens 
vorstehen, uHmlich: Hirnentzündung, Rückenmarks- 
entzündung, Ohrenentzimduns und Zungenentziin- 
dung; die zweite Ordnung die Entzündungen der 
Respirations - und Ciroulations- Organe, nament- 
lich: Luftröhrenentzündung, acute Luftröhrenent- 
zündung der Kinder, Brustfellentzündung, Lungen- 
entzündung, Zworchfellentzündung, Herzentzündung; 
die dritte Ordnung die Entzündungen der Kau- und 
Schlingwerkzeuge, nSmlich: die Entzündung der 
Speicheldrüsen und des Aachens; die vierte Ord- 
nung die Entzündungen der Yerdauungs- und Chy- 
lifikationsorgane, nHmlich : Entzündung des Magens, 
der Gedärme, der Leber, der Milz und Bauchspei- 
cheldrüse; die fünfte Ordnung die Entzündungen der 
Harn- und Geschlechtsorgane, namentlich die Ent- 
zündung der Nieren, Blase, Gebärmutter, des Bauch- 
fells und das Kindbettfieber. Die dritte Klasse der 
Krankheiten begreift die Hautansschläge. Nachdem 
der Yf. zuerst von diesen Ausschlägen im Allgemeinen 
gehandelt, theilt er sie in 8 Ordnungen'. Die erste 
Ordnung enthält die fleckigen , rothen , ebenen Aus-' 
schlage, und zwar: Rose, Rose der Neugebornfen, 
Eryihemay Roseola ^ Scarlaiina^ Morbilli j Rubeolae^ 
Urticaria und Birpurai die zweite Ordnung die 
fleckigen Ausschläge von verschiedener Farbe, näm- 
lich: EpheliSy Chloasma und Naevus materms^^ dfe 
dritte Ordnung die pnstulösen Ausschläge, nament- 
lich: Variolae, Vaccinaey Varieelhe^ Scabies y JRw- 
rigoy Porrigo faciei^ Porrigo capitis ^ Plica polonicay 
Eethyma und Impetigo^ die vierte Ordnung die Bläs- 
chen-Ausschläge, und zwar: Aphthae^ Miliaria y 
EczemauniL Herpes^, die fünfte Ordnung die Blasen- 
Ausschläge, nämlich: Pemphigtis und Rupia \ die 
sechste Ordnung die Schuppenansschläge, nament- 
lich : Piigriasis , Psoriasis , Ichthyosis , Lepra saua- 
fnosa und Pellagra; die sijpbente Ordnnug die tuber- 
kulösen Aussehläge , als : Elephantiasis , Pramboe^ 
sia, Lw/?»<5, Mollusctim^ Aaie, Mentagra ^ Fumh* 
culm und Carbunculus; die achte Ordnung die papu- 
losen Ausschläge, namentlich: StroplmluSy Liehen 
tind Prurigo» 

Hinsichtlich der Ausführung der einzelnen Ar« 
tikel im Besonderen würden wir leicht manche Aus« 
Stellungen, Ergänzungen und sonstige Bemerkim^en,^ 

ins- 
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insbesondere was die Literatur, die Zeichen iind-Ke^ 
haiidlung mancher Krankheiten betrifft , l>eEbringeii 
können, wenn wir nicht fürchten niüfsten,. dafs der- 
gleichen Bemerkungen insbesondere für dhsjenigen 
nnter unseren Lesern, die diis Buch nicht ziir Hand 
haben, ermiideudwerden- würden. Ohnehui thun der- 
gleichen MHogel dem Buche im Allgemeinen keinen 
grofsen Eintrag, und obgleich dasselbe auf Origi- 
nalität keine Ansprüche machen kann und dem er- 
fahrnen und unterrichteten Arzte keine besondere 
Belehrung verspricht, so wird es doch' sowohl den 
Schülern des Vis als angehenden Aerztien überhaupt 
zu einem brauchbaren nnd nützlichen Lehrbuche ge- 
reichen. 

Die Hnfsere Ausstattung desselben gereicht dem 
Verleger zum Ruhme, 

• Art* 



G'öTTnvOEN, b. Dieterlfchr* Ad imrasitorum ^ ma-^ 
lignomm inprimis ad fimgi mediühirh obhti hU' 
sioriam symbolue aliquot. Anctove -Adcdterfo 
Adolpho Mnhry. 1833. VIII «. 48 S, A. Ac- 
cedunt figurae quinqne. (1 Rthlr.) 

Der Vf. vorgenannter Inaugfural» AbhaiHllang hat 
Min Werk mit Fleifs bearbeitet und mit Literatur 
reichlich ausgestattet, Wobei fast durchgehend eine 
strengere Kritik und kräftigere Verarbeitung der 
Masse zu wünschen übrig bleibt. Der Inhalt der 
Abhandlung ist in vier Abschnitten vertheilt. Der 
eraie enthält die Definition des Parasiten überhaupt 
nnd die Bestimmung seines Verhältnisses zu den 
Exanthemen und Geschwüren. Hierbei wird eine 
liistorische Uebersicht der bisher bekannt geworde- 
nen allgemeinen Binthcilun^en der Aftergebilde ge- 
Jeben. Genauere pathologische Kenntnisse hätten 
en Vf. wohl zu einer Kritik der angeführten Un- 
terscheidungen verhelfen. Der zweite Abschnitt be- 
achaftigt sicl)i mit der Diagnose der bösartigen und 
gutartigen Natur der Parasiten. Der Vf. selbst ist 
wohl nicht von den angeführten Merkmalen der Gut- 
artigkeit und Bösartigkeit dieser Gebilde überzeugt. 
'Die Einwürfe liegen zu nahe. Die zwei Kenn- 
ceichen. nach denen sich die Gutartigkeit oder 
Bösartigkeit der Parasiten oficnbaren soll, sind die 
lufsere Form und die Einwirkung nach der Consti- 
tution« Wie wenig eine bestimmte Form den bös- 
artigen Parasiten eigen ist, beweist leider die täg- 
liche Erfahrung. Eine* bösartige, später in Fungns 
ausartende Warze, ist einer gutartigen im Anfange 
ziemlich Sihnlich. Eine harte Ueine Geschwulst un-; 
ter der Haut giebt, so lange sie klein ist. durch 
nichts zu erkennen, ob sie ein Fungus oder eine 

Sutartige Balggeschwulst stj. Die Einwirkung auf 
ie Constitution wird gewöhnlich erst sichtbar, wenn 
die Parasiten schon sehr angewachsen sind. Die 
kleinem bestehen meistens ohne constitntiondles 
Leiden. AuCserdem können gutartige Parasiten, wia 



Bali^eschwlilste , wenn sie dureh Aren Sitz^ die 
SViaelion eines wichtigen Organee stören^ wie die 
BelggeschwiUte im Kehlkopf, das heftigste allge- 
meine Leidep, die Schwindsucht, herbeiführen. Will 
man (lieh von dem Verlauf nnd der Tendenz e'iner 
Krankheit vergewissern, so darf man sich nie auf 
einzelne Merkmale stützen, sondern mufs von dei^ 

Sesam mten Symptomengrnppe in die Diagnose, in - 
ie Natur derselben dringen. Es. wird sich dann von 
selbst aus der Krankheit ergeben , ob sie auf den le^ 
benden Organismus gutartig oder bösartig einwirkt« 
Möchten unsere Aerzte doch immer mehr den Stand« 

Eunkt des Naturforschers fär die Nosologie fest» 
alten! — Der driUe Abschnitt enthSlt die allse» 
meine Betrachtung des Fungus und die specielle des 
Fiu}guA^ med» ocuU\ der Fungus ist eine spedes der 
bösartigen Geschwülste. Nach einer allgemeinen 
Darstellung seiner Zufalle und seines Sitzes wendet ^ 
sich die Betrachtung zum Fungta medullaris oadu 
Die ganze Verhandlung stutzt sich auf die seither be- 
kannten Angaben der Schriftsteller, wobei mehrere 
Beobachtungen und Erfahrungen ans dem ac)idemi- 
schen klinischen Institut zu Göttingen zweckmäfstg 
eingereiht werden. — Der vierte Abschnitt giebt 
dieKrankheits- und Sectionsgeschichte eines Kindes, 
das am Markschwamm litt. Wahrscheinlich war die 
Krankheit angeboren ; die Anamnese giebf keine ge- 
nügende Auskunft hieven. Auf diesen Fall beziehen 
sicn di^ Zeichnungen, von denen die erste unjd zweite 
den Fungus in seinen Sufsern Gestaltungen in der 
unverletzten Lage aus zwei verschiedenen Entwicke- 
lungsperioden zeigen. Die dritte enthalt die anato- 
misc(ie Untersuchung der Theile, die das Auge nm- 

feben und zeugt von der anatomischen Fertigkeit dea 
7s , der sie unter Beihiilfe äes Bernhard Langeyi^ 
bech anfertigte. In der vierten Figur, einem colo«» 
rirten Knpferdruck, wird das Ansehen des Auges 
dargestellt, wo der Fungus noch im Auge verborgen 
ist f Katzenauge); die fünfte Zeichnung weist genan 
nach, wie der Fungus aus der Marksubstanz des 
Sehnervens entsteht; die Darstelluneen sind ilirem 
Zwecke entsprechend und eine Zieroe des Werkes, 
wiewohl die Lithographie schlecht ist, was indefs dem 
Vf. nicht zur Last gelegt werden kann. In dem von 
ihm mitgetheilten Falle wurde die Masse des Fungus 
chemisch untersucht nnd eine ziemliche QuantitSt 
Faserstoff darin entdeckt. Der Vf. gehört zu jenen, 
welche annehmen, dafs die Masse des Marksciiwam-t 
roes auch in chemischer Hinsicht voi^ der Himnasse 
verschieden sej^ 

Durch dieMitthejlnng des letzten in $6 vieler 
Hinsicht merkwürdigen F^es, nnd durch die beleb«* 
readen Zeichnungen hat Hr« M. einen schönen Bei- 
trat zur Lehre vom Markschwamm geliefert. Druck 
nnü Papier sind gut« 

/• F. R. Albers. 
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: TfATÜlUJESCHICHTJE, . 

: Stuttgart, k Scliweizerbart: Lekrhtek der tirykm 
- " ihgnasie von Dr. J. Reinhard Btwfh;^^ PriratdodiBiit 
■ ^ zu^ Heidelberg. 1832L I\rn.486S. gr.«; :: 

Unter derti vbrstetendeii Titel sind 'Ab 2te, ^t^ 
Qte uud SteLiererung der „Naturgeschichte der drei 
Bciche, zur aUgemeinen Belehrung bearbeitet von 
C; FF, Bisaho ff ^ J, JB. Äftim, JI. G, Bronn y C. C. 
v^heonhard und F. S. Leuckarf^^ besonders im BiM^h*- 
fiandel erschienen; es macht also dieses LeibrbiicH 
der Örjktognosie einen besondern Abschnitt jenes 

fjaiiz^n Werks ans. Populär, jedoch Wissenschaft- 
ich sollte die Darstellung des letztern seyn, und 
dieser Plan ist auch in dem Lchrbuche der Orykt6- 
gnpsie durchaus festgehalten und thunlichst erreich^ 
80 dafs wir dasselbe von diesem Standpunkte aus 
recht sehr empfehlen können. Bei der Masse dei^ 
GegenstHnde, welche sich dem Bearbeiter eineö' sol- 
chen Biiehs aufdrängt, ist es nicht ganz leieht eine 
für das Bedürfnifs gerade passende Auswahl zu 
trcifen. Einleitung und Yorbereitungslehren sind iü 

. ganz angemessenen Grenzen gehalten und eben die- 
ses kann man von dem angewandten Theile sagen« 
Die Charakteristik der Mineralien ist nicht über- 
laden« Die Benennungen sind durchschnittlich unter 
den gebräuohlichern put gewHhlt, unnöthige Neue- 
rungen sind sorgPdltig vermieden.. Die wichtigste 
Synonymik ist beigefügt. Die französischen Namen 
sind nach JETatiy, die englischen nach Phillips ge- 
geben« Die gebrauchte krystallographische Sprache 
ist die einfache v. Leonharasche. Sehr zweckmäfsig 
sind die Krystallformen , in guten Holzschnitten , im 

'Texte eingedruckt, wodurch die Figuren leicht be- 
nutzt werden können, welches beim Unterricht von 
yiclcm Werthe ist. Bei der Auswahl der Formen 
nahm der Vf* möglichst auf diejenigen Rücksicht , 
welche in der Natur am hHufigsten vorkommen. Die 
Zeichnungen entlehnte er vorzüglich von Haut/ und 
J^aumanH. Zu dem Texte benutzte er vorzugsweise 
V. LeorJiardy Naumann und v. Kobelh Manche eigene 
Beobachtungen wurden aufgenommen, so dafs das 
Buch auch für denjenigen^ welcher in der Wissen- 
schaft steht, noch Werth hat. Das System ist ein 
chemisches nach eigener Detail- Anordnung des Vfs« 
Die Hauptanordnung ist folgende : 

Krste Haoplabtheilung : einfadie S^toffe und an- 
organische Verbindungen. "^ 
1. Klasse: ntchtmetallisdie Sfiaeralien« 
If. Klasse: Metalle. ' 
l.Abth.: leichte Metalle. 
l.Ordn.: Metalle der Alkalien. 
2.0rdn.: Metalle der Erden» 
2. Abth, : schwere Metalle. 



Zweite Hauptabtteilhug : fossile organische Ver- 
Dihdungen. 

I.Abth.: organisch -saure Salze. 
. 2.Ahth.: organische Oxyde, 

*^lDie Abtheilungen und Ordnungen zerfollen in 
Gruppen und diese in Specics (Gattungen), welcho 
sich innerhalb der angenommenen Gruppen so gut 
reihen y als möglich Ist. Die Bild^iing der Gruppen 
seihst, nach den vorwaltenden Alkalien , Erden und 
Metallen benannt und gesondert, will uns weniger { 
gefhllen , da es uns z. B. bei den schweren Metallea 
natürlicher scheint, dafs die gediegenen Metalle ^ die 
geschwefelten , oxydirten und gesäuerten in Abthei- 
lungen bei einander bleiben, als dafs solche Von ein« 
s^nder getrennt uftd nach den vernchiedenen Metallen 
zusammen geordnet werden. Wir heben dieses aber 
nicftt als eine besondere Schattenseite herans, da wir 
überhaupt der Meinung sind, dafs in einem minera* 
logischen Handbuche das System bei weitem nicht 
das -Wichtigste sey. Aus einleuchtenden Gründen* 
verhielt es sich in dieser Beziehung in der Minera- I 
logie ganz anders wie in der Zoologie und Botanik. 
Den Begriff der Species setzt derYf. folgendermafsen 
fest: j^unter einer Mineral - Species sind sümmtliclie 
Mineralien ver^tafiden, mit gleicher chemischer Zu- 
sammensetzung, gleicher Krystallisation uuter mög- 
licher Uebereiustimmung der übrigen Eigenschaften."^ 
Es fst diefs ako der Gattungsbegriff andei'er Minera- 
logen. Wo es nöthif ist , theilt Hr. B. seine Species 
noch in Arteu und Abänderungen. 

Dafs den Charakteristiken und Beschreibungen 
der Mineralien auch das WissenswerUieste ilber Art 
und Weise und die Orte ihres Yorkommens beifi'e- 
fligt und zugleich die Benutzungsweise derselben der 
Hauptsache nach angeführt ist, verdient in der Hal- 
tung, die diesen nützlichen ZusHtzen gegeben Wurde^ 
vollen Beifall. Auch. haben wir gerne am Schlüsse 
des Buchs eine kurze, recht praktische und zu- 
reichende Anleitung zum Sammlen und eine Ueber- 
sicht der Mineralien nach ihren Kernformen gefnn^ 
den. Beides wird dem Anfänger, wofür das ßucU 
eigentlich bestimmt ist, nützlich werden können. 

Als Lehrbuch bei ersten Vorlesungen, beson^ 
ders auch auf Gymnasien und höhern Bürgerschulen, 
halten wir die Blum^sehe Arbeit für sehr geeignet 
und nützlich. Sie ist wissenschaftlich gut durcbge-* 
führt, ohne jedoch zu hohe Ansprüche an denjenigen 
m machen, der sie benutzen soll. Die gebrauchte 
Sprache ist einfach, klar, leicht fafslich: so dafs 
auch von dieser Seite der Zweck ganz richtig im 
Auge giAialten worden ist» 
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« ^ aek dM dnnAdie atnettai Yerg^eiebungen derFlo- 
TCBtiBer Handscftriftw des Tmeitw gewonnenen Re* 
Mdtaten; iivekhe rmWoHker mit tfngstiiober Crewisr 
MBbaftidLetI nnd diJ^r^bei diem besten Willen M 
Mhr YiSeirStellen mit loiniacUitbem Erfolge, von 
JkUkergar znfliiebtig) und sonut beinabe nocfc gar 
Aiebt benatzt worden sind, war noeb ein doppeltes 
Bedarfnits zn befriedigen,, einmal mit Beseitigung al- 
1m Abrarden nnd aller nnitelbimil Conjectnren den 
T^xt so.'Tiel wie^ rofiglidi in aeiner wanren. GestAlt 
hmraostellen ^ nnd dnreh einen grilndlioben und um«- 
fäneenden dmnnientar zn sichern, da nii- besonders ei- 
■nit sto nveinigten nnd gesiebe(rten Text in einer oin- 
faebnn sebnlanseabe zu ^eben^ ein Bedürfnifs, für 
^pslobos nocb dareb keine der frubern Ausgaben 
nnch nur balbwegs genügend g[esorgt war. Hr. Prof. 
tUtter bat das letztere BedüzfiuCs für Sohnlen tarn Hf t* 
fsria qttmm* mßhrh^ ordim» zuerst zn befriedigen ge« 
dndii, nnd daJbef , weil der Text noeb nieht durcb 
einen Gotnmentnr begründet wa«, an einigen Stellen 
Recliensebaft Ten denBestimmililgsgrunden für seine 
Bntseheidang gegeben. Wir haben in' dieser Ans- 
gnbe der «Annaleu^inen Text erhalten, der. nicht nur 
«natreitig weit besser ist, als in allen frühern Ans- 

Sben, «iindein aucihinn si|sk fast üh^all die dnrch 
»} Torbandenen .Mittel umoglteh^v Reinh^^it ^besitzt. 
üeewlhs ist) nieUb wie' jn.» Stielen nenern Ansga- 
bendBvTMfteeviManKb anderer, besondüärs laieii- 
■UcberlSebriltsleliBft, nnd| tahwjuAinden adnv un- 
Mtbnren .CiwidsittKen oder aadi unaiebcrn Ketant- 
nÜsen der S|ffnehe. nnd des- bebandelten fiegenslan- 
den, fberbannt nieht mit Ta^er Inconseqnenz geätal- 
fet»! iMmit eit. unter fßmz- gleiehen Bedingungen all 
einer flteUs das Wahre, nn! einte andern das Fülsabf 



duing. And lhpfifüiig>^HBennb(meni!lherbllsiefeite nnd 
i«MHeieb< ^ "^ 



8ptfiefai< 

ftn nnd nnbefsngenes Urtbeil , feste GrundsKtze der 
Kritik nnd mit wenigen. Ausnahmen die strengste 
Gonseqnenz in Anwendung derselbed« An hundert 
•tdien, wo WWtAer durch eiine pedantische. Aen|;atr 
Mobheit onA einn gmasM fiondetbarkeit seinMJwni^ 
«iMieBiloenhiteflclus Ufenbare^Febler derllapdsillm& 

«dlN^aelbs«^rst4itwes:F«lT 

U. C. Z. lgS5. lörsUr Band, 



s^es.hipein conjectnrirt, batHr<A*aiitsorgfilltiger 
Benutzung, der neuesten CoUationeli der Florentiner 
Handschriften stülscbweinend dan Wahre wieder 
hergestellt, an vielen Steilen deii Gedanken erlän« 
tert oder durch kurze Argumente die richtige Lesart 
gesichert, wobei wir nur bedauern, dafs Letzteres 
nicht noch öfter ^esdiehmi ist an Stellen, wo das 
Richtige nicht so klar auf der Hand liwt oder dutf«b 
heftige Angriffe beinahe TerdrXiigt worden war« tin^ 
hin reohne ich .auch, da£i Hr. Jl« an einigen sehr 
schwierigen Stellen mit Uebergehndg des ganzen iher 
dieselben gefiifarten Streites fremde Conjecturen ohne 
alle Rechtfertigung in den Text aufgenommen (eigene 
Conjecturen bat er überall gerechtfertigt) una dabei 
mit einer uuTerdienten GeringscUltzung die ansfiahr« 
liehen. Argumentationen tou andern Interpreten , ht^ 
sonders iron WoHher^ ganz unbeachtet gelassen hat« 
Dagegen sind wir. dem Hrn; B. für einige wiehtige 
historische und antiqnärische Nashw^isnngen und 
Untersuchungen Dank schuldig. So hat Hr. B. zu 
II. 33 einen sehr interessanten, ejcicurtiis über den 
ceiMtis senatarius gegeben, und c. 50 den Vorwurf des 
lAptim^ dafs Tlberius im 1. 767 n. e. sieh eidlich ver« 
paichtet habe, die Zahl 1^ der.Candidaten der Prlftnr 
nicht zu überschreiten {Ann. 1. 14), und doch im X« 
786 u. e. 15 Pjrätoren erwHhft habe, dadurch besetz 
tigt, dals zwischen den Jahren 9i87 und 786 die Zahl 
der Kaiserlichen Prorinzefei um. -4 vermehrt werden 
sej, wodurch der Kaiser noth wendig von jenem Eide 
entbunden war. Das Zeugriifs ^% Tacitns, dab ztf 
Rom koin Tempel mit den Bteinamen der Eaue^iri^ 
Fortuna igewesen sej^ .da doch 4?. FühUts (Lit; XL. 
40^ Fnl. Max« 1. 1^ '») der FM. Bfu.. einen Tempel 
gelobübet, welefaeriaeieb::ihusgefilhrtrWorden ist ttlnl 
um jene' Zdtl:iQcb torluiideii> whni|ssueiit Hivlli da^ 
durch zu erkllk*^ , dafs er jene FimL Ejni^ AesQ; Fkd^ 
vüu als eine Reiter- Fortuna ron der R/u. Fori* , ei« 
.ner RÜter-Fortuna der eqmie$ RcmunU unterschei- 
det« Bei ErwUhnnuff eines schon tou. Badk aufge- 
decktencbronologisenen Fehlers aDer Irilbtfi^AM^ 
nben macht Hr.; it. (ad Xll. 1) auf die ubsfMigiJ^ 
dem Nnnien.widerspreebende Eintboilung der Anna-^ 
leu' in JBunheriaiifimerknaib , idie g^wife^nicht tov Ta^ 
cituaJkeMibrt^' Die bm Ende eines jeden Jahr^i^dli* 
fig' sh»chliersendie Form der Annalen beweist klar, 
dafs Tacitns diesem Werke eine dem Namen ent- 
s^rseheedeStntheilung gegeb^ bat Hr. A. hat diV 
ses> anjoh J>ei L.III. e.)3 «liinUnglich nachgewiesen^ 
. , Das kritbchf V;ef4ielmt des Hh; M, bestuM nicht 
inr in 4erHeHt*UuftgineltoittdenCedidbos Torhaü^ 
denen niQktigeilIieearten^;:sondern>auck^iiifai4hMnNe 
R . 



▲LLe. LITBRAIUR - ZBITUN6 

beinahe keinem Zweifel anterworfenen einfachen htm wau Gai Cae9ari$ v. m.i XJ. 27 4aa Oljeet Te« 



Bveni|a«iepe«9 and benendere im de* l^I«reiffi{r,r-nM««, tfmUfbfamfa 

«M ■ähWjarilidledeckMli 0dei^]A>€Sv' ni«ht irwitei ^ rfflirn ^I. »^MÜhMa gm^üxorefn 4mMmi^ M 



nen Interpolationen, Glossemen nnd Lücken. Die aceiperety zu ergSnzen a $enahi papulogue Bonumo 
plausibelftten Emendationen sind folgende : l.IL c. 8' " irArafimi, 'welche Worte doch dem vonergehenden 
suivexii irampomAique ans dem den einfachst Gedap- . arripi comuges ad UKta Caesarum nicht pasaend ent* 
ken verwirrenden und yerdrehenden subvexn : * iräns^ gegengesetzt scheinen. 



pondij dnrch welche Emend. der richtige nnd ntTthijge 
Gedanke geseben wird , laevo anrne natürlich für das 
(inke Iffer «Edr fiiu genommen^ I. IT. o. H^ et ^fiM 
«jrJrel •*- ii2imliek das einfeflh^ und- nattrliche mteii 
für dea verdorbene^, ^nd das von MeroaUuB dar-^ 
«aas gemachte und m alle neuem Ausgaben flberge« 
gangene, aber eben so verkehrte qwmdo} 1. XII. 
c» 26 pet iniempeMva navereae officia in ludibria ver^ 
teiat : hi^r hat Hr* JS. das von WäHker vorgesehla- 
gefie« aber wieder zurttdi^ genommene mf intempe* 
sUva r** ^fßeia als Ol^edt Ton verielwt mit Recht auf- 
genommen, aber der ersCere von den 2 gegen die neu-^ 
trale Bedeutung des in htdOria vertebat angefiihrten 
Gründen^^ primum — eo, mnd minirterii» desolahm 
estf in hmMum haud verteiat^ immo maermis et 
miserieardiae causa eseetitit^ ist unrichtig ; denn nach 
jenelp ErkUtrnng geHBichte es dem Briiamiicue nicht 
zum S|iott, aller sJBedimiung entblSfst zu sejm, son* 
dern bei seiner Bntblöfstheit* aller Bedienung wurde 
tft'pe^ intmnpeetiva nm>ercae fmnieferlii zum Gespdtt* 
Aber gegen die neutrale Bedeutung von*: in tüdtAria 
verUiat^ ^^ef umrde zum Gfespäti^. spricht beson«> 
ders^aaTouHn. JE. ül>erseheneinA?iKgeM/«r^ Als 
besonders störende und absurde Interpolationen, wel- 
che Hr. Jl. ans dem Texte verbannt hat, bemerken 
wir folgende: L. I. c. 28 {aecepH^ euiekibinHus de- 
AeMnem siderie aisinSühnSf proepereque cessura.) 
Das im Cod. vor eme stehende a oder ac, wobei Hr. it. 
die 2 Gedanken , euie — * 0s«imi7<m» und proepereque 
eeeeurm , welcher aec. e. inf. von einem aus aemmülane 
hinzuzudenkenden censena regiert wird, als ErkiS* 
tnng des emen — aeeeiril genommen hat; I. 50 (red* 
deret fiKo eaeerdelium) das im Cod. hinter sacerdo^ 
(tum stehende Aommfim; XII. 65 die Worte: eiNsro 
imperitaret^ BrÜanmeö «ucoeasor^, ntiß^m princ^ 
meritmn^ oc-^,. welche damit homsntiichr für iliimer 
ans dem Texte verwiesen «Ind; XT*« 12 (tiftt pm. mn* 
tum nwnerui [apieeeiretur} , gui aiUMseewt eahdem et 
qui oce^nueMydaB ganz absurde afrieeeretuTj woffir, 
wenn ein Yerlmm nöthig wSre , easef oder ein Khn« 
liches atehn mttfste; ein Y erbesserungsversuch dürfte 
vielleieht reperirehir seyn. Wir wollen kurz noel> 
die wichtigsten von Hn.lt. statuirteniLiitfken mit den 
Brglnzungsversuehen angebeii: fll.'lftzwiaebenrje^ 
»aUim, nnd er ebrieqae zu dem fueriterr von Emeeti 
noch M^ Btene ewrmm^ woduroh exqui$ii nnd illewe-^ 
epandenie tie richtig Beziehung erhXkt IV. t» bei 
egene adversum proxmm$ das zu mene gehörende Sub^ 
stantiv» nVmlich Jcmfo^ wofiir Kec. zwar fmrnUari* 
(«a leaen möchte' vrkyfon der in eermo egeke und eoüth' 
fffite trfftM Ifeaenden l^otoh^ ül^^quemimpe^ 
tit0im Jkmemi$y •!« m Caeearii ^ItMum memifm4 
^egfUMHtk M. qu. imp. Arm.^^ mw Invriem nveü- 



Dem bisher ertheiltein im Allgemeiner durehans 
verdienten Lobe müssen wir doch im Einzelnen ei- 
nise BeaArlnkrin^ hinznflifien«. An el^|to jedoeb 
sehr wenigen Stefien hat Hr». A. das Richtige nnz 
übersehen; entweder laus verfeUter Argumentation 
oder aus etn^ früher schon angedenteten gewissen 
CferingschStzung fremder Ansichten und Terdienste 
und aus zu grofsem Vertrauen auf eigenes Ctonie, mit 
welchem derselbe zuweilen zu Kühnes wagt und über 
Fremdes zu kurz aburtheilt oder liimwegsidkt. ' Wir 
wollen die wichtigsten Stellen^ weldie wir uls Im^ 
lehlt und gerade, rar d^n bezeichneten Tadel ehnenkt- 
teristisch gefunden haben , herauiiheben und 
prüfen. L. 1. c. 15. eel^mtHai Hiu jR« hat a 
und das daraus gemachte oimtiinii oder annua mit ei*- 
nem derben und beinahe drohenden Tadel: 9,ufnmH 
que prave ne dicam 'eiulie \ als ein inuiile additamei^ 
tum et eaeu quodam ntOum ehnn Weiteres »ua dmn 
Texte verstofsen. Äbei mgeaehtet das vorherge- 
henden faHie odMi Jkmuetake durfte doch almk'eiA 
Taritm zur gröfsern iJeutlkhkelt sagen, . daüs* di* 
jährUeke Feier dieser Spiele einmal für aUemaLdan 
praeter peregrinu§^ und nicht den Tribunnft übertraf 

fen worden aej. Es Ififst sich auch kein Zufiill dea^ 
en 9 dnrch welchen das falselie ammm von Aufsen 
her in den Text gekommen sejn sollte}, wohl abet 
konnte estaus dem unliezwei&lt riehtigeaiven Kiesai 
Kng hergestellten annua eum ents t eh e n» woduAifc 
der praetor pereqrimm gegen den zwar nieht. genannt 
ten urftcrmi« pausend hervorgehoben wird« f-^ I« 411 
\ae ne poetpositi eonttm^eüa incenderenti$r.'] : dieae im 
Codex und allen Ausgaben feststehenden Worte hei 
Hr. lt. wegen der Verbindung mit stc Me^ näA weil 
man sie bei den vorhernheoden Weiten. ^MOfdifiiMK 
anieferreti von aelbst huamdenken mflsae^ nus. dein 
Texte entfernen wellen. Aber dieseheftden Bwhwi 
ken drtteken etwas gans Yenbhiedentes. nnm:> ^dü 
Worte, quo» t^ifir iMe/bref Jbezeiehiien ^ deft TjU 
berins bei sich selbst keinen Chmnd hatte, em^Hee* 
dem andern vorzuziehen ; auch ffirehtete er^ daia daa 
zurückgeaetzte durch diese Sehmaeh entflammt yre^^ 
den würde, wm durch dieMgenden Werts sehr pee^ 
iend bezeichnet und durch «c ne k#ineswe^s t^mei^ 
iiM«rr angeknüpft wird^ dafii man nie für tnier|*ilirt 
haken darf; das Folgendoi ^per fUioepariter etB*# 
sehliefst sich so gut an den^inea wie an den ütodMU 
«edanken an. ^ U. 47 Magnete* a JRpglo.prnMimit 
Hr. R. erklirrt a JS^Jo ndßsJtMoeh^ „inoefae ejm 
iirNe^ quae inde a Sipjflo eonmieUur'\ wie iM. mi 
SiniUa und lä.dpA SmvXw, . nb ob os sieh vonsdhtl 
verstehe, dafs a^Sipuh nicht mit 0rajMii.V9ebnjlde* 
^^den könne. Magnetee uSipM iatJinla«BiBiheh( 
IM der akts £Mto n^gefthrt^n SteUe <k^ n^^Uk 

• . •» • \ .-. • - \ iist 



Nam. 17. JANUAR 1835. 



IM 



M Üb^Aamh 4ie mebfon und besira codd. begrfiiidete 
mlff^ * M}aan09ia ad* Sipylumj und an unserer 
Mrib:« iSbpyfo proxinAj zunächst vom Sipyhts her^ 
00 natttrikh, und •rojrtifif senst im Satze se Überfluß 
*if >. d^* C'j^ ^'® Yerbuidnng a 5. projr, kein Zwei- 
fel fibrig Dieibt; proximi Magnetes h I1I.!;62, ist, 
wenn dieses TieUeicht Jemand für die adjektiyiscbe 
Bedeutnng >ron a Sipylo oder vielmehr gegen die Yer- 
bindwig a &pylö proximi anfiihren wollte , mit un- 
trer Stelle durchaus nicht zu Tergleichen. — HI. 14« « 
MffigieMue PUonis traxerant in Gemonias ae divelle^ 
hanti nr. U. hat dieConjektur youEmesti de v eile ^ 
hani gar nicht beachtet, und divellebant auch 
■ieht erklärt« £meiti hat devellebant zwar falsch 
Interpretirt, als war das Volk erst im Begriff ge- 
^foeen , die Standbilder von ihrer Basis herunterzu- 
Milken , da es dieselben ja schon nach den Gemonien 
miAIerot hatte. Aber ebfen so falsch hat Walther 
fnd vielleicht hat Hr. K. stillschweigend die ErklS- 
Mug von Walther angenommen) divettehant erklärt 
dareh uatUomav^ Mscerpebant, Denn erstens istdi^ 
dwettere^ zerreiften für die Zerstörung von Stand- 
liüdera ein ganz unpassender Ausdruck; zweitens 
faranchte man sie dazu nicht nach den Gemonien zu 
MUeppen, Ab^r das Yolk hatt«^ dieselben dabin ge- 
•cUeppt, um sie in die Tiber hinabzuziehcn (was ja 
$Mk die Bestimmung der im Genngnifs getödteten 
If erbreeher war) , daher devettehnnt : cf. Säet. Vitelt. 
€1*10 apwt Gemonias ietibus aonfectus est et mde unco 
UwotuBin'merim. — Wl.'üd ttgintivkalus : die von 
Hn» Jt» hier geXufserteYernriithung, dafs Tacitus un- 
ter VespoMianuä (Bist. I. 1 dignüatem nostram a Fes- 
padsmo inchoatam) das Yigintivirat bekleidet habe, 
m^eii dieses allen * hdhem Ehrenstellen verausgehen 
■Mfisfer," ist :niiAt neu , sondern schon von Brotier 
«^Seiten« worden. — III. 38 ei DU: diese Gon- 

ätmr von Lipskis t&t ei alii hat zvrar llnfsere Pro- 
nliMt, ist aber doch verwerflich , weil sie durch- 
aus imniMiis; ist , und Hr. K. hat die von Walther fiir 
dsis bandschriftliche ei alii angegebenen Griinde 
dvwh .sein Stilbehweigen keineswegs widerlegt. — 
HL SBut ^ intettogarmturt Hr. R. hat diese €on- 
j j rttir »von P^sdütlius statt interrogeMur stillschwei- 
geid an%enommett. An solchen Stellen , wo die 
•ttengt» ooinMe. iempp. das imperf. coni. erfordert, 
knboli 4ie Interpreten hin und her beinahe willkiir- 
lidi gelindert und conjicirt. Die Freiheit unseres 
8elirtftsfelier8>4n sdlehen Dingen lifst uns Auf jeden 
Vidi auishnmn, 'dafs, wo eine solche die Handlung 
rar^egenwiMigende Abweichung von der strengen 
0öe^ . iempp. eiek in 'den eodd. ündet, soklie auch 
MhUieft ven *T<icttiif herrührt, besonders wenn sie 
fMt nmer an stehen Stellen in den codd. sich findet, 
wo. •& jeder Bmendationsversuch abzuweisen ist, in- 
^* !•■• Abweichung gerechtfertigt werden kann. — 
IV, aO uesimukibaigtte thdicis partes : Hr. R. sucht 
«eeo €M^ektnr von Muret, indicis für iudicis^ 
n rechtfertigen durch die Erklärung, „</erf, iif 5Wä- 
ysj^ wfc imat tarn aöcttsatores qtwm erimina ab aliis 
""^^etenda qnae ipse indicaty is est calumniator 
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algue indieis partes $wn nki assinnutat.^ Aber miS- 
inulare indiets partes ist doch nichts Anderes als m 
indicem simulare^ fingere. Sejan wollte aber gewifs 
nicht selbst für den Angeber gehalten werden , sab*' 
düis qm acctisatomm nwnina sf$stinereM. ; Hr. Jt. iMt 
mithin den Beweis, dafs eineEmendution'erforderlicli 
sey, und dafs Walther in feliciter^egen dieEmen» 
dation von Mnret argumentirt habe, nicht gelier 
fort. — XI. 7 ante providerit : auch hier hat Hr. K» 
das neben providerit aus den ecnid. referirte prae*^ 
^iderit unbeachtet g^classen, wo doch die Sache 
selbst entscheiden' mnfs. Walther verdreht den Cre^ 
danken: ^ <pAd expetis ^ prwidendtmt est , uifirueius 
inäe perdpias.^ Denn in providen ut ex ahqua^re 
/ructus percipiasy dafür stn^gen^ dafs mann. s. w., 
Mt das79elcre offenbar schön enthalten, das wSre also 
ein idem per idem\ der einftiche und an das Frtthere 
sich natürlich anschliefsende Gedanke ist, dafs kef^ 
ner nach etwas strebe , wenn er nicht zuvor {pram^ 
derii) gesehen habe, dafs Nutzen daraus »zu ziehen 
sey ; cfr. XII* 53 praetisa locomm utilHaie. Der 
Pkonasmus ante praeviderit ist eben so leidlieh wie 
peii%$s malle. — XlII. 7 admoverey — collocari iubetz 
Hr. R. hat hier admovere gesetzt ^hne die Ursache 
dieser Verschiedenheit der modi zu erklären; .1. I. 
e. 3 bat Hr.jR. appellari^ destinari bei cupiterat bei- 
behalten , und hier , wo der infini pass. weit weniger 
zweifelhaft ist, hat Hr. R. den inf. act. ohne Sul^> 
jektsaccusativ, ohneeinOMekt von ttfAet.-*^ XII« M 
Hr. jR. bSlt die [Worte „ atnobis ea pars mUtiae iHo^ 
ximegnara est^ mit der voUesten iJeberzeugung für 
interpolirt, weil die Römer ja hier nicht belagerten, 
sondern belagert würden, und weil ignarum und 
gnara in demselben Gedanken lästig und kindisch sey. 
nr. Jt. bat hier wohl zu kühn und vertrauungsVoH 
geurtheilt: Angriff und Yerthetdigung sind integrie- 
rende Theile der • Belagerungskunst , und ea pars 
müitiae ist hier bei den ftömern von dem efne/iTheile 
der Kunst, nSmlich der Yertheidigung zu verstehen, 
und Beides , die Ungeschicklichkeit der Feinde um 
Angriff) und di.e grofse Gewandtheit der Römer (im 
Yertheidigen) war den Feinden gleich nachtheilig; 
endlich ignarum vnd gnara in zwei offenbaren Gegen- 
eStzen für kindisch oder lästig halten , ist eine blofse 
Geschmackssache. — XlV. 32 occuHi rebelKenis 
censcH eonsiliaifirbabttntt die codd. haben oectr/l*r, 
occultae und occulte^ Hr. R. nimmt stillschwei* 
gend eecalti. Aber occulti auf turbabant bezogen, 
müfste hinter eonscii stehen ; wie ee jetzt steht , ge- 
hört es zu reb. eonscii nnA raufs daher oeeulte sevn, 
weil occulti nur mit verbisy mit ndjectims aber 
oeeulte verbunden wird; cfr. HL 29 gtti etusmodi 
prigces qccuUi iltuderent. -^ XIV. 43 f<f ^lem digni^ 
tas sua defendaty cum praefectura urbis non profuerit: 
auch hier schweigt Hr. R. bei der bedeutenden Ter- 
schiedenheit der Lesarten, eine Klage, die wir im 
Allgemeinen ffihren müssen , dafs oft sehr wichtige 
Lesarten unerwifhnt geblieben, und weit minder 
wichtige ohne allen Zweck angeführt sind; die Codd. 
Flor, haben hier ut auem der Cod. Guelf. atgue , der 

€>od« 



13S 



A. L. Z. irnn« IT. lAir VAR 1835. 



Cod. CofliinelL et mem, die meisten alten Editt, at 
quem. Wenn die Rede durch tU fortgesetzt würde, 
so miifste es heifsen: „ut ad praefectura urbis non 
profiterUy ewndigniias euadefendat-^^; quem für aU- 
quem zn nehmen , geht hier gar nicht ; aber at quem 
d. s« defendet palst am besten als Cregensatz gecen 
deeernite impuniiatem and zu den folgenden ganz fihn- 
licben Fragen. — XIV. 54 tot per annos meum fa^ 
stigii regimen; poeeumue eeruoree amici auietem 
reapendere. Hr. R. erklärt diesen Gedan&en ganz 
metaphorisch , und zwar nach der von Frühem schon 
yerguchenen Stelle[ aus Omd. Met. III. 593 reaimen 
als das Steuerruder ( fastigü regimen kann nach die- 
ser ErklSrung nur das Stenerruder d^ Macht, der 
Herrschaft sejn, welcher Ausdruck, ohne alle Bei- 
spiele,, immer bedenklich bleibt, obgleich Hr.JR. ihn 
omni dubitatione exempia nennt^ und quietem nimmt 
Hr. R. als Antwort auf die Frage des am Ruder 
sttzenden Nero, ob Sturm oder Meeresstille, Ruhe 
sej: die Freunde also antworten, Rvhe^ Ob diese 
Metapher vollkommen in den Zusammenhang pafst, 
möchte sehr zweifelhaft sejn. — XVI. 26 Augueti 
» « « etiam botwe metu eequi : auch diese verdorbene 
Stelle sucht Hr. 11. durch Stetuirung und Ergänzung 
einer Lücke zu heilen mit den Worten augueti Aomt- 
iii« vultu{eivevultui)intenderent, abersicher 
vergebens. Hr. R. ist hierbei noch in den valgfiren 
FeUer verfallen , ri^2fti. zu schreiben, wahrender 
sonst voltu und überhaupt nach einem v immer o 
ittett ti schreibt. 

Gegen die Sprache des Hn. JB. ist nichts zu er- 
innern, ein grammatikalischer Fehler, p. 298, Te- 
mere ab illie — res gestas — divisenmt statt res ge- 
atae — divisae #ii»t, ist dem Hn. Jl. wegen der zwei 
Relativsfitze entschlüpft. In der Vorrede i9t ut /i- 
eeret-^ praponeremj sej es nun absichtlich oder ab- 
sichtslos stett/7ro;ionere gesetzt, in keinem Falle zu 
taddn« Druckfeiiler sind sehr wenige unbemerkt ge- 
blieben : p. 303 extr. lies 304 stett 204; p. 380 s. f. 
steht descipiatur statt decipiatur. Gegen die Inter- 

Snnotion hat Rec. nur zu erinnern , dafs Hr. £. bei 
rei unverbunden aufeinander folgenden gleichartigen 
Wörtern meistens nicht interpungirt hat, XL 6 t»»- 
micHiae aecueatiane» odia , X V I. 29 voce voUu ocidia. 
Diese Auslassung der Interpunction hat sowohl an 
sich keinen Gmnd, als sie auch die gröfsten Unbe- 
quemlichkeiten hervorbringen würde, wenn man sie 
eonsequent. dvrchführen wollte, was Hr. JR» auch 
nicht gethan hat, IV. 69 congreseue cöttoquia , notae 
ignotaeque auree >— XV. 18 jL. IHsanem^ Duc. Qe^ 
mHuun , Pomp» PatHinum» 

Ich schltefse diese Anzeige mit der Ueberzen- 
ung, dafsHr.lt. durch diese Ausübe die Kritik 
. es Tacitus um einen sehr bedeutenaen Schritt wei- 
ter geführt hat, mit der Yersicherune , data dieselbe 
einem jeden Schulmanne und jedem Leser des Taci^ 
tue diurchaus verdient empfohlen zu werden , und mit 
dem aHfrich^igen Wunsche, dals Hr. R. die kleinen 
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Aussetzongen nur als einen Beitfeb tdn ■NHMVfln^ 
teresse an der Saehe selbit and an der Wai^riMit 
sehen möge. — Die Xnfsere Ansstettong «nd 
geringe Freie i^reicJnm dem Yerleger zur SIm; 

Dr. At. CapellmaHn. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Liipzto , b. Weber: Mhrabeau taut SofMe» Eia U- 
«toriscber Roman tob Ol L. B. Wolff, 2 BlAds. 
Ir Bd. YUI a. 323 8. 2r Bd. 308 S. 183«. 9, 
(3RtUr.) . . ^ 

Nicht einem Werke des Genie^s, sondeni dte 
Leetüre begegnen wir in diesem Romane des, frOhnr 
als Improvisator, in der Folge als Professor neverer 
Literaturen und Sprachen bekannten Hn, Dr. ;0.X, 
B. Wolff. Gegenstand des mit drei französisehe^ 
einem spanischen und einem englischen Motto gezict^ 
ten Romans ist ein Theil der Jugendgeseliiclite dbt 
berühmten Grafen Mirabeuu^ nämlich seine Liebe Q 
Sophie, der Gemalin des Presidenten de Monnier in 
Ponterlier, welche den meisten Lesern »aus den 
Brockhausischen Conrcrsationslexicon (Art« Msra^ 
beau) bekannt sejn wird. Der Yf, hat ganz daa 
Gang der wahren Geschichte beibehalten , und dnfn 
er der Sophie einen Bruder gab , den sie gar niekt 
hatte, ist gleichgültig, da'wir eipen Roman leses« 
Bin grofser Theil des Buches besteht nur aus^Ueberw 
Setzungen von So[|hien^s und 3Iirabeau*s Briefen^ wel* 
che schon von Mirabeau selbst herausgegeben vmffw 
den. Um ^ so eher kann Reo. dem Yu zugestdiea, 
dafs er seine Aufgabe , von welcher er zu Anfiing 
seiner Zuschrift spricht, „einen Menschen zn seiifc» 
neu, in dessen Leben die heftigste Leidenschaftlich^ 
keit parallel lief mit der. gröfsten Besonnenheit, mift 
einer Fähigkeit, die Folgen zn berechnen, was Ain 
kaum der kaltherzigste Diplomat besitzt, consei|iiemf 
und naturgemHfs zu schildern *\ im Allgemeinen gt» 
löst habe, da sich Mirabeau am besten in seinek 
eigenen Worten ausspricht. Nicht beGried%6n<kanii 
uns aber der Schluls, der zu dünn ausfSllt, obsehda 
der Wahrheit gemäCs, der zwar filr dte.WirkUdb» 
keit natürlich, aber für einen Roman. zn djlrfti^ ist; 
und warum, da Hr. Dr. Wolff ioeh einzelnes derGi^ 
schichte Widerstreitendes aufnahm, behandekrTn^ 
den Schlttfs nicht poetisch ? Hier mnfste er sehönfe« 
risch auftreten und seine Kunsl in der BehanmiBg 
zeigen , und es lag die künstlerische Abmndnng aehv 
leicht da , welche den Lieser befriedigt haben wB|^b( 
Seine Aufgabe, die er in der Zuschrift sich steil^ 
hatte also der Vf. z^ar gelöset, --* dazu bediM« 
es iedoch keiner zwei B8nde , «— aber nicht 4U Jkm* 
foderungen an einen historischen Roman , nndRen^ 
kommt daher auf seine Behauptung zurück, dafs di|^ 
ses Buch nur ein Werk von Hn. JV^ffe heetüre ist» 
Uebrigens ist es gut gesehrieben ; Ih*Dek lind Pipin» 
sind ebenfalls gut. 
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GRIECHISCH^ tlt^BÄ j[trt;fL \/" , : 

r BiMUXy b» Nieokl: StrabonWBißdteickreiiung 
m siebenzekn Büchern. Naeli beviebtlgireiii Grie- 
chischen Texte nnler Begleitimg krkiiielier er^ 
kUrender Anmerfcnnges rerdevtscht rra ÜArf- 
^•fk QMHeb Grodatrdj Doetorder Pbilosephie 
> . und TOrmftls Lehrer .am GyiDMsiunl tu Stral- 
. aund. Erder Theil^ Ibtt eioem Blatte geome- 
ttiaeherFjgflren, 163L XCIY o. 589 8. Sheets 
f6rTheUI8ai> 684S. DritterThül 1833. 4MS. 
gr.84 (QRthlr.SgGn) 
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eher das vorliegende anzuzeigende Werk ist viel 
Crvtes zu sagen , aber ooefa , wie über alles Mensch- 
liche, Nicb^^tes• Ttichtigkeit der Gesinnung, Ent- 
•chiedenheit, Feindschaft allem Halben, Klarheit 
«od Griindtichkeit charakterisiren den Yf, and seine 
Arbeit im AllgemeShen. Vormals Lehrer am Gjmna* 
aiiMi zu Stralsund alMhigte ihn bald nach Beginn des 
UntOrnehmens eine sechsjährige Gichtkrankheit sei- 
■e Stelle niederzulegen , und in diesen Schmerzens- 
iahren war die Besohlfftiguag mit seiner Arbelt sein 
bauptsüchliebster Trost' und Geaufs. Die so ent-* 
standene und genShrte Liebe zu dem Werke nnd 
HffngebuDg mit ganzer Seele ist nicht zo Verkenne n. 
Auf der andern Seite will Hr. Gr. dnreh jene per- 
aftnliohen TerhSitnisse nicht sowohl für Mcingel und 
Fehler Nachsicht erbitten, sondern nur abwenden, 
dafs man sie , al» Folgen heftiger körperlicher Lei- 
den, nicht strafbarer Trägheit oder Uebereilnog nnd 
OberflMehliehkeit zosriireTbe» 

Lob and Tadel im Besfmderen bestimmen sich 
aaoh den einzelnen rerrschiedenen Partieen und Ge- 
genständen des Boches. Voraus' geht eine Vorrede 
und Einleitung von 94 Seiten, die mit vielem- Fleifse 
gearbeitet . ist , und worin sich die genaueste Be- 
kanntschaft mit dem Schriftsteller zeigt. Was über 
Heimath, Herkmft und Familie Strabo's §. 2 ge- 
•agtist, mufste dtieCtig ausfallen, da sonderbarer 
Weise so wenige dev «pHleren Griechischen Schrift- 
aleller seiner erwilhnen , und das fast nur dem BTa-' 
Inen nach , so dafs sich fast Alles auf die eigenen An- 
deutungen in seiner Geographie beschränkt. Das 
Geburtsjahr des Geographen bestimmt $. 3 genauer 
und sorgfSltiger als Koraj anf das Jahr Roms 687, 
obgleich die Bedenklichkeiten, die aus Strab.XIlI. 
p. 568 und Athenüus XIV, 21. p. 657 sich dagegen 
erhdien, nicht befriedigend beseitigt worden* sind. 
Die Festsetsiin|( des Tode^ihres auf 777. Ä.'U. in 
$. 4, so wie die Ni^ohwelsung der Lebensjahre, in 

JL Eh Z. 1835. Erster Band. 



wclishen Sfrabo Mine Erdbeschreibung lausarbeifete, 
zum Theil mit Berichtiznng RoraVs, Gosselln's 
und Letronne^s, beruht daher nur auf der torausge« 
setzten Richtigkeit jener Berechnung. In den fol- 
genden Paragraphen schreitet die Untersuchuiig mit 
gröfserer Sicherneit fort. Der nächste §. 5 handelt 
über Strabo^s Bildung und Studien , und gegen Xy- 
lander wird überzeugend bewiesen, dnfs er 'nicht 
Aristoteliker , sondern Stoiker war. Was wir von 
seinen l^eiflien wissen können, ist volIstHndfg zusam- 
mengestellt in §• 6; Der Standpunkt der Geographie 
Tor Strabo wird §• 7 erörtert, um darnach €• 8 din 
Leistungen seines Werkes beortheilen zu können. 
So wie die Vorliebe des Vfs. für seinen Schriftstel- 
ler zu loben ist, ohne welche nirgends etVras Tüch- 
tiges geleistet werden wird, so ist um so mehr an- 
zuerkennen, dafs er die Vorzüge desselben nicht 
überschlitzt, sondern auch die Fehler offen bekennt. 
Ein IJeberblick über den In^halt des ganzen Werkes 
.folgt §.9, so wie über die in demselben benutzten 
Quellen , wobei hauptsächlich auf Heeren (de foniibite 
öeogr. Strab. ) Rücksicht genommen ist. Der näch- 
ste Paragraph lief<$rt eine gedrängte Geschichte des 
Strabonischen Textes, und Würdigung des bisher 
für denselben Geleisteten« Hieran schliefet sich nun 
zuletzt ^ic Hechtfertigung der Grundsätze und des 
Verfahrens des Hn. Gr. selbst, worauf wir somit 
nHher eingehen. 

Es ist nicht zu verkennen , dafs eine Ueberse- 
tzung des Strabo ungemein viele Schwierigkeiten 
bietet. " Die Seltenheit derselben beweist dafür. Im 
Ganzen hatte man deren bis auf die neuesten Zeiten* 
nur fünf, 2 lateinische , eine Italfenische, die filtere^ 
deutsche von Abr. Jac. Penzel (1773) und die junge-' 
re französische von rfu 7X^2*/, Jiorm^ etc., an welche 
sich seit 1830 die noch unvollendete Uebertragung^'^ 
von K. Kärcher in der Stuttgarter Uebersetzungs- 
bibliothek und die unseres Vfs.^ anschliefsen. Da 
die Penzersche Verdeutschung ftlr unsere Zeiten 
ungenielsbar und mit Entbehrung dei* erst später er- 
schienenen wichtigsten krftischen Hülfsmittel gear- 
beitet wurde, so ist das Unternehmen einer neuen' 
Üebersetzung nicht nur hinlänglich gerechtfertigt ( s. 
darüber S. V — IX), sondern auch sehr erwünscht 
und verdienstlich. 

Da der Standpunkte zur Beurtheilnng einer Üe- 
bersetzung sehr viele sind, so ist es eigenmHchtig 
von einem Ree. den seinigen als den richtigen anle- 
gen , und darnach die fremde Arbeit beurtheilen zu 
wollen. Bleiben wir daher bei dem Standpunkte des 
Vfs., so ist ihm, wie er sich selber S, LXXV sqq. 

S . JÜlMT 
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Biber erldSri, die erste Pfiiefct trene Wiedergab« 
- • ** ' • * •— -^- Ver- 
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gesehen Ton seiner Conatitnirang de&.Teztea« muroa 
iittten, menschliche Schwachheiten begegnet« 2. B» 
im ersten Bande S, 226 sind die Worte (^ai Hba»- 
ifovio^ ganz Kbersehen ssacden^ S» 2ä& iofc dauju^ 
gegeben: gewaltsam« S. 227 ist: Vq>f] yaQ fitiiiva 
x^mf hißflJr^ir in e* V?ä Ff «ewtz mwandelt : Sa|f J 
iMT nicht selB^t» dä£ß Niemand des Ifachts den Berg 
Wtekef» vfo weder .»selbst" ^qcü ^den Berg'' im 
Jexte stehen« S. 257 im Anfang Ton §. 2 ist ^anz 
Vergessen: Ux9^i^f^% ondblofs geschrieben: pjenr 
seit der Gebirge.'' 8« 246 ist i^iyavai t^c y^f %ov 
rahthy verdeutscht: ^,znm vierten Theile des Erzes 
^upfergehalt ausbringen«^' S. 256 ist ein ganzer 
Satz' TC^rgessen : oxux al aXtlfiai yivcayTat ; ^ n« s. w« 
Es sind das freiUch nur Uebereilungen > die jedoch 
in der Art hin und wieder, durch das ganze Bucli 
fortbufen^ Aber abgesehen von solchen Flüchtigkeit 
ten^ so hätte deryf«a.nch imUebrigen seinem Grund« 

~ satze der möglichst strengen Wortlichheit im Allge- 
meinen nochyiel mehr genügen können, ausgesehenen 
ist^ ohne irgend dem Genjus der deutschen Sprache 
9u nähe zu treti^n. Z. B. gleich in der dritten ZeilQ 
zu Anfang des dritten Buches ist xa2 yag nicht ausgjer 
driickt j ^eieh weiter ägxTjloßf «,4^n Anfang macht { 
nfimoy Si fii(fog avT^; ^iGuropeas erstes Land"; of^ 
fä(f xa} Sgvfioi^ •«« oIkovci t^v no\Xfiv ,^denn Berge 
und WSJ^er •«•• füllen das meiste Land" u. s« w; 
dergleichen nnnöthtge Abweichungen sind aufje^er. 
SeiU^ an sich nur BTleini^kciten ^ worauf wir auch* 

' Dinr . deswegen aufmerksam machen , weU der Tf, so, 
^Uckie4en «ich selbst Tür 4ie tnoa/idbfe AnnSh^rung 
i||issp.rtcht> ioaeni er verlanst,* der Uebersetzer sol- 
le sich bestreben, „die Worte der Uebersetzung je-, 
Den der Urschrift eleiohsam zumessend, zuwtfgend 
und zuzllblend möglichst gleiches Sfaafs zu halten" 
STxXXVtl. Er verlangt nicht Mos Treue des Sin- 
nes, sondern auch in Form und Darstellung bis ii^ 
4{[e.kIei|iKtenZilge; ferner eine der Urschrift ejii<- 
aprechende Kürze und GedrSugthiait der Rede» Ter-. 
ineid^ng der i^uflösung von Cohstructionf;i und Yer- 
bannung aller Paraphrase^ dann Bf^wahrung dejr aU-, 

^ gemeiqen Haltung der Red« in Ton und Farbe^ dea. 
allgemeinen^ durch Volksthiimlichkeit und Zeit je- 
dem grofsen Schriftsteller des Alterthums aufge- 
druckten e^enthil.mlicben Gepräges^ i;. s. w« Man. 



Des yrs. Strenge ond Cosseqmnz in Beibehält 




gewiCs 

AUcLliftlüha Ausdrucke . vermieden ^ welche nur der 
neueren deutschen Zeit angehören , z. B« GeneraK 
Gouverneur. Auch die Römischen Amtsnamen und 
KnmstauHrflfV^i icelohe da» Holi e n a in sein Idiom 
fibersetzte, hat Hr* Gr. nicht wieder in die Römische 

Form yhe^geKe^ l^¥f°v ^^ wel^r si^^r Pellen« 
nicht afndrbiinite, sondern sie in eine entsprechend» 
devtsclH^ iPdmi fibertragen« Also z« B. nicht Knisfer, 
Konsul, L^glit, sondern Staatabeherrschor , Raths- 
oberhaiiip!t, Uuterfeidherr m s. w. Dafs aneh die 
Griechisehe Fotm in den Eigennamen betbehalteii 
wurde , ist sc^on zam vorans hiernach zo erwarten« 
Nur beiden Röniaclien Persona»!- Name« (niäbiaber 
fiees>^^^i**ben ) iai die Uebersetzung in soiweil von 
ihreiQ Grundsätze abgewichen , dais sie die Römi« 
fche Fqrm wieder heratellte , und die uns alleidings 
sehr unnatürliche und unverstfindliche Griedbisobe 
Umwandelung ablegte: also z« B« nicht &ikeron^ 
Kyintns , Ualerios Phlakkos u» s« w« --> Ea ist ge* 
gen diese Grundsätze nichts zu- sagen , ebgleieh afiar 
auch allerdings nicht von ihrer ao strengen Befolgung 
das alterthiUnliche Colorit abhSflgt* Wenigatena md^ 
gen wir uns nicht ^amit befireuiiien , dafs die B««»- 
sehen Amtsnainen upid Kunataua^cke der Grieche* 
sehen Form nachgebildet wurden , indem wir einmai 
an die Römische Gestalt jfewöhnt {aiad, und mit de» 
ren Wiederheratellung mohts anderen ihan , ala wsm 
der Yf. mit den Römischen Peraenennaman gethaa 
hat, Dia Yerdentschung ist in dieaer Bezielnn^ 
auch keineswMs immer so leicht TenrtHftdlich, z«£ 
Hauptschar, Üntersehar^ QberfeldJierri Oiierrieb« 
ter u« a« w« statt Legtonen , Turroeii e« a« wu Dik^ 
gen sind wir sehr erfreut , da£s bei der gewohnltda 
obwialtenden grofsen Willkür in Ansetzung deutschen 
Endungen an die Y olksnamea feate Regeln eingefittr* 
und befolgt wordep sind;. Allen Namen naehder er^ 
sten Declinatipn auf tu giairt ar^ die Rndneg e» a« B« 
il/jp^eu Person ; geht ein Yeeal veraua eif & Bw Ti^ 
ßom Teleboar«. Alle naeh der aweiteaL Deolnaiie« 
auf Ol (npah mit vasheagehendem Yoeal) endken sick 
amf er z« B«. F^^mtfoi G^rmaner*. Alle nach der drit-«^ 
ton auf <^9 wenn kein Yoeal vorausgeht , eahalt«e 
ein eil I z« B. ^AQ^üftg Arkaden ; mit veaaoagthendet 
Yoeal er z. B. Sirrug Sintier« Die znaammengeso- 
|enen auf iSe haben er: Aloliiie Aialen» Die Bndajiige 



wird dem Yf« gerne znrestehea, dafs er n^it Fleifa, ter darf nur da statA finde«i we achen im Griechin 
diese. GrondsStze zu befolgen gesucht, und gewifa. sehen Nameii^ ein i votkommt: jiMtnwt. A^jptiei^- 
auch im AUgemeinan de^. ihm voracnwebenden Vor- Möchten diese Regeln. von allen Uaberseizean «ege* 
bild und Ideal eines, Kunatwerli^a sicV g^nShert hat) nommen und ^neh lan senstigea Gehranche eingeführt 

werden/ Nur hinsichtlich dar von Btgenaamen ab* 
geleiteten Adjectivea ist der Yf. nicht mit sieh fate' 
Reine ß;ekii^minan.f oh und in wie weit hei dteaea* die 
dier Biegung rwmßgehMd^aL Ablaifm^sjihen bei- 
znbehavan sejev« Er ist hier aine« riehtigaii Ge- 
fühle gefolgt, nnd.hatmtiReQhtn.'BbBeiotiaki8di) 
4tfJ[B^Ml«a. ik Aft TemnledttL, die jadoeh ^eiiMnal 



ehgleich'im Einzelnen sich unzShIiga AussteUu^gei^ 
machen KeCsen » die aber um ae eher nnterbleiben 
dürfen, weil am Ende eine finfs^re Norqiifehlt, nacli 
Tf sicher die Richtij^eitderA^nastellung zu erraefsan! 
w8re« Denn mit kecht bB^exk^ Hr. Gif«», beruht, 
luier die letzte fintscheidiipg^ ixi s^i^ffst^voip Clafiihl 
«ttd snbjec>iver Mögliiai^e^^^^ ^ ,^, . 
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jbaTteii«..^ — Jikab W iJebeririigaag dsr p^etisclien 
Ton Sirub» eingeschalteten BrocMikke gefen deq 
AfechfuiUniiu der gtrengeren Metrik gefehlt wurde, 
bekennt die Verrede offenherzig, nnd die NacheicU 
deshalb wird, in Anaehlag eegen die übrigen Ter^ 
4ieBate dee Werkes ,. niemand^ verweigern« 

• _ 

AU Einrichtungen nnd zom Thetl weitere Ter^ 
gOgß derUebersetsnng mfissen wir noch namhaCt m»- 
ohen, dals die Abtheilung in Sjipitel und Paragra« 
nhon ucL iifir Siebenkeos-Tzschockischea Ausgabe 
beibehalten ist, am Rande aber die Seitenzahlen de« 
zweiten Kasanbonischen Ausgabe Ton 1620 ange- 
merkt »ind ; dab Ober jedem Abschnitt eine allge* 
meine JnhaUsanzeige nnd eine specietlere über jedem 
Paragrephe» steht; dafs Ungere. Paragraphen wie- 
der in AbBiltze getheilt sind ; dafis iiß Anmerkungen 
nicli von dem Texte getrennt wurden ; dafs bei tin- 
bekannteren Eigennamen die Quantttät sich angege- 
ben findet; dafs die poetischen Bruchstücke noch 
Torhandener Dichter nach Ort und Yers nachgewie- 
een sind u. s. w« Bin eben so mShseliges als vor- 
dieiistliehes Werk war die Bemeikui^ sogenannter 
j^mllelstellen um Stralho selbst am Rande der üe« 
hsMOtnng/ die nH ersptiefaltoher* Dienste lernte»^ 
nhnein weitUlaCtiges Register. Zudem zweiten B«-» 



obo gefcirt das auf dem Titel anceführte Blatt geo- 
malriaeher Figuren , wekhes nebst den Aiteerkon* 

Ehiwieiehen wird , üb dunkele« nnd sehwierlgen 
nntatione« jenen Buehen an&nhrilen« Einen be- 
MBooMn Totsag wird Hr. 6r. seiner Arbeit noek 
4uffeh das vet spfoehenoRogistvgeben^ welrime toU- 
ntSndig nicht bfeo die Namen sondern aueb die Sa** 
eihen onthniten wird, aqj^leich Terbmden mit einer' 
liiimgaifAim^ Slrabom$.c9mparata^ d. h. einer fcumea 
Esmihiuing dss. jetxigen Namens neben dem alten 
Mournphmimr, und dtr Andeutung, ob Orie md 
BtiWe'jetzt noch Torbanden sind oder nicht» 



WirkMimen sur4on Anmerkungen* Sie babei^ 
notf Seiten» Sie sind ireilieb znntehet mw krtti- 
oeiisr N^tar. Allein es ist dabei so maüeho Erlüu- 
toming den Texlaa eingMchaltet, dafs sie wenigstens 
dem Geie brt e n aueb die Stelle eines ' erkUrende» 
Gommentars Tortreten können« Dagegen ron kriti- 
aehor Seile. kSnnen 'Wir ihren Wertk nur gering an- 
oeUagoab. Ba hXngt diese* mit der Constituirttngdee't 
Textes durii Hu« GioAurd zusammen^ Der Text 
8taibo!a ist in. uueer» sKmmtlidken Ausgaben und, 
unweit sie 'bekennt sind, auch ifl'den Handschriftenf 
•ulSMrerdnnllioh verdorben* Ohne Zweifel ist hier 
der 'Heranngehar ? glfakHohen dona aln der Ueberse- 
taer, indem ersterer entweder mit Stillschweigen 
über dergleichen Schwierigkeiten hibgeht, oder ge- 
ung. gethan hat, wenn er mit diplomatischer Ge- 
uauigKeit den Stand der Sachen vonegt« Will letz- 
terer nicht umgehen , oder Lücken und Unsinn ge- 
ben » 00 ist oi^ genöthict nicht blofs «lies Schürfer zu 
fimoM 9 oomim oucn zu conjecturbren« Aber die 



Grenze 'ist hier, se s<Awier(g^ zu stocken, und das 
neueste Yeirfehren in der Kritik zeigt aich so sehr 
aller Conjecituralkritik abgeneigt, dafs es unstreitig 
rKthliclier gewesen sern dürfte , anch in der Veber- 
setzung die TerderbniCg des Textes diplomatisch treu 
nachzubilden, und|in den Anmerkungen den Sinn zu 
ergXnzen nndYorschlSge zu machen. Hier mochte 
denn so Tiel Falsches unterlaufen , als da wollte. Es 
schadete der Bratt^barkeii des Baches nichts« Aber 
dem Yf. hat das Gegentheil beliebt. Er bat seine 
Conjeet^reli in den Text aufgenommen , und in den 
Anmerkungen deren Rechtfertigung rersucht, und 
wir fiirohten , dafs er von dieser Seite seine lieber« 
aetznuff gröfetentheila unbrauchbar gemacht hat« 
Demi dem Nichtgelehrten , der den Text nicht rer-i 
glcieht, niizt eie mcUs. Er erhSit einen ganz enden 
neu Strabo als den Grieehisefaen. Und der Gelelirte 
derf keinen Satz lesen , ohne müatrauiach das Origiit 
nal zu Yorgleichen , oder mühsam erst ans den An« 
merkungen sieb den grfechischen Text des Qriginala 
zu construiien« Was der Yf. zu seinor Rechtfertig 
gung auch sagen mag, hebt doch diese Nachtheite 
nicht auf« Der SieMokees-TzschnckisclieText ist 
au Grund gelegt« Dieser wird theils durch fremde^ 
Ihoils auf eigene Auetoritit und Conmctnren geündsrt» 
Ammeisien gilt &oraj, dessen Text jedoch leiden 
settst yiel zu frei ist und viel zu sehr auf blofse Yer^ 
mothnngen gegründet. Noch Tiel weiter geht Hr. Gr«; 
Dato er al>erall Lücken Tormuthet, und daher selbsi 
Qwittt eitt LüekenJlSger genannt zu werden, kann aueb 
eher hingehen, indem im Texte wenigstens dureb 
Uammem demjLeser diese Einsehakunzen bemerk-' 
bargemneht woeden sind. Schlimmer ist es, wid 

Csafft , mü dmi übrigen YorschMgen , deren KühiH 
i* Hr. Qr. selber gcliihtt hat, und zu ratschuldigeur 
sucht« Auch dm glücklichste Cenjectur Ueilit nicht» 
weiter als Conjeetnr, die durch den ersten besteur 
ZufeB wieder umgestürzt werden kann« Z. B« Buidr 
XYI« S. 782 Cfa»« heilst es, wo tou dem glückliches 
Arabien die Rede ist: 'xßy ip4^fidtM¥ JH X/pav^v ftir 
ntA 9fivf9uv ix Uvi^wf yfyvfif&m faai* uaaatav iir 
mal ix Xt^vühf. Hr. Oroalbfrd hat hferzu Band lUy 
S* 321 eine langte Anmerkung, in welcher er yen dm 
Ak gosckn äektheit dieser Lesart spricht; Wer sdlto' 
ihm nielit recht gulieo , da die Kassia nicht aus Süm« 
ptsn, sondern anf StrSuehen in den troekenen Ebe« 
neu Arabiens wSchst ? Wer weifte daher nicht mit 
ihm und Koray ix Sufivmv setzen, statt is hftvOrt 
Und dennocb mit Unrecht. So sehr tüuscht delr 
Schein in der Conjecturalkritik. Denn bei Herodofr 
lil^ 110, aus weichem Strabo oihnbar seine Naeh«^ 
rieht, enllehttt haC, lesen wir ron der Kassia: ^ Si 
^y Xiftpg tpvixai ev ßad^ifj. Mag nun auch die* 
Sache noch so unrichtig sejn, so ist doch die aKa^ 
Lesart mit Sicherheit geschützt. Nicht überall kün« 
aon. mit saldier Gewilsheit die YorschUge des Yfs* 
abgewiesen werden , aber sehr hüufig erwecken NO 
starkes Bedenken und Zweifel« 
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IrEiPzio, b, Brockliaus: Allgemeinem Bandwörier^ 
buch der philosophischen Wissenschaften^ nebst 
ihrer Literatur und Geschichte. Nach dem hea- 
tigen Standpunkte der Wissenschaft bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. Wilhelm IVaugott 
Krug* — Zweite verbesserte und vermehrte Auf- 
lage. Vierter Band. St. bis Z, 1834. 682 S. 8. 
(2Rthlr. 20gGr.). ^ 

Hit diesem Bände ist die 2te Ausgabe eine^ Werks 
Toliendet, v?elches sich Vielen brauchbar erwiesen^ 
baben mnfs. Dafs der Vf. abgewichen vom Ursprung* 
lidhen Plane, die 4 ur^rilnglichen Blinde unverHn« 
dert als Hauptwerk zu Jcissen , alle Yerbesserungea 
vnd Zusätze aber im fünften, oder Supplementbande 
m geben , hat dem Werke selbst zum Vortheil ge« 
dient, und zur Entschlidigung der Besitzer der er- 
sten Auflage liefert die Yerlagshandlunff die bedeu« 
tendsten Verbesserungen und Zusätze in einem b»- 
sondern Abdruck. Eine Menge der. neu hinzuge- 
kommenen Artikel werden in der Vorrede angege* 
ben. Wenn Manche über zu grofse Kürze klagten 
und mehr Ausführlichkeit wünschten, so waren, sie 
allerdings über die Möslichkeit der Vollendung, und 
den Zweck, ia selbst die KSuflichkeit des Werks im 
Irrthum. Wenn Andre über zu grofae Vollständig- 
keit klagten , liefse sich ihnen wen^er widerspre- 
chen, lind die Artikel Castration und CharlatanismuSj 
welche der Vf. als Beispiele in der Vorrede anführt, 
geboren doch schwerlieh zu philosophischen Wis- 
aehachaften, sofern si<$h diese mit philosophischen 
Begriffen und der damit in Verbindung stehenden 
Historie besohltftigen. Kommt es aber an auf eine 
philosophische Benrthetlung jener seheufslichen Ge- 
wohnheit, oder auf den Umstand, dafs Charlatanis- 
mus sich eben so wohl in die Philosophie eiogeschli- 
ohen habe, als in andre Wissenschaften und Künste, 
80 liikt sieh Alles injs philosophische Handwörter- 
huch hineinbringen, und was gedacht, gesprochen 
und getrieben ■ wurde unter Menschen, fünde darin 
seine Stelle. Rec« möchte am meisten klagen über 
eine gewisse in den Artikeln oft wiederkehrende, viel- 
leicht aus Liebe zur Popularität stammende Behand- 
lung , welche mit ihrer Flüchtigkeit und Ueberfiüs^ 
sigkeit nicht wohlthut. So z. B. sind im Artikel 
2Sahi die magischen und mystischen Quadrate ange- 
geben . und es wird rieh^ig bemerkt , dafs durch sol- 
che arithmetische Combinationen die Natur der Din- 
ge, nicht aufgeschlossen we.rde. Dann hoffst es: 
„Alles was uns der Astronom vdn der Gröfse, der 
Entfernung und der Bewegung-der Sonne sa^, wfir-; 
de m»n gern i^noriren j wenn man sich in die Sonne 
versetzen und nun erforschen könnte, was sie eigent- 



Keh fdr efn Kdrpeij sey , ms'tir CeseltSpf^ aaselbal 
leben, ueHwie es zugehe, dafd von der läfonne aiie 
Licht und Wärme über alle sm ihrem Systeme gehS^ 
rigen Körper wenigstens scheinbar verbreitet wer- 
den.** Diese Bemerkung ist schief; denn die zweite 
Erk'enntnifs raubt der ersten nicht ihren Wertfa , so 
dafs man sie gern igrtoriren möchte; nnd das Bei«- 
spiql ist übel gewählt, um vor unnützen Grübeleien 
über sogen. Zahlengefaeimnisse zu warnen; denn 
die astronomischen Rechnungen sind ein bedeutsames 
höchst nützliches Wissen , unbeschadet des Weite- 
ren, was noch von den Gestirnen zu erforsehen 
übrig bleibt. 

PP. 
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. , VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttoart, b. Balzt Mdne Reise durch Itiäim^ 
Frankreich , England im Jahre 1831. Von üor- 
ten^Cj vormalige Königin von Holland. Aus d.. 

^ Französischen von Friedrich Ludwig lAndner. 
1834. Vm u. 311 S. 8. (1 Rthlr. ) 

. Wenn die Familie Bonaparte, nach dem YerscheiT^ 
den des grofsen Napoleonischen Sternea am Rege«! 
tenhimmel sieh fasteanz der Sohrittstellerei , welche 
einige eeheii bei Lebzeiten des ILaisers trieben^ er<* 

Sehen, so dürfen wir doch die Verfasserin verGegen-r 
er Reise nicht so wie andere Glieder der FamiU» 
als Schriftsteller im Romanfaehe u. dgl. betrachten«. 
Die vormalige Königin glaubte diese öffentliche Dar- 
legung der Erfinde ihres Verfahrens und ihrer ge-^ 
setz widrigen Reise nach Frankreich ihren Lands^ 
leuten scholdig zu seyn , um sich voa allem mög-? 
liehen Verdachte zu reinigen. Es i^t sehr intores^ 
isant die erlauchte Vffn. über ihre frühere glffnzen^ 
de und über Ihre .jetzigen VerhHltnisge sich aus- 
sprechen zu hören und sie sAa zärtliche Mutter uml 
bei aller. Weiblichkeit doch mit mHnnlicher Ent-. 
schlossenheit handeln zu sehen. Ein edles Selbst- 
gefühl, welches wir der" hohen Frau mfit als' Ei- 
telkeit auslegen dürfen, was es in ändern Y^rMJäH^ 
nissen wohl seyn könnte 5 spricht sich neben der^. 
Liebe zum Vaterlande, neben dem wehmüthigeti' 
nur bisweilen an Bitterkeit streifenden Gefühl der 
BeeintrHchtigung in ihren Rechten durch das ganze 
Bach aus, welches theils aus Briefen, tagebuchar- 
tigen AufsBtzen nnd fortlafifender Erz^hlnng be- 
steht. Der Charakter der Vffn. erscheint darin von 
so vielen Seiten, dafs man ilin wehl vollständig er- 
fassen kann und nicht ohne Theilnahme für ein» 
Fran bleibt, die uns in ihr Inneres und in wichti- 

e Zeitbegebenheiten so interessante Blicke thun 

öfst. 
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(Beschlufs von Nr. 18.) 



er yt. wird sich am wenigsten beschweren kön- 
nen ) wenn wir mit noch einigen Einwendungen der 
Art tei dem dritten Buche , wie wir schon oben tha- 
ten, stehen bleiben,- da er mit diesem durch seine 
früheren Arbeiten (Uebersetznug Von 1819, Iberia 
StrabonU ebenfalls von 1819 , und Observatt. criticae 
tu Sirabonis Iberiam 1819) am vertrautesten sejn 
mofs« Z» B« p. 148 Cas. ist von der Bearbeitung und 
Läuterung der Metalle in den Bergwerken von Neu- 
kartbago tuich Polybiue die Rede: %r^v di avgx'^v ßwXov 
rf^v ägyv^iTiv fptioi xormad-aif xal xoaxivotq dg iS(0(f 
äiaQxao&ai' xonnaS-aiSi ndhv rag vnorainAauQ , xal 
ndXiy difj^ovfiivag dno/jofiivwy rwy vSaxtav xontiod-ai * 
rr^y ii nefinTtp^ inoaiuaiv ywtv^itoav anoxv^ivxog lov 
^pXvßöov, xud-agiy ti äoyvQiOv i^iyav. Statt dg iitof 
dtagjuad^ai nimmt Hr. w. B. I. S« 247 die Emenda- 
tion Kora}fs ätuTTÜa&at (durchsieben) an, und über- 
«etzt: „wird in Sieben Ober Wasser durchgesiebt.^ 
J)as Si^ deute (Anmerk. 1.) ein Durchschütteln der 
.trocknen Masse an (denn unter Wasser könne man 
nicht siebenU die feineren und schwereren Metall- 
theile fielen nindurch in die Wasserwanne , die grö- 
Ibcre und taube Erde bleibe zurück« Allein abgese- 
hen davon, dafs man nicht begreift, warum die zer- 
etofsene Erde nicht eben so gut als die Metalltheil- 
ehen durchgefallen waren, so ist diese Erklärung 
auch 'den deutlichen Worten des Polybius entgegen. 
Er sagt nümlich, daCs das nach fünfmaligem Zersto- 
fsen in. dem Sieb Zurück^cliliebene geschmolzen iror- 
den wäre und das reine Silber gegeben hätte — nach 
.des Tfs ErklHrung gifbe also die taube grobe Erde das 
«StetaUl Yiclmehr ist mit Beibehaltung der alten auto- 
risirten Lesart der Sinn dieser, dafs der aufgefegte 
£.ies zerstofsen und in Sieben ins H^asser gehängt 
wurde, damit nHrolich das Wasser durch die Löcher 
des Siebes eindringen , und die Erde auflösen möchte. 
Der auflese Art durchgesiebte oder gereinigte Satz 
{dir^^ovfiiyag) lieferte nach der fünften Reinigung das 
Metall. So versteht auch Mannert (Geogr. d. Gr. 
tu B. B. I. S. 283) die Sache. Ganz fihnlich war das 
.Tciifahren in den Aegyptischcn Bergwerken , wie es 
piodor Uly 14 beschreibt. — Eben so verfehlt als 
sind Koray's und des Yfs^YcrSnderungen auf 
JL lt. Z. 18M. Ersttr Band. 



S. 149 fg. Cas.^ Statt vivofilvmp liest er S. 251 mgi^ 
yivofUvwv, streicht das folgende Kai ^ verSndert xaxoi- 
advTwv in — tog, Mixt nach ^gfiivoi ein Komma, be- 
zieht den Satz tcBf re oixmy — iXiiXvd-STtov als Brklü- 
rang des Kadmischen Siemes Mos auf die Hellenen, 
nnd schliefst die Periode mit iXfjXv^ovatv. Nach Sw^ 
ißri schaltet er die Verbindung oly^ ein, and nach 
TQineaS-oi die Worte: roTg tc ßagßuQoig ofiolwg. So er- 
halten wir nun in der Uebersetzung folgenden gan? 
neuen Strabo: „Andeutungen solcher Geschichten 
liefern nicht nur die Orte in Italia und Sikella , und 
einige andere, sondern auch in Iberia selbst zeigt 
man eine Stadt Odysseia und einen Tempel der 
Athena , ond tausend andere Spuren sowohl von des 
Odjsseus Irrfahrt als anderer geretteter Helden aus 
dem Troischen Kriege, welcher denUeberwundenen 
und Trojans Eroberern gleicherweise schadete ; denn 
auch diese trugen einen&admischen Sieg davon, weil 
ihr Hajusgut aufgezehrt, und der Beute nur wenig an 
jeden gekommen war. Demnach geschah es, dafs 
die üebriggebliebenen 9 den Gefahren entronnen, sich 
zum Raube wandten, (sowohl ite Feinde, ^ wie glei- 
cherweise) die Hellenen; jene wegen ihrer Zerstö- 
rung, diescf wegen der Schande u. s. w.^^ Die erste 
"YerMnderune hat nothwendig die ganze Reibe dieser 
Willkürlichkeiten mit sich gezogen, nHmlich die Yer- 
Snderung von yivofiiviov in mgiyivoftilvcav , welches Hr. 
Qr. auf Menschen bezieht, während es auf Dinge 
und Begebenheiten geht, nämlich; „und tausend an- 
dere Spuren von Jenes Irrfahrt und dem andern, was 
in Folge (oder nach, ix) des Trojanischen Krieges ge» 
schahy und was in gleicherweise den Besiegten, wie 
denen, dieTroja einnahmen, nachtheilig war u. s. w.'V 
Twy XI oix(av aixoTg xaxhupd^aQfAiywy zu übersetzen : 
„weil ihr Hansgut aufgezehrt war *^, nnd auf die Hel- 
lenen zu beziehen, geht schon, abgesehen davony dafs 
dieses gegen die Geschichte ist, nicht wegen des 
gleich folgenden : xoXg fih dtä xo ixmnog&ija^ai. Der 
Einsatz nach xginead^ai ist nach unserer Erklärung 
überflüssig. Eben so unnütz sind die übrigen Yor- 
schlüge. In den nHchsten Zeilen hat der Uebersetzer 
mit Korag verwandelt 'O^uaa/oic in Meviodiwg, und 
meint, Strabo müsse geschlafen haben S. 452. An- 
merk. 2. , wenn er so geschrieben hätte. Wir dür- 
fen ihn aber wachen lassen, wenn wir den Satz auf 
das beziehen wollen, worauf er wirklich geht, näm- 
lich auf das Nächstvorhergehende. Nämlich es sollen 
Beispiele gegeben werden , dafs sowohl Hellenen als 
Troer umherirrten, nnd unter diesen durfte wohl 
Odjsseus nicht fehlen. Mit Unrecht bezieht Hr. Gr\ 
diese AnfUhrung auf die frühere Erwähnung, dafs 
T ' sich 
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eiqh Sptir^ TOti des Odyssens und Anderer Fabrten 
in Sicuien ^ Italien und Iberien fHnden. 

Efl bedarf in der Tbat nicht vieles Bßtteriis , nm 
anf Hhnliehe Yerstöfse zu treffen, und trotz der vie- 
len Verdienste des Werkes müssen wir daher dasür- 
theil aussprechen , dafs da^ Bcdürfnifs einer neuen 
Uebersetzuog Sirubo's durch die vorliegende nicht 
gehoben worden ist. (V.) 

Bbrun, b« Nicolai: Vollständiges Sack ^ und Nu- 
menriegister zu allen Ausgaben von Sirabons Erd^ 
beschreibung 9 welche die Casaubonsche Seif enzahl 
fShren^ bearbeitet von Christoph GottUeb Gros^ 
kurd. 456 S. gr. 8. 

Dieses Reeister erfüllt ein langst allgemein em- 
pfundenes Bedürfnifs auf eine do erfreuliche Weise, 
däfs der Vi. allen Dank für die grofse Mühe verdient, 
die Ton einer solchen Arbeit unzertrennlich ist» Da 
es ihm darum zu thun war, daüs dieser ThetI seiner 
Arbeit puch von andern als den Lesern seiner Ueber- 
Setzung benutzt werden könne, so hat er jedes Citat 
auf die Seitenzahl der Ca^aMÖofi^schen Ausgabe be- 
rechnet. Sonst hat er sich Zweierlei vorgesetzt: 
1) dafs das Register hinlänglich vollständig sej und 
^Nichts unangezeigt lasse, woran sichBtwas wissens- 
würdiges knüpfe oder was zur weiteren Forschung 
Yeranlassung geben könne, 2) Dafs es nicht kahle 
Nomenclatur sey, sondern auch die an den Namen 
sieh anknüpfende sachliche Notiz enthalte. Dieser 
Intention scheint uns die Ausführung vollkommen zu 
entsj)reolren ; Rec, hat das Buch seit seinem Erschei- 
nen fleifsig zu Rathe gezogen, nnd nie vergebens. 
Was man aufser Yollstänaigkeit von einem solchen 
Werke noch verlangen kann , jede Notiz wird mit 
der möglichsten Kürze und PrKcision gegeben ; den * 
Orts- und Völker -Namen sind die neueren Benen- 
nungen und einige andre geographische Notizen in 
Klammern hinzugefügt, — Druck und Papier sind 
Torzüglich, 

GESCHICHTE. 

Lbd^zig, b. Hinrichs : Chronik des neunzehnlen Jahr^ 
hunderts. Neue Folge 6ter Band, das Jahr 1831 
enthaltend, vonDr.KarirenturiM. 1833. 770 S, 
gr,8. (SRthlr.) 

Aach unter dem Titel? 

Die nsuesfen WeÜhegebenheiten im pragmatischen 
3kisammenhange. Jahr 1831. 

Es ist in diesen und andern Bllfttem bereits so 
oft Ton diesem nun zu 30 Blinden angewachsenen Ge- 
schichtswerke die Rede gewesen , dafs ein Leser die- 
ser A.L. Z. recht frischer Recrut bei der literarischen 
Fahne sejn müfste, wenn er dies\Yerk nicht wenig- 
stens dem Namen nach kennen sollte. Auch haben 
Bücher über die neueste Zeitgeschichte verändern hi- 
storischen Werken den Vorzug, dafs sie gewöhnlich 
tiu viel grSfseres Publicum Interessiren» Wer wlU 



nicht gern das gemSchlicb hinterm Ofen und anf dem 
Sopha wrederbü^len iiifd noch einmal vor seinen^Aor 
gen vorübergehen sehen, was er seihst sieh aus hS«^ 
ren sageli oder ans den controversesten Zeitungen 
hat zusammenbrii^gen und dabei yielleicht doch auf 
ein Endurtheil über die Sache verzichten müssen» 

Es ist hin und wider viel und mit Recht an dem 
Buche getadelt worden; allein der Yf, scheint sich 
nicht viel an die Kritiker zu kehren. Irrt llec. nicht, 
so ..hat er schon einmal selbst über das Yerhültnifs 
der beiden Titel zu einander die Bemerkung gemacht, 
dafs dasselbe Buch und noch dazu über eine kaum 
24 Afonat verflossene Zeit schwerlich GArontfc und Dar- 
stellung' im pragmatischen Zusammenhange zugleich 
wird seyn oder werden können, so viel sich auch der 
Yf. unverkennbar Mühe gtebt, beides leisten zu woj« 
len, und darüber nachRec. Dafürhalten in allerhand 
Monstrositäten und Abwege, oder, wie die Erfahrung 
ihn gelehrt hat, Yerdrüfslichkeit^n gerSth. Der Y£ 
sollte nach unserer üefoerzeugnng mehr Chronist und 
weniger Pragmatiker sejn, d. h. sich mit Darstellung 
der reinen Tnatsachen mehr als mit d^r Beurtherlung 
derselben bbfasseb, da am Ende der Leser schon im- 
mer eine Farbe mit zum Buche bringpf;, nicht erst vom 
Yf. mit dessen Farbe tingirt sevn will, auch oft beide 
FHrbungen sich gar nicht mehr vertragen oder wie 
Schwarz und weifs gemischt in ein trauriges Graa 
fibergehen. Und ist denn Venturini so sicher, dafe ^ 
er überall, was doch auch zum Pragmatismus ge* 
hört , das Gesetz von Ursache und Wirkung erkenne 
oder erkannt habe? 

Mit diesem allen soll das Werk keinesweges her* 
abgewürdigt werden. Reo« gesteht zu, dafs es eine 
mit grofsem Fleifse gemachte Materialiensammlung 
ist, und dafs der Yf« doch wieder das Trockne einer 
solchen durch AnswaU und Darstellung zu h^aben ge- 
willst hat, wie z. B, S. 479 die Schilderung von Gre- 
gors XYl. WahL Als Materialiensammlung setzt 
Rec. diese Chronik über viele Mhnliche Schriften; 
wünschte sie aber dennoch selbst von dieser Seite 
noch vervollkommnet, wenigstens noch reicher unil 
volbtfindiger. Da man nicht wissen kann , welches 
anfangs unbedeutend erscheinende Ereigniüs doch 
wichtige Folgen erzeugen kann ; da man femer kaum 
mehr die Alasse der Thatsachen , die in unsern Tagen 
sich zueetragen haben, im Gedächtnisse beherber|;eii 
kann ; da das Sichten oer so verschiedenen Zeitungs- 
nachrichten, Widerrufe, wiederholter Behauptungen 
uns gleichsam den Wald vorBä*umen nicht mehr se^ 
hen liifst : so wffre es höchst dankenswerth, wenn der 
Hr. Yf. noch mehr Thatsachen aufnltbrne und den 
Platz dazu durch Weglassung manches üritheils, wel- 
ches sich der Leser selbst bilden würde, gewönne. 
Es ist unglaublich, wie leicht Thatsachen selbst aus 
den Glanzpunkten unserer Zeit ungewifs werden und 
bald kaum mehr constatirt werden können. Rec. er- 
laubt sich (zugleich in der stillen Hofbinng ,' dafs ir- 
gend ein Leser ihm doch eine bestimmte Nächweisung 
Sehen könne) nur Ein Beispiel anzuführen. Dnrcn 
iUder und Schriften iet die Angabe vielfach bekannt, 

dafs « 
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dafs die 3 IioIEm Manarehen in der |rIerreioheii Leip^ 
BiMr SeUaeht 1813, als sich der Sieg für aie euU 
schieden, Gott knieend auf dem Hiigel, auf welchem 
rie eben gestanden, gedankt hätten. Reo. bat sich 
Tielfach bemüht, um die Wahrheit dieser Angabe 
anCser Zweifel za setzen , und hat selbst bei übrigens 
sehr unterrichteten MKnnern keine befriedigende Aus- 
kunft bekommen können. Wie mit diesem, so'ist es 
]>ereits auch mit andern ergangen , und wird es noch 
mit Tiel mehreren ergehen , je welter die Zeiten mit 
solcher Fruchtbarkeit an Begebenheiten fortrücken.^ 
Rec. hat auch diesen Band mit Aufmerksamkeit 

Selesen, und er weilii es dem Yf. Dank, dals ihm 
amit Tiele Dinge vor Augen gerückt worden sind^ 
die ülier neu hin/ugekommenen schon in den Hinter* 
grund zu treten anfingen. Es ist liier aber der Platz 
nicht, über einzelne Behauptungen und Yorschliige 
mit Hn. Dr^ Vewtmim zu rechteu. 

Nur einem 8. 17 gefKllten Urthelle stimmt Reo. 
▼öllig bei: „Es gab auch im J» 1831 keinen enropüi* 
sehen Staat, in welchem des Yolksleliens und des 
bürgerlichen Wohlbefindens sicheren Elementen sorg- 
IHltigere Pflege von oben herab gewidmet worden 
wltffe^ als in der preufiischen MonarckieJ^ 

MUSIK. 

1) Halle , b. Schwetsehke u. Sohn : Musäudisdie 
Agende von J. P. Naue^ UniyersitSts-Musikdir« 
in HaUe. Zweite Aufl. Breie Lieferung , ent- 
haltend liturgische Melodieen aus der Zeit der 
Reformation nach Texten der erneuerten Agende 
für die evangelische Kirche in den K. Preufs. 
Landen neu bearbeitet u. zum kirchl. Gebrauch^ ^ 
eo wie auch zu Singübungen für UniversitSten^ 

amnasien, Seminarien^ MilitMrehdre u.Yolks- 
ulen eingerichtet. Ervf^ Bearlieitung fürDis- 
eant. Alt, Tenor u.Bafs. — Zioeffe Bearbei* 
tung für 2 Tenöre u. 2 Bfisse. — Dntfo Bear^ 
beituns iür 2 Discante u. einen Alt. 1833. 4. 
(Jede Bearbeitung 20 gGr.) 

2) Ebend.^ b. Ebendens.: Mueikalieche Agende 
n. s. w. Zweiie Lieferung, enthaltend 92 fromme 
Sprüche, au den verschiedenen Sonn* und Fest- 
tagen zwischen die Altarsebete n. Yorlesnngen 
einzulegen , nach Texten der erneuerten Agende 
u. s. w. Erste Bearbeitung für Discant, Alt, 
Tenor u. Bals. 1834. 4. (1 Rthlr. 16 gfir.) 

Da iie erete Bearbeitung freundlichen Eingang 
gefunden hat, wird diese zuceite kaiaen verringerten 
AntheH zu besergen haben. Wozu sie zunlichst be* 
stimmt ist, se^ der ausfüfarliche Titel; man wird 
sie aber auch in andern Kirchen benutzen können, da 
die Texte derselben mit den Texten anderer Hlterer 
und neuerer Agenden ziemlich übereinstimmen. Es 
wird auch allen Stfngern und Singvereinen erwünscht 
seyii, dafs dieihlitige Yerlagshandlung lür alle diese 
Bearbeitungen in Partitur einen genauen und niög- 
liehst wohUeilen Scimmenabdruck verspricht, der 



jedenfalls wohlfeiler seyv soll, als der des A&schrei^ 
hens der Stimmen nach gewölmlichen Preisen« 

Die Einrichtung des Ganzen dürfen -wir alsbe* 
kennt voraussetzen; man weifs, dafs man auf einen 
und denselben Text mehrfache Melodieen und Be^ 
arbeitungen findet, in der Regel eine sechsfachew 
Die Harmoniefiihrung ist geregelt und so einfach 
dafs sich die Kirchensänger ^ auch minder geUbtCL 
durchaus nicht beklagen können^ tlazu ist so viel 
Mannigfaltigkeit hineingelegt, als an bei so eng ge» 
steckte^ Grenzen nur möglich ist*. Die Bearbeitung 
ist also durchaus empfehlenswerth. In der Bearbei- 
tung für 2 Tenore und 2 BSsse wollen und können 
wir es zwar dem Hn. Bearbeiter nicht zum Yorwurfe 
machen, dafs er den Yiolinschlüssel für den Tenors 
Schlüssel wählte : aliein wir werden nicht die Einzi* 
gen seyn, denen dieüs unlieb ist, nicht aus Eigensinn 
sondern aus Gründen, die schon so oft ausgespror 
eben worden sind, dafs wir sie hier nicht zu wieder-* 
holen haben. Auf die enge Harmonieführung ist 
sichtbarer Fleifs verwendet worden , so dafs wir nur 
einigen wenigen Mitteltönen einen andern Klang 
wünschten. Dasselbe gilt auch von der driften Bear<n 
beitung. 

Yen der zweiten Lieferung haben wir nach der 
Yorrede zu melden , dafs auch sie , gleich der ersten-^ 
in dreifacher Bearbeitung erscheinen wird, von denen 
bis jet^ nur die erete vor uns liegt.. - Zur Yerstündi« 
gang über beide Lieferungen führen vrir die eignen 
Worte des Y£s. an : „ Nachdem ich in der eretenLie* 
femng der zweiten Auflage metner musikalisdben 
Agende eine Auswahl aus mehrern in den Ahnden 
der Yorzeit enthaltenen Liturgie - Melodieen, die zum 
grofsern Theile in Yergessenheit gerathen waren^ 
aufgestellt, und es versucht habe, diese schätzens^ 
werttien Ueberreste ans der Zeit der Reformatiotty 
unbeschadet ihrer religiösen Würde , in eine 2M%e^ 
müfs metrische Form zu bringen, und ihnen eine, 
ihrem innem Wesen angeeignete , möglichst einfache 
harmonische Begleitung zu geben, um ihnen aufs 
Neue Eingang in die Kirche zu verschaffen, theile 
ich dem Publicum in der hier folgenden 2ten Liefe- 
rung eine Reihe von 92 frommen Sprüchen mit, wel« 
che ich, da sie mit den vorgenannten Liturgie -Chö* 
reu abwechselnd zwischen die Altar - Crebete und Yor* 
lesungen eingelegt zu werden bestimmt.sind, in dem* 
selben Sinn und Geiste zu componiren mir habe nach 
allen Kräften angelegen sejn lassen , welcher in je- 
nen älteren Melodieen vorwaltet.** 

* 

Die Treue und den Fleifs des Arbeitens wird 
Niemand vermissen; der Coqiponist hat sich die alt* 
liturgischen Melodieen stets als Yorbild dienen las- 
sen, ohne dals er den Anstrich, den eine andere Zeit 
fast unvermeidlich giebt,* vöUig zu verwischen im 
Stande gewesen wHre, was er auch wohl nicht ein- 
mal . beabsichtigte. Defshalb, weil nSmIich, trot« 
der Annüherung, der ganze melodische Ideengang 
dieser nach dem Muster der Alten componirten S^rü- 
€^e die Einmiscbung der Jetztwelt und ihrer gewöhn- 

li- 
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' fichen Amdraeksweise nkht vSIlig vermeiden kann, 
bat auch der Yf, ganz Recht, wenn er behauptet, 
man werde ),die Uarmonieen zum gröfsten Tneile 
Bcich flf eCsender als die der er^enLiefernng, und gewifs 
nieht minder leicht fafslich finden, wefshalb er auch 
fnit Fug glaubt, es werde sich diese 2;treifeLieferung 
nicht allein in der Kirche^, sondern auch (und noch 
mehr als die ^r^) bei Singfibungen mit Mutzen an- 
wenden lassen,'^ rfur erscheint uns dieVerschieden- 
beit der musikafischen Erfindungen bei weitem nicht 
BO grofs, als es wiinschenswerth wHre; selbst die 
ilarmonisirung hat etwas zu Stabiles, das der Man- 
iii^faltigkelt im Einen nicht fühlbar genug aufhilft. 
Die Meiirzahl der verschiedenen Stücke zeigen sich 
nicht in. der Idee und der Führung derselben, sondern 
in der lanssamern und schnellern Bewegung, ferner in 
liöhern oder tiefern melodischen Tönen verschieden, 
was in einem solchen Werke von Einem freilich kaum 
zu Vermeiden seyn mag , weshalb wir es auch nicht 
als Tadel angesehen haben wollen. Wir bringen 
nur auch hier wieder uiisern Wunsch in Anregung, 
wie wir ihn bei Xhnlichen Gelegenheiten ausgespro- 
ehen haben , es mi&ge in so wichtigen Arbeiten nie 
ein Einziger die Last des Ganzen auf seine Schultern 
ndunen, TrSgter*sie auchj geschieht es doch mit 
Anstrengung , Zwang nnd Ermattung, Fände sogat 
auch dies nicht Statt , so wird doch nothwendig AI* 
les zu sehr in Einer Weise gehalten auch in denjeni- 

Sen Theilen, welche der Hauptgrundeinheit ddrch 
^re Yerschiedbnheit erst frisches Leihen geben. ^— 
Uebri^ens ist Alles zweckmHlsig, leicht ausführbar 
pnd kirchlich. Wir empfeUen sie daher auch ganz 
besonders allen denen, die nach den Arbeiten ver- 
schiedener Münner eine gemischte d. h. von Vielen 
bearbeitete, aber in Einem Geiste gehaltene Agende 
zusammen zu bringen sich beeifern; sie werden in 
dieser Ausgabe manches sehr Beachtenswerthe fin- 
den. Und so wünschen wir denn der [Arbelt den 
Segen ^ den ihr der Tf. selbst wünscht. 



SCHÖNE LITERATUR. 

. Stuttgaet n. TCbingbh, b. Cotta: Gedichte von 
Nicölaus Lenau» — Zt^jte, vermehrte Auflage. 
1834. YIII tt. 383 S. 8. (1 Rthlr. 20 gGr«) 

In Nr. 28 dieser BlStter vom Jahre 1833 zeigten 
wir die damals eben erschienenen Gedichte eines 
bis dahin nicht eenannten Dichters an, der uns un- 
ter dem nur halb verschleierten Namen Nicolaua lie^ 
iMiti Früchte eines ausgezeichneten Dichtergeistes von 
seltener Reife als Erstlinge darbot, und bereits liegt 
«ine »mfe bedeutend vermehrte Auflage von ihnen 
vor uns , und bringt uns — au£ser einigen wenigen 
vom Dichter weggelassenen -^ mit den schienen 81- 
tom eine höchst erfireulieh« Fülle neuer Früchte. •— 
Deia^ der Sinn üBr daf wahrhaft Schöne ist in Deatseh- 



land nicht erstorben : diefs bezeugen die wiederhole 
ten Anfto^n unsrer altern vorzüglichen und die 
Sammlungen unsrer neuem Dichter, vne ChamU9o\ 
Bueherfgy Zedliiz^Sy Kemer^tj die aueh zum Theil 
bereits in mehreren Auflagen erschienen sind — Vh^ 
landTs bereits in der achten; — und besonders auch 
bezeugt es die gegenwHrtige unseres Dichters. — 
Bei mehrern Gedienten der erHen Auflage hat der 
sorgsame Dichter eine vorsichtige Feile angewandt^ 
die nichts verwischt , vielmehr Einzelnes mehr her^ 
vorgehoben hat. Das Ganze ist, hier in zwei Bücher 
getheilt, von denen das erHe rein lyrische Gedichte 
enthält unter den Rubriken : Lieder der^SdamuM *^ 
Lieder der Vergangenheit — FrähUng^ mit roehrern 
neuen und einem ausgezeichnet srfiönen Frühlings-^ 
Tod (S. 84} — Herbst ^ Fantasien — HaideMderj 
darunter eine neue buchst ergreifende Scene ^a#twr 
bei der Leiche eines Jünglings — Polenliedei\ aUs neu 
bis auf das durch Phantasie ausgezeichnete: DerMas^ 
kenball (S.142) — Oden--^ Reisebläiterj und darunter 
auch (S. 192) das ans dem Morgenblatte beliannte „Der 
PostilliQn^^ — der nach dem Kirchhof hinfiiier seinem 
unter dem Rasen schlummernden Kameraden, so oft 
er dort vorüberfährt, dessen Leiblied vorblaset -« 
Vermischte Gedichte^ welche Rubrik das meiste Neue 
in sich fafst— Atlantica — leben- und seelenvolle 
Bilder 1des Seelebens auf einer Reise des Dichtere^ 
vor zwei fahren nach AmerÜLa. — Es konnte nicht 
fehlen, dals die süfse Melodie vieler der Lieder ))e- 
reits mehrere Lieder - Componisten begeistert hat» 
2. B. die Schuf lieder (S. 29). — Das zweite Buch 
enthält lyrisch -epische Gedichte unter den Rubriken : 
Leben und Traum ^ hier neu Warnung im Trauma 
voU Glut der Phantasien *- der schöne Romanzen* 
kränz Klara Hebert — und ein phantasiereichea 
Nachtstück: Die Marionetten j voll Dsvchologischer 
Wahrheit in dem schauderhaften Wahnsinn des in 
seinem Heiligsten v^letzten Vatergefiihls, dessen 
Grafsheit, besonders Inder Katastrophe, der Dich- 
ter zu mildern gewufst ,hat, indem er es zwischen 
Traum und Wirklichkeit schwebend hält. — Ein 
tiefei«s Eindringen und die Entwicklung der hoben 
dichterischen Scnönheiten , die sich in diesen Dich- 
tungen für Phantasie und Herz darbieten, würde 
uns hier zu weit führen. — Und ist denn gar nichts 
an diesen Gedichten zu tadeln 'i — Nun , tadeln int 
überall leicjit, nur — bei Werken des echten Ge- 
nius nicht, wo eine scheinbare ünregelmäfsigkeit oft 
eine grofse Schönheit bedingt. Das Unwahrste aber, 
was man unserra Dichter nachsagen kdnnte, wäre <— 
Nachahmung. — Darüber lieijse sich allenfalls mit 
ihm rechten, dals seine Muse im Ganzen zu ernst und 
oft selbst düster auftritt, und er zu selten ihr LS- 
cheln belauscht, welches er doch so anmuthig, wie 
in dem herrlichen Gedichte ^^DerLenz^ (S.65), aut- 
zufassen und darzustellen vermag. Es findet eine ael- 
teneCorrectheit in diesem Drucke statt, und die typo« 
graphische AoaBtattuig deaBändcheM tat wttrdig.j 
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Verzeichnifs der in der Aögem. Lit. Zeit und den Erganztingsblattern recensirten Schriften, 

Anm. Die erste Ziffer seigt die Nuraer , die «weite die Seite an. Der Beiaata EB. beseicliiiel die Ergäniuncsblätter. 



Jt., 

Abtrittsgruben , die beweglichen «: nicht stinkenden 
der Hon Cazeneuve «• Comp, nach Duhois^s, Hu^ 
zard?8 u. Hericard's de Thury Berichte — 2te Aufl. 
KB. 7, 56. 

ikadfÄivioii, CF4 Stibima fhwAogiae chtistianae. Edih 

cpiarta. EB.S^ 18. . 
Analecta inedica ex Jibris Mss. primum ed. F. R. D^e/z. 

Fasel. Parsl. ,a, 21. 
Augmü, Io^(:]^G.» UiatGaiae.0ccbiia8tiQae«pitome. 

Baumgarien" Crusius^ GCR., üb. Gewissensfreiheit — 
.EB. 6, 89. ; 

Är^e, JK;, s. R«pertofium derBraanschvr.Verordnungs« 
Sammlung — . 

Bene^JFr.i E^ezoeola Meätcinaa^raeticae e praelectio« 

iiibns illius publicis edifta per Fr. Bene ion. Tom. 

1.11. Ifi^l?!. • 
Bluf, ai. Jos. , 4ie ttelstangeo u^ FoitechriUe der Me- 

dicin in DeuUchfahd 18S2 u. 83. Band I. Jahrg. 

1832. Bd. 2. Jahrg. 183.5. 15, ItS. 
B/w/n, J. R., Lehrbuch der Oryktognosie. 16, 127. 
Boekmery Symbolae biblkae äd dogtnalicen chri^tia- 

nam — EB. 8, 24. 
Bretschnfid^r ^ K. «.G.j üb. die Grundprinc[i|>ien de*. 

evangel. Theologie -^ jA^itwprt an J)r. H<An in 

Leipzig. EB. 4, 29. 

Conrädi, K., Selljslbewu^lfsejn ju. Ofiltnbariing r- 
EB. 5, 84. 
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De sensu Tocnra Paulinarum Xoyop Oötpkig' et XdVor 
-yywmwg rectius constituendo ad illustrandum locum 
1 Cor. 12, 8. 12 , 96. 
DieiZf F. R., s. AnalQcta medica — 
Duseiisibnes Domiöprüra sire Controrefsiao veterum 
iuris Romani inf^rpreium*, qui Glossatores rocantur; 
1 e^-6. Haenek' idf^. . ^ " 

Dr^Jiler, J8., dia Lchca von *eth%». Tante »1« der Weihe 
«am Christ). Leben nach dem N. Test. EB. 4, 27. 



F. 

Pairhoime, G., Fjtsitiolis geologicpies en yerification 

disecta d0 Ja chronoiogia del^Üible. EB. 8, 64. 
Fleck ^ Dr., de imagine Christi loannea et synoptica*— 

Fritxadht, C.F. A., VorJötung üb. die nnveränderle 
Geltung der Augsb. Confeäa. — . EB. 5, 40. 

G. 

Gerlach ^ J. P., Fides od. di« Religion u. Culte der be- 
testen Völker der Erde alter u. neuer Zeit 2 Rd« 
EB. 4, 82. "'*^' 

GernhardU A. 6., ^hilologiae et phiJosophiae stu- 
- dium ad religionis cbrtstianae dbctrinam accuraie 

cogaoscandam necessarium commendatur. Eß. 4 81 
GieseUr, J. K. L., Lehrbuch der Kirchet)geschichte 

Ir Bd. 8e verb. Aufl. 2o Bds le u.2te Abtb. Se verb' 

Aufl. 8e Ablh. 7, 49. 
G locker, E. F., mineralog. Jahrashefte. 3s:Heft 1888 

Auch als forilaqfende Supplemente zum Handb. der 

Mineralogie 1831. 11, 8«. 

ftj^WTi?; G. L. W., deloanneae Chrislologiae indole 

Fauhnae comparala. EB. 8, 514. 
Groskurd, Chr. 6., s; S/rafto/i'« Erdbeschreibung. 
— — ▼ollständ. Sach- u. Namenregister zu allen die 

Causabon. Seitenzahl führenden Ausgaben von Stra^ 

&(»n'5 Erdbeschreibung. 19, 147. 
Grofsmann, K., die Lehre vom Situatioos - Zeichnen 
: nach rein prakt. Aosiebten — 15, 119 

^ll^.-; \^i'^ biograph. Rückblick auf artsii. Gciffr. 
. &hiäz, Stifter des Instituts der A. L. Z., u. Verzeichn; 

der seit Stiftung dess. verstorbenen Mitarbeiter 1 1 
Gurlt, E. F., Handbuch der vergleiehenden Anato-c 

mie der Haussäugethiere. 2r Bd. 2te.Aufl. EB 

7, 00. 

Maenel^ G., s# Dissensiones Glossatarum . 

Baerlin, Dr., die Homoeopathie imLichle das gesun- 
den Menschenverstandes — 15, 116. 

HasenJ^ack, K.R., Encjrklopädie u. Methodologie der 
theolog. Wissenschaften. 4 , 25. 

^'i''*^? ''«i' geb. ^rnÄ, die Witt^en. Roman. 
IrTh. EB. ^ 72. ■ 

Bflrli^, €i Ch. A.) de ravaMiona et ftda dlssartatio^ 
nem qua percensuit insupei: aliquot BMälnMkomm 
nobiliorum da hac re decieta — EB. 6 34. 



Aur, K^, KifclMDgescfaidit«» Für tHuÄrnm. Vo»» 

lesuogea. 7, 49« 
Haioer, s» Kaspiir HHaser *- 
Hempei^ K. F., 6e«chichle der R«£bniiiaUoii fiir: pro- 

tMUDt Barger u. Lendleut^ ^ Slft ImTIiu J|hr 18H' 

fortgesetste Aufl. £B. 7 , 65. 
JEfeM, s« yoenwL 
Hoffbauer , J. H. » der Mensch m allen Zonen der 

Krde. EB. 10, 78." 
Hoffmann^ J. A. L., qaomodo stngularis illa lesn 

anxielas et tristilia ante mortem , quam Lncaa dj^ce- 

ttav Tocat, Sit explicanda -r- EB* 4, 25« 
HoUn^ Th.^ Versuch einer kursen Darstellong der 

Lehre des Apostels Johannes — EB. 4, 2fi. 
Hortensef vormaL Konigin ▼. Holland, meine Reise 

durch Italien, Frankreich u. England im J. 18S1; 

ans dem Frans, von Fr« L. Lindner. 18, 144. 
Hundt " Radowsky^ BL» des ChrtstenspiegeL SBdchen. 

£& 6 , 87* 

/. 

Jahre, iwei, unter den Manerni a. der Renegat. ^ 

E. 

Kaspar Haaser od. der Findling; romant dafge«tellt 

Yon*** 8, «4. 
Kaupf J. Jae. a> J. B* SdioU, Verseichnifs der 6jpe» 
■ abgösse Ton den aosgeseichnetsten nrweltL Thier- 

resten des 6r. Hrsgl. Museums £0 Darmstadt» 2te 

Terb. Aufl. 16 , 120. 
Kit^ser^ Ed., Beschreib, der Bergmann. Mineralien* 
' Sammhmf ao BesKn. 1 o. te Abth. 11 » 85, 
Kieselback ^ £•€. , Dogma de relias post morteni ioto^ 

rise Y.Test. EB. 4, 28. 
KoMner^ Ed. , CommenKar an dem Briefe dtfs Apostels 

Paulus an die Romer. 12 , 89« 
KoesteTf Dr», de fidei modestia nostris temporibna 

maximop'ere commendanda — EB. 8, 22. 
Krug , W. T. I allgem. HandwSrterb. der philos. Wis- 
senschaften , nebst Lit. o. GeMhicht* -^ 2e Term. 

Aafl. 4rBd. St. bis Z. 18, 148. 
krummacher, F. W., der Thron der Gnade; nach 

dem Engl, beerb« EB. 8, 24. 
Kuhn, j.» Jacobi u.. die Philosophie seinerzeit EB* 

9, 65. • 

Kuvffer^ H, de miraenlis biUi«is, praesertim N. T. 

EB. $, 28» 



Lange, J. P;v die Lehre der hell. Sehr. Wn der freien 
u. atlgera. Gnade Gottes. EB. 8, 24. 

Lenau, Bic», Gedichte. 2te Term. Aofk 19, l5l. 
Uniner ^ Dr., Lehre Tom Abeftdmehle nach der 

Schrift. EB. 4, 28. 
_ Fr. In» s. Horiense, meine Reiee — 

Mf9c ooflag ft A^fyec r^d^fmc, s* De aaapi foeui 
I^Mßiuvm i Cor» 12» 8i rr 



Matthies^ C. St, baptismatis expositio biblica histo- 
rica dogmatica r— EB. 4, 27. 

Mefer^ f. C.j. Notittnea rett. Ebraeornm de reboa poat 
Aiorteiik fbttl)ris, scrislis V. Test comprobatae — 
EB. 4, 29. 

Muetterf tL, encyklopad. Handbach des gesammteii 
in DentscUand geltenden kathqL n. Protestant lÜr- 
chenrechts. EB. 6, 41. 

dtuhUrt,^ K. F., die MSgUehkeit der gottl« Offenbar 
rang *— EB. 5, 88. / 

Muhry^ Ada. Ado., ad pairasitoram malignor. inpri* 
mis ad fungi medullaris oculi historiam symbolae 
aliquot 16, 126« ^ ^ 

dlfynsier, Dr., ab.; den Begriff der chrbti. Dogmalik. 
EB, 4, 81. 

N. 

Naue , J. P. , mnsikel. Agende. Ste Aufl. Iste Liefr. 
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W üeberseizer (ler elegisehen Dichter der 

dien unA Hersrasreher des Gorjms poetamm LaHmrum 
-^ebtans Uer eine zwiebche Fhioht.des Tertaiiiten 
IJfngangs tnk jenen f fir alJe Zeit hedeutsamen Werkes 
und macht für seine Arbeit das diefateriBche Yorreekt 
«inwiHkiirlioher Erxengnne geltend. Wie begründet 
IdmohiUnermüdelee Nachdenken und Ansbilen sein 
#er1if iiir diese Thüti^keit geworden ist, davon giebt 
-die Vorrede Zengmfs, die seine wohlfiberlegten 
Chrnndsittze ttber deutsche Prosodie auseinandersetst, 
und nickt sminde» die UeJbersetnnff selbst, in wel- 
jöhet jede Zeüe ilaa Zeichen an sich trügt, wie d^ 
iVf. stÄr bestraJit hat, durch milde und geschmeidige 
•Wortfiigang T4>n dem einengenden Eindruck, d^ 
' j^e Ueb^psetarang , namentlich Ton Werken des Ah- 
tertbnms, nur. am leieht hervorbringt, zu hefreteo. 
Die&unst des UeberS<rfzers ist eine stwiefaehe, theils 
idie des Umdichteiin durch die eigenthfimlicke Spra- 
HcÜedes Talents^theils^die des Umschraiedens dnroh 
eine gewandte Mechanik , die letzte ist eiiier bestän- 
digen Steigerimg 'fiikig, in der ersten Meibt das We- 
•eentliche sichantiwMr gleieh , je mehr aber die hislo- 
-fisehe Brkeimtaüji fortsehfeitet^ desto mehr schwln- 
•depi a^cfrdie Hindemisse, 4ie:dem Talent in seiner 
Tkätig^eit dntge^enrtdkn. Kein guter Ueberseiamr 
kann^eirife van niesen b^idenffthigkeüen ganz entbdhp- 
^«n, aber der Mne j^eiefcoet si^h mehr in jener, der 
{aitdpe meh« in dieee^ ans.^ DasYerdienstdee rorlie- 
genden Bnshn :gehi^rt vnmehmMeh diAr letzteMn an, 
'tmd in 4i^^9i\afUkt es auf einör bedeutenden Stufe 
iktesttaJBd^lViiMilglicfafcBit;. denn^obwafat mMAm 
^TweeniHeMilhifaden'ikrbeitlanaieht» sind Aie'ddckels 
-^sctaneidigieekmhl aisnneiinlsdurä'ftig mndlicbdndig 
•nn rliUneliv dage|;msSe(E%ent]MlmlicUbeitdef Spth- 
.^ke,» vnrscUeden naeh de»Teiaöhiedenen€fcisrakttoen 
der Originals,! wdnicer rein hfurf ortritt, als iil? den Un- 
Übersetzungen^ *imlefaefsieh dmh den entgemngeseta- 
ten ToRug amsimiuhmia , Ai^ m^r >äber gröfiitentkeib 
.imVeidienstde^g^imigh*i«iiwjler.Fqais<»UunginaiJ 
^BM^slgnng eHg«eseinl|üitkBlrCMinda«tMdieser nwA- 
. stiUen milsifen. Am^Uim ida^ AusbiUung dies«r 
* iTeehnik'äU»rding8'Acri<#eilfttoBg6eeIirtttM, dsls.na 

> A. l, Z, IS35. Erster Band, ; 



ihr keinesweges versart geblieben ist, in dem Kampf, 
den sie jedesmal mit .der JSigenthümlichk^it des Ori- 
ginals zu kftmffen hat, diesem das^Tersttfn^tfs ünA 
den Ausdruck derselben abzugewinnen : nur firtden 
wir ihn etwas getrübt duroh die Steifheit der Wen- 
dungen, die ans der Schule Ton Vo^y der diese gansie 
Kunst begründet hat, überlirfert ist, und immer wie- 
der , Wenn . auch vielfach jeemildert und umkleid%V, 
zum Yo'rschein kommt. Yßr wfiren aber höchst un- 
dankbar , wenn wif diese Schnle nicht eine gute nen- 
nen und irgend Jemanden darüber tadeln vroUten, 4tih 
er in ihrem Charakter arbeitet: wozu noch koüiMit^ 
dafs, weil die in diesem (reiste ausgeführten üeber- 
aelzungen immer ^die Mehrzahl sejn müssen, -d^ren 
aber , die in ihr die Stufe der Yortrefilichkeit en^f^ 
eben, immer nur wenige sejn können, der dentsch^ 
Leser schon hinUngltch gewöhnt seyn nmb, sieh von 
dem , was dieser Behandlnngsweise der Sprache noch 
Unbecpiemes anhaften ihag, nicht zn^sehr stören zu 
lassen , um die künstlerische Föhigkeit zu verken- 
ocp, womit auch in dieser Form individuelle Yer- 
seiüedenheiten der Originale ausgeprXgt sind. 

Betrachten wir zuvörderst den iXeojfnit und zwar, 
wie billig, in Yergleiehung mit der firtihern Ueber» 
aetznng desselben in der Sammlung der grfechlsehen 
Blegiker, so müssen wir erstaunen über den rastlo- 
aed FleiCs , mit dem der Yt seine Arbeit von Srund 
ans ungeMMet hat. Während ^er in der frühern sich 
über „die leidigen Mittelzeiten und Trqefalen im 
Hexameter tand Pentameter^' beklagt, und nach einer 
allgemeinen festen Gesetzgebung für Lttnge und Kürze 
der Sjlben sehnt, hat er nun dies erworben , hat sich 
nach besonnener Prüfung ttber aBe Selben , die ^ 
Sprache darbietet, Gesetze fes^enteUt und seine 
Versa nur aus DaktjJen* oder Spondeen gebilder« 
Wer wollte ein so mühaeiigee ErwvJrMfs meht mit 
4nirichti|;er Hochachtung eropfiingen , wer woUte die 
Furcht eines n6:reifiui Nnohdenkens nicht mit wahrer 
Theijnahme brttfen und alles, was- danach haltbar 
arsdteinit, als .einen danernflen Gewinn für tmkr^ 
iPrs0odfe,fes«lialteib 4 Irin c^eaiisser HinsfchtHMifs 
^ine soUte. Ap^agunntn > DnrcMtthrnng vv^siKfidf)^^ 
. ^Gtoeft^iimballingtt vßm. Wtofatigsten Binflüfs auf uusi^ 
4Sbraobe «Midi to ist. anrrnu.miiersbchen, in weleber 
AJlgenleinheit; dies zu WNäsehen ist. Für dl^^ti 
2 weck wmpden wiü hier zuerst die HauBtgesetze sei- 
,norMPraaodie..v4i1egeliL und nachher aas Ergebntfii 
flirtlt LflLnntondimg prijfrn. ' ^ 

n > iMDoHiVf. ^ntatuirt^. XXYIIir.)rkeiAe ßtÜM^ 
. meittn^ d.A. SjUben, «e ifcrerlSatnr nadi eben «o 
.gmtiang alsiknrz seyn können, sondaml reservirt nnt 
U dem 
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dem lebendigen nnd seliaffenden Bedarf* der darstel- 
liui&.4ie f JwMeit^iaJbKderseli^ von }(^un kiy^en 
ßflEten aJrci dmwJtaiMnftk iw Tons* und dlil^lir 
das Gewicht einer Stellung zu den nachfolgenden 
Klangen (Position) die Geltung einer Langer ^ 
schaffe/^ „In einsylbigen deutschen Worten, ^wel- 
che YonMatur kurz seyen, solle die Kürze dem nach- 
druckslosen Yerh^lltnifs bleiben, in welchem sie mit 
den enklitischen Wörtern der Griechen zu Torglei- 
ehen sind; wo ^ber der Nachdruck nies Ten« aü£ dem 
Worte lieg^, ^toUe Lh'pge eintreten» Dergleic^k 
^si^d die Partikeln doch^ tmn^'nnr^ neot^ 'nttck\ JSf^ 
Pronomina tcA, dci, er'j\ mr^ ihr^, sie, Mr^ <ln*, ihn^ 
ikr^ mich, dicky ihn, sich, der, die, das.^'' Dage^ 
gen braucht er icoA/immer lang,^in kurzes u>ol fifr 
WßhrsfAe'mlich nicht anerkennend. Als Naturlängen 
V^acbtet &r anCser den Yokalen , welche doppelt 
odßP durch e und h gedehnt siäd (S. XXIII), '„alle 
deutsche Sylben, 1) in denen der Yokal an ftich 
tf^tbst ohne • Giszwungenheit der Ausspracbe hörbar 
^lang ist;' wie in Aer, dar, gat, zvodr, &cbon, o, 
2> in denen sieb ein echter and hörbar dehnender 
Iliphthong befindet, wie in keif, ieiiy hin, lei, mrf, 
auf, auch, bei, nur wie, die, für, ein ( Artikel) ausge- 
Bonuneii« 3) DUe einen selbstHndig bedeutsamen W4>rt^ 
jStamm l^^ben, sey es in primititrer Form odfer in Abi- 
Jeitnng undZui^oHnensetzunfif, also alle Formen aller 
MulfMf&if^ f :^iß Fürwörter If^ und. Wus^^ die Par^ 
tiksm ofty ab, hin, gen; die Endungen bar, Ios,"satn^ 
9€kaß»^^. Alle andere* Sjlben seyen kurz, nament- 
lich alle einzelnen Yor-End-^nnd Beugiuigssylben, 
ausgenommen ausländische, wo Position eintj^itt, wie 
in I/ictorV^ . R'ätsr^s, wie iiberiiaupt in fremden fiiid^ 
syUieii eine Neigang: zur LS nge - eintrete -, we o jgsteos 
vor einem GoniMmanten , wie Bancis Begriffe. Die 
Pr.iipOsttiott<^ii seynkiipz, anfser wb Kachdruek dar- 
auf liege ^ ebeli '<äo ^j» in Zusa m menSsetfenngen. J^ 
sition trete ein : „ in einsylbigen Wörtern , denen am 
Schluts zwei Consoimnten einen so- gesehXrften Laut 

äeben, dafs-sich die S jlbenlHnge hörbar macht, ohne 
afii man sie dem Vokal zuschreiben kann , wie da^, 
dejij toe/e^ als^ dant^j^ den»,ncann, wenn^ bis^ t/g, 
ung (aul^er wenn das Wnrt ikktjlischeii Tonfall hat, 
.wie Bnfwürdigw^) , tn^, inn,* dagegen «rnd kurs sey, 
weil'daa d iith 'mt abei^ideifrf , .e^n m- end , ert. ^ 
• Allee dies. ist. vcrständie und consequent enl- 
wiekalt» über EtnzelAnslwtjrd auin streiten kannen, 
VFle.denn .namentlich ein -kühnes o in Anreden, wie 
o Kernig, . OiFteMd , lO Wwik^ -rom Vf. «licht hätte ge- 
leu^atl 1/vetdnn soUeuf^ ^nii wamiitfi-JSylbei^Qeli 
uraprättglieh ;lang.ist, «so' eaiswiicynt name» Abnchwä». 
ehqng in.soloh einer YerbindungrililtiitttibiifafgMden 
Wort als ganz natürlicJir.imWesentilichinif^berrwIlr- 
dep die Grundsätze der Yertheilnngisolcher'als7«Arei- 
felhaft betrachteten Sylben desfieiftiUs'niefat erniaik- 
fela können»' Deato mehn Zweifel« wird «•> geben, 
ob ein Fall eintreten könne,; i«ra«ine4daMfe( Yentbdi- 
Img . lind iAii4rltttui^-''d^s .«fie^imtd^r .'Mitttlzeiten 
.ynii unwifdempntDhliefaAm Nnttzeumyr «Dies nntssen 
)vir iddeCsjantoekieden bejahen^ ^ DucliAikn ^vnitalpäh 



■&t 



1 %«ifpsitioneri ti^h^ri 
'3 ofne-^iMUolche-diircr 



'8^ 



stische Yerse, kretische, choriambische und ionische 

den lassen. Und doch liann man unsrer Sprache 
■ ' di ese n Vorzug, solchen Formen gerecht zu seyn^ 
nicht mehr entreifsen , so sehr au^ die Harthörig« 
kelt des gröfsern Publt^^ums sich dagegen strSuben 
mag;' Aber hiebei ist ein Umstand ron entscheiden- 
der Wichtigkeit nicht zu übersehen, der, dafs die» 
Yersformen iii gci<J<hSs4h<^t*;B$Iii0f dlnn^sdiilse nim- 
mermehr national werden können. Im Allgemelpeia 
i^dTst sich freilich nildfitbösthnm%,' was Alles nati«^ 
nalisirt werden kann ,tin^ 'vrj^s'^'trtcht:; aber ,iliebei 
l^fst sich erweisen', d^Ts ate griechische Behänlllung 
dieser Rhythmen dem Geiste uris^rdr Sprache zuwider 
ist. Denn AnapSste werden^ müßten, wenn nicht zu- 
weilen daktylisches Metrum mit^apä'stischerflliytli- 
misirung eintritt, eben so ist eine der hMufigsten 9b|s> 
men desf'Dechmius die mit d«m»}amfa)siohen Dnkt^Ins 
im ersten Theil : er kann> ohne Z«i(a0siing derselbea 
gar niobt gebraucht werden., wenn- man ohnas Be* 
deutendes damit ausrichten .will. - Der lotus a^ ei- 
ner kurzen S^lbe aber widerspricht den> Gesetzes 
unsrer lebendigen Sprache durchaus, und es hilft 
«nichts, dafs es in ihr ehedem anders .waiv ti Sobald 
^ii* also dergleichen im Deutscjken hören, klih^tiiaft 
ein fremder Ton herein ,- oft wUlhömmen .«na eia«> 
.schmeichelnd I' aber doch innerlich fremd^andi nickt, 
-mie bei den ' Griedien ^ : ein nwUittelbairer lAusd^wA: 
der GemUthsstimmung,.sondern ein ^isireiches SpieL: 
daher sehr wohl in üebersetzungen aoanwenden und 
.dort Tom besten Eindruck, aber in ernsthaften Origi- 
ualgedichten: unmöglich,. ueioj wenig znlflssig- wie.ow 
.Grebraueh Ton Wörtern, die idaslateinlache«. oder, ^rifr- 
<^isch0 Gepriige ncich'an' sich tragen'. GAnz abdoA 
^te\kt es mit. daktyljschen, jambischen, trochaeischea 
Versen : unsre Spraohe bietet id einzelnen Worte« 
und in Wortverbindungen viele Fiifse dieseir Art in 
ihrer reinsten Form; es widerstrebt also Siditsdem 
originalen. Grebrauch derselben, mid yorziigliohe Ge- 
-dichte bestätigen diea fiir die fiff abrang. 'You.deo- 
«olbeni Art sind logaödische .^DaikbjMn «hd Anapl^ 
nten, Glykoneen u. dgl. Ali« «Me|»e können vwfg 
-eigenthiimitch deutsch behandelt werden« Selli nber 
dies geschehn, so mässeudieipcresedinchenvUndMfr- 
-trischen Gesetze in ihnen diesefben äeyn , wie in den 
.ursprünglich dentsohen Yersmaafseii; iuuttt sind afe 
immer nicht national geworden; *S«khe «9Spr0ki|^UMi 
lemlttimische Yerse aind der des» Jinbelun^iieds ailMl 
•deri fiinERtfsigie jambiscba Y«l^r denn wetom diAser 
;^uch bei andern nodtenimYdlkerirrfvöket:aaag^ii(- 
-det}ist,'60 hat er^öch scfcon Bngi^^ in deutsahte. Ge- 
dichten die höchÄe Stufe TOttYdvtrcfflmhkeitMreiafct» 
•namentlich in GoetAaV Iphigenie umbTasso« Nun abte 
-wM dieser Yers', wcm ler immer^aos fünf jreineii 
4aniben besteht, in gröftbrii CvrtpiMftiionett unertrSg-' 
Uidi'^inonoton;'UiidlniiiiliW§ser gAtiebdem/Fiinnetut« 
-ftpcmdee» 4Bf«tt'dbriiriiMi^pfte|f«ri!ai^ <abf^«iNttt 
-^ndg, namentüeh deki iifafffifiii|pen , der immer nw 
<«wei vertrit^^.'de||n«.efibihniifkanfi mftii;ih|l».(^%& 
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^im ihlfr .midi ^jmetolusDhtfii iBt^mtz^n begreSfea mll, 
jtU TerhUidsng bald rpn Dipodie und Tripodie,- kiid 
^•11 Tripodie und Dipodia fiissen. Statt dieser dro- 
lieaden Monotonie, die eine wahrhaft grcffslielie wSrO) 
4a. unare Tragödien der lyrischen Mannicbfaltiakeit 
der Citerffegdage entbehren, während das lyrische 
JBleoientdas fische inniger darchdmneen hat, als 
bei den Alten , finden vi ir aber nun , ^ dafs in der Be- 
JhamdloBg onsr^r gröfslenDichter der fünf fiifaigeJam- 
dras liöchel amnutfaig manniokfaltig gebildet erscheint. 
JDies Tcrdankott wir deMMittelzeitea. Soll nun der 
iTrimeter una nicht freiliAd>leiben,' ao mnfs dies deut- 
«Dhe Prineip auch- in ihm herrschen ; soll er nicht 
jnonoton werden, so miifs, da Tribraehen und jam- 
bische Daktylen uns widerstreben , das Tempo der 
verachiedenen Fnfse ein Terschiedenes sejn: jene 
^alNO* widerstreben uns, weil ea nnsrer Sprache nicht 
«genthüffllfch ist, die liSpge als das Doppelte der 
Ü^iirze zu fa^en; denn wir haben Nichts, was der 
•griechischen Zasammenziebung von zwei Kürzen in 
eine Länge ontspriiche , I>ei uns ist , wie ursprünglich 
auch bei den Römern ein Jambus nicht eine Compo- 
aition ron drei'Zeiten, sondern von einer kurzem 
und einer iMugern S jlbe , ein Daktylus nicht eine von 
.Tier^ aooulorn von einer lUngern und zwei kurzem. 
lOenn- wenn wir feststellen ,. ein kurzer Vokal sey 
edent andern ganz gleidi, so können wir beweisen, 
dafa in Qetd^gov das ci gleioh der dopJ>eUen Länge 
4as.o ist $ weU es m enthält und e dem o gleich steht ; 
•aber in Segen können wir durch Nichts beweisen, 
daTs daa erste e^ grade doppelt so lang tönt als das- 
zweite, und eben so wenig in Doppeuanten , weil 
Nichts darthut, daCs die Bestandtheile derselben 
*knr2 sind. 

' Darum müssen wir mit Eifer und Entschieden- 
heit protestiren gegen alle^ersuche, unsrer Sprache 
iliesetze nnfdringen zu wollen, die nur filr eine 
fremde Lebendigkeit und Wahrheit haben. Man er- 
wartet; wohl hier und da, es werde bei uns gehn, wie 
Jiei den Römern , die griechische Metrik werde die 
aOte einheimiseke r^bannen. JQariiber ist das Leben 
der rÜniisi^n I^oesie verloren gegangen und die an^ 
^irthigaten Leisinngen desCatnU, Horaz und Ovid 
baben jene^erntörtefiigenthttmliohkeit nicht ersetzen 
kennen« Bei uns wird es nicht so gehn , weil nnsre 
Sprache und Yolksart innerlich zu mannicbfaltig ist: 
nber die danach streben, die sind wahrlich auf 
falscher Bahn. Uasre Metrik ist gewiesen auf die 
Ahwägnng der einseinen Sylhm in ihrem jedesroali- 
-Mtt Verhältnisse zu einander: ihre Aufgabe ist daher 
miner, schwieriger, ihre Gesetze liegen tiefer, abä* 
•nie sind ebte so gewiCs vorhanden , wie in der grie- 
:cbiaehea : sie aiM aber noch nicht aufgezeigt und daa 
ansgebildete Sj^stem der griechischen Sylbenver- 
blltnisse imponirt immer von Neuem den Unsern und 
treibt sie van dar FeststeOung hinweg. Aber nnsrer 
Si»rache ist es zu Theil geworden , etymologisch be- 

friffen zu werden, wie keine andre, und aus diesen 
rntersuchungen wird auch das eigenthfimliche Ge- 
aetz unsrer Sylbenmessung hervorgehen. Bis jetzt 



kBnnenwir nur sagen,, dafs es Yen nnsera.'.grelrte|i 
Dfchtern tmhewnfst nnd nnwilllDüriich ansgeübt Int: 
Goethe war es versagt, das Bewufsiseyn drüber an 
finden, nach dem er oft verlangte, seine und Schle^ 

SeVs V6rse aber werden die vorziiglichsten Muster 
leiben, tro er sich in ihrem Gebrauch mit Freiheit 
bewegte. 

In der Natur des Hexameters liegt Nichts, was 
ihn vom eigenthürolich deutschen Gebrauch aus^ 
schlösse. Sechs Daktylen , den letzten katalektiscb, 
grnppirt in Reihen von verschiedner Länge, indem 
zu einer bald zwei, bald drei Fiifse gehören, können 
wir sehr wohl verbinden. Aber lauter Daktylen 
würden den Vers monoton machen , wir müssen uns 
daher umsehn nach einem Ersatz für den griechischen 
Spoudeus. Bei uns aber ist das Gesetz der Gleiffh- 
heit von zwei Kürzern mit einer Länge keineswegea 
unmittelbar anschaulich und durchgängig: uns be- 
rührt im Daktylus nicht sowohl das Zeitverhältnifs 
der Selben , als dafs der Accente. In segnete haben 
wir einen reinen Daktylus, nicht weil wir das erste e 
doppelt so lang aussprechen, als die andern, denn 
das geschieht gar nicht, sondern weil es den Xctus 
hat, dem die beiden andern sich unterordnen r die 
Quantität kommt nur in so fern ih Betracht, als das 
erste e etwas länger i^t, als die andern. Wollen wir 
uns dies durch eine Analogie aus der griechischen 
Metrik veranschaulichen , so mftssen wir behaupten, 
dafs unsere Daktylen in der gröfelen Mehrzahl nicht 
rational sind, sondern irrational, dafs die Länge 
nicht den beiden Kürzen gleich steht. Man mache die 
Pralle an jedem beliebigen Yers unsersUebersetzers: 

* • f • 

Allen fürwahr, die des Uedes, sich frcun, auch künftigen 

Menschen. 

Aadi wird Keiner das Schlechtre mir tfaun an' der Stelle 

des Guten. 

Ahcr verlassen wir dieses Gespräch > doch du selBal mit der 

Flöte. 

Wo ist in diesen ein rationaler Daktylus in griechi- 
schem Sinne aufzuzeigen, ohne dafs man absichtlich 
"die Längen Mnger aushielte, als man es in nnmittel^ 
barer deutscher Poesie oder gar in deutscher Prosa 
thun wiirde? Dagegen in//^viv a%idiy d^ä, TlfjXifidietf 
jiyj^^c ist auch nidit eine Sylbe, ron der man nicht ^ 
erweisen Icann, dafs die Kürze in allen VerhSltnissen 
halb so lang ausgesprochen wird, wie die LHnge. 
Hieraus ergiebt sich , dafs wenn im Deutschen zwei 
Kürzen (kürzere Sylben) durch ei|ie Länge aufgewo- 

fen wetden abllen, dazn nicht eine blos längeroSylbe 
ioreicht, sondern allein eine solche, die anfser der 
LHnge noch einen eignen Jctits hat. Denn im deut* 
achen Daktylus sind die beiden Kürzen zusammen- 
genommen gewichtroUer als die Länge, also mufs im 
deutsehen Spondens die letzte Länge mindestens in 
jeder Hiasiciit.el>ett so gowichtvoU seyn, als die erst^. 
Solmld sie hörbar kürzer ist , erscheint kein Spon- 
dens, gondern ein Trochäus ; denn der deutsche Tro- 
chäus ist, 'wie der ursprungliche römische, nicht 
eine Verbindung ron drei Zeiten, deren erste den 

Jctus 
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h^tHB laAf Mndera die Yerlnuidiiac ^imr Uii^«ni kttrtnndeioengeiiiMWftHttaaieterheffiMfelbiis^ 

4iylbe mit «ter kfinen, einer gewimtigem^Dit eiaer lienulit« Binen genmer h sageB wir ni iloreni Srnm, 

toiiader gewiektigeD« ^denn in uiisemi können wir ee nicht ingesteluiy dnfb 

oni j j^Lcr ^«j^i. der Gebrauch des Troohäae eine Brieiehteriing neym 

Sofl also der deutsche Hexameter m deutscher ^j^ ^.^j^^,,, ^j^ ^^^^ ^^ ^^ j^ noch me£r, 

Weise dem griechischen vomgentsM^^ ein feines Ohr da« gehören, den Hexameter nft 

nur aus Daktylen und selchen Spondeen gebildet wer^ Zulassung Ton Trochlen auf eigenthUmliche Weise 

^««l, *«"^«.Pj!?"Sen beide einen Accent haben, und ^^^^^^ ^^ ^.^^ 3,^ . j.^ Putsche Sprache m» 
Worte, wie k^bar, ekrmm, BUdung smdan sich keine fren^aartlgen Eleginz fremde Formen heret^utiahM. 

echten Spondeen : sie können es höchstens werden, „ ^ ^^ in seiner erston üebersettung frei«ek 
wenn eine Häufung von Consonaaten im Anfang «der 



folgenden Sjlbe den Uebergang von ihnen zu dfleser 
erschwert, so dafs die Blasse den Accent etMizt^ uiid 
«och dann werden sie unserm Olir nicht völlig genü- 
gen* Jene Hexameter aber mit lauter hörbaren LXn- 
gen können theils nicht zur Composition gröfserer 
Werke dienen, weil die. Sprache zu wenig solcher 
LSagen biet^ und daher die Daktylen übermäfsig 
forwiegen mUfsten, sondern nur zur AasTührung 
einzelner Kunststücke , theils aber werden sie doch 
nicht den Eindruck des griechischen Hexameters rein 
in uns henrorrufen : denn der deutsche Daktylus ist 
wegen setner Irrationalität nothwendig .gewaltsa- 
mer und pomphafter, als der niechische; Noch in 
4^w anaern Hinsicht Icann dieseir Hexameter als 
Vers gröberer Cedichte nicht bei uns einheimbeh 
werden. Unsre Sprache ist voll ?on Compositioneb, 
w^in MC TroehSen unwiderruflich einführt. Ein 
Misohes Gedicht, worin Vaterland j liebevoll y Het^ 
aentod^ Edelmutkj Eigetfmnnj BenkerbeU u. dgl. des 
Verses wegen nicht vorkommen dürfen , mufs die Be- 
<drtt4gni£B undeutschen Zwanges an derStirne tragen« 
Ffir eigenthfimlich deutschen Gebrauch also wird 
keiuRath seyn, als dafs wir, wie To^, den Tro- 
chäus im Hexameter zulassen , nur nicht unbedingt, 
sondern an den Grenzen der Reihen , vorausgesetzt, 
dafs die Reihen unter einander durch ein hinüber- 
greifendes Wort verbunden sind, so dafs der Vers 
nicht auseinander fallen kann. Denn warum sollten 
Aa deutschen Hexameter , da die Sprache den Tro- 
*4Mus so viel häufiger bietet als den Daktylus , nicht 
die einzelnen Reihen katalektiscE gebildet seyn kön- 
nen, wenn nur der Gruppirung derselben gegen ein- 
'ander kein Eintrag gescnieht. Und dies last sich 
itureh verständige iSeschrSukuag des Gebrauchs der 
JLatalexen und durch eehörig angebrachte Xäsuren 
vermeiden. Jenen stofzern Hexameter werden wir 
dem lyrischen Gebrauch überlassen müssen, wo er von 
der vortrefflichsten Wirkung seyn kann. Unsre Ue- 
beiMugung von dieser Zulässigkeit des Trochäus an 
den Aeihengrenzen im Hexameter haben wir schon in 
diesen Blättern Jahrg. 1831. E. Bl. S. 451 entwickelt. 

Während Voft* den im Einzelnen viele, im All- 
gemeinen aber noch kein Uebersetzer von antiken 
'^dichten überboten hat, die Trochäen festhielt, liat 
die neuere Praxis ihnen fest allgemein >den Krieg eiv 



Uebersetznng 
wiewohl keinesweges nasiMssigen Grundsätzen (^ 
folgt, wie er sidi nun theiijletiscn I)eschränkt hat, ist 
oben angezeigt. Und hier können wir nicht terken^ 
neu, dafs seine Arbeit an Unmittelbarkeit mid Fr^ 
sehe verloren hat. data sie weniger eigenthümUek 
deutsch klingt, oafs wir von dem Bindrnck einen 
fremden Gesetzes, dem misre Sprache unterliegt, 
uns berührt fiihieii, namentlich in Versen wie : ^^Weim 
sie beichUeßty dafs nicht »eines Verbleibens noch seyT* 
„ Fassen sich ziemt ^ was Götter den SShnen des Stcna- 
bes verhängten.'^ ^ Nicht selbst speiset der Leu stets 
Fleis^j fiefn, sondern ihn selber. fVefehenGewaUim^ 
mich , fassen die Arme der Noth. ^ „ ttofs bin , smSm 
idi und fähig des Siegs ^ doch den sdiUmmsten derRe^ 
.fer. '* Hier finden wir die Steifheit der Sprache von 
Voß mit der Aengstiichkeit der neuen metriselieii 
Formen vereinigt. Die Worte Y. lOM : ^,0 Mensob, 
wenn Einsicht'', welche drittbalb Spondei^n darata^ 
len sollen, wurde die natürliche deutsche Rroma^ 
tiation zu einer jambisch troohäischen Dipodie i 
eben. Die frühere Ueliersetznng ist hier überall 
türlicher; „ Wenn sie^ o Kymos^ das Harn ganz zu 
entuMPzeln beschlofs.** jjMuthvoU dulden geziemt^ wm 
den Sterblichen Gatter verhängten. '' „ Auch nicht d0r 
heu speist immer in Neisehe sich, sondern er selber^ 
Ob ein GewaUiger audk, prüfet die Arme der Natk.^ 
^leh bin ein Re/s siegferttg und schon y doch den 
schlimmsten der Reiter. Dia Veränderungen sind 
herbeigeführt durch ein sehr achtbares Streben nach 
Genauigkeit, theils imWiedei^eben der grieehisckels 
Wortverbindungen , theils in der Beobachtung dar 
neuaufgestelHen Onantitätsgesetze: rittddieh aber 
werden wir sie nicnt nennen können. Und die Au^ 
Opferung dw gefälligen Spracbwendungen gegen die 
genaue Befolgung jener Grundsätze kehrt fast dgnb- 

f&igig wieder , ja zuweilen mnb sdUist die- Gennnig- 
eit der Uei>ertrag»nff darunter, leiden : schweriieh 
wird qiatt fifiniAiluesriA V: 11 für KaxUoiov irilltgen: 
auch kann naoh ainserm Urtlieil die poeiisfdieS|paa<^ 
sieht den Gebrauch w>n bleUhsi für erUeichst reehi^ 
fertigen n. dgL; noidi weniger kännen wir, W4Mrte 
preisen wie ftschebewimmelfe Fivth (V; SM) K^iwmsir^ 
iereitenderes für aviif^n^ov • (V. 402),'' da« • Üiytlh 
misch wie sprachlich gleich widerwärtig klingt, treU' 
auf stapfend besehreitet (V. Mi) für Ui hußa;(rH: 
vnn weiriien beiden letzten'die frühere Arii^ frei ist. 
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'agegen erkennen wir ab unbedingte Yorziige 

der neaern Arbeit vor der Hitern ein eindringliches 
Bestroben, den Redeton des Theognis aufzufassen 
und wiederzugeben: wiihrend die frühere die sHmmt« 
liehen Ljriker in einem wenig verschiedenen Tone 
reden ISfst. Jene trockne reflectirende Redeweise 
des Dichters, die oft von Yerdriefslichkeit geHirbt 
Ist, ist vom Uebersetzer richtig empfunden und im 
Ganzen gebt sie mit richtiger Wirkung aus der 
flebertragung wieder hervor, wenn auch hier und 
da, wie oben bemerkt, durch Steifheit dos Ausdrucks 

E »trübt. Nur wo TheoffnisTon sich zur Andacht und 
ieblicfakeit mildert, wie in der Anrufung des Apoll, 
liHtten wir entschieden gewilnscht, dafs der Ton der 
frühern Uebertragung beibehalten wa're. Auch den 
Ausdruck Schufte ftir xaxoi haben *wtr ungern gese« 
hen: das deutsche Wort ist immer geschimpft, das 

triechische höchstens geschmäht. Dieser Klippe des 
Tnedien ist der Vf., wo er Natürlichkeit suchte, 
6fters nicht entganeen» Warum wühlen die Ueber- 
setzer nicht einfach den Ausdruck iUe ScUechienl 
Sie müssen ja doch in einer Note sagen, dafs es Par- 
teiname ist. 

Noch glücklicher ist der Ton des Persius eetrof« 
|i»i»>, dessen nen vollendete Uebersetzung dem Vf. el* 
f entlieh den An(a(s gab, ihm im Theoanis einen Be« 
gleiter mitzugeben. Auch hier ermiiaet uns oft die 
Aengstlichkeit in dex metrischen Sprachbchandinng, 
duroh welche die WortsteUung unausbleiblich oft ver- 
•chrSnkt werden mubte ; aber dfer zerschnittne , ge- 
drängte, schroffe Stil, den J%miM ans der stpischen 
Pro AI Überkommen hatte, tritt in der Uebersetzung 
gtticUich wieder hervor, nor hier und da von dem im 
Original bewahrten Adel entkleidet« Die Anmer- 
kungen sind im Altgemeinen* für das nicht gelehrte 
Pnblicnm berechnet, für «dieses völlig zweckmüfsig 
•nd nicht arm an nnnreichen Bemerkungen , wie die 
Krkllrun^ der Lesart in dem bekannten Verse auri" 
eulus asint Mlda rex habet durch Beziehung der strei- 
Cigcsi Worte nicht auf Nero , sondern auf den^römi- 
•dien Pöbel, während erst die BoehhSndler in der 
BeMrgnifs, Nero möge in den gans ansebnldig^ 
Worten eine ABspielong aof eiem fi^den^ den fnir 

j§. Lk Z. tSM.' dreier Bmnd. 



mon hineingebraeht h&tten. Die rhjthmische Be* 
wcglichkeit und Lebendigkeit der Verse ist oft über 
den prosodischen Mühseligkeiten verloren gegangenu 
aawohl im Theognis als im Persius \ wo das Original 
Gasuren hat, fehlen sie oft in der Uebersetzung oder 
sind durch die Consonantensteliung verdunkelt,' se 
dafs sie nickt den Eindruck hervorbringen, den die 
männliche Ch'snr machen soll, ihren Fufs vor den 
fibrigen des Verses auszeichnend hervorzuheben* 
Ueberhamt vermissen wir sehr oft den geistigen 
Hauch, der durch den Vers hindurch wehn und ihn 
zu einem innigen Ganzen machen sollte, der in den 
Alten nie fehlt, aufser etwa in Horazens Satiren,* und 
dessen Ervuerbnng uns wichtiger seyn mufs, als die 
Regelung der einzelnen Sjlben, namentlich da er 
keinesweges Mos Eigenthum des Talentes, sonders 
sehr oft auch Erwerbnife des feinhörigen Fletfses ist» 

Der Leser findet also in diesem Buch eine Ar* 
beit, die wir in sprachlicher Hinsicht dem Charakter 
der Behandlungsweise von Vo/s für analog erkl^fren 
mtlsi^n, wobei es ihr aber gelungen ist, die ver^ 
schiedenen IndividnalitHten der Originale bestimm-* 
ter wiederzugeben , als wir dies bei Voß finden : die 
dagegen in prosodischer Hinsicht die Bahn von Vo/i 
verliefst und sich den strengsten Gesetzen über <ue 
Geltung jeder Sjlbe fügt, dadurch durchweg einen 
fremdartigen Ton erhält; aber für die Feststellung 
von Gesetzen Über die Sylbenbehandlung in Vers- 
maafsen, die nicht eigenthiimlich deutsch, sondern 
nur ganz griechischen Vorbildern getreu behandelt 
werden können , von bedeutender Wichtigkeit sejn 
wird. Was die Geschichte unsrer Uebersetzungs« 
kunst betrifft, so ist es merkwürdig, wie die Sprach« 
behandlung des Vfs in der zweiten Auflage zu der 
Aehnlichkeit mit Vofs zurückkehrt, w^lbrend sie in 
der Ersten freier und unmittelbarer war; ein neuer 
Beweis, wie wenig wir Vo/s Bedeutung für den BiL- 
dungsgang unsrer Sprache aus den Augen verlieren 
dürfen. 
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wmUm. Yen W. Wstchmulk. Mit dem BUdnIsee 
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TlMmas Miia<x«M. 1884. XIY n. 144 S. 8. 

DerYf. erkIMrt, mit diesem Heft eine neue Reihe 
bistoriseher Darstelltragen eröffnen zn wollen , nnd 
.nennt iii der Vorrede die ttegenstSnde, mit denen 
sich die nüehsten Lieferungen beschäftigen sollen« 
Aus dieser Angabe geht hervor, dnfs ^r das Kefor- 
roations- Zeitalter in einem sehr ausgedehnten Sinne 
ttimmt, in welchem ^s noch den ganzen dreifsirjSh^ 
rigen Krieg umfassen mufs; eij^e in vielen Beziebun- 
zeit Allerdings sAr gegründete Ansicht. Was den 
Vf. bewogen haben mag, diese Darstellungen gerade 
mit dem ßanernkriege, einer der unerfreulichsten 
Episoden der lleformationsgeschichte,. und der widrig- 
sten Erscheinungen der deiitsefaen Gesefaichte über- 
haupt, XU beginnen, ist kein Gegenstand unserer 
Nachfrage« Zwar steht die Geschichte des deutschen 
Bauernl^ieges mit der von dem Vf. in Baumerts hi* 
•tör. Taschenbuche gegebenen Greschichte sHmmtli- 
eher Anf stände und Kriege der Bauern im Mittelal- 
ter in Verbindung; aus des Vfs Aeufsernng aber er- 
hellet, dafs nicht jene durch die letztere, sondern 
diese vielmehr dureb die bereits begonnene BeschHf- 
tignng mit jener hervorgerufen wurde. — Bei einer 
neuen Bearbeitnag eines einzelnen historischen fie« 
eenstandes, anmal eines, sowolfür sich allein, als 
in Verbindung mit der gröfseren gleichzeitigen Ge- 
schichte, schon so vielfach dargestellten, ist man 
aber berechtigt, die Befriedigung wenigstens einer 
von den folgenden drei Forderungen zu erwarten, 
wenn ein solches Werk sich als nöthig und nützlich 
iegttimiren soll. Entweder müssen neue Materialien 
für diesen besondern Zweig der Geschichte entdeckt 
und benutzt, oder das bekannte müfs durch eine neue 
Ansicht in ein efgenthitmliches Licht gestellt, oder 
es müsson die vorhandenen Nachrichten vollständiger 
susammengefafst und annehmlicher vorgetragen seyn, 
als dies vorher geschehen war. Wenn wic^nach die- 
sem Grundsatze die vorliegende Schilderung des 
Bauernkriegs prüfen,, so können wir uns in keiner 
Hinsicht befriedigt finden. Eine neue Quellenfor- 
schung^ in so fern man darunter die Benutzung noch 
ungedruckter oder sonst wenig bekannter Machrich- 
ten versteht, hat der Vf. nicht angestellt, und nicht 
einmal beabsichtigt; er gesteht in der Vorrede, das 
Material znr Quellenforschung habe ihm keineswegs 
in seiner VollstSadigkeit zu Gebote gestanden , be- 
ruhigt sich aber mit der Meinung, dafs dies auch gar 
nicht nothig sej, denn, sagt er (S. XI): „die Ge- 
schichte des deutschen Bauernkrieges , nach Entste- 
hung , Verlauf und Ende , ^ gehört keineswegs zu den 
historischen Räthseln^ die erst durch Auffindung 
noch unbekannter Ueberlieferungen ihre Lösuog er- 
warten, nicht z« dem historischen Halbdunkel, das 
erst durch noch zu erwartendes Liebt zu einer an- 
schaulichen historischen Erscheinung werden söU." 
Aus der Durchführung dieser Geschichte in ihrer 
Vielseitigkeit naeh den einzelnen Gegeiuhm,- meint 
er: „wimi immer- nnv eine reichere ViUlimg. d«s im 



Ganzen einförmigen Bildes ImrTorgeheni die histor»» 
sehe WScbeubühne: knnn: sehweiliarT an-^JiediNiteBdfn 
Gestaltungen dadurch gewinnen«- Und dieii'llnkriem^ 
die vor den einzelnen Empörungen statt fanden , be- 
dürfen noeh nXfaerer Aurkllhrnng. ** Inr dieser An- 
.^sicht müssen wir nun aber dem Vf. gleich von yern 
herein widersprechen. Einige nähere -Bekanntschaft 
mit den speciellen nrfcnndlichen Quellen ftir die Ge» 
schichte des Bauernkriegs in den verschiedenen G^ 
genden Deutschlands lehrt, data, wenn anck aller-» 
dings einige aligemeine Grondzügesieh allenthaUbca 
wiederfinden, doch im Einzelnen der Verlauf der^ 
Empörung und ihrer Unterdrückung, nach MaiCsgabe 
der verschiedenen Oertlichkeiten, Verfassungen und 
Standesverhältnisse der Landscl^ften und ihrer^Be* 
wohner, so wie der verschiedenen , m^br oder min» 
der krüftigen , Ruberen Einflüsse und Gegenwirkiii^ 
gen, sich überall, nicht blofs in gröfsereh Landea^ 
massen, sondern fast in jedem kleinen Gebiete, ünt 
verschiedene Weise gestaltete, und dafs mit der Vti/*^ 
terdrückung des Aufruhrs und der Strafe der Auf«^ 
rührer keinesweges alles abgemacht war, sondern 
in Folge jener so allgemein durchgreifenden Volksbe-^ 
wegung, fast in allen davon ergriffenen oder auch nur 
berührten Landschaften und Orten, merkwürdige, und 
nach Mafsgabe der so eben erwähnten Bedingungen: 
sehr verschiedene Folgen für die Verfassung nna 
geschichtliche Fortbildung derselben zurückbliehen; 
Y on dieser speciellen Gestaltung des Aufruhrs un4 
seiner Folgen ist freilich bis jetzt nur' sehr wenig be^ 
kannt; woher anders aber sollen wir ein roehrereA 
erwarten; als aus der Durchforschung der darüber 
vorhandenen, zur Zeit noch nnbenutzten archivali«» 
sehen Nachrichten? Dafs diese speciellere Forschung 
nach den oben angedeuteten Gesichtspunkten iin-^ 
nütz nnd uninteressant sey, wird wohl niemand im 
Ernste behaupten; und dafs-sie nur für Specialge- 
schichten , aber nicht für die allgemeine deutsche Ge^ 
schichte', gehöre , ist auch kein Einwurf, den wi^ 
von Sachkundigen erwarten dürfen, da die allgemeine 
Geschichte Deutschlands, wie schon oft anerkannt^ 
nur das Resultat der Specialgeschichten ist, und kein# 
erhebliche Forschung in einer der letzteren, auf iett% 
ohne Einflnfs bleiben kann. In so fern nun derVf«> 
ohne eigenthümliche Quellenforschung, über den von 
ihm behandelten Gegenstand durchaus nichts neuee 
in materieller Hinsicht sagen konnte, hat die Ge^ 
schichte und ihre Literatur auch in dieser Beziehung 
durch seine Schrift keine Bereicherung erhalten. — 
Neue Ansichten In der AuCFassung der früher be» 
kannten Thatsachen hatien wir euch eben nicht wahr- 
nehmen können. Geht er gleich in die Vorgeschichte 
ziemlich tief zurück, was die trockne Aufstellung vor- 
bergegangner und äufserlich verwandter Thatseche» 
betrifi't; so können wir doch seine Ansicht vom Uiw 
Sprung und Wesen des Bauernkrieges nach seiner 
Innern Natur, nur als räe sehr gewöhnliche unA 
ober flüchliche bezeichnen, wenn er in dem Bauern*, 
kriege nur eine Abirrung des durch loitber» Bnfoi^ 
nuition anügeregten FreibeitseeffiUeej «lao Mver'- 
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genogeneD KKitipfeft FfanaseM VMt Sjckingcif^ itiid 
•euer Brennde «nn^er gUicb«iit Ch^eithtspnfirkt t|f«flf; 
HIV mit dem znMligen Ualergehrede, d^^fs di« hiin^ 
defaden Personen iiior Ritter tind d6rt Bauern \^ä^ 
res« Die deskalb aiigeftlbrte Entscholdigong (8; IS 
2i«te): ,;Lutber'4in(d4ieRcfarinatioMi werdon aaditrch 
idekt varleaibdet^ weoar-wir rogeben, dars.dievoA 
jAni g^P^digteB) Tan rielen. eeiner Anbäager nitfli»^ 
jnarstandeiien , Grnndsätae A»laffl< zu dem An^bmclie 
der fiauernempdrung * gegeben haben ;*^ macht die 
Seohe Bichfll besser, und sagt lilierhaiipt nichts, da 
VMi persenlicher ABha'flgliehkeitoder Abneignng biei^ 
gar nicht die Rede seyn darf. WHre dijB Rcforma- 
ÜBU wirklich schuld an den Bauernkriege, so mnlste 
■uitt dies Creilich nniiniwQndQwi»ekennen;< und es ht 
Bietht die Frage, ob diese^Bekaiirptung für'die Refor-» 
matoren ekrenrilhvie^ soafcrn^b sie wahr ist; slück-^ 
liebet Wei^e aber könnev'wir» ohne der Wanrheit 
im Geringsten 2u nahe za- treten , sie dnrehans ab^ 
iengnea« Den Beweis zu führen, und unsere An« 
•iellt ZQ entwickeln, ist hier nicht dcrOrt; der wAhr-» 
lilift pbihMOjphtsehe und zogleicfa ' mit dem wahren 
GMita der Refermation tertraute Geschichtforscher 
wild ai>er nie auf ein anderes Resultat kommen , als 
dno der Reformation in ihrer eigenthiimlicfaen Idee^ 
eufser der Gleichzeitigkeit, an dem Geiste, welcher 
den Bauernkrieg hervorrief, auch nicht der entfern- 
teste Antheil beizumessen ist. Eben deshalb, weil 
Lulber sich so ganz anfser dem Kreise jener Bewe^ 
gnngen fühlte, konnte er auch nach beiden Seiten, 
sowohl gegen Herren als eegen Unterthaneji , so frei- 
mathig und unverholen die Wahrheit sagen , ohne 
dafs der ron seinen Gegnern ihm gemachte Vorwurf 
de^ Zweiziiogigkeit oder Inconseqnenz ihn trifft, 
wenn auch manche seiner Reden uns etwas zu hart 
scheinen mag. Den wahren Geist des Bauernkriegs 
hat der Vf. so wenis wie den wahren Geist der Re« 
formation richtig au^efafst, und bei seiner biofs a'u- 
l^erliehen, daher oberfläehliekenBeurtheilnng, auf- 
^sen können; denn ganz irrig ist es, wenn der Vf. 
tagt 9 das in Luther , als er gegen das Ablafswesen. 
auftrat, derGeisItferFentsNmfcnjf rege gewesen, und 
dafs Freikeii die Losung für ihn und seine Anhänger 

ieworden scr. Eeliwke Freiheit war für Luther 
eineswegs Ziel und Zweck, sondern nur Mittel filr 
eitten nocb höheren Zweck; und nicht Vemeinmtng 
oder Widerspruch, sondern IVidersireH war das Pri»«' 
^ seines iLampfes, d. h. er disputirte nicht mit' 
negativen, . sondern mit positirtm Argumenten , und 
ifilrtte einen streitigen 'llehrsatz nirr dadnreh, &aS& 
er vorher sehen einen anderen, mit dem sich jener, 
dareheus nicht vertrug, inBereiiechaft häUe, aodafs 
er also nicht oinrirs^ ohne vorher schon etwas neues 
anigebaiit zu haben. >Hieri» liegt dasGeheimnifs sei«, 
nur groTsen und krtfftiffe» ^^'irksamkeit; we erlroa: 
diesem. Bahn adbwick,; .wie er eelreUioh durcb Hafaere 
Umstünde fortgerissen, besonders in seinen epiitttM» 2 
Jahren, manchmal that, da erscheint er weniger kräf- 
tig, la den Vfikrern des Banernauf rubra bingegeB 



^tkiMe ein Geisf ^ea planTosenZetetiednf ; dbnto'daQi 
'Sfe.bekannten, sehr glimpf4tii$h laatenden ^ zwiilf Ajfir 
<tk6i, mit deü H^indiUngen derempürtea BaUtra im 
igrSfsten'^Widersprticke stunden; .sagtder Vf»'(S« 54^ 
'selbst; und dafs die Reformntionsprojckte<eiQes Hlpf 
leru.A. nur Ausgeburten einer miifsigen SpeciUatien^ 
lind weder auf die Ansfilhruiig in der WirkttQbkQil 
{berechnet, uoeh m tieforem Anklang oder Inter^ssa 
bei der grofsen Volksmastoe geeignet viaren,. bedarf 
keines Bev?eise!0. Dnh dessen ungeachtet aucb diesnir 
Zerstörungsgeist auf einer tieferen Triebfeder ,w^ 
Einern- gewissen allgemeinen Prtneip beruhte, un^ 
worin dieses Princip eigentlich bestand, scheint der 
Vf. gar ni<$ht erkannt zu haben , da er , nach der ger 
wohnlichen oberflächlichen Weise, nur in d^a La^^ 
sten, weleke das gemeine Volk zu tmgefl hattet 
und die mebr Verwand als Veraalassang dess AuCr 
ruhrs waren, die einzige Uraaebe desselben suchte 
D/iber denn auch sein Mitleid hill dem hartea Verr 
fahren, welches die Empörer* neob ihrer Ueberwül« 
tigung zu erdulden hatten , und das freilich- in einzeU 
neu Fällen gemHfsigter und meilsthiicher hHtte seyH 
sollen , im Ganzen und aus Grundsatz aber doch aich^ 
den Vorwurf der Ungerechtigkeit verdient; «ad aeie 
Bed;^uern, dafs )ener weitverbreitete Aufruhr auee 
gar keinem Resultate führte, was doebim allgenpeit 
nen nieht einmal richtig ist, wenn roea nur die äachf 
nicht einseitig ins Auge fafst. Man kana den £influ(« 
gewisser Zeitrichtnngen kaum verkennen, wenn, od- 
gleich nicht zu leugnen ist, dafs -auf beiden Seiten 
Aobheiten und Grausamkeiten begangen wurden, der 
Vf. doch die Siegerin einem weit gehässigeren Lichte^ 
und die Besiegten, ungeachtet doch auf ihrer Seite ua^ 
lengbar die Schdid war, fast in der Gestalt eaglii^ 
lieter, schuldlos Unterdrückter, erscheiaen Ufst. -^ 
Dafs der -Vf. den ganzen Schauplatz des Baaer»- 
kriegs, wenigstens in seinen Hauptpartien, in sei^ 
neu Gesicht^reis gezogen, die Hauptquellen 
viel davon gedmckt ist, benutzt, und die bedeul 
sten Tbatsachen znsammengefafst hat , verdient aan 
wk^nmt zu werden; upd so gicbteraUerdiesBeiiHM| 

Sedrängten historischen Ueberblick jener fiircbtb^urei| 
Gegebenheiten, in einer nicht ganz ungefälligen Dar* 
Stellung ; ^ne vbHstiindige Attfclblung der Thatsa* 
eben lüfst sich bei einem, so beschrlinJkten Umfange 
nicht erwarten, und lag auch nicht in des Vfs Absicfil« 
Den edlen Dichter Eoban Hesse müssen wir 



bedeutendr 



die 'Beschuldigung (S. 39) in Schutz nehmen^ als 
habe er , aus Eifer filr die evangefhsche Lehre j Theil 
au den Urtniheii in Erfurt genomfuen. Bei eiaMT ge* 
flaueren Bekanntschaft mit dem Gharakte^ jeoee ver^ 
dienstvolteir Minaes, würde der Vf. eich leuAt ilbar«i 
zeugt haben, dafs die Note 25 angeführten SteUea«^ 
aus denen er jene Theilnahme beweisen will >. aar» 
ironisch zu verstehofh sind; aiwh ist allgemeia bep 
kannte dals B^rimm A^ obgleicb der evangeliscbea> 
Lehre darchaua zngetban , doeh mit. der kathotischei^ 
GeistKehkeit perseiffifih in einem aicfit- nnjirettndü^ 

ehea: VerbslMieee^tilnd) sei wiav 'dabdym sehr ^^i' 
plicirtea .Unruhen in Erfurt, sowohl mit der Refor» 
matioa als mit dem Baueraanfrulur« aur ia zufiiilige 
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V^hln^nff ka»M* — Da d«r Tf. bei d^n Fo^eii 
tle#BÄuffrkriDftB »mIi dfep auf denseUien (jedoch wadev 
%o 7ÄWreich neeh «o geUteskrKftig, wie bei anders 
Uriegsbewegiingeii) gediditeten Y olk«lieder erwlUint^ 
BO wäre CS nicht nninferessaiit gewesen, auch einef 
«ndern kiihstlerisehen Beziehung auf den Bauernkrieg 
«u erwHhnen, die sich in Albrechi Pureres VnU^ 
"weismig der Messung mit dem Zirkel und Richtscheit 
«. s. w. findet, der unter andern Angaben zu öffent* 
Itehen Denkmalen , ».ß. wege» gftNvpnneuer Scbiach* 
f^, «Hch fär einen „Weicherein Victoria auCrich- 
CM wollt, darvioi dafs er die aufrührischen Rauer« 
Hbe^wunden hätt'\ einen Vorschlag beibringt, der 
dfe Mischung Ton Ernst und bittern Spott nicht re^ 
fceiinen »fst. t-. Endlich des Vfs Urtheil über den 
mchiheiligen Einflub des Bauernkriegs «uf den Fort* 

Sang 4er Reformation (S. 139): „Die erste Jugend- 
ehe Freitdigkeit war geschwunden; eine gewisse 
¥^rst4mmtheit blieb in den Herzen der Reformatoren, 
und statt der Fülle und Begeisterung im üempfe 
fegen 'ein verfallenes, in sich selbst absterbendes 
^rchenthinn, folgte nun Strenge der I^hre. und 
Feimhcligkeit gegen die Abweichenden, Zwiespalt 
über den; Buchstaben ; der Cregensatz der Poleifiik 
WfiM scharfer im Hader der gemeinsamen Gegner 
^sPapsttfaums mit etn.-uider, als gegen dieses selbst; 
tMt der Entftendvng der Reformatoren ro« dem ver^ 
Irrteil und aufrührischen Volke, mit dem spätuBnden 
Ai*gwohn pgen Verunreinigung der evangelischen 
Lehre durch Irrlehrer iind Schwärmer, wich die 
Liebe ans der protestantischen Kirche; sie wurde 
m einem Zwinger, iind starre Dogmen ihr Wehr 
und Wafib,'' knnn durch die Geschichte nicht ge« 
rechtfertigt werden. -^ Die ProteMatien tvt Spejer 
mid'das *guie BHcenntnifs auf dem Reichstage zkt 
Au^burg verriethen doch gewifs noc|i • Freudige 
keft'^'tind Begeisterung genug; die von dem Vt 
ki^ar etwas übertrieben geschilderten, aber aller- 
dings nicht ganz zu leugnendßu, unerfreulichen Er-« 
Afheinungen traten theils erst spliter ein, theils 
Und sie ganz andern Ursachen, alsrd^m Bauernkriege 
f^el^umessefl» 
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FliAKKFeRTa. M., b,Sauer!iinder:.DerF«7r*fe»f«r(^. 
Historisch -'romantisches Z^ithild von Ludwig 
* Bechfem. Zwei Theile. 1834. I. Theü 277 Ä 
;. ltl.Thea2G2S*8. (3R(hlr) 

- .^Dle von den evangelischen Fürsten zn Schmal- 
ItiiMe«! im S. 1537 gehaltene YersammlujBg liefert fär« 
dai in Rede stehende Bndh Titel und Hauptinhalt;, 
nnch erfahren wir ganz vellstSndig, wer alles dage- 
^^sen Est, und — im Tone von M» Christ. Länig^s 
Tkiafrtim cereftuminJe Üsi^rico-^potiHcum — In wel- 
rfier Ordnung'die Herrschaften, ein ^ und aufge^gen 
rftt^; z.B. Th.l, SwW-Oö. so iSb 141-146. Diese 
Ansfühtlichkeit möchte Jedoch liingehea, wie aber der' 
Tf^lbtu koMnt» «MTkll, S«77w86 eioattber 



«VeMaCven Mrftfbltalf BiüAreillnc •▼•» tlm BM 
«tandtheile« des hißmiiß^JkB Jlirimk^ in gebe« , dt* 
doch für seineCresthichte^gans bedeutdngslM isC,f||db| 
Ober menehlidie^ Be|;reifeii, wenn man ntchtavf de» 
Falstaf sehen Einfall kommen wÜl : ,,TAesrU filln^ 
as well a$ beiier^'' oder n dentseb : es hilft den An 
;en voll machen« Darum vernuthlich ^i^deli anek 
Ite Kirchenlieder und Th. 11^ S^ikOS — 210 die erw 
sten Stücke von Theophrastus Paracelsns ^Amfc* 
gung der Figuren so zm Nürnberg gefmnden eeyen"* (s» 
d. Strafsb« Ausg. v« ImH Zetzner 1017 foK Tk. 11^ 
8. 574—595), angeführt) nur irrt der Vf,^ wen« 
er sagt, der Papst kom^ie immer darauf vor^ und 
nur einm«il ein Mönch, denn es ktimmt öfter eia 
blofser Möneh und auch die Stadt Rom vor. — Daa 

Eanze Werk ist in jeder Hinsicht nur mittelmäfsigi ^ 
hm Vf. hat auch die bequeme Manier der Strjrim 
beliebt, wo nach daem solchen Striche, ohne dafis 
eine Verbindung BiaUfündej eiifias neues kommt« 
Dabei ist yM Einförmiges, viel Miifsiges und ü»* 
nutzes darin, und man mufs viel Geld haben um Drei 
Thaler für ein solches Buch zu geben. Zm Probe 
hier den Anfang, welcher bombastisch, abgedro- 
schen und affcctirt zugleich ist: j^lhr^pheliecheSiitrm^ 
lieder{l ) braus'ten durch die Lüfte und flber die h^ 
hen BergesliHupter des thüringer Waldes hin, und 
fahle Blitze zuckten am Winternaehl- [s*] Himmel, 
als der jüngste Sohn der Zeit ( ) ),- das Jahr des Hfiils 
Eintausend fünfhundert und sieben und dreifsig nu# 
dem diudceln Schoofse sei$ier Mutter trat (II). Diit 
Berggipfel waren e^neebedeckt und wolhewäber^ 
9ehleierf^ u. s. w« 

Wisy, b. Grund: Novellen und Erzählungen rvm 
C.t\ Bock. 1835. IV u. 192 S. 8. (18 gGr.) 

Der Vf. , als ftedacteur des Jugendfreundes der 
literarischen Welt hinreichend gekannt, liefert hier 
sechs der Unterhaltung bestimmte Gaben, In ailea 
s[Nricbt sich ein hoher und gelSuterter Sinn für Sfora* 
lit^taus, und der Erzühler hat, ohne aus dem Ge-* 
biete der Romanlik sieh zu verirren, oftmals sogar» 
wie namentlich in der ersten Erzählung, betitelt} 
,|der Frohnleichnamstag^' einen gewissen rel%u>sett' 
Takt recht glücklich eingeschl/igen. Eine- der ge^ 
hingensten Schilderungen ist unstreitig die zweite^ 
mit derUeberschrift: „des Mordes Fluch .^^ Meister» 
haft ist der Kampf der .Leidenschaft und der höhn 
Sieg über das Rackegefühl geschildert. Lorenzinn* 
und Mocenigo sind Portraits, die der. Maler dureh 
mannigfaltige Nuancen dem. Beschauer klar und im 
vollen. Lichte dargestellt hatr Am mindesten nfr- 
i|»r^hend ist die vierte Gabe, mit der Uebersehrift 
,^d8s ErzHhIungsspieL ^ Der Anlauf zu dieser sinnt* 
gen Unterhaltung ans einem Ereirnisse der Wel^>6->' 
schichte, verursacht, das es groise Sehwierigkeite» 
macht und immer etwas Gezwungenes erhüit, sehln»* 

Snd in das Tempo wieder einzufallen, ohne welchM 
isarofnenstimmen der Zweck "dos Ganzen abof 
fehlt nifd. 
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ALTERTHUMSWISSBNSCHAFT« 

AxTORA , b. Hammericil : Fasti consulares cafiUoli^ 
nu Recensuit /• B. M. Laurent^ phiL Dr. In- 
sunt commentorii in nnmeroschrenologicosLtvii» 
Yelleii, Eatropii, aliornm, et commeotatio de 
Tariis nrbia eoncUtae aeris. 1833, FJil o. 1608« 
8. (IRthlr.) 

•I e nmzngSnglicber die gr5r8eren Werke tod JFVra- 
nesij Borghesi und Fea Ober die Römiseben Conau- 
larfasten sind , von denen sieb so bedeutende Bruch- 
stücke auf Marmor gefunden baben, desto erwünsch- 
ter nrars die Wiederholung des darin enthaltenen 
Neuen and Brauchbaren seyn. Mögetk daher auch 
manche Ausstellungen «an diesem Buche gemacht 
werden können, so bleibt dasselbe doch verdienst- 
Jich genug, um nacbdriicklich empfohlen zu werden« 
Es bat sich der YL aber keineswegs auf Wiederho- 
lung beschrankt, 'sondern manche eigne Forschun- 
gen gegeben, die Anerkennung, ja Auszeichnung 
.verdienen« Wenn wir daher einigen Resultaten wi- 
dersprechen zu müssen glauben und bei diesen am 
längsten verweilen, so wird kein Sachverständiger 
darin eine Herabsetzung erblicken« Rec« glaubt 
übrieens, dafs nur nöthigist, die Aufmerksamkeit 
auf dieses Buch zu lenken , damit es verbreitet wer- 
de, denn es scheint einem Bedürfnifs für das gründ- 
lichere Studium der Römischen Geschichte abzuhel- 
fen« Wenn auch Alme1ove9i\ HedericVs oder Groie^ 
fentTi Fasten in Vieler HSnden sich beGnden, so 
konnten dieselben doch weder mit den grofsen Schwie- 
rigkeiten der Sache bekannt machen, noch wegen 
Ihres beschrSnkten ümfanges oder der Zeit , in der 
sie erschienen , die von Fea und Borghesi gegebenen 
Entdeckungen gehörig beachten und wiedergeben 

Die ganze ISchrift zerfSUt in drei Theile : 
\ I. Fasti eapHolini 

II. De numerU ckronologhU wirhrum scriplorum 
III« Iiidicium de variis Romae eonditae aeris. 
In der Einleitung zu den Fasti capitolini wird 
fiber Ort und Zeit der Aufstellung wie über den Yf« 
gehandelt« Fea setzte dieselben in den lamts und 
glaubte sie von Octavian aufgestellt« Dagegen hat 
nun Hr« Dr« Lmirent nicht nur g^egrilndete Einwen- 
dungen erhoben, sondern auch eine andre Ansicht« 
wie es uns scheint , mit siegreichen Gründen geltend 
gemacht« Dafs diese Fasil capitolini schon 723 u« a. 
aufgestellt waren, schliefst der Herausgeber sehr 
scharfsinnig aus der Auatilgung des Namens ^nfo- 
niuSy der sich in den erhaltenen Bruchstücken an 
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drei Stellen zeigt« In diesem Jahr wnrde nSmlieh 
auf den y erschlag des Jüngern Cicero vom Senat- be- 
schlossen, valle Statuen des Antonius umzuwerfen 
und seine öffentlichen Ehren auszulöschen« (Plnt. 
Gcero c« 49«) Ob die ebenfalls auf den Steinen sieb 
findende Herstellung (nach Sncf« Claad. c. 11« ) dem 
Kaiser Claudias zuzuschreiben sev, oder dem An^ 
Qustus und jn^riu«, die wie d« H. meint mit dem 
Tempel des Cd^or, in dem sie nach seiner SIetnnng 
aufgestellt waren, anch die Fasti ergHnzt haben 
könnten, läfst derselbe in Zweifel. Doch sind wohl 
die Gründe für die letzte Annahme überwiegend, wie 
wir weiter unten sehen werden. Gern geben \\iv zu, 
worin der Yf« Hn« Fea folgt, dafs der vom«7TÄmHS 
geweihte Tempel des Castor nicht verschieden war 
von dem, welchen 413 der Dictator A. Postumius . # 
geweiht hatte, theils weil wir überhaupt nicht von 
zweien wissen , theils weil beide in derselben Ge- 
gend des Forum's lagen« ( Man vergl. Ovid. Fast, f , 
705 und Val. Max. 1,8,1«) Obgleich Hr« Fea in 
der Bestimmung des Orts die unmittellMre An- 
schauung vor seinem Gegner voraus hatte, so können - 
wir doch nicht umhin , den überzeugenden Gründen 
des letzteren beizutreten , dafs die tasti im Tempel 
des Castor und Pollux auf dem Forum aufgestellt wa- 
ren« Wenn der Yf« nun zu erweisen sucht, dafs 
derselbe eine Zeitlang in Ruinen lag und deshalb die 
Fasti lange unbekanjit gewesen sejen, sq können 
wir so wenig die gegebenen Beweise ^ fiir genügend 
halten, als die angegebene Yeranlassung nöthlst, 
dieses anzunehmen, obgleich wir die Sache selbst 
keineswegs bestreiten« Da nümlich Livias und Wo^ 
nysius im Jahre 746 ihre Geschichtswerke zu sehrei« 
ben begannen und diesen Fasten nicht nur nicht fei- 
en, sondern sie nicht einmal anführen , glaubt der 
^f« schliefsen zu müssen, data sie ihnen unbekannt 
waren« Allein ist der Tempel auch damals nicht 
zugHnglich gewesen, so gab es doch eewifs Abschrif- 
ten, welche sie benutzen konnten; denn nothwendig 
roufsten diese Fasten eeschrieben seyn, bevor sie 
in Stein gehauen vmrden« Je beHihmter aber die 
Yff« waren, desto wahrscheinlicher wurden auch 
Abschriften genommen« Noch weniger aber können 
der Yers des Horatius ( Sat. II, 2, 103. ) „(7iir tem- 
pla ntant antiqua Deorum'*'* und die Angabe, dafs 
•Dionysius 723 nach Rom kam^ die Annahme auch 
nur wahrscheinlich machen, dafs grade 723 der 
Brand oder Einsturz geschehen sev« 

. Die Sache ist ganz einfach : Bei den vielen von 

einander abweichenden Yerzeiehnissen der Konsuln 

legten lAvius und Dionysius kein, so grobes Gewicbt 
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fitif ^lese Recension, dafs sid dieselbe besartiders ans- 

xciclioeo ^u missen ^liuibten. Dafa LMushali die- 

jgem biiidjeiiftjDyerzei4rlMii8seJolgt^ zeigl L. ^llf,- 

23 wd er den Konsul des Jahres 425 Papirius Mugil- 

lanus nennt j verglichen mit L. IX, 28, wo derselbe 

Papiritts Cursor heifst l Lachmann de .fonU I4v* 

p.20.). 

WcTSunn die Zerstöriing des Tempels betrifft, 

so dürfen wir erwarten, dafs in einer Zeit, deren Ge- 
schichte uns in Dio'Cassitts und Sueion so ausführlich 
aufbewahrt ist, von jenem angenommenen Brande 
oder Einslorz in jenen Schriftstellern etwas zu lesen 
sej, wenn er wirklich geschehen ist, da kein bedeu- 
tendes Ereignifs der Art übergangen wird« Es 
könnte zwar an eine Herstellung oder an einen Neu- 
bau geddcht werden, vieil der alte entweder nicht 
llinger stehen konnte, oder den Ansprüchen der Zelt 
auf Pracht nicht genügte, und das um so mehr, da 
die Reparatur Tom Jahre 67^ ( Cicero in Verr» II, 
1,50) zeigt, dafs dieser Tempel nur überweifste 
Spulen und Wände hatte, dazu später in den bürger- 
lichen Unruhen als Festung diente und dabei manche 
Zerstörungen erlitt« {Cicero ad Qidni. frat» II, 3« 
pro Sext. 3tl,y^ allein wir glauben den Brand des 
Teinpels ausarücklieh überliefert beim Dio Cas8ii$s 
LIY, 24. ; da heifst es nämlich : ii tc otoa tj navXuo^ 
iKat&Tj xai j6 nvp an ttvTjjg n^ig to ^Eartatov dtfixero. 
Nun lag aber der Tempel des Casior grade in dieser 
Gegend des Forums zwischen der Stoa des Aemilius 
Paidiis iuid dem Tempel der Vesia. Dies war' im 
Jahr 739« Dieser Theü des PorunCs lag noch 746 
in Rninen*, sej es nun, dafs 'seit jener Zeit noch 
nicht alles hergestellt werden konnte , oder dafs eine 
neue Feuersbrunst damals das Forum verwüstete; 
Letzteres scheint Dio Cassius (LV, 8), dem wir diese 
Nachrfcht verdanken, andeuten zu wollen; doch 
spricht er sich nicht deutlich d'.* rüber aus« Dafs in 
dieser letzten Feuersbrunst, wenn zwei verschiedene 
anzunehmen sind, auch wieder der Tempel des Gn^or 
oder wenigstens dessen Umgegend mit gelitten haben 
mufs , dafür scheint der Umstand zu sprechen , dafs 
der Verdacht auf die Schuldner fiel; denn in und bei 
diesem Tempel wurden die HaiiptgeldgescbSfte ge- 
macht und die Dokumente aufbewahrt (Sen* de comt. 
c. 13«)« Bei seinem damaligen Triumph (740) gelobte 
Ttberiits ( Dio Caef. h /• ) den Tempel der Concordia» 
Der besüindig in Beziehung auf Inschrift und Ein- 
weihung mit diesem zusammengenannte Tempel des 
Castor mufs schon friihef gelobt sejn , wie ans Ovid. 
conW« ad LtV« v« 283 hervorgeht« Da heifst es : 



Adiiee Ltdatos eoihcordia stäera fralrts 

Temptaque Romano eonspitienda /»ro» 

Quam parva numeros implevit principii aevo, 

h patriam ruentis occubuitqut senex i 

Nee sua c»nMpiciei, miurum nie t munera Drusui^ 

Nee sua pro tempU nomina frontt leget. 

Dieses Gedicht aber mufs kurz nach dem Tode des 
Drttfiis im Jahre 744 od« 74A geschrieben und dßr 
Tempel als» schon in der ersten Feuersbrunst voni 
Jahr 799* vernichtet worden seyn» 



Das Hauptresultat desYfs«» dafs Caaar diese 
Aldi schf n 7(NNiaoli 4bd JnmaiB^rmftxjißn -^itM 
des So^i^nes nnd M. fla v iH i 'g en i a cht%Ab^i>dbrii#bn 
machen lassen, wird durch dies^ Einwendungen kei- 
neswegs erscmittert; eben so wenig die Annahme^ 
dafsv764 alle Konsuln seit 723 nachgetragen, wie die 
'Ungleichheit der Schreibung, welche sich nach dem 
Herausgeber deutlich soll zu erkennen geben , zu be- 
weisen ßcheint« Wir fügen nur noch oie J^einerining 
liiuzn, dafs die letzten Jahre Atwttsfs anch ansfiihrli- 
eher bezeichnet werden als die früheren , indem^das 
Jahr seiner und des Tiberitis tribuniciseher Gewalt 
hinzugefügt wird« Doch la'Cst sich 'nicht bestimmen 
mit welchem Jahre diese gröf^ere Ausführlichkeit be- 
gann, da die Fasten der mittleren Jahre auf dem 
Bteine fehlen« Im All&emeinen aber iHfst sich fol- 
gendes noch genauer über die Geschichte des Tem- 
pels bestimmen, was die Aufstellung der Fasten in 
eben diesem Tempel des Castor noch mehr bi^tStigf« 
Die Niederlage des Fai*us füllt ins Jahr 762 nach 
der Rechnung unsrer Fasten (D/o Cass.LVIj 22.). 
Im folgenden Jahr 763 ward Tiberius nach Deutsch- 
land gesandt und kehrte zwar nach Dio Cass. (e. 25) 
schon in demselben Jahr nach Italien zurück, feierte 
aber nach Sueton (776. 20«) erst zwei Jahre spHter 
seinen Triumnb , also 765. In demselben Jahr und 
zu derselben ]peier ward nun nach Sueton sowohl der 
Tempel der Concordia als der Tempel des Castor und 
Pollux einseweihK Zwar setzt Dio Cass» (e.25.) 
die Einweihung des Tempels der Concordia schon in's 
Jahr 763 (oder nach seiner Rechnung 762) und Ton 
der Einweihung des Tempels des Ca^orV giebt er gar 
keine Zeitbestimmung ap, allein, du Dio Cassius son^ 
dcrbarer Weise des Triumphs gar nichl erwähnt und 
Tacifus {Annal II, 26) zwar erzShlt, dafs Tiberius 
den früher beschlossenen Triumph 763 dringend ver- 
langt habe, aber nicht hinzufügt, dafs er ihn damals 



Ton einem Aufschub des Triumphs nach seiner Rück- 
kehr aus Deutschland spricht und auch andeutet dafs 
derselbe kurz rov Augustes Tode gefeiert sey. Da üun 
die Bruchstücke unsrer Fasten gfade 765 schliefsen 
und zwar so , dafs am Ende keine Lücke ist, sondern 
das vorhandene Ende wirklich der Scblufs gewesen 
zu seyn scheint, so ist wahrscheinlich, dafs der Tem- 
pel damals geweiht und die Fasten auf dem Marmor 
später nicht weiter fortgesetzt sind. Dem seheint 
eine Stelle desOvidiuszn widersprechen« Fa.rf« 1^705 

Ai quae veniuras praecedet sexia Keäendas 
Hae sunt Ledaeh iempla ditata deis 
Fralribus iüa deis fratrcs de genie DeorUm 
Circa Juniurnae composuere locus, 

dafs nirmlich Ovidius die Fasten vor seinem Exil 
schrieb, geht aus Tr/*f« II, 549 unwiderleglich her- 
vor, und er soll nach der gewöhnlichen Annahme 762 
in^s Exil gegangen seyn. Die fratres de genie Deorum 
liind ohne Zweifel Drusus und Tiberius^ So scheint 
der Tempel gar schon 762 geweiht zu seyn , allein 
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lilMr«b*4M^'^hri0b , auf lim ^. M««M 4M; foi^ 

^Mmtf>)da(te.dM^P«tatde9TMM»U^ « • gt iiri » 

«•iaMiif«ftaerMdfra«PiMer(iito(tol ^^Ml&i^ 
M iMdiriit. imlcko.dwf TeiiiMHi»4liMM>I«r«l^ 

«16 .dn «tond , «eht w»lil 'ms . iWtfr C%mi/ (LT, ST) 
hervor. Fassen wir noch einmal AUes-^liilrd: fewskNH^ 
nen: Im Jahr-730M>ra|iaM d^SlTeiteU des Cb^for 
und PotluXj in welchem von Caesar die marmornen 
Fasten au|ke#tellt .waren,. rnjÜ-aHeii umstehenden 
<iebtfnden'ap; Schon' vor dem tode de^ Uriuu$ 744 
war bMchlassen dn^ Aw TfliqKil wied^ <Mtfgf Itout 
und wn-den Brüdern Dnftiirniid 2l6ertt«r t||M«retht 
werden sollte ; . sehon 7M ward der :9«lf sAmMit der 
InsehKf t.ren%, idMr. nitatfolgte er^t der Ul^sche 
Knieg) iiiid;4s.i|2«cli'4e4«e|i0Mndigtfeg:762itab 71- 
berius der 'Triumph zuerkannt (Dio Casß. LVI % J®) 
und schon anf den ^. Xdnirnr '763' die 'Efnwetnnnff 
fest^^esefxfXvar, vif^rd dieselbe dfirchdfoiVlcderl^ 
des Fortf« und den darauffolgenden Feldztig des Yf- 
berms in Dentschlaiid aufgeschoben; z^nrei^inncrte 
TibefUHS von Deutschland aus noch «fm Knde des^- 
i>en Jahres iln den ' beschlossenen "Triumph {TSicff; 
Annah II, 26.)9 <>ber innere Unruhen nn^ Gefahren 
veranlabten einen abermaligen Aufschub bis 905; 
sehr nafilrli^h wurden die Fasten bis zn diesem Jsh- 
re fortgesetzt. Ist diese Auseinandersetzung rich- 
tig, so mnfs der 27« Januar als Einweihungstag aits 
den Römischen Kaiendarien vielleicht wieder gestri- 
eben werden , in welche er aus den Fasten des Ovid 
aufgenommen ist , möglich ist jedoch da(s int Jahr 
795 derselbe Tag zur Binweihnng genoihnien ward. \ 
Die FagH selbst sind nun fn unserer Schrift fii 
eingeschlagenem Querquart mit möglichst vollständi- 
gen Namen nnd Bemerkungen VAet die wichtigsten 
Verbesseranffen bis zum Jahr 765 ergänzt , weil bis 
dahin die Marmorstilcke reichten, obgleich die 
Triumphatf asten bis 841 fortgesetzt zu sejn schei*^ 
tien. Die anf Marmor erhaltenen Sfifcke sind sorg* 
fifltig durch Kursivschrift ausgezeichnet, die Ersiln- 
zungen sind nach den frilhern Bearbeitern geeeben^ 
aber wie im Anfange des Commentars beraerKtist, 
mit manchen Verbesserungen besonders aus dem so- 
genannten Anonymus Norisianus^ dessen Werth 
schon Äor^Xß^' anerkannt hatte, indem er ihn mei- 
stens mit den Steinschriften ilbereinstimmend f^pd. 
Dieses sonderbare Consulverzeichnifs, das iVbri^tW 
zweimal herausgegeben hat, enthält Von jedem Con- 
sul nur einen Namen nnd meistens das Co^noiTifn oder 
Agnomen dazu im Ablativ, oder wie Hr. Dt. Laurent 
meint, in italienischartige Formen übertragen, wo- 
für allerdings die so häufig vorkommende Italieni- 
sche Orthographie spricht, wie z» R^ Pttr Ph. Auch 
finden sich die sonderbarsten Entsialtungeir^ wie er 
z. B. einen Consul Pi-vrico nennt y weil dessen Na- 
men den Beisatz hat^e» in pr.occUm d. h» in pvßeluk 
aeci$u9. Die vielfach verbesserte Zusammenstellung 
der Marmorstilcke iSfst wohl wenig zu wiitts<;hen 




n^lifHWf "^fn 



-<< l^v^tnl dtese!lJntr!sse^lifeit tfhd Leichtferfigkeiti 
jehojs Jfk^n/mNs^rnfrlrngtofserYorsii^ht in der Bc- 
wtiMf»^ iitBmr*^i^ aiich meistens geschi^hon ist.' 
liUjF"dW Br^ilznnr der'Nameff'und die Bestiihitinn^ 
A9i^ Wsht bei äfbweichenden Veberlief^nngen- be<^ 
sehrXnk^ invtf^. ^GewifS' zu weit gegangen Tat' aber 
fftr. DK *Lau^rH\ wenn er die von Niebubr atisr de^ 
R9^|iehefn €^eSchiehte herausgeworfenen 5 Jahre der 
A^ttMe-STS — 3ttt glaubt aus diesem' Anbrijmirs 
erglfnzettf tu dürfen, als hytte es damals Consiilii 
dder^THMiHsh gegeben, die ^Aer nicht anerkannt 
Wffl^n/ ^r Brglfnzung der Namen nimmt er die? 
Wi'fl«od8rMfBrdas Jahr 384 V. CoderO/yw;?. 102» 
4'^e^befiefa Krf^gstrrbunen , weil sich diese sonst 
ürfl^e.nds^.fiilden. Wie höufig aber stimmen die Na- 
iien bei DkxhrHB nnd Livhis nicht? weder im fol- 
genden; noch im vorhergehenden Jahre sind die Na-! 
raen g^nz dieselben, in dein Jahre. 384 stimmen aber 
dbch^dch einige mit den sonstigen' XJeberliefernngen. 
Was berechtigt also zu der Willkür, grade diesc.^ 
Jahr 1^ nehmen, das nicht einmal das letzte de^ 
Anai^chfe Ist? HM aber d. H. gar nicht bemerkt 
dafs Dtorforiis alle 5 Jahre , die nach Livius kelnvt 
Magistrate hatten (durch Verschiebung?) mit 4'oder 
6 Krie^stribunen ausfifllt? Nimmt der Anont/nttts 
sonst die beiden ersten Rriegstribancn statt der Kon-^ 
suln, warniti sollte ^es4iucfa nicht hier thnn? Abci' 
sie standen nicht in den Fasii capitolinii Ilat dctirt 
der Anonymus von den Marmorplntten selbst sein un- 
sinniges Yerzeichnifs gemacht 7 Schwerlich! Hatto 
er aher ein schriftliches vor sich, so konnte dessen 
Vf. aus Diodor oder dessen Quelle die 3Iagistratcf 
fllr jene 4 oder 5 Jahre er^^linzen ; denn waren dic- 
selbeir. in diesen Fasten auch schon vorgekommen , 
eine andre* Folge der Namen gab den Schein ganz 
andrer Personen und .so konnten sie doppelt gezHhIt 
werden. Traute der Vf. jenem Anonymus soviel , so 
hatte er wohl einen andern We^ einschlagen, müs-' 
sen , auf dem nac^ugehen uns doch geßlbrlicU 
scheint. ' . 

Uebrtgens diirfen wir noch einen, wesendiched 
Mangel nicht unbemerkt lassen. Es wHre nicht nur 
wiinschenswertb gewesen , die Literatdr des .Gegen; 
stnn/Aes In eidigek^ Volls^tiTi/digkert vor AiigeV zw ha- 
ben mit der Nachweisnng^ welches^ jcfdesinnl die 
Hauptquellen der Ergänzung sind, sondärii niicb 
ganz besondere welche An^tprlt^t in den Steifen,' 
wo uns der Stein fehlt und die Schriflsteller abwei^ 
eben, vorgezogen ist, dadurch erhidtcfn ünch die 
Untersuchungen des zi^eiten und dritten Theils ei- 
nen hohem Werth ; die Sicherheit der Kapitolini- 
SiGhen Fasten in den Erglinzungen beruht gröfstoft 
Theils anf den frühern Untersuchungen besonders 
des Onuphrius Banvinus und Sigonius^ 

'Im 
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gigüheii AügaDeBs^^f^elidie siclji, iMn ^l§nimm^,m^r 

Oro8iu$ y £f rfrc^iM^,^ J[>w»y«Hif^ JHI^lyämg , .J9hmIo^|;i^ 
Fa&iiM^ Cio^ro,. JP/mtti«, iS9i»iiiif,^\6ffit{fi9.|^^ 
Ceti^orinua und Cörnelms Nepoa finden , if 3?jil>€^e4 
ztisammen^stellt imd' raUrdea-fi^p^^loi^i^'i^ ^^* 
aten verglichen ,^ wie nach üJi)^p;«4P# Aow€Ipill^lgeJf 
und die zweifelhaften ^tellei^ i|it#re4^nte^iiflifil^|IKr 
gen hinzugefügt. Wir wollei^ njwsll^ifragei^^? ivimff 
nicht auch Dio CaMuts, fVeitarc/tii« ü|id 2onflf:a$f $^ 
sebiiu oder dessen Epitomatoren ^'ne ^^Jt!iffi^i^ mwi^. 
sieht, fanden, sondern uns TieJj^ehr^es.Öej ^ 
freuen, das zu einem bedächtigeren Lesc»>j 
mischen Historiker vielfiiltige Aii#ocderui|g.>a|i4' 
leichterung enthalt^ Wir heben nur Wvor; :daCs, 
Limis schwerlich einer« bestimmteii A^tNk^^sßfSM^ sej5 
und dafs es daher yergebliphe.AJ^ei^sejr,;!^ chf^iiOi^ 
Ionischen Widersprüche zu lösfe^; ^iDS^Vviüd grvyi^ 
{eaem wahrscheinlich sejn, der desjttt;jii« Atuiiia* 
gigkeii \on seinen Quellen kennt. So hat • aiich. die 
Chronologie des Vellcius wesentliche fierichtiguoe 
erhalten durch eine ganz evidente Emendatjpn vou I9 
8 , wo er die Basis setner. Rechnung giebt^ 

Erschöpfendes zu geben | . darauf maclit der be«-, 
icheidene Vf. keinen Anspruch und es ist beim Le- 
sen der Gesichtspunkt wohl fest zu halten , dals 'er 
nur die Stellen hervorhob, aus welchen sich etwas 
fiir Bestimmung des Erbauungsjahres entnehmen 
liefs, sonst miiiste man sich sehr wundern über die 
Diirftiskeit der Bemerkungen über Diodar. Wenn 
es auch S. 24 mit Recht hejfst: Dioäari numeros 
iiHHtn praeter Bargheeiitm tania SMacitate ej^plicuerU 
meiuhriusy fiobie acta agere tum plaeet^ so ist damit 
keinesweges gesagt daÜs Diodortts Fasten der Römi- 
schen Geschichte nicht noch aller tieferen Erörte- 
rungen ermangeln , was die Namen und Yertheilunj^ 
der Afagis träte betrifft, wie iVteAuAr .selbst oSen ge- 
steht Bd. I , S. 294. Auch läfst sich sonst nament- 
lich beim Plinkls^ manches nachtragen z.B.; 7, 60. 
14, 50. 18, 6. 34, 6 du 9« 35, 1. 30» 6. und beim 
Etäropim 2, 9 u. 10. 

Mehr Interesse für^s unmittelbare Lesen als der 
zweite Theil gewähren die daraus gezogenen Resul- 
tate im driUenn Er enthält 4 Unterätheilungen , 
deren erste überschrieben ist: De dirwiologia fprto^ 
rutn ca^toKnarum^ Der YL geht von der Stelle des 
Diontfsius I, 74 aus, wo es heifst: Ov yäg ^l^iovv, 
ibg nokißiOQ Q MayaXonokixijc j Toaovrov ^ovov eljuTr, 
iu xarä j6 dtängov &os rijg ißicfitjg ^OXv^maSog Ttji» 
^Piilirpf IxiCe&iu ntld-o/uu^ ovS* Inl %ov noLffä ToTg Vi(p- 
ruQivai xufii^ov nivaxog ivdg xal fiofov t^v nünip 
aßaoaviüxov AnohtuiPp dXXa jovg inAoyiof^jaig ^ ovg 
ttVTog nQotd-fyifijf , ilg ftiaov iiiViyKdk^, — ^fiXovTOt Si 
JS £^Ai0v T€ noXkdiv Xixl TcSfy KakevfjUviay rmi]Tixßv 
ino/irfifii^wv , S imdixftfu natg Tw^ä nojgog ml juqI 
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Juan» «. LE»no, b. Majer: Godolpkin, oder def 
! -"'^jSaiHMrr; NaAf der-zweiten Aaflag« de« Sngli» 

' Mfaen Origittab abefvetzt Ton Louit Lax, 

-' !)»«< BXad«. 1834w Bt««»' Band 2d7 S. Zweker 
«afedaSaS. Dritürlüad 251 »,B. {3lBMr,) 

pii Tl. dieses Rotpan^s bat sichv nicht genannt; 
&an,)iillt ßulwer oder Isrähli dafür, mit mehr 
WahrJicheinlichkoit vielleicht den erstem^ doch 

Sleichviel, das Bush ist gut und das bleibt für 
.4» Publicum die Hauptsaphe. Neben den beiden 
Hauptpersonen .Godolpnin und seiner Gattin , Kon« 
stanze, Tochter John Yernj^ns, deren Charaktere 
ganit ausgezeichnet sind, breitet 4a»^ Buch noch ei- 
nen grofsen Beichthum ron echten Nationalcharak- 
teren Tor uns aus, enthüllt uns allseitig (das englische 
gesellschaftliche Leben und rückhaltlos in geistrei- 
cher Schilderung die YerhHltnisse der euglisehen 
Aristokratie, wodurch jenes bedingt wira. Das 
jipiuch hat seinen doppelten Titel von dem Haopt- 
helden und seiner Gattin« Godolphin, ein tnlmU 
Tpller, Verkehrt erzogener junger Mann, ist ein 
Schwärmer, der anfangs in Ideen und Idealem Be- 
friedigung sucht, aber nicht eher Ruhe findet, aln 
bis er dem vornehmen Epicureismus anheimßf Ilf, 
und das Ziel seiner Sehnsucht, seiner unklaren 
Wunsche in UnthStigkeit aufgehen sieht. Ihm 
kann die glühende Liebe der schwif rmerischen , 
phantastischen LnciUa. in Italien; ihm kann die 
stolze,^ dem politischen Treiben sich hingebende 
Gemalin nicht genügen, ton welcher der zweite 
Titel des Romans herrührt. Konstanze, seine Gat- 
tin, hatte ihrem sterbenden Yater, John Vernoo, 
den Sckwur leisten müssen, ihn an den böbern 
Standen zu rächen, indem sie^durch Verheirathang 
anginen reichen, Tornehmen Mann, die Mittel, 
diese zn rerderben, in die HSnde zu bekommen 
snchen solle. Sie glaubt darauf hinzuarbeiten und 
sieht doch zuletzt, dafs wider ihren Willen dias 
Gegentheil bei ihren Bemühungen herauskommt^ 
Glänzende Charakte|*istik, Humor und eine wirk- 
lich interessante Yerwickelung naehen das Buch 
gleich empfehlnngswertli für die Leser« 
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ALTäRTHÜMSWISSENSCHAFT. 

Altowa, b. Hammwieh ; Farti eomtdare^ eapitih 
Hni. Receasnit /• f7. jlf« LmureM 6fc. 

' IBeschlufs Von Nr. ««.) 

Oo sldier die Emendatloa l/p;^»p€t;cri statt V/x;^i(r£i;<r« 
oder &yx^^^^^ Auch ist , so hStte doch bemerkt 
trerden sollen, dafs sie Emendaiion ist nnd toq 
Niebuhr (L p.268. N.) herrOhrt, Kie auch, dafs 
•te , obgleich Dionytius sonst die Pontifices tcpo/tiv^'- 
ffowc nennte völlig sicher sev, weil die Worte ans 
PulybiM entnommen, der lenen Namen brancbt. 
Der Tf. schliebt daraus , dal's Dionysius nach den 
Annale$ maximi das erste Jahr der 7ten Qljmpiade 
als Brbannnesjahr an|(enommen hal>e, was in Be- 
ziehung auf die griechische Bezeichnung Irrtbum ist; 
denn es g^t nichts weiter aus der SteUe hervor, als 
tvas schon JViebuhr daraus entnommen , dafs Dioiw^ 
mns nicht mit Ihlybhw d:iB fite Jahr der siebenten 
Olvmpiade annehmen, auch nicht, wie jener eben- 
falls gethan XU haben scheint, den Annafen der JFbn- 
tifices oder vielmehr jener Tafel, die er bei ihnen 
nah «ad die Niebuhr gewifs mit Recht von den An- 
nalen unterscheidet, ohne Pnlfune Glauben schenken 
wolle. Interessant ist die nun folgende Sammlung 
der StelleR, welche die fldthnung nach Vertreibung 
der Könige enthalten, die als iibereinstimraend mit 
DUmytiw nachgewiesen wird. Der Vf. macht dar- 
auf aufmerksam, dafs sie durch blofse Aufzahlung 
der Coasulate entstanden sej. Hier sollte noch ein 
Behntt weiter gegangen seya. MeÄiiAr verwirft die 
Auetoritfit der Bestimmung ia den Censuslisten nach 
Vertreibung der KdniM Uls spStern Zusatz, giebt 
indeTs den Gebrauch derselben in 6ffentlichen Ur- 
kunden der spStera Zeit zu, ohne dem AÜer der- 
selben genauer niM^hzuforschea. Betrachten wir die 
voa unserm Vf. gesammelten Stdlea dieser Aera, 
so finden wir. dafs die meisten sich auf Einfiihrunir 
iieuer Magisftate oder auf VerSnderungea in ihre^ 
Wirksamkeit beziehen. Nehmen wir dazu, dafs die 
Mlüfte der SteUen ans Johannes Ljfdue entnommen« 
and vergleichen noch einige vielbesprochene aber 
hier ^f»ehene SteUen aus Pimjmniui de angine 

aur iWeAfiÄr# Vermuthnng, dafs mittelbar oder un- 
ntttelbar /imAa Grae^anm eine dem Pomponius nnd 
I/JM^ P"|'t^««»«Ji^«eUe sev, zur Gewifsheit, soa- 

KÜ^^ *^*" "•** *™ ^^^<«' Bchliefsea, daTs sich 
vraemamtf dieser Zeitrechnung bediente« vTirfBgen 

M. Mh E. ISIS. Etüer Band. 



eiaen voa iVieftuAr, vrie es scheiat, nicht beachteteii 
Beweis hinzu. Wenn wir die sorgfltltige Geschichte 
der QuBstur bei Tat^U ÄnnaL Xf, 22 mit ÜManu$ 
L tin. pr. ef 1^. L Z>. de officio Quaest. (1, 13) v^rt 
gleichen, wo derselbe Gracdiamu als filt^ter Ge- 
wUrsmann angefUlirt wird, so kann es keinem 
Zweifel unterworfen sevn, dafs Gracchantis auch 
Quelle fiir Jene Stelle des Tacitus und daher auch 
Urheber seiner Zeitrechnung gewesen sej; denn 
beim Tacffii^ kommt eben nur in dieser Sielle die 
Zeitrechnung nach Vertreibung der Könige vor^ 
Fragen wir nun weiter nach dem Ursprünge dersel- 
ben , so wird ein höheres Alterthum durch die An- 
gabe des DionysiuSj dafs er diese Zcitrecbnnng in 
allen Onsuslistcn fand , höchst wahrscheinlich , dafa 
sie in öffentlichen Denkmälern ihre Ursprung hatte« 
Welche sollten das nun gewesen sevn als die An-^ 
nale$ der Poni^eel dafür aber möchten ^ich leicht 
noch andere Gründe finden lassen, namentlich mricht 
dafür, dafs die Zeit' von der Vertreibung der Könige 
bis zum Gallischen Brande der Sitorii Chronoiogi^i 
jcum Grunde gelegt wurde : ja diese ergab sich durch 
ZHhlung der Konsuln von selbst und es bedarf kann) 
der Frage, ob sie ia jenen Annales ausdriickljch 
hervorgehoben sey» 

Rec. w^t noch weiter zu gehen : So wenig er 
iiweifelt ah Jer Richtigkeit der iVTeftiiArVchen Ent- 
deckung, dafs. die 4 Jahre, welche die gewöhniicheii 
Fasten mehr geben, als in den Annalen dar Ihntificee 
können gerechnet sejn, durch Zählu^s der Nägel am 
Kapitel gefunden seven (nach LtV. VlI, 3), so wenig 
könnea wir gelten lassen, da(s er /Vti». XXXIII, 9 
zum Beweise anführt: Hoc auieni P. ScmpronioLongo^ 
It.Sidpicio Considibm Flavius votnfaedem ConeordiaOy 
ei popuJo recondliasset ordif^es. — Indditqtie in la^- 
betlä aßreä^ eam aedem irecentis qmiuor annie posf 
capiioVnam dedicatam. Ita CCCCXLlX a condifa 
urle gesiüm est. Wer lAtHus IX, 46 vergleicht, kann 
an der Richtigkeit der von Niebuhr vorgeschlagenen 
Aenderung, statt ireceniis zu lesen ducentis, nicht 
zweifeln. Uebrigens stimmt Plinius auch hier mit 
den Kapitolinischen Fasten uberein, wie auch schon 
der Vf. bemerkt hat, obgleich e^ durch einen Schreib- 
fehler verdeckt wird, indem S. 96 zweimal 448 ge- 
schrieben ist statt 449. Da ann diese angebliche 
Kapitolinische Aera die Korrection nicht angebracht, 

tdena die Aagabe stimmt, wie bemerkt, in Bezie- 
iung auf Erbauung d«> Stadt mit den Kapitolinischen 
Fasten, welche jene 4 Jahre der Königszeit zuthellen 
(449—2048=245)1, so unterscheidet sie sich durah- 
ans nicht tob der Aera nach Vertreibung der Köium, 
Z . «e 
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iSste Jabr nach ErbannDg der Stadt fBr das 
%. ' ISb Veziehung auf; dBo Weihong des 
Tachen "TempelB ist nur eine andere Äu$^ 
re« So Laben wir ein Doenm^nt ana dem 
nacB' dem Gallfschen Brand, welches die- 
a enthHlt^ die in allen lün^oalisten ver- 
i/rar. Bedenken wir nun 1)^ dafa die» 
li das erste Denkmal der Art war , dafs es 
ensns , der alle 5 Jahre angestellt werden 
ahe lag die Jahre zu zählen , 3) dafs das 
^ System der BuMifiees Bekanntschaft mit 
ra Yoraussetzt , ja daCs eben die Zeit Ton 
eibung der Könige ihrer ganzen Rechnung 
ide gel^t ist, 4) dafs, da Gracchunus sie 
inden hat (denn das höhere Alter ist el>en 
, er sie höchst wahrscheinlich hei den Ge- 
'zeichnet fand, so mufs es sehr wahrsdiein- 
m , dafs diese Aera älter ist als der Gal- 
nnd, Ttelleicht bis zu den Zeiten der De- 
inaufreicht. Rec« ist jedoch weit entfernt 
?B, dafs wir daran wirklich eine höhere 
nmung haben: anfser den Ton Nieiuhr in 

gebrachten Interregnen ist die Herrschaft 
ia nicht zu fibersehen. Sollten unter ihm 
min gewesen sejn? Schwerlich. Eben so 
Igen damals Nägel in^s Kapitel gesehlagen 
9 kann mithin die Zeit seiner Herrschaft, 

schwerlich auf ein oder zw6i Jahre be- 
hat, ganz ausgefallen seyn. Dieser Zeit- 
s aber um so gröfser angenommen werden, 
I mit Niebukr die Tarc^uinier für halb Grie- 
'crrscher von Tarquinh hält , weil dann der 
*uskisehe Etnflufs aus dieser Zeit des JFbr- 
ileiten wäre« Dazu kommt, dafs ja eben 
, 3 zeigt, dafs jene Rechnung nach den ein- 
nen Nl^ln schon 300 u. c. , 27 Jahre nach 
ischen Brande, 145 nach der Weihung des 
mpels, in Rom gänzlich unbekannt war 
ich Ton dieser Zeit, weder ror noch nach 
beben Brande, kein Diciator clavi fingßndi 
den Fasten angemerkt ist« 
rteressant nun aie Bemerkung ist, dafs JR^/y* 
it$s nnd Velleius unter sich übereinstimmen 
ler Vf. mit Recht hervorhebt mit den FasH 

in der Angabe des ersten Jahres des ersten 
n Kriegs (489), um zn beweisen, dafs alle 
* Quelle geschöpft haben (S. 102), so wird 
i in der Ansicnt schwerlich ohne weitere 
^emand beipflichten, dafs dieses Jahr durch 
rsdie Berechnung bestimmt sej (S« 104) 
e Bestimmnne in einer Angabe der AimaJeM 
ihren Gruiid habe (S. 102), ron denen JVte- 
fe Rec. scheint, iiberzengend genug da rge- 
, dafs sie die Erbauung der Stadt 360 Jahre 
GralHschcn Brande annehmen. Doch meint 
^ehl jene Tafel im H^use der Ponfifices , dif 
»n Annales maanmi nicht unterscheidet. 
?rall $0 in^s Einzelne dem Tf zir folgen, 
[ weit führen : wir begüHgen uils di^er ^. die 
mltate knrzr httTWXutxbeu^ 
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.«Sp ref dient die Bemeilnuig beaohtet zn treoden^ 
dab Flinms und Frantmuäf die sonst imintr r^uAen, 
Kapitolinischen Fasten abweichen I)ei Angabe eines 
Cenmu mit ihnen zusammentreffen« Wenn der Vf. 
der gewöhnlich Ton Cato benahnten Aera diesen 
Namen streitig machte so könnte er die Sache doch 
weiter yerfblgt haben, denn wenn Cnfo aucb das 
Erbanungsjahr nicht nach Olympiaden bestimmt, so 
ist er doch der Slteste Schriftsteller , der die Bestim- 
mung nach Jahren der Stadt kennt nnd in do fern 
beweist, dafs die Terw^andlung der Aera nach V%r« 
treibung der Könige im Jahre nach Erbauung der 
Stadt mit Benutzung der Korrection schon Slter als 
Polybius sej. Er bleibt jedenfalls der Ulteste Ge* 
wKhrsmann der nach ihm benannten Rechnurg. 

^ In der zweiten Unterabtheilung De aera Vdrro^ 
fdana sucht der Yf. seine Abweichung von Niebuhr, 
zu begründen, dafs Varro nicht Theil haben könne 
an der Verfertigung der Kapitolinischen Fasten^ 
theils weil diese einer andern Rechnung folgen, 
theils weil sie früher au%estellt , als Yarro sich mit 
Caesar aus{^esöhnt. 

Im dritten Abschnitt wird das chronologische 
System behandelt, das die Erbauung Roms Oii 6, 3 
ansetzt und dieses auf Atticus als den Urheber' za- 
ruckgefiihrt. 

Da der Yf. die Rechnung der Kapitolinbche» 
Fasten für dio sicherste Basis der Römisehea Ge-^ 
schichte hält, mufste er natürlich der iVrciuAr'schea 
Ansicht widersprechen, Ton der er im vierten Ab- 
schnitt mit geztemendor Achtung eegen den grofs(Hi 
Mann bandet« Es sind sehr beachtungswertbe 
Punkte zur Sprache gebracht, deren weitere Ber 
sprechung hier nicht gestattet ist. 

Die bemerkten Zweifel abgerechnet und abge* 
sehen ron einer gewissen Flüchtigkeit in der Dar* 
Stellung ist diese Schrift eine Erscheinung in den 
Literatur der Römischen Chronologie, welche dte 
Sache tiefer behandelt als die Mehrzahl der Schriften 
über diesen Gegenstand und oft auf eine würdige 
Weise zur Lösung der ron Ai^&icAr angedeuteten 
Aufgaben mitzuwirken eifrig nnd nicht erfoiglea 
bemüht ist« Chrietian Petersen. 

NATURGESCHICHTE^ 

1) Stuttgart , u. TPbixobw , b. Cotta : Hymen^ 
epterarum Ichneumonibus affinium numographiaey 
genera etiropaea et epecies ühwtt^antee. Scripsit 
Christ. Godofr. Nees ab Bsenbecky Dr. etc. Vo- 
lumen primumj Ichnenmonidum Braconoideorum 
etAIysioideorum, tumEvanialium monograpbias 
complectons. 1834. XII u. 312 S. & (1 Rthlr. 
12gGr.) 

2) Eben das.: GemeinfafsKdie Betehrnng über 
den Maikäfer p als Larve und Käfer, seine Yef^ 
wOstnngen und die Mittel gegen di^MsIben; ein 
Beitrag zu der landwirthsäiafdicheR Fanaa. 
Für den Bürger und JLajidmana naeh. fremden 
imd. eigenen ßeobachtmtgi^ zii^iimiiiengei^jalit 

Ton 



181 



ITaid. 23. FEBRUAR 183«. 



188 



Ton Prof. Dp. Flieninger^ wisscnscbaRl. SccretSr 
der Centralstelle des landwirthscbaftl. Yereins 
in Wajrtemberg. 1834. 85 S. 8. (8 sGt.) 

Nr. 1. ITacbdeni kaum das klassisehe VTerk van 
Gravenhorst über die IchneamoDiden Europas ins ge^ 
lehrte Pablikuni gekommen war , erscheint zu unse^ 
rer Freude das nicht minder preiswiirdi|^e ^ber die 
jenen Insekten verwandten Gattungen und Arten Ton 
Hn. iV. t>. Esenbeek. Es macht aber dasselbe, obwohl 
Meh Kir sich bestehend und selbststffndig, eine Art 
ton Supplement zu jenem aus, dessen Erscheinung um 
so erfreulicher ist, als beide Autoren sich die HHnde 
loteten, um ihr schwieriges Unfernebmen gemein-* 
«cliaftlich zum frohen Ende zu bringen. Daher steht 
hier AUes in Wechselbeziehung zu einander und kein 
Bfifston, kein hMmischer Seitenblick, kein kritischer 
Hieb stört die Harmonie, welche zwischen beiden 
Autoren Statt findet. Auch hat Hr. N. v. Esenbeek 
netiiem Freunde , Hn. Gravenhorst y da ^ Werk gewid- 
met und diese Weihung erregt in uns^ den lebhafte-* 
nten Wunsch , 'dafs doch ein solches harmonisches 
Zusammenwirken hSufiger auf dem Gebiete der Li- 
teratur getroffen werden 'möchte, indem die daraus 
entspringenden Yortheile zu augenfällig sind, als 
dafs es, sie noch ausführlicher zu besprechen, nöthig 
•ejn dürfte. 

Schon in dem 5ten und 7ten Bande des Maeazins 
der Gesellschaft naturforschendcr Freunde zu Berlin 
hatte N. v. £• hierher gehörige Arbeiten bekannt ge- 
macht, welche jedoch nur Wenigen geniigen konnten; 
dann erschien von ihm ein Anhang zu dem Conspectu8 
genenmi ei familiarum Ichneumonidum auctore Gra- 
vefUiorsi^ in den ^cf. Aead. C £r. (7. Naturae Curkh' 
sorum 1818 unter dem Titel: appendix ad Graven^ 
ikarsU conspectum g^nerwn ei famiL tchneioMniditmy 
genera et familias Ichneumonidum adseitorum eJr- 
nibenäy worin eine genauere Charakteristik der Gat- 
tungen Stephanusy CoeUmu$y Spafhhtej Aphiditts^ JRe- 
riliiusy Leiopkronj Braeon^ Agathie^ MicroduSy Hör* 
miu$y Microgasterj Blaeu^y lÜogas^ Cardiockiles, Hei* 
coif, Eubazus^ Alma Lair.y Sigalphue und Chelo* 
nus geliefert wnrae. Inzwischen waren hier die 
Beschreibungen oft zu kurz, ermangelten daher der 
llöthfgen Klarheit, und wenige Entomologen wufsten 
sich in diese Anordnung zu finden und auch selbst in 
sprachlicher Hinsicht kimnten einice Ausstellungen 
bei den Nam.en u.s.w. gemacht weruen. Zu unserer 
Freude finden wir nun in vorliegendem Bande nicht 
allein die Artenmenge um ein Betrffclitliches rer- 
roehrt, sondern es sind auch die Mnndtheile sor^^l- 
tiger und durcbgreifendür untersucht, unddieGat- 
tungskennzetchen ausführlicher und deutlicher darge- 
stellt worden. Durch jene sorgfältige Untersuchung 
der Mnndtheile al>er hat vorliegende Arbeit sollist vor 
demgröiserenGniveiiAor«f*schen Werke Vorzüge, und 
eben denselben Fieifs, Scharfsinn und genaue Natur- 
beobaehtung, welche wir bei Gravenhoret zu be wun- 
den Gele|(enlieit fanden » bemerken wir auch hier. 
Wm dk ttatre Einrt^tung des Buehe betrifft , ao 



findet man zuerst eine genaue Charakteristik und* 
Kritik der in Frage stehenden Familie, dam folgt 
ein Ueberblick der Gattungen, hierauf die Darsiel- 
Inng der einzelnen. Gattimgeri mit ihren Arten. Um 
unseren Lesern einen Begriff von deip Reichthum an 
peuen hierher gehörigen Arten zu geben, brauchen wir 
blos zu bemerken, dafs allein in diesem vorliegenden 
Bande über 120 neue Arten aufgeführt und voUstSn- 
dig erlVutert werden. Da aber kein gründlicher Ento- 
mologe das Buch entbehren kann , so halten wir eine* 
ausführlichere DarsteUnng der einzelnen Leistungen 
fiir unzweckmSfsig und begnügen uns mit diesen An- 
gaben. Was wir jedoch vermissen, ist vorztiglich 
eine Naturgeschichte, eine Darlegung des ganzen 
Lebenslaufes und der Triebe dieser merkwürdigen ^ 
Insekten, und es wHre sehr zu wünschen, dafs der 
Yf. seine' hierher bezüglichen Beobachtungen dem' 
Publikum nicht vorenthielte. Denn wer vermöchte . 
hier Gründlicheres und Besseres zu leisten, als eben 
dersell)e? Zwar beruft er sich in dieser Hinsicht 
(so wie hinsichtlich der Aufzahlung der Literatur 
n. s. w.) auf das Grirre/iÄor^^sche Werk, allein dafs 
gerade diefs die schwächste' Seite desselben avrs- 
maehe, wissen bereits unsere Leser. 

« In dem zweiten Bande, dessen sehr erwünschte 
baldige Erscheinung schon in der aus Bonn vom Jahr 
1829 datirten Yorrede verheifsen wurde, sollen die 
Pieromalini Dälmann''s und die Prodotrupini Latr. 
abgehandelt werden. Druck und Papier entspricht 
dem Innern Werthe dieses ausgezeichneten Werks.^ 

N. 2. Mit der Anzeige dieses vorigen rein wis- 
senschaftlichen Werkes verbinden wir die einer in 
derselben Buchhandlung erschienenen. Broschüre, 
welche einen allerdings nicht eben selten abgehan- 
delten, al>er nicht hä'ufig genug zu besprechenderi 
Gegenstand, nlimlich die Naturgeschichte und Ver- 
wüstung des Maikiffers, so wie seine Vertilgung auf 
eine allgemein fafsliche und beifallswiirdige Weise 
von neuem zur Sprache bringt. Sie verdient daher 
von jedem denkenden Landwirthe zur Hand ge- 
nommen und studirt zu werden, indem besonderst 
die darin enthaltenen YorschlHge genfiuerer Prüfung 
und Anwendung würdig scheinen. . Kleine VerstöfiM^ 
hinsichtlich der Naturgeschichte verzeihen wir dem 
Yf. gern, indessen wlire zu wünschen ,. dafs er 
weniger Provinzialismen aufgenommen bfftte, als 
wirklich geschehen , weil dadurch für manche Leser 
Dunkelheit entsteht. So z. B. sind die Ausdrücke 
Hallerde y HaHbaizig, Domschlaffy Gulle^ Aesckerick 
u. a. keineswegs in allen deutschen Provinzen ver-^ 
frtMndlich, und doch mnfs es Absicht des Vfs sejn^ 
dafs diese BiStter wegen ihr^s Nutzens eine altge^ 
meine Verbreitung finden m^gen, da der von den 
Larven (&igerlingenjf und ausgebildeten Küfern 

i Maikäfern) hervorgenrachte Schaden hier und da 
äst allen Glauben übersteigt, wie wir uns durch 
Autopsie fiberzeugten , und nur durch Befolsung ^et 
hier angegebenen Mittel eine durchgreifendere und 
grfindliehere Yenneidnng der durch diese Tfaiere her« 
verg^bnichttn IfachtheQe erreicht werden kann« 

PHILO- 
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rniLOSOPHIB. 

• • ■ 

1) KdiciosBSRe» b.ünzer: LehriuAiiur EitdeiUmf 
im die PkUomphie^ Toa Jokanm FnedrieA Herbari ^ 
3te76rh.Aiugaba. 1834. 307 8« & <i lUUr«) 

2) E6«iitf<i#., b. Bbehdemi«: Lehrbwch ZAir Ay^ 
ekologie Ton Johann Priedridk Herbari. Site Tdrb« 
Aoiflage, 1834. 2038. & (16 «Gr.) 

Es kium geotigeB , das Daseyn dieser neusD Ans- 
gaben anzuzeigeB* Die ausgearbeitete Gestalt, in 
ifvelcber Jene Werke zuerst sehen henrortraten , ge- 
stattet Air sie keine wesentliche Veränderung. Die 
Verbesserangen betreffen daher einet schicklicher 
scheinende Anordnung, oder nShere Entwickelungen 
und ZusSise, wiiruber wohl Vorreden ( welche gSnz« 
lieh fehlen) kurze Andeutung hfitten geben mögen. 
Unbekannt sind weder das Sjstem noch der gro£M 
Scharfsinn des Vfs, und wie viel beide auf den Zu« 
stand der deutschen Philesophie einwirken , wird die 
Folgezeit lehren, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 



Basbl, gedr. b. Wieland: üeber die in Bas^ 
wahrgenommenen Erdbeben^ nebst einiqen,Vnier<^ 
euchungen über Erdbeben im Allaemetnenj von 
Peier lUerian , Prof. der Physik und Chemie, 
1834, 20 S, 4, 

Mit vieler Sorgfalt hat Hr^Merian aus zum Theil 
wenis verbreiteten gedruckten und auch aus band* 
schriftlicbsn Quellen die Nachrichten über die in 
Basel wahrgenommen £rdbeben gesammelt und zu* 
sammengestellt, Sie reichen vom J, 1020 bis zum 
J. 1830. . Er macht Bemerkungen über die Häufig- 
keit der Erdbeben in gewissen Perioden , vorzüglich 
aber weist er auf die für die^ genannte Oertlicbkeit 
scheinbar bestimmte Regel hin, dafs eine Zunahme 
der Häufigkeit der Erdbeben im Herbst und Winter 
im Gegensatze zum Fruhlinge und Sommer Statt 
finde, Dafs aber diese Regel wenigstens filr die 
Brdbeben filier IfSnder, auch nur aller europKischen, 
keine allgemeine sey. scheint nach seinen Verglei- 
chungen anderer Erdbeben -Verzeichnisse sich klar 
berau/»zustellen , \ireshalb Hr. M. sich zu der Mei* 
|)ung neigt, dafs der erwähnten Regel vorzugsweise 
die schwachen Erderschiitterungen unterworfen >sejn 
möchten, in welche Klasse meist diejenigen zu 
setzen wHren, die in den nördlichen Gegenden wahr- 
genommen werden: dafs dieses hingegen weniger 
gelten könne für die ausgezeichnetem Phänomene^ 
welche in gröCserer Menge in den südlichen Gegen- 
den vorkommen. Der Y f. sucht selbst nach eine«) 



jl^ysikalischen Grunde des hVnSgern Eintretens der 
Erdbeben in unsern Cregonden wihrend der Winter* 
inonate. Wir geben seine Hypothese hier nur im' 
AUgemeinen mit seinen eignen Worten , ohne in dag 
ffetail weiter einzugehen, da wir darauf einen beson«- 
dernWeith nicht legen möchten, und der Vor dersatz^ 
auf welchen die ErklUrung sich fnfst, nooh Jkeines^ 
wegs genuffsam in einiger Allgemeinheit bewiesen 
ist: „WerJUn die Erdbeben zunSehst angesehmi, als 
Kraftänfserungen der im unterirdischen Feuerheerde 
entwickelten drasarten, welche durch die feste Erd-r 
rinde zurOlierflüche emporzudringen suchen, so wird 
der atmosphiSrische Dnick, so klein er auch in Bo* 
Ziehung zu den Wirkuiigen erscheinen mag , welche 
die unterirdischen Gasaiien zuweilen hervorbringen, 
immer einen Widerstand darbieten, welcher iiber'^ 
wunden werden mufs. Schnelle Aenderun^en im. 
atmosphärische^ Drucke, welche in qnsernKliniatea 
vorzugsweise im Winter Statt finden , können also 
wohl jeine Rückwirkung auf den Gleichgewichts* 
zustand der unterirdischen Gasarten ausüben und 
dadurch Veranlassung zu hHufigerm Eintreten von 
Erderschiitterungen werden.^' Lassen wir auch im- 
mer diese Hypothese bei ihrem Werthe oder Ua-«^ 
werthe beruhen , so werden doch fernere geoauere 
Vntersius^ungen ui>er die atmosphlirisehea Beziehun- 
gen zu den Erdbeben noch von ^ besonderm W%rthe 
«eyn, da sie keineswegs noch zahlreich genug ge^ 
macht worden sind , uro die v^UumboldC^^ V.oticA*^ 
und Ifojj^iuiiin* scheu Ansichten über die JVicht« 
Influenz der Atmosphäre auf Erdbeben und Shnliche 
Erscheinung über allen Zweifel erhaben- zu stellen. 
Rec, ist zwar auch der Ansicht dieser Naturforscher^ 
erkennt aber darneben doch noch den Werth solche 
Untersuchungen, wie Merian sie angestellt hat ^ und 
lobt auch an diesem die grofse Vorsicht in seinen 
Schlüssen , wenn gleich derselbe im Ganzen sich docK 
mehr auf die andere Seite hinzuneigen scheint. Die 
Ergebnisse seiner Zusammenstellungen führen allerr 
dings noch zu keinem positiven Resultate , aber e^ 
sind Beiträge zu^einer Sammlung, die, wenn sie 
einst bedeutend angewachsen sejn wird , notwen- 
dig zu bestimmten Beweisen für oder wider führen 
mufs. Als ein nützliches Material ist daher ^*^ 



vorliegende kleine Schrift immer zu betrachten » und 
wir haben uns über ihr Erscheinen um so mehr ge^ 
freuet, als wir dadurch die Ueberzeugung. erhalten 
baben« dafs der tüchtige Naturforscher, den wir in 
Hn.iVsrian erkennen, nach langjShriger bedeutender 
^ankheit, wieder zu altgewohnter wissenschaft- 
licher ThKtigkeit und hoffentlich auch völliger Ge- 
sundheit zurückgekehrt ist. 
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• 

1) Ballk, h. BAmtHÜM n.1Mkn : Veber da$ Ver^ 
iSHmh der Juden zu den chrieiKchen Staaten. 
Ton Karl Stredifii/s^ KöaigL PreabUehem gehet- 
men Ober-Regieraogtriithe. 1833. 64 S« gr« 8» 
(UgGf.) 

2) DimDBH, h. Grimmer: GQ^nftemef^m^eit zu 
der Schrift de$ Herrn Geheimen Ober- Ueaierm^ 
rathee l^redsfnfi: lieber daüYerliSltnirs der Jn- 
den zfi den cbristlkhen Staaten ton Heinrich 
Chrietian Fretb. von Ü/menstein^ EönigL Prenfe. 
Regiemngeratlie tu Düseeidorf, 1833. 78 S. 
gr.8. (ISgGr.) 

S) BfcRLüff , b. Scbroder : Offenee Sendsdtreiben an 
Herrn Geh» Ober-Regienrnge-Raik K.StredcfuA, 
zur Verständigung iiber einige Punkte in den 
YerbHltnissen der Juden., Ton Dr. J. M. Jost^ 
Vorsteher einer Erziehungs- Anstalt in Berlin« 
1833. 94 8. gr. a (12 gGr.) 

. 41 Amtoka» b.Hammerieli: Dae Juden «ml die ojfmf- 
Ucha Meimmg im f^^enftiechen Staate. Mit beson- 
derer Rllcluient anf die Preuisischen ProTiniial* 
atande nnd deren Bedeutung. Zur Erwiederung 
nnf die Sekrift des Herrn KMlStre^fufs: Ueber 
die VerikSltnisae der Juden 2a den chiAsIlichen 
Staaten« 1833. XVI b« 216 S« gr. 8« (1 Rlhlr. 
♦ gGr.) 

5) MAniKtfWKimnn, h. Baumann: JÜe luden im 
Jhreufiisdken Staate. Eine geschiehtliehe Dar- 
ntettnng der politischen, biir£erlichi»n und pri-* 
Tatreehtliehen Verfalltnisse der Juden in Prjeu« 
faen, nach den rersAiedenen LandestiieileH 
von C F.Kodij Könici.Prenrs. Oberlandes- Ge- 
riehts - Assessor und Direetor des Land - und 
Stadtgerichts zu Cobn. 1833. 306 & gr. 8, 
(1 Rthlr. 8 gGr.) 

; 6) Altona, fi. Hammerich: BetraMtmgen über 
die Verhäinisse der judiichen üpterthanen der, 
l^rtufsiechenMmarchte TonDr. G. Rief ser. 18$#« 
VI u. 487 S. 8. (I Rthlr. 20 gGr.) 

' 7) Lnmo, b. Wolbrecht; Wom- haben die leraeK^ 
ten in Satheen zu hoffenl und wae iet ihnen zu 
wuneeheni oder: Auf welcher Stufe der VoU* 
kommenheit steht jetzt der politische Zustand 
der IsMeliteii in allen europllisehen Stanteil 
«nd welche Veränderung kann difr religUte« e»^ 
leiden? Au^eatellt w>n ^ • M.. BeantwofMt 

d. 1- Z, 18SS. Erster Bmnd. 



D 



^n Meees Finner , Dr. der Philosophie. Mit ei- 
nem Vorworte rom Professor Krug in Leipzig. 
1833. XVIU u. 242 S. & (18 gGr.) 



^ieEmancipation der Juden, oder um die Sache niclil 
mit einem fremden und noch dazu unbestimmten Aus- 
drucke zu bezeichnen , die Gleichstellung der Beken« 
ner des mosaischen Glaubens rucksichtlich ihrer 
staatsrechtlichen und bürgerlichen Rechte und Pflich- 
ten mit den Übrigen christlichen Untertfaanen in den 
christlichen Staaten ron Europa ist ein Gegenstand, 
der namenÜicfa seit Doftm , Ewalde Buchholz , Krtig 
undm. A. ihn angeregt haben, eine Menge von be- 
rufenen und unI>erofenen Federn in BcTvegiing ^e^etzt 
hat. Fast ohne Ausnahmen sind es Parteischriffen, 
die das FQr.und Wider mit geh lifsiger Leidenschaft 
Tortragen und ihre oft verkehrten Ansiebten mit Bit- 
terkeit Terfechten. Wenige nur begnügen sich mit 
^iner historischen Darstellung der in einem gegebo- 
iiett Lande bestehenden diesfaUsigen VerblOtnisse« 
Die eben nicht zahlreichen Schriften der letzten Art 
liefern den Ersten den positiven Stoff und werden, 
was in der Natur der Dinee liegt, ron'ibnen als Be- 
lege benutzt. Rec., der begierig solche Streitschrif- 
ten liest , hat es sich gleichwohl zum unTerbriichli- 
vhen Gesetze gemacht, sie mit unbefangener Ruhe zu 
l>eurtheilett. Aus diesem Grunde zeigt er die Vor- 
liegenden erst jetzt au , obgleich sie ihm schon vor 
iSngerer Zeit zugekommen sind. Auch glaubt et zu- 
Tor sich noch über einige Ansichten Hnfeern zu miis- 
nen, die den fetzigen Standpunkt der gan^een Ange- 
legenheit nothwendig begrenzen. In* der Mehrzahl 
der ^ber die Juden erscheinenden Schriften pflegt 
nlmKeh der Beweis geführt zu werden , dafs die Is- 
raeliten alter und neuerer Zeit eben M wie dieChri- 
aten Gottes QeschBpfe sind, und mitbin als Menschen 

g eiche natürliche Rechte mit den diristen haben, 
lese oft mit einem grbfsen Aufwände von Gelehr- 
samkeit aufgestellte Beweisführung ist eine offenbare 
Beleldigunz der menschlichen Würde und der For(- 
Bchritfe wahrer A^fklYrung im neunzehnten Jahrhun- 
derte. Von einem. solchen Beweise sollte fortan nicht 
Vveiter die Rede sejn. Alsdann unterliegt es keinem 
Zweifel, dafs die Gesetzgebung mehrerer christli- 
ehen Staaten allein die Juden zu der herabwürdifen- 
den Knechtschaft und Erniedrigung verdammt hat, 
in welclr^r sie, der eben erwähnten AufklHrung zum 
Vr^ze, noch jetzt in manchem christlichen Lande 
gfüimaehten« Vm sie daraus zu ziehm, haben christ- 
Ueh^ UnterArfleker manche dem Weeen des Christen- 
A • thuma 
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ezo vridenpreehende Mittel gewShli^ achkeiten aufgezHhlt. Sfeliabeii 

pation der Joden an aich« Hier gerathen wir setzen. Beides bewir 

auf die eigentlich zu lösende prakliulia Sra{{ai:.nJ0 ¥flii j^linr ^ils «in ynn allen andprn Yölkern abgeson» 

soll diese Eniancipation geschehen ? Soli sie, wie die dertes Tolk erhalten haben und sich nirgend einhei- 

ewige Yemunft und das GeffihI einer nothwendigen ' misch ffifhl^n können, 9,Wo sie sich niederliefsen, 

y ergeltttttg fiir Jahrhunderte lang fertg ese tot e e Uli» heifit as Seite J5 hleibenj sie 6tieder der/wÄtcAm 

recht es fordert 9 unbedingt, oder wie yielleicht po- Aatiora, immitten, der Nation des Landes,^ Diel^ 

litisebe Riieksichteo es raöisam juaeheaklfnnei», nur genthiimIMibeijt dai»j^he|R -wfrd hef^|ie|i l|le^n , so 

bedin£:4 d. h. stufenweise und illjiiShJ[ix.iaaIiebQ|i tre- lange die Juden sich zu den Worten der positivM 

Lehrstfte»\ifcper ReliiBim- 'bclBemiei& 'Iin4 '?m 'k» 
Strenge ilirerltiiaal-ttesetze nicht naehlassen. Den- 
noch darf der ^ristllche Staat$biirgerdie fernere Be- 
schrSnknng der Juden nicht am ihres Glanbeng wü- 
len, sondern lediglich nur wegen der Felgen dieses 
.CUaubi^ns wiintichen« Diese fern^e fieschn^ikiing 
^rsdbeine noth wendig» weil (^n? Töllige.EnuMi^w^tHMi 
^r ^^eit weder in deifi eigenen Znstande der Juden, 
noch in der Gesellschaft hiia*eiphend yorberoitet, und 
die letztere der unermefslicben Mehrzahl na^h noch 
entschieden dagegen gestimmt sej« Zu dieser . Siel* 
nung berechtige die in dem Anhange Seite 44**-- 64» 
abgedruckte £rklHrnng der Stände .sKmmtlicher Pro* 
vFnzen der preofsIschenMonariihie, welche, allearfi^ 
Nr* !• In einer Numer der LeiTiziget Z^tung t>hne Ausnahmen , für die Beschränkung der Judea 

^erschien zuerst ei* Aufsatz über den Uaiwurf zu ei* ' "* ^ ^' * ^' '^" "^—^-^^^ 

lief Juden - Ordnung für die Prenfsiscbe l^ona^idi^ieu 

Dieser Aufsatz wurde von den übrigen deutschefi 

^^eitnngen aufgenommen; veranlafste aber ia 4^|i 

öffentlichen Blättern zahlreiche Kritikett, Jn diesep 

Letzten ward der Hr* G, 0* R. Stvedcf»/^ lUs Ter^ 

lassers jenes anonymen Entwurfs genäi^nt on« ^f 

s^elbst mit beleidigenden Vorwiirfen überpHuft» . Die 

eben, erwjf hiiten ^ m defi Tjtfg^stjliUtern laut geworder 

nen Stimmen Iiaben .'iliQ gleichsam in die Nothweuf* 

digkeit einer SelbstTcrtheidigunp versetzt ^der TieU 

mehr ilm rjermocbt, den anzuzeigenden. Abgesondert 

ten Aufsatz Nr« I. zu schreiben, ifi welchem nach der 

ansdfückUchen, Erklärung des Vfsnii^P Aut -die ^eir 



.vermögen wir> unseres Orts,, nur für eine ganz ni- 
bedingte Emaucipation zu stimmen. Sie allein führt 
zum Ziele. Sie aliein erhebt wiederum die Jude^^ 
zur Würde und zum Gefühl wahrer Staatsbürger« 
Sie einzig und allein sichert im Interesse <les anTer^ 
jnhrbaren Rechts und der wahren Staatskiugheit ei» 
neu bestimmten Erfolg. Nach diesen einleitende^ 
Worten , in welchen Kec. sich gleich entfernt von 
Judenhafs als von Judenliebe gestellt zu habe» ver- 
meint, gehen wir auf die uns obliegende Würdigung 
der anzuzeigenden Schriften über. 



M^tig des Sehriftatell^rs,; nicht die-rfoKm für dif 
Wirksamkeit des. Beamten zu i^uchen. habe« Piesie 
leine letzte. StelJiuiig Jn eini^'mSe^tigen l^tsatn M^ ?e# 
aber» die T^ohl. zunächst seiner Vii|ge«bri^ii4nig« B% 
deutsamkeit verliehen hat. ' Sie ist es ^wefiimtena» 
die sQ vij^e^'.G^ner hervorrie£. Bei einei|i M^net 
von 4em bew&hrten Talente des Hn. R. R. Strofk^ 
ujs iHfst sich ei-warten , dalj^ deif Yorti^eg #f U)^ 
höchst, abziehend se jn werde» Qtes.ist er in q^^,'Xh^^ 
Nichts desto \fe^iger mufs Ree^ isjdb •.#Ai.M<^epi -g9i 

düngten Auszug, ojbne alle 'etgi^v^ 3*»»ftfttl|i"i5 *^ 

~"ügen, da die vielseitigste ivritik,^uBi)<^r(:Ai^erigie 

r GegenschHrten sich von sel^t hfrauasteljiEA 






in bloTsen' yorifftb^ ,seS4^<^^ l|?l^!gMJ^'9 

den &nDicren,'£j^c«Lt4MpUcl^ qflCiJü^^CMftrflfis 
fipn begruüae^f^3rn.ig}i#e;r^^ 

f» A 



i^timmten^ so verschieden ^uch ihre YorschMg^ .,_ 

Sen*der Art dieser BeschrHtikung ausgefallen pejn^ 
elbst in den Provinzen , in welchen man die M i^* 
klingen des Bmancipations Edikts vom Uten MMr^^ 
ISI2 erfahrtir habe» ünfserten sich ihre stXndisehe 
YertrJeter tat die Wiederherstelfim|; soldier» Be^ 
eehrUnknngm und stellten die gute Wirkung der 
jBmanoipatieh in Abrede; Eine ähnlich« den Jaden 
abholde Stanuniing ttmUen nioh in EnglottO, fePnank- 
reifeh nnk in N^wegen. Da nutt «BeseUe Ainimung 
auch au4 deki geselligen Kreftsea sieh vernehmen lie- 
fse, so leide es keinen Zweifel, dafs die ^enüich« 
Sfeinong sieb der Emancipatien der Juden nicht giin^ 

g zeige» Daraus entstehe aber Bk den Geseb- 
er eine sehr schwierige Stellung. ^ BetrAchteL man 
Zustand def jüdischen Nation in Deuiiucl^and, 
«ie er gegenyvS|*'tig ist^^e fii|de men sie in sich.aelbst 
in zwei eehr wigleichartige £U*)i»ten gethetlt. , Auf 
iev einen Seite gebe es ln8nner^ welche die fehl» 
ftildujig der 2k^it m sich* aufgenommen häUen und ein 
Kelefarte^ Künstler, T/ibrikanten, Grofshtfndlef mit 
bedeutendem Grundbesitze und dergl. doppelten An« 
sptnci adf^ie Achtung der Christen h^Hem tkut der 
ändern Seite d^egen st^he die zahlreicht» 'Klasse 
^ly^fgen Jud^n, wekhe von Stadt zoStAdt, von 
Dorf zu Dorir nmherzielien , um awf JahrmJfAleti und 
iir4en HSTnsmito ihre Wasi^en feil zu hSeten , uHd ^r« 
«gen« hkiares Geld eder gegen andere Waaren von 
ltder Al't, ipsgen alte Kleider nnd niedem Ahgang 
Mr>fW&rthsohliften,*ioder gegen' Produkte desl«and* 
>«f<^«lthf«;eiitHu&ern , *- dti» jüdisebc«! Piandlei- 
kv wklBrennMieinvf frl^i». und andesnGewerbetrei- 
lMidf«Mtt AjI; deM».V<tfi»hr>rfptsäeUisb aaf 

• • : " : „ Kein 
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•w tbfn/M Mfai«ll sieh Mliieiiieii V1I0 wieder anfge- BcfiaiiptQitg einrerstMdbii myn, ditM liiiiet:^Wir 

JbobeMo» Vtrhüttiiib nfft Freindeii bereehnet sen slsd jedoch geneigt , aHe Anstalten zur ausecblieCfr- 

IMeae Menneken , ^röfstentlieils in der tiefgten Roh- Itefcen Begfinstignng der Gatebeaitzer , als z. B. festo 

JmII und ünwissiBnheit versonken , se jen es , die bei Zinssätze , * Credift jrsteme a. s. w« für mangelliafte 

der Menge, welche nicht zn unterscheiden pflege, Anstalten, für Unheilbare bestioim^ anzneehen, wet 



den Namen der Jnden überbaopt Terhafst machen, che das Pritflegium haben , di» Geld -Capitalien Mim 
Was solle non , der öffentlicbisn Meinnng gegenüber, ffachtheile der Rentenbesitzer zu geringem Zinseif, 



to^JesalTgehnng thnn? Sie soll nach der Ansicht oder was einerlei ist, zu wohlfeilen Preisen zverhat- 

^ libi Q* R. ^e Jaden nach scharf ansgecfproche- ten,** Der Vf. meint S. 32 ee sejen in einem chrietli«- 

ßtm Kategorien, in 4ie beiden oben angedeuteten chen Staate zu wenig Reize mU; der gegenwärtigen 

Kiassen theiltn, und die VerhSltnisse derselben nach bürgerlichen Existenz der Israelitea yerbanden« Er 

ihff^ YeratihiedeBhelt ordnen. Den Mitgliedern der ntimmt daher ffir eine ganz vollständige Emancipation« 

arstea Sinsst möge das personliche Staatsbarger* Er hfilt die unbedingten Emancipationen fiir weit nn^ 

rechte wo fndglich ohne Beschränkung , ertheilt wer- geführlicher als die partiellen. Er ruft den christlichen 

den; wogegen die zweite Klasse voni Staatsbürger- Gesetzgebern zn: „wenn ihr den Juden emancipirt, 

reeht ansgesehlossen bleiben und solchen Beschrän* ao emancipirt ihr nicht den Genossen einer eneh^ 

kunge« unterworfen werden ntfsse , welche die "dem Hnfsern Scheine nach , feindlich gennüber ste- 

christUeho Stantsgeaellschaft gegen die nachtheiligen henden Relieion; ihr emancipirt- den Menschen nnd 

Wirkungen der jüdischen Eigenlhümlicbkeiten mög* der menschliche Geist ist seinem Wesen nach ewig 



lieh sicBcre, und dio Angeliörigen dieser zweiten ein und derselbe; er hat am Euphrat und am Jordan« 
Klasoe aormn , in die erste KJasse überzugehen, "am Ganges und an der Tiber seine Blüthenzeit g^- 
Anf diesen MooptTorsehlag folgen Seite 34 einige Be- habt. Am reinsten ist er durch die christliche Reli* 
nitf kwigen über G^genotXnde, welche nach der Mei^ j^ion aufgefafst worden; aber welches ist der Gegen«* 
nnvg des Hn. Yfi bei der R^nlirung der Yerh^lt- stand, worauf es ankommt, das Anfgefafste, oder 
■isae der Juden Eom Staate in Betracht kommen. Sie das religiöse JEnstitnt, welches das Geiatige aii(QKOi- 
iHüreflEen. die niothwendige üntersagnng der aus- fiifst hat 7 Man kann hier nicht sorgßltig genug tren» 
adiUetslttben jüdischen ScAiulen, die Bedenklichkeii^ neu; das wahrhaft Geistige und Göttliche der Bell- 
ten, denen es unterliege ,' wenn von Seiten des Staats gionen ist unabhängig von dem äufsern Cultus und 
tanMitalhar auf die Yerbeesemng des ifidisehen Cnl- den Unterschieden der rerschiedenen Confessiotte% 
tM eingewirkt werden soll und den Mjiitairdienst, unabhängig Ton den Auswüchsen «nd Yerimmgen» 
nb eines der wirksamsten Mittel zar Beseitigung der welche sich bei jeder Religionsgesellschaft auffindeii 

Sn Christch .lästigen jüdischen Bieepthümlichkeiteii. lassen. ^ 
idlich ward 8. 40 die Fra^e : ob 2 es rathsam scT) 

die Judenschaft einer Gemeinde oder eines Bezirks ' Nr. 9. Mit der tiefen Kenntnifs der Schicksal« 

ida KorpomtlM ZV constitniren? er9rtert, utadver- neiner Glaubensgenossen , die man bei dem berühm» 

Mint4 ' ten Yf. der Geschichte der Israeliten voraussetzen 

darf, tritt der Hr Dr. Jost dem Hn. G. R. SiredsM^ 

Nr. 2. Der Titel bezeichnet genau den Inhalt hier offen entgegen. Man wird in gleichem MaaiW 

der Schrift und der gewühlte Sinnspruch : Ntmatiom den Scharfsinn und den würdcToUen Ernst seiner 

rttromm die Absieht des Yfs. Wie der Hr. G. R. gewichtigen Bemerkungen anerkennen müssen. Er 

SireMufi^ dessen Ansichten er bekämpft, liefert weiset nach, dafs der Yf. von Nr. I. sich auf ein 

auch Hr. ton IIZniaM#em in einem Seife 56 beginnen- Teld gewagt hat, dessen Oberfläche er nur kennt 

den Anhange die Brklümngen der StSnde sffmmtli- (S. 51), dafs derselbe Manches sagt, was er gewifis 



«H»» wv» .^uiMfluvw «»vuuivu uMuv, ^eicDe, um raii ypr unu neiegr aiieninaioen uiesen seinea j.«aei. *«* 

Hn.SIrrct/ii/b tu reden, „vom Rhein, wie Tom Pregel teressant Ist der Nachweis , dafs sehe« vor zwanzig 

«nd der Spree eich haben fernebmen lassen. "* Diese fahren die angesehepsten christlichen Familien in 

Wüfdi^r bewährt den keüntnirsreichen , pr^ktf- Berlin gar l^cinen Anstofs fanden ihre Kinder der 

MSiM bearhüftsmann und die Freimfithigkeit besse^ JSrziehung jüdischer l^ehrer anzurertranen. Staat 

-~ Ueberzbugnug. Sie ftihrt namentlich eine hiebst und Yolk; wie S. 16 bemerkt wird , seyen Seele und 

h.^..»«. -.:..^.k^i^i:.i.. m^^-..j.. — ^ a.. «^ K8rper und zwischen Emancioation und Geselligkeit 

herrsche ein gewaltiger Unterschied. Mit ealena 

ganz in Nichts zer^ Selbsfgefrfbl zeigt Hr. /Mt^wie das Erwachen den 

falle, weil er nicht begriindet werden könhe; weil europäiseben Civilisation auch die Juden durch-- 




man nicht sagen könne, wo der Wucher anfange und drungen habe. AVas in dieser Hinsicht Ton Juden 
^? «'.»"Hiöre. In staatswirthschaftlicher Beziehung selbst geschehen ist, betrachtet man ihre Lage, die 
wird jeder Sachkenner mit der S« 40 aufgestellten Schmach^ in derfsie leben ti* s, w. wir« mit ToUem 
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«achtet, heifst eaS. 61^ der noch jetzt leider allzu- gern Weiift aiicli,.£a Chriatefitkam dmm sltk tX^ 

^iehtbaren Spuren früherer Yerderbnif», ungeachtet nilhlig der Formenanterfleliiede wir.d entechlagen Iuh 

-der noch vorhandenen AnUeae zu Beschwerden , ha* ken , so sind beide Religionen auf dem Wege zur 

<ben die Juden seit dem Erwachen des Emancipationa- endlichen Glaubenseinheit im reinsten Deiamiw.** 

kamprcsJnjtfMiteiMc;er/Ae# geleistet, um die finianci- Auf den dogmatischen Theilfelgtderpolitisehe. Audk 

Etion zu verdienett.** Dies wird mit Tbatsachen in diesem werden die Ansichten , Behaaptttigen und 

lest wornnler die Leifttangen der in Berlin er- YorsehUge des Hn« G« R. Slredffüf^ einzeln geprtftt 

richteten Gesellschaft zur Befördornng der Industrie nicht ohne Scharfsinn und oJEt auf einer Derbhei^ 

*(Gewerbsamkeit) nnter den Juden sich wahrhaft ans- die. es dem Yf. hStte zur Pflicht machen soltai< saA 

zeichnen. Bei der Beleuchtung der in Nr. 1. enthal- zu nennen. Er bernft sich auf einige wertkyolle ¥mk 

tencn Gesetzvorschlage 8. 75 wird durch Beispiele ganger , namentlich auf A. Baring^ tUAeri Grani^ 

ffezeizt dau Hr. S. sich den Begriff von der heutigen auf J. Salvador HUtoire des Instiiuiüms de Mütse H 

Stelluns der Juden zu den christlichen Staaten nie fHu peuph BUn^ekh Paris 1829 (drei OctavbSnde), SU 

deutlich entwickeit habe» da er die auffallendsten Mamäey n. m. A« Di|fs Schlauheit und Wucka»- 

Widersprüche in seiner Auffassung zusammen halte, geist den Juden zur zweiten Natiir geworden sind» 

S 83 sact Hr. Dr. Jo«t seinem Gegner: „Ihr jHdi- wird zugegeben, aber S. 09 sehr wahr fcinzngefOgt : 

acber Staatsbiirger würe aber kein firzengnifs der 6e- ,,Nicht eigenthümlich sind ihnen diese Fehler ^ nie 

MMiWQ sondern eine Dr«fA/itv;?e der gesetzgebenden wurden ihnen einjretüiuf^t und eingeimpft.*' Weit 

Aft^kunst*'' Eine solche Aufregung mufs man ei- umfassender als die streckfuTsiachen sind die beige« 

ncm Manne 'zu gute halten, der nur die Feder ergrif«- brachten Nachrichten über 4en Zustand der Jo&r 

•fen hat weil es dem Wohl und Wehe einer Menge von in den verschiedenen Staaten , in welchen die Bma». 

imnm Menschen eilt, und weil es sich darum han- cipation derselben bereits «tatt gefoaden hat, :wie 

i7u,uw i^Ä , roenschUchen Gesellschaft abermals z. B. in Holland S. 86, Nordamerika 8. »13, Franh^ 



*delt sie von der menschlichen GeseUschatt anermais z. p. in uouana 9. od, jxoraamerifca ». lOcf, ^ 

«nszusehliefsen , und «ie unter eine besondere Ge- reick u. s. w. Auch in die Prüftins der fast — ^ 

eetzeebung zu stellen. Höchst beachtenswerthe Vor- Jahre alten Gutachten der preufsiseken Provinziali* 

aoklUee beschliefsen eine Schrift, die Niemand nn- stünde dringt die Schrift sehr tief ein, wodarek allen» 

5eleeen lassen darf, der an den Verhandlungen Über dlngs gegen das Gewichtige derselben viele Zweifel 

as Judenweson Theil nehmen will. , beigebracht sind. Dafs die voUkommentte Gleiehatd« 

, lungderjuden mit den Christen allein dai wahre !»• 

Nr. 4. eJ^scheint nach dem Vt)rwort, weil der teresse aller Staatsgenossen bewahre ttnd bafriediga^ 

Vf. von Nr. 1. so viele ganz eigenthilmliche Urtheile, giebt S» 195 als den Mittelpunkt aller im Bnsiie entbai* 

so Viele irrige Behauptungen , so viele anhaltbare tenen Betrachtungen nnd als das Endziel aller Absiek« 

Voraussetzungen und sich widersprechende Folge- ten des ungenannten Vfs an« Wir «nd igen^gt iks 

runcen aufstelle, dafs es die Ehre der Wahrheit er* selbst fiir einen Israeliten zu halten. Daliir spricbi 

hei^he durch gewichtige Gegengründe nnd durch dieWHrme, die sich in der ganzen Schrift fiir die In- 

ak Gegenstück zu Asa 

iDam«Hi jLv»«»c,.^... o „ , — , /fgRageechuIdlgtan La. 

Unterhaltung nnd mannigfaltige Belehrung gewHhrt. stern, endlich selbst der aus LufAerV Schriften {iäfi 

Anziehend ist das , was über das Verhültnifs zwi- ChrUius em gebarmrJude »ey. -Wittenberg 1523) eni- 

sehen Staat, Kirche und Religion , über die positi- lehnten Sinnspruch , dw so lautet: „Item, Was man 

ven iDoamen, die Moral und die Basis des Juden- den Juden verbeut, zu arbeiten und zu hantiran, xmA 

thums so wie über die Nothwendigkeit einer Vor- andere menschliche Gesellaehaft zu haben, da man 

bessernng des jüdischen Cultns gesagt wird.- Nur sie zu wuchern treibt, wie sollte sie das bessern? --» 

durch den Sturz aller Religionsnntersckiede soll daa Will man iknen helfen, so mufs man chrbtliche Liebe 

vieteehoffte tauaendjahrige Reich zu Stande gebracht an ihnen üben und sie freundlich annehmen, mit.laa« 

werden * denn, keifst es 8. 48, Jndenthum und Chri- sen werben und arbeiten , damit aie Ursaeh und 

ätenthum 'beide beruhen auf dem Felsenerunde des Raum gewinnen, bei und um uns zu aejn, ansere 

Deismus und nur in diesem wird einst die Religion chrbtliche iiohre zu sehn nnd zu IrilreB. Ob etlicka 

der Hensckheit ihren endlichen Triumph feiern*^ halsstarrig sind, was liej^ daran.? Sind wir doeh 

Biese Ansicht wird S. 55 mit den Worten wieder- nach nicht alle gnte Christen. — Hier will ieha 

kolt* Die vollkommene Emancination allein kann diesmal bleiben lassen, bis. ick seke, was ick gewirkt 

diä jQ&n auf den Standpunkt politischer Bedeutung habe; Gott gri>* una allen aeine Gnada^ Aman«*" 

D4r B$MthluJ$ foffi. 
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STAATSWISSBNSCHAFT. 

Haujb, b. S€tiwetf€kk0 ««Soka: Veher dmVer* 
ASHMß der JudM zu dkn ekrUiUeken Staaten. 
Yoiii Kari Stpedfufi n« •• w. 

' S).DaBftiNi?i9 h. firintimr: Oegettbtmefimngen zt$ 
der Sdtriftdv^'Herrn Geheimen Ober ^Regiem 
raUhee Sireekfufai ViAMt iM YerhUtniu der la-^ 
den zu den oiristlklreii fekaateii Ton Heinrich 
H^ritfHan FreUi. wm Virnenetein n. ». w« 

3) Bkrun ^ b. Schröder : Offenes Sendschreiben an 
Herrn Geh. Ober * Regierimgi * Balh K. Streck fnfi^ 
von Dr. J. Jlf. /o«( u, s« w« 

1 4)\AxT0BrA. lu Hammerich: IKe Men und die £f* 
fontliche Meinung im Pr&^fsiseken Staate vu s«^ w^ 

. 5) BlABiBwvuD^a» h. BaamaMr: Die Jude» im 
Pteiffsi^heu Staate ~.~ Yi>i^ CL F« XmI iu 

6) Altoita, b« Hanmertebt .SethieAfiingfe» tfkr 
die VerhSltssUse der jüdischem Vnfertlume» der 
PreHßieehmMelharthie r^Dr. g# JK ^ito r o. j>w» 

' 7) Lstpaeio, b. Wolbreebt: Was haben die Israeli^ 
'ien in Sachsen \zu koff^en^ und jtoas (ät ihnen Zik 
'4tpMs0hen1 e4et ^ -^ Anf|sMelie VM A. .M. • 
Btftntwwtet f€to Jlfaier Rma^ n« B.V, 

' (««««^iii/tf v«# lATn M.) 

lfr«S. Airf^ AsirfM defOneÜM nbd Utem- 
tm^^ mit der aber S.iStl--^fi9 v^f^üebett ^erde» 
im», Mgk 8. 5 eiM bbtor isehe Sinlelttyig. Im .^M« 
seinHth S.» wefden iKer#rhlkirieM der JiMlen 
mr ISia «neeitender feeetxt^ iAm Arbeit dier der 
Vt eleb figlieh bXtte ertpaMi kSnMn. tbeile 
wen dieee YerhJlltnieee mebt meftr vorhanden eiad, 
tbeOa well man In der 'l%at daMw nkble mehr lernt 
ille was in »ebreren :^iiriflten Über • dm ^mall-' 
nn Zakandder 0inge. endialten brt^ Der zweite 
8« Mibenlnimide Absebnitt j.YeriittinitfM der Juden 
ieit 1812^ oMfalMi^fcfttnr die frlten, eondemaneb 
dt» ]wi edei %fw»rbe>en und neuen Prtfvinzen« Sie 
wmb»ganz eaebgendtfi von einaaider netreiint abge- 
bändelt. iNo oinsdirtte ff. ^ in weldbe das Ganze 
feeilklK^ eftad mit Citaten - Reihen dergestalt belegt, 



Aen lltiten , 'mni die |;ftttz jurletisebe Haltung des 
Textes ermSden allerdings den Leser, Dieser Dm« 



dab diese Belege "Wobt die mntä dlrsAMbee einneV 
man* SItf Uefmi den Bevreis vin der CrewissenhaC* 
takelt, rn t tw ak be r die zablreiefaen Yergünger be* 
bmnl wwdan «ind; Aneb bat dieaei^ belegten That* 
aaebm» wofm der Dr« tti^ßer in Nr. das. JCocA-* 
sdke Wnik db Hrapiqnelle anB^Utft. Dieiablrei* 



Stand wahrs<^einlieh verbunden mit den Ausfitllen, 
die Wr. Koch S. 228 und 229 steh |^gen den Dr« 
Xie/ser erlaubt, lassen den Letzten a. a. O. S. 12 
Aber den Geist, der in Nr« 5 wehet ^ Folgendes sa« 

ßi: „Mit Ausnahme der einzigen Leidenschaft, ein 
eh und zwar ein möglichst äiekes Buch zu schrei« 
ben , ist in der gmi^en Arbeit von menschlicher Em« 
pfindung und Tbeilnahme keine Spur anzutreffen, 
und man sollte dem Tone nach eher glauben, eine 
Abhandlung ftber i^end eine merkwürdige Stefnart 
zules^n, als über eini^n Gegenstand, der die Yer« 
hnitnisse lebendiger, menschlicher Wesen betrifft 
Einer pseude - historischen , gedankenlosen Methode 
folgend, wirft der Yf. Gutes und Böses, Kluges und 
Yerrlicktes, verschollene Albernheiten una leben- 
dige Enteressen ^ umütze Raritüten und ernste , fol- 
genreiche Fragen ohne Urtbeil und ohne Sonderung 
in ein wüstes , verworrenes, durch keinen sichtenden 
Gedanken geordnetes CIhios durcheinander. Wie 
andere seiner Geistesgenossen wühlt er den UnratK 
der vergangenen Jahrnonderte ans dem Boden auf,^ 
nicht um das Et'dreich der Cregenwart damit zu dün- 
gen und fruchtbarer zu machen, wozu er dienen 
konnte und sollte, sondern um einen Octavband — 
Text und Noten -- mit eleganter Gelehrsamkeit an-^ 
zttfüllen.'' 

Nr. 6. Diese Betraebtungen sind oinzeln in ei- 
ner vom Yf. herausgegebenen Zeitschrift, betitelt: 
der Jude. Perisdisdie matter Hlr Religion nnd Gewis- 
sensfreiheit^ Altena lS32y 1633, erschient, und 
werden hier als ein Ganzes mit einigen 2«uslitzen wie- 
der abiredmckt. Die ursprüngliche Form der Arbeit 
ist auch Sidinld daran , dafs die Begrenzung , die der 
Titel festsetzt, nii^bt genau beaebtet ward, so dafa 
die Abschweifiingen , wie das Yorwort meint, reich- 
licher als billig ausgefallen sind. Dadurch ist aber 
offenbar eine grSfsere Mannigfaltigkeit gewonnen, 
die , verbunden mit dem Eifer des Hn; Dr. Riefser 
für die Sache seiner Glaubensgenossen , dem Werke 
inanches Anziehende verleihet« Dafs die Zusätze 
bauptsSchlich durch den Entwurf' einer Juden -Ord- 
nung und die Yerordnung in Betreff der Juden des 
Grofsherzogthums Posen verursacht worden sind, 
erkennt man bald. Der Yf. widmet ihrer näherem 
Würdigung fie Seiten 328 bis 390, wo die SchluTs^ 
beUierkunft^n gegen den Hn»^ GR. Stredc/u/i begin- 
nen. Es war angemessen , diesen Abschnitt von der 
iänrigen Arbeit zu trennen 9 deren Zweek, naeb der 

Bb Bfo. 



m 



ALL6. LITBRirT^R - ZfilTUNQ 



■■ " < 






•ttJmttm 



m 



Einlcitnng, ausdrlieklfdi dahin gehet, eine geschieht^ dteS«'XTIL befindltehe B^aoptaitg wahr, dab kela 

thanen Tom Jahre 1812 bis auf den heutigen Augen- wiesen werden können, so sollen sie entweder ver* 

Mick zu lieferfir - Naehdom -sieh- Hpi Utk Biijfimr hao^ar«^ Miat^ Christen werden. ^^ üejber diese an^ 

den Weg zu dem bekannten freisinnigen Gesetze 2e-> , aebhck pliaraonische Knechtscliafi werden dann auch 

bahnt hat, welches die Ueberschrift führt ! Edikt die* die erford^liohen Beweise lieigebracht. Was aber 

treffend dh- b m^gerlie h e H Ver h älim m ^ 4st> M %d m m^r^i^wä dam Znstande^^lei^ Israeliten in den librigen en- 

dem Preußiscken Staate^ vom lltenMifrz 1812, heifst ropHischen Staaten angedeutet wird, dürfte viel za 

es"- SL» 8 r ' ,^ In^ nn^eiw (4« J^ der» fodf n) 4Sael|!e waa^ f ragmentertseh ^M^f ir qu als*eip^mtm jihrt^ fi^ 

(at,.wie in yieleai iinüern Guten, i^reuben sich einst" betrachtet zu werden. Riic&sichtiicli acs Grofsher» 

mit edlem l^jspiele an die Spitze Deirtsoblaads ge« MmgAm^k» ^^9 ▼tfr^ejbeo' ifit auf dle'Bfmrktiiffeii 

^elltund ihm vo^angeleuchtet; seitdem aber ^'bat, es 

AiickschriUe gemacht, und ist nun hinter Manchem« 

ivas einige' kleinere Deutsche Staaten geleistet, zu« 

f ückgeblieben/^ Um dies, nacii seiner Ansicht^ dar«» 

{othnn,, schöpft aer Yf» hauptsächlich theils aus, 

fir. 5, thetls aber ans der Tom Ür» «I* ^eiii^iiumii 

herausgqsebenen SammhiM der die retigiäee ynd burr% 

jferli(^ Verfaesui^ der Juden m den^K^igh Prti^si^ 

edken Staaten betreffenden, Gesetze^ Veivrdnunaet^ 

Gutachten y Berichte und Erienntniuem ^Z weite J^- 

lage« Glosau 1831. in 8. Ohne sich nun lief 4en vie«« 

1^ Schiern und. unschicklichen Bemerkungen desi 

yfs aulzuhalten will Ree» nur folgendes henkerken« 

Plejorn Könige von Pr.«lieBant*ldWl2t2lprU 



mit den^n der Hr. Dr. K J» ßnß seine 
der J. Jlfalferschen Fr^isschrift : Veber dm U'wßujk 
der Stten^ßnfdie Gesftze^und,dp% Gesetze m»f4lp t^- 
ten. Jfreibqrg im Brexsgau lS3ß rctrseiieii hat« vlnrig 
ist auch die Ansicht *aLs. wonn erst seit, dem Edikt 

Jörn Uten ÄlHrZ; liBlÜ in Pr^ubea von rjeleii |^ra\^ 
Jten bedei^te^de Fabriken angelegt worden witren. 
!^um Beweib dienen zwei in des Hn. Grafen Uendkel 
van Donneremarch DarstelUma der bürgerlichen Fer- 
hältnisse def" Juden im Preu/stschen Staate tmmiitelbar 
vor denk Edikt rom nte^ MKrz 1812. Leipzig 1SJ14. 
8^ 96 abgedrukte Entscheidmigen de^ Königs Fried- 
rich If., die so lauten: «i^' JEs sollen keine Jhiden 
F»ii41egfum kriegeil , «sseT*deni, dafs sie n^iio !Pa« 
1823 erlassene , . S^, 1 17 mf^atheÜtc^ ßutscbeidai« Jiat; brilkm anlkgeft f Senaten -Mett« imnMn^ dfa^be- Zahl 
der Hr. Dr^ i^ießer in* Semem hlin^en Eifer yöUi^ Familien.^ — und: „Das ist nichts, wli^ %aben 
tni&verstanden» Diese allerhöchste fisätscheidung keaike Juden nSthfg, wM« db nichf kfimwm hei fla- 
liefert den unumstöfslichen Beweis i^iir die Gerech«« nttfiEiktorettgdlirl^udit werden.^ Griindliohei*.erMheint 
^igkeitslieb^ , .die Duldsamkeit und die wahre Rellm die.BekiM^^teig^llerfog^n die'BmaMipathuifdtr Ju<* 
--iöi^itä't des K.9ii|gS!« Diese Rabineta Ordre aeugtt d»n üherhafipft Toi^|)racht^n!BinfvM4wV9tt».' Vvfar 

merkwürdig Jileibi in ilieser. Hinsj^li^ d^Sf S«>49 «h- 
gedrukle Sehroib«»^ des preufuseb^A SjUi«(s JKai|zIers 

von Hardß^ffcS .«■» i«R S^joftt.zu fl-ifbwbk» W» : lOtea 
Xnni 1815, aus welchem wir unter andern foieende 
Stelle wörtlich- entifehtfen um d!e im Eingang dieser 
unserer Anzeige gelfufsert^ Ansicht Ton ^r Noth- 
wen^Ugkliitrreiiirtr il|ibfsfdiiMte|iteft Stbahcigäti^ia def 
Jkiden «I^ichffiim •mit ^^n^eigta^H W4rte»:deiiAtaji<M 
z& be4rlifU«^:i^Frcfiiben JMt-^iftdi.jriMn&G^sl^ 
pehiuti; 4em iMNrif«ilJleuM»ciai(«ddatB«ll^pißhgei9^ 
W»' «nd: itft M 'dUiv v9ffi^mdfgm,Skliißme$tfttin0:T^9^ 
angegangen I dfifs^ mn die beASipgtel» Na4»ht||eiie rmi 
der Auinahitie dep j#4¥K^hepi - Jteugionaparld 
Sehoofs des StaWos vwf^tiuMtHg^ und mi l^iehei^ttt 
zu entbrneti y <#fti|r 4a$ eifi»igsMitteiühm§sB}^^ 
den MjtgUiBilem4e«s^fae)i4tßgiW dml2^midiro^ dim 
bttrgerlidheft Y^rp4ichtifig«i,r*<t{^ii ^0H¥/8 4e^ 
kürg^rlmkeni R^^hm ^iM^mmmk^'. iSi^ii 
^s Ys}» Mlm^^^^fitt^0 AMhea«nitidw«<Miiivicyii 
^^iiiMMw^lümMP4^4 \^m^%. K»> kf%m*n(Ao 
zweite AblheUi|iig^b»^n^)f 4rtet> die nUgi&meineFi^l 
was ist d^lsrnelitMKu vuinstobeii t Bi|«tieiiMiiftml 
diesem« Se^w^ttmiAtn?i]t den Wim^m i^tlm»tfk i» 
^Bjttfe JaHtjluf -dwJM^l^» ^eiteoei mvhti erhffh« 
deinerSUmi«# /VvAn.ielq^i Iffi^MUe*^ Mdf iBOgi y iti i iytt 



für, sieh allein,, dafa&r. Mfnestüt die Religion, wo, 
unaikr S. 128 g«|brauchten.W4Mrte zu Ibedien^n^ ,,nicht 
als tine Parteisache 9 nicht ris eine jütische Staats«^ 
angekgenheit, sondern nur alsrdas,. was sie eigent^ 
lieh ist und allein seyn sollte, als eine Sache des Ge«^^ 
mffths und des Gewissens** betrachtet. Auch kaim 
Bec. mit Bezujjiiafbme auf S; 6iil^b«siimmt yersiefaern, 
dais in Pren&eli keinerlei Art ?on Ver flignug existirtf 
liach welcher die Jliden ^en der AustUfiing de» A po^ 
thekergewerbes aosgeachlossiii sind« Ef Terweisei, 
Jen $n, Dr. Aie/>^ um sich davon zu. iiberareiigiuiy 
aiif AmguHWe hidLaniile Medieiiial- Yerfossung: deSt 
l^önigl. Preußischen Staates^ , OhitehlM gicb't ^f jji 
Preuisen eine, preise Anzahl Ton Ju.den«, die ' TOnr 
Staate als praktische Aerkte approbirt sind. . 

Nr. 7. Im Vorwort macht der Hr» ProL £r^ 
daranf aufmerksam,, dafs der Vf.. dieser Sith^jft eia 
sehr unterrichteter israelitiscl|^r PriTatgelehrtev. iat| 
der bereits ein C»i}i7^ftdi2im des kieroe^^itßHbchei^ 
t(nd bulylonieehen Jnalnmda (Berlin 1831^ in 4^ mit 
einer Vorrede ?on Sellermmm) geschrieben hahe,^ 
Uns scheint der l*itel deshier AnzHzeigenq^n fiirehesi 
etwas nndeutlich; deoii. weder dan aiuf ^emseben, 
T.orkomniende, n^der^^ ußebi Qa$ d^nauif iolgen^ff 



„W" ^hon ju ei.nem iieti^^igen ^n^^iiugV^ft^ Volke 4^'neF«(ife% d^m^ö^Usft/aoÄbiSjBiii^Äibidetfc?» 
mit der^Fragj; ivWjÄ.hafren ^tolsraeiaon. in. Sachsen, Dtes.'ge^ebiidhQ« tfcM Hmk *h pp lSofc*nif»f ,vAI»?t^ 



- zu k^(ißfk'"h^/4»f^M 
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|«ft*undel«e.8yj«,g«v Afl||«,alifl^^ vietaej^f Alisgan^JeflSSdlSt wXgenSu 

amiisut^be$$etm.Jt9fyit^iUhiiiliUmB *lr <«riMatt«K*(« wörde man ak eben solche Soecieä aneh dM^»il.r. 

«ad Wi«Mj 

Verein, eil -,^,^, ■■»-.., ,»^1««».^» t -ww-.~— ^ 

ymin fUr Uf aeliti«.cbe Waifteomädcben, AiesTinit pniuemsMi^ 




le gleicfi zi^ Aj^fg ^e«er ScJiriÜJ 



ifwiif- i'J*?^^*'""'',**?" n»?di6rgefifc|,rl^bc'il'e,a Vp^: jiendan 2 KwnMnge.e|irc|Jt4^^ib'eh eine Seuäiclie 

•chlSge emp/tflilen wir £.in^ WilwöeM denjinfeerf BrnweM "WdayWwen un4 '^nVeflinf dlHu"! 

{hr.«äwhen ÄlJörJ^n; Jenen. dfo-Vei-Wahv^ 3m ^i. r«^ a0r!»sfen wnri «nwli m44.SÄ 

ludenwesen» ob W. ^Wi«Ht minder 6eafcht6ii«^ert^ ^lUig* Abflfissb <}e5 Wawew ToUkomnwni fiÄi^ 

«rschetnen für sie die S. 21? beg,'nnehil*n »emirJCunl BiJvrfrfct, Ms skli spKteranf der aiÄfcrnS SesSK 

genüber^die mosaiscbe Religion^ jhre« %f«U,"n<< ÄranW4ireHitWlcte«e; Die'andwe FraT J^SS 

Ihr» rerbewerung} denn a^ch^,•e ^Mk^'?«'« ^«ni frs* anf a**'li*keii, daimänf 'dJ^rtÄ 4ei7e d£? 

HV. Vorredner habe VjieHandscBrtftjjiqMla^ ^»f^^r ^rigWuti«n FllÄsfgÖt eÄttr ita«» ondKcrS 

gelegen sonst S*Mo;d•rspib^ wi^l srcß die' S ^ % fcaW\7n»ÄiJ'^b1r„K^ 

?™ l!r5 SW"'*' iSchrift gedf ucj^^e,n j^ibinaa^ i^.'f*iil«4an' djfe TroÄpete/nnl dun oSn'Ter^ 

fc^n rerbete« haben, , , ^^ ' ^^ .^; ^^J^^^^^^ j^^t^^n n^^^^^ nnd n^ft 

:. ScWlefelicb nur noch eine B-miÄr. "l>*i rti- ^l^S^J'^^^^r^^^^.^^^Ll^^Z 



«^^«uib uzen. Äfwsepegrinspestjtt^mun^istdttnlhr. ftfztelfe'VliO*m«h^ den'vhMr'i ff erzffhlien aiialo 
<ta. *»f«htlg.. Aue!» theih lle*.> fj^ftani:^ ^ä «wSSfan^p/als SS w 

tu..B*s,^.M«I//tlMiitreM». , :. .V. .1 «H»ch|d«en TrffhewrBfeobachter ist noch besonder« 

• . ■ . ' ' 1 Ä «^//fi»«»<';<S(yi8Öjmi«fMP nenern Wundarznelk. «. d; 

• JXSr^ui röar*Ä Pii^'2£ffi« ^{;;M««|?iwtf ^^,^«tt,/ ^ 

^! als i Va.Sfv' • *• ^^^'^-öafew, '!^?W,iife'' de*.'iv*Mef\*H«,- derXetrfere aber ^riU\ 

* *^^ * •«*8*'W V jaiewnochnmhSaügsfeii.dnrch einen solchen frei\TUt 

;; . Jpfiese bei Gelagonheit der: AniUinbelleier disHii' S!"Ä?."''' «n*»«|»**»»n^*f«*ent ^crden ki^nnen^ 

fc^eralst^«»r?tir/» ^ i4 ^Sffi Äj SM^ffi^R- •?I!L£'"* "H ^»C» 1) dieTromi 
Jr.pf*«in il^•1...irIJ.-.-t»:•--:.u*li:^".V?■T•'^^ P«**?' ■p'^en^.'Bierirt*ci: Terwaehsen, was' dureb 

«• MüiAUige AttaSfierÜlig' des sik Vergröfterndeii 
OiMrt» und dte hierdurch bewirkte VerkOrzane de# 
«toiMn^iMi^oiilcteiM «^^ jibd «>. da(s^ ein« 



jkiraelbef «in« aehr fm^sseniife «nd, j 




iie 



xojnnt.;.J||iitlte«^XiM die/ 
der ÄVtte^.ijod d<K'.de^ Qijgai 

J*" \*!W^*»iier BÜdaflfcflrRFÄInÄ^^ 

des Wassers sieb an>e\m^HjTgSl 
n nzweekmxrsig «eyn , gleich »atin 




!Ä%iftÄS?^*^ Widbrittand tetnegease. 
t4M<|B<«^UiMXMntH^ev I^ . LV«hKgab*^^ J«». 
iQ^tlljMI^ 4ift«Mh(ijgstf»)i/ 4i<j Wassermieki dür 
WMIl4ÄplHbi><4»<;(ieacti«S'i'ISt«9pi8 ' vUterschbidiende« 
^(«re't^^M^iUiAlirilmditfbuig du* «raofthsit 

JMMMMIIlMf^lMRm Sbife Iii9^M«ii> 

geben, die freiljdi 0eltei wieder manchen Ausnahmen 

\tz^' Seliliefsifeli ist an dieser Al>- 



dftij dieser Vorsiuie' ninfc^ fiiV «Iha ^»J^ '^—"r"';!' "■»'7.'^''"^" »rnuk-T:^ SeiiliersIreJi ist an dieser Al>- 
i. «lew y argimg nicitt Iiir eine eigne «^/ecw»'' knndlung dNmsoeelir die Sorgfall in Erferscliung des 
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TERMISCHTK SCHRIFTEN. , 

lisipzio, b. B^elain ; Mmwnenta OonvIeH Potldnär 
tApthä D:Xf V.'lfovembr: ti. MDCCCXXXm 
wfeftraf». 18S#. «'S. 8. .. •'' : 



!••♦ 



1 Die ErinmBt^ügutwd/^ ak^demisclier G|^nps«fib;9iii<i 
seit mehpern Xalxren iü Apiialimc^ gekoiiioieii^' >vaf, 
wir nur badanren kdnnen. Um so iarfreuliclier ist 
^ daher, daCa ia mmlicher. Weise. jueuerdiags im 
(leipzig ein Yei^ein ron BlKnnera ^ii^amoieogplretfa 
tßt, die eich in einem ;hei(;ei:n Kreieeieifeir ffjlliöf^ä 
Fergangenlieit erinnerteiji^ vro eyle ?6n der Weltbund 
ihren Stürmen ajigetrenni bl^olji denWi«0en(«haf^eii 
und jugendlich heitern Freuden gele^^ habeivi \.Fwii* 
yHd.sedzig.'WäBnet^ Beamte,. :^efvrte- . i^c^s^ichej^ 
AdVoca ten , Profeasoren , G ymnaaialbhrer ,. . . einst 
idle Zöglinge der Landesachule Vfoi^a^ feieipten am. 
ll.lKovember ]834.ein Erinnerungsfeat aa^re.SchuK 
i^eit, das, \iie lUcl Jiezeugeff. ^ann^ .an,^ei[i^^ 
und Frohsinn nichta hx wiiiiajQ^e^ ^^ ueCs,.>x Aehn-^ 
(iehe £rii|nernngsFeste,,ietiemaliger ^ö^n0r\wares 
bereits am !• Mdi 1821, zu Dresden »'uj^Iimen am 
l. Mai 1826 uii^ aip I. "fio^v. If&X, ui dc^ n^chstv^ 
]L/ra|egend von Pforte seihst bejgngei^.^ord^; abf;;; 
i^as inXeiiiiig gefeierte war aiiÜmffiBg'ttndpIaBm^ 
big geschickter Anordnung^ das. Bedeuteiia|(te Toii 
aUen« Di^ Id^c dessdben .war, vim^ JProfessor iVc^^s^ 
ifk Leipzig ausgegangen , ^mit demVic^i rrofessj^r 'Ftci 
JL Schilling ttodStädtj^ichtsrathlJr»^(^« JCt^^^ 
einigt hattet)« . Diese, drei^ Mfinnerr^Kpiinten.iiiQht 
leicht ein würdigeresZeugnifs ihrer laobe und Da nl^ 
Jiarkeit gegen die Anstalt, welcl^sie j^ebUdet hattOj 
ablegen als in der uaermildlichen ThHtigkeit ;|«r Ein« 
jrichtnng dieses Festes , die sich nicht allein i|i ,d^c 
/fuGptern Anordnung, /sonderijl auch in gjsistiger JÄi^ 
wirkuM auf eine höchst^ erfreuliche Vreisekn^a gfn 
^^eben bat. ; 

Unsre A. L; Z. kamtnieht eine BesiAtfeibiinf 
des Festes geben, 'welche iibef dfefr audi 'imhM 44 
den Bliitt. f. liter. Unterhalt. rem^l^/lSM. Nr. 347. 
;i48. ausführlich und wfirdig gcdi^fert Mt.? Aber d«f 
vor uns liegenden MonumiHitla ktfnften'Mir in mtkisk 
A. L* Z. als ein^ Samminiig^VenJI t^ A Mi jnrid €!#dielltf 
ten «denke». Eine kuJue^, .:wirib(j|eMbl»lebeneAed^ 
des Pf of.f6i:Ai7/tm «rötheie AJl»Wwy HAif^Htf 4lil4 
f en deotsehe Gedidite tob Mcr.-Xißä^ die ssliiliBftf 
iind gentItUich slild, ein grieeMAliisA^ifAd ein UlUA^ 
nisches ron Theo<h Kitud. > die utii trefsdi^ Clewundt-^ 
heit und Handbabonr 'der < alten BpraiAMf Bewenj 
lateinisehe und detttsdie.GedMfetil>iM AlbMe^ ^oBut^ 
flcr, JSGn^r €M/ifce^i *NmtMt ^mip^Mt dfciMii W 
beeMders dnfMMti'w^^' €iäUi9^^ 



mtlssMi cHfJVM^ lurt aberbaipt dem' Fette ^tiietf 
gMz^beeondMm FMb gewidmet ubd «seine nuch omM 
ibiiiMi bcluÄnte LiMitigkeit' fn latehiiseber VereiB«) 
ealloft bler wied^^rfibmUeli bet^fasen. Nur ist ta be« 
dauern , d^s trotz der hier und da iieigeAigten Aih' 
merkimgeli deeh wohl manche JBkirile fBr auswHrtigtf 
Lteer dunkel bleiben würd« 

** Eine p^pi^ers seVöne Seite dli^s )?esVe# |st dia 
rle^ty init. wekhelr das Andenken reristorbener lieb* 
^er^ namentlich ligepCa und Lanae^s^ indeir Ver- 
sa miiilung gefeiert%orden ist; Tneod. Kind^ Hedß^ 
mui d; J. , und JVobbe zeichnen sich hi^ besonders 
ans.' Oiese CiefDhle der. Dankbarkeit gegen zwei 
l^ochTf rdieqte Lehrer , von denen Lange Mstimi^t zu 
seyn schien, eine ntoe Zeit in die Pfortq^berBuizu- 
Ijujyreii un^oie Sitte d^ frtihern Zeit mi^ neuen An«^ 
s'icnt^n tA 'EinÜang shi bringen , werden gewKs in 
Vielpr Herzen wied^rklingon und die VerSffeiitli^ 
ehuhg, diec[cr Gedichte ist daher keinesweses zu ta* 
dein. Auch manche schöne Reliquien sind aabei zum 
Yorschein gekommen , unter andern ein von Länge 
am; l^'NoTf^mber 1806 ^gesprochenes Abendgebet 
($, ^ j^J), 'dcnpL der Herausgeber seiner Schrirten^ gi^ 
wÜskern einen Platz in Miner Sammlung- angewl^^ms 
baben würde,' wenn es tbm bel^annt gewesen wäre» 
e^ seio^cr^nfforderungett zur Mlttheilung solcbf^ 
[i^ep sind! nur s^hr w^nig beachtet' worden . i , 




Kurz y das Bfichlein. ist ein trellieher 2Seuge 
Der sehr ehrenwerthen 6esinnun|p einer Anzahl von 
Miinnern, die bei ganz verschiedenen Berufsarteo 
sich In einem GefShIi, in der Liebe zur Pforte , vei^ 
eipigt haben« . ITnd, {das ist auch etwas werth ia ei* 
nerZeit, wo einerseits (O oft nur gering AnbHifg- 
lichkeit an frühere 7erhQltnisse besteht, und mdrer^ 
sertsdiePietHt, selbst Wo ^ie Statt finde«, roii s;e~ 
wissen Leuten verketzert %ir3 ,^ die »nur die dunkle 
Seite sehen « .ohne sieb an jder Lichtseite .zu erfreuen^ 
vi-eil'sie nacn Ihrer Ansicht ohne den reclften Glanben 
Ist. Wenn nun aber jene fünf und sechzig MSnnev 
unu mit ihnen noch Hunderte ah dtjcf Strenge difer Pf or- 
iaischenSchulzucbtJetzt nur m it Freuden zurückden^ 
ken, wenn sie ihre Bildung und Tikhtfgkeit Im pral;^' 
tischen Leben tortagiM^eise den klassischen Studien^] 
tu denta sie recht eigentlich lebten tind webten,' ver-! 
danken und wenn hier' G^schffftsmHnner aller Ar^ 
fernen j^ewels gegeben haben, wie fest dlesii Liebe^' 
trotz vers^hiedebaltiger AmtsgesctrfVl^, bei ihnen 
^^wurzeÜ ist, sd mSdife ;au(cb hierin wobi eine/ Hab* 
nitnk lieg^A, w^det an;dem'Kineii'lioch an , dem An* 
4ertif Tu^Hitieln, ' sondern dek^PTorte Ib^e at% Sii^ 
Amd ihrett alten iRubnil^'xtt erhalten. Dartiber haC 




dm^ille Tiät bewiMeü , dnfs sie 
«i^nMäsnttt uted ehrt« * 
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m. guu il Jum «ig««nMlE(flr Urkaaden 
Btwii— hi » gfad>€» O«»0fchfc<» Heraasge. 

■ 2) BtiOJw, b. pammlarT Dt^eiiuaitek« Beitrag« 

«Ml' 6e«c*tcftW df«f JKo^ ift-fuufendujv und $r 
mmrtnzeniMrLSttder, von Dp, Jt^jnA Friedrieh 
Aetfe/. der (jresellsdi. f. Pominttrscbe G«8oh. a. 
Altertbamskande zu Stettin und Grdfs^nld, so 
Jjj* ^•'' 0'>efl««". <»e8. d. Wis9«nseb. zu Gör- 

■ iRz ordenil. u. Ehren -MitgL des Vereins f. d. 

r fe"?*,£S'^V,"?^**5*°'l ^» Scblesien. Enter 
'■ TheU. 1833. XUn.l49S. 8. (lRtIiIr.l6gGr.) 

; 3) LPbun, inCoMOuli. G«^eb: htventerum fU- 
plomattam Lusatiaemferioru, Terzeieliufs aad. 

, msentli^ lahaU der bis Jetzt aber die Nie- 

. der- Lausitz «nfgefuBdeaeii Cr|ci|Bden. Auf Yer- 

•ostiOtiuig der Herren Stfinde des M, Mieder - 

« « ^L*^?*"!?*** ""^ kersusgegrfjpÄ rea Dr, 

- ;• ^''w*», Pastor zaPriebus, Saperiatend. 

- 1? Ptintenth. Sagaa, «« wie der KSnigl. PteaU, 
Ober-Lausitz, der Ob. Laas. Ges. d. Wiss., 
des Tbanng. SScbs. Yereias ordentl. und der 
Scbles. Ges. f. Taterlind. Caltur fehrenmitgl. , 
?*i*" il» l*. -A- O. 3r Kl. Errter Band, Vom 

• i^^*!?^^ Ifiaft. - 183*. XXb. 465S. %, 
(3 Rthlr.) 

-4y ]|M4 a. pnPAT, ia Fraatnas Boehb. (i* 

*•••"•**»• ÄrfÄsiM«»,. GHmnM; «der: Kurzer 

.!?**■"• j^*^.?"*8?? Cfkonden- Sammlung, 
iiraldie fiir die GaeaUeht« und das alte Staat^ 

' ^i- «» S^*; ■?* Karlands, mit Unter- 
?"»* *S r?*-** ?•• *••**«>• Kaisers Alexan- 
detL^TasBafstaad, Bad «af TenwOIisung 8r. 

Maj. de. Ksafc. Friedriek Wilhelm nC n« 
rMBllMB , aas deai gebeiawa , «bemal. Deutsch - 

Ordeas-^rehhe zaKSaigsberg, ron den Hit- 
terschalfoa Lir-, Ehst- und Kurlands zusam« 
«eagebraebt worden ist, und wie solehe, nAt' 
eiaigea Stflekea aas iallfndischea Arehiren Ter- 
nebrr, bei Siaer Edlen Bitterschaft des Her- 
aogthnu Livlaad aufbewahrt wird. Auf Ter- ■ 
•BstaltMiB aad Kostea 4«r tafboadeaen BftleN 
Mhaftea Lit-, Ehst- jonI Kariaads heraaige- 

^ L, Z. tSM. . Erster Bmm4, 



teft«ir. flNDn* TkaO, vom Jähr« IIW Ms nm 
lahre 14«» laeL -> 1833. XTIa. 375 S. F«L 
(Preis fiir 2 Bde. 19 RtjUr. SsGr.) 
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^ie tteQ Mebte «hd Toii Tersehiedmm fleüen fcei» 
mit WiriM |;epflegte Neicnog za einer ansgebreit»» 
leiten und grämlicheren Urkunden -Kenntnib wÄdo 
als et)i höchst erfrenliehes Zeichen für' -die höheW 
Koltor eines wahren Gfeschithtsstudiumsand für de» 
Eintritt einer glänzenderen Periode derGesehMitfo«^ 
schling ZB l>etraehten sevo , wenn i^ir uns ziiglefeV 
voUkonmien iiberzengen könnten , dafs eiiterseits bei 
dev unmittelbaren Mittheilongen ans dem Gebiete 
der Urkondenforschting ininier ein richtiger, zweck« 
nSlsiger Wog eingeschlagen , andererseits aber aoek' 
das Resultat der Ürkundenforsehong von den eigent* 
Heben Creschicbtsobreibern immer riehtiff gewiirdfgt* 
«nd benotzt würde. Dafs es an i>eideh aMr gar sehr' 
fehlt, dürfen wir ans nicht Terleoenenj wenn wir^ 
uns nicht durch eine gefährliche SelbstlSuiBhung gi^«* 
flissentlich hintergehen wollen. Von einer richtigen- 
Schätzung und fienntzon^ der Urkunden für den 
Zwedc der Greschichtschreibung kann im allgemein' 
nen noch nicht ffiglioh die Rede sejn % so lange nicAt' 
allein Geschichtschreiber noch prSdomirireu^ die' 
den Urkundenforscher und Ui^nndeilsaititeler blos' 
als einen mechanischen Handwerker betrachten, des** 
sen sie in ihrer eingebildeten wissenschaftlichen Hd- 
he nicht zu bedürfen meinen, denen das Urkunden*' 
Wesen ein unbekanntes Land ist, oder^als ein blorses 
CoriositMten- Kabinet erscheint, die das Urkunden*' 
Studium entweder TordSchtig machen, oder verVeht*- 
lieh bei Seite setzen, und dfe Geschichte lieber, wie* 
die Spinne ihr Netz , ans sich selbst herausspinnen , ' 
oder mit ihi^em spekulativen Terstande eonstruiren 
wollen , geschichtliche Zeugnisse jeder Art nur dann 
und in soweit würdigend, als sie zur Ausschmückung 
ihrer vorgefafsten Bf einungen dienlich sind; sondern 
auch Geschichtschreiber besseren Sinnes und edlerer 
Neigung für geschichtliche Wahrheit und besonne* 
nes Qoellenstudium , doch in ihren Werken zu er* 
kennen geben, dafs gerade die reinsten Quellen, die' 
TJrknnden, aufiserhalb ihres Gesichtskreises lagenv^ 
und die Stimme so manches stillen Kenners und For-« 
Sehers, der sie darauf hinweisen konnte, mn ihnen 
unbeachtet verhallte ; so lange überhaupt, wie bis* 
her noch bei weitem In ifu meisten FHilm gesohe* 
Iren ist, eine richtige Benutzung des Urknndenseha* 
tires sich m^hr'in einzelnen Special -^Gegenstünden, 
dein einem |pr«Isen geiichiditliehen Ganzen zeigte ' 

Co und 



ü^ ALL er. LITERAfllR- ZEITUNG 

und die Urkunden ^ statt ab Grandlage , nur glejcll- "Forderung einer aneli nnr relatirea YoUetSAdigkeit 




z5«eo 



ehen Schätze absichtlich nnd grundsfitziich verach- findet, und dafs ee, bei dem planlosen Zusammeo- 
ten , haben ww nu n a w a p h ie r w e iter n irh t g tu sfthaf « hMnf a n dop Pntai n iien in giöfa e Ma | dun ih kein inne- 
fen; in Ansehung der andern» 4^nendoctidecj;ute^^res Pisinow geregelten Sammlungen, oder bei dem 
Wille wenigstens bis auf einen gewissen €kad tfirat'^ meht mthmr zweckwidrigen Zerstreuen derselben in 




ihr Mangel an Urkundenkenntnifs und Urkunden- 

f*Wf ^f H^» ^mf^{ '\^5W •W«*'^ ) ^i^^^ 
mAmntet^QQf £nt0e]buidigiiB|;. ^^r^tij^k^^^ 

\ uelegenlveit lij^dMi^tel^ .zu eMer üe^jrea4t^nnt- 

nifs der Urkunden , und einer VicDtfgeren Scnaczung 

ihres Werthes zu gelangen , im allgemeinen aUzpi 

^eUDM^fci sind« Bs ist wabir, daCs die Urkundeu» 

äirer Natur und Wichtigkeit nach» mehr .als aiider€i[ 



«onst 
an den versehiedensten Orten , eben so schwer halt, 
zu wissen , ob und vi», ib^ PririMyty über einen ge- 
wissen Gregenstaira find^^ ai^Wi der 'Nachlässigkeit 
uMldEMtri^kr)^ «riiMfr- 

ka£ten^ baU FeftttUmMAtiO^ ^lald^rftk-Mlirfmioder 
?erf8ls#kto9 AbdMii^eii |9ilSefiMt wera»^ skk tn 
fiber^engeii , pb loMi^ wlf Uiek den rIeUimni Text ei- 
ner Urkunde üw^pb htäy, «Hd'niefcl TidbMfap.iQ der 
^^^..-isfb^ SebStze» in eiaeit strengen Verwaliraii^ ^Uffis^Hwf Jbf^jSÜlfeoes^'nsgafUbrtM&frd.. Und bei 
M^dlteii wev4^ milden; wabr aafs, wenn auch die alle dem liegen nocli yMß der niArk#iiiDiKgeten» Ur- 
Ifihefalit^t der Staat^ehörden deni Zugangzu Urnen kundea, entweder ^an« onbekanni» oder dqeh nur 
noefa 44i( sehr erleichtert, nicht Jeder davon Grebräuck geahnet^ in Archiven abdr Fxiiv4tMnln^^^gen.Te^^ 
paohep kann^ weil des YerßtA'ndnifs der Slteren> borgen. ,'...*. v 

Qriginalifn manche efgenthUmiiche Schwierigkeit Es ist also» um nicht* nur die Urknndenkennt- 

bat, m^neiie. bmenä^re Fertig^keit und Uebunff er-». liifsan sich, sondern auch ihren wohlthUtigen -Ein- 
fordert, die. nun einmal nicht jeder übrigens gelehrt flufs auf die gesammte Geschichtskunde izu beför- 
tß 9lwn sieb erworb^ hat ui^d erw/erhea konnte ji dern, durchaus nothig, sowohl die, schon vor^fide- 
waii^ alsp, dafs die fusmittelbare Bekanetscbaft mi^ ifenUrkundensammlungen einer sir^cen krit^hen 
4eat U^und^nvorratbe selbst, npr Wenigen,^ srpfsn Revision 'zu unterwerfen» «all - neu» AlittheiltMigeft 
t^ti^ejlft von Auitswegen dazu l>esonders jSeruCeneni dieser Art nicht nach den fi!;nge1>ui^iBin des Zufalles» * 
i^rbeftalten bleibea nmfete*. Kiiji treten zwar dtei sondern nacli einem eonseqsenten,/ anf mBglichsta 
gedruckten tlrkundenfammluagen ine Mittel • die i^weckiiillfliigkeit berechneten^ Plane und nach festen 



tfreilicb dem eigentlichen VLenqer niemals die Ante 
peie dpr (Viginale völlig, eri^tzen können.» aber doch 
deip Cdiehiehtfor#qher» a|4^ solchem» den wesentÜ« 
eiiM Inhalt; der Urkunden . so darlegen, dafs er ihn, 
für.sej|ie%ff#ai(ß nac^ jeqer mSglichen Ricbtnng he«- 



wissensohaftirehen Grundsätzen einzurichten« ]|iese 
GrnndsHtze zu entwickeln ist hier um so weifiger 
der Ort, als Ree. doch pur seine snbjeetiren Aniicb- 
ten wfirde adssprechen kSn^en , die ah altgemeint 
Rlohtschnur geltend zii nnchen, ^er weit entfernt* ist; 



illitzen kwn; im4 bw eif flüchtiger J^k in unsqra denn anfein» aueb nur stillsohweigendes Ueherein- 
Literatur folNP*» idafs^ir solcher l^ainmjiingen eine^ kommen dieser Art bei den Ueteraehmern solcher 
iiinht geringe Anzahl besitzen. MV^uxk wir dessen Snmmlangen,' selbst mit Zu^esttfndnibaHer, diirck 
nngeaehtei noch über zu geringe Verwendung des ur-: die Umstände bedingten Modificationen , zu rechnen» 
luindliciheti MateriM? ftir allgemeinere Zwecke der. &»m giebt die jetzige Zeit wenig Recht, und .viel- 
GesebiektBehceibiM^g zu klagen uns berecbtigt ftiblen» leicht Mfst es steh auch von keiner künftigen iit ho- 
sa hflmp/djen zgin-Theil allerdings einer gewi^^A, herem Grade erwarten« Es kommt also nur dai*auf 
iMoh ^m Mki> TMberrsßhettden, Abneigiing von^.^eini. air, be| j^dtm. eiwdnön IKntemeimer einer ürkA- 
veriMÖiMi^'k. ,2|t ffefcen «nd ungenipfeo^rxii^ .Staff^k^ daneaiiMnl^iig 9Usvfe«*sclMa «od ni^ktuw^isflo, ob er 
wielfihen die l^irkundeti ef^tbalten. oder der widei^^, s4eb für dioBeifrbeituns aeipee Werlsesebilkere,. wis- 
strebenden.Form, qnter welcher sie ihreJUitth^jluii-«; seasishaftirche Grundsätze vor Augen gestellt» .und 
g%n darbieten sollen » zugeschrieben vyerden » wid- • virie er sie festgehalten und durchgeführt hat. ;Als 



cner freilich nur JMlangel a|i wahrer Kenntnifs de« 
Gegenstandes zum Grunde liegte ind^essea mtissen 
wie dee)i*wiriklieh amh der Art, mit welcher bishei; 
nur zu gevf ebalicji. bei der y#f öflentüchuiig der tfr* 
kiHbden veriÜhDe^E jwor^^^n ist^ ikinen Tbeij der Sc])uld 
beimesseiiii w^runi sie ihres Zweckes im Gaua^en, ver* 
fehlten* \S4i irrig und ungereoiM; es seyn würde, zu 
verkennen» ^(^.Yii^ einzelne |pnz vortreffliche uwl 
in vieler Hinsicht reiphhaltige ürknndeasammlungen 
besitzen» i.«e 'inifspea wir doqbges^en,»^ d^fi^ bei 



unerläfsljchte J^ordenuigen müs^ea wir -aber dsrebaus 
in Ansprupl^ nahmen: 1) dafs jeder liera«s§ebel» von 
Uf kündest aot'die reenstearQuelicii aw' iihgoh t, 'und 
jsiber » . wo ea nttr Imnte aiiiglich ist , die Otiginnlien 
zu/p firuifd.elegt» dsL selten eiM.Aifechrifit no^^toll- 
kimineMe S^icherbeit gewMireft .kani»^ 2) ^fii , vTenn 
man einmal über die 2Seit hlnausgekemmen ist, aus 
w^her man, so viel als ipiögUeh, nlle noch erhalte- 
nen Urkunden m9Sten90 sukmuiea, wiinsehenswerth 
fiiMlea kann^ eine gnte Auswahl mit Hiloksicht auf 



den meistoaMi4hei)4ingen dieser Art n|ehr der .2^. doA vrifsenscbaCtüchtn Nutzen v«vanstaltet» «lAder 
feU« 4itAeAii .wiihl: dureibd^btnr Plan* mid' ein festes £M«i|d de« Urk uti de n etndimtis nicht «te etoerMenge 
iiftaf6M<MtU«heA F£i«fijj^ W^etAu 4«& mn ai» idje . umi^ü^t 84ii«kt ülmikHufl irird. 
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dfWWf^^s* Wl4 UwdiuNib <feii*StiidiMi der Ceffikioh- 
t#iü ««iit«rM SJ«M M fördern« uad deren jedes 
atek i» eeiaer Art ^iiijgts'fiir die8e•^Zweek leutat. 
fiia .Uetei«eliied «fieübitrt «icl» - glftteb anfr des erste» 
AAbU<^k4eiwi| dsTi Kr< L n. 2^ sieli als e^renOicAe 

KiA AjMoslimeii^ 4iejil ihren. iMreith fallenden Ur^ 
S«Annn0liJUuat<iNid Korin fMdUtmkUg ttttAeUen) 
I|p^a u» 4v Uttgw^^ ^^ i« nenerev ZekeMb, wie 
es-, «heiiit » vetviifflieh teUefctnm d w ^den KJoist de# 
lirfcnii^'*- ilMssäji^ aegelilkren» Bei den letcteren ist 
die. Ae¥isien eines ttü mietirer YelbtltedigkeiC ge- 
sWNMltnaYwfalbes« bei jenen ahes die Mällieilnng 
Deefc unbekannter JMsterinlten die Henptsaebe* Be- 
ginnen^fviv nk diesen» eU^f meUie^Be f oebin ans» 
geSf rnsbenenFpfderiHignn ston liebst anweadber sind« 
BQ'Ut^^ nneerOessbifty cn natenneben, walehe be- 
sendare Aniigabe sieb jener Tf« ntettte, mE melchem 
AiTtga und dnreb vMshe Mittel e» des Ziel xa errei- 
eben aachtet nnd weknen Gewinn eine jede Arbeit 
fiic die Wteseivebaft iai Ganten darbietet» 

Nr, 1 ist die Arbeit einee Mannes, der seine 
Tbllklinit ka Uriumdenstndinm seben anf Tersehin* 
dsteeAVeise rfibmlieb an den Tag gdegt ba«, ond 
van dem man daher etwas sieb sertbeilbalt Awx^isl»- 
nandan avt Gmnd erwarten dart -^ Ba ist merk- 
witdiir) dsrs an der allgemeinen Anfr^fnng der 
nnnem 24eit inr das Stodina der Prdv'iaziaigeacbieb'* 
^ ten^ din Maff|[ Brandenbon yerhBHaflsmSfsig wenig 
Antbeil geneainian bat. Ein geaeUsehidUicbes Wir^ 
kan ist mn bier km niebl knnd gewerden. Der er« 
ata wissansebaüliebe Verein des PrenCstsehen StSa- 
tea, die als ein Stnata- laaiitat ersten Bangea gn- 
pflegte AkadeaaM^ der WMeenaebaUmi an Berlfa , bal^ 
wlbrend sie sich für dieGesebiefatedes fernen Orients 
interessirt» dertatedUindisebenGeecbiebte. nnd in- 
aenderbeit der Ciesebidite der nicbsten H« 



keine baseadere Anfmerksamkeit sngewaadt) und 
ein beaeadarikr Verein ittr Geetbiebte, wie wir deren 
in Sassen, West^balen, Peabiem ond andern Prn« 
Tinann nnd Staaten g^deibea eeben , iet in Bfinden- 



bnrg, se fielbnbnnafy bis jetzt niebt an Stando ge«- 
kemown $ aack die Tbfitigkeii Biazeiner iai nreht so 
eebr, wie in andern Ptovinaen, der beimathlieben 
Geednebte angewandt werdat, wemn wir den 
Gmttd.ditin zn.findangkinben, dein bier, im Her^ 
zen der. M e naa cbin» «ma aieb an. sehr gswUmt, 
den Blieb Aber, das Ganre ansaodebmn , nad dai^ 
iilier^ watl'mab die Pre^ian nur als dae Anfaaasu 
% gtted dea-SlaatlBS nad in Beaiefaaag ani dbaen ie^ 
trachtet 9 das eigentlich PrarinzieUe fiiataageseCst 
wird. Erst in den letzten Jdhren ist auf diesen 
Mangel aofmerkaam gemacht, und zur Aasfittlimg 
desselben manches getban worden; und wie dem 
\U des Forliegenden Werkes schon in Hinsicht 
dieser Anregung der vornehmste Preis gebührf, 
so haben wir ihm in diesem Werke auch den an- 
sebnlicbsten Beitrag zur Ansffihmng der Sache zu 



Tdriankeir. Sehori toT dMi öfentl&henl Auftreten 
diaaas Cedex dtplonK bat der v§rdienstvelle Heraos« 
geber deasvlben, in einer ^ dem Ledeimr^seken Ar* 
cblf e einvefÜBibten, T6rlftbfl|;en Anzeige, daraufhin- 

!;ewdßseli, wie die' Urkunden, deren hohen Wertb 
ar die Gescbiehte ohnehin kein Sachkundiger rer- 
kenat^ gerade fiir die ttltare Geschichte der Mark 
Bsandeabnrg^ ein« um so hSherb Wichtigkeit gewin- 
nen^ als sie , bei dem Mangel an Chronibea , fastf|die 
einaige Qu(»lU für den Ge^Sbicbtschv^lber biiden, 
und wie uötitig es also ist', die MSrkischen Urknn- 
dte möglichst ToUstäniyg zu sammeln und dem Ge- 
schichtfbrscher zagHnglidi zu machen , da ungeach- 
tet der reichen Mittheilangea für diesen Behuf, wel- 
cha wir vomahmlich in Gerkens sehStdiaren Urkno*- 
densammlnngen ündea , doch nocb immer ein bedeis« 
tendar Vocrath übrig ist, der seine Belumtitmachiing 
erst erwartet* Je weaiger die Wahrheit aller dieaer 
AenCiemngen im mindesten zu bestreiten ist, um so 

Kilcer mms die Freude jedes wahren Geschicht- 
inndes seyn, über den trefflichen Beitrag rou Ma- 
terialiea , den die iMsiden vorliegenden BSmle dieses 
Cbd« diph gewVhrea, und der nicht blos dem Soecial- 
Gesehichtforecher der Mark Braadenbui^ höcnst in- 
teressant aajn mnis, sondern , abgescMU von dem 
Interesse, was jede Urkunde schon an sieb, sie mag 
aneb herstammen, woher mo will, fiir den Kenner 
und Freund des- Urknndenwesens haty auch fiir die 
Gesehichfe Deatseblands überhaupt, und insbeson- 
dere fifr die Gesehicbte der deutseben RechtsTcrfäs-^ 
sang viel merkwürdiges darbietet; uiid fast möchte 
num glauben , der Vf. bfitte etwas sehr überfltissigea 
getban, da er in der Vorrede audi l«Bde. den Bin- 
vfnrf; abwehrt : dafs es fiberhanat nidit angemessen 
sey, gesammelte Urkunden drucken zn lassen, und 
dafs dieselben vielmehr sogleich zn einem liestimm- 
tStt Zwecke verarbeitet werden mitlsten ; wenn man 
nicht aus eigSer Erfabrnng wüTste, welche unerwar^ 
tete, sebiefe uad seltsame Urtheile nicht selten aus 
demMnadeder Halbkeaner, deren Einflufs in der 
Literatur leiderttoe|t grofs gemig ist, laut werden« 
Der Vf. nenat sein Werk einen Codex ßpiwnaii" 
€H$ esnthmutm , in Bnsiebnng anf Gerekens Codex 
dipkmp^iom Binmdenb. y an den es sich dem Inhalte 
udd der Bestimmung nach anschliefst. Nicht eigent- 
lich ein neues Werk, sondern nnr eine Erglfnznng 
der sehen varhaadenen, vorzüglich des eiien erwähn- 
ten, wellte der Vf. jreben, und aus dieser Idee bil- 
dete sieb ancb sein Plan, der fireilicb wohl. ein ande- 
rer gewerden seyn dirfte, wenn er auf einem noch 
uabearbejteten oder wüsten Felde die Arbeit von 
Gruitd aiis nea Mite beginaen können. Ohne die 
f^heren Zeiten , in sofern sich ihm für diese noch 
angedruckte Materialien darboten , zu vernachIHssi- 
gen, hat der Vf. diese beiden BHnde hauptsächlich 
aen späteren Zeiten des Mittelalters, nKmlich dem 
15. nnd dem Anfange des 16. Jahrhunderts, oder 
derRegierungsperioffe der ersten ELurfürsten ans dem 
Hause HoheuzoUern, und zwar rornefamlich den An- 
gelegenheiten der Innern ^ ganz besonders aber der 

Bechts- 
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n MIM« Amgmmmk ^jm^Ai — mA A^mm 4w« 
M, aad hier ist tm nielitt «adtrem, Ui fM UV^ 
kundeii^ jai gewÜMiAte Liaht m envtrteii« lütdAft 
Aoftretra eiiiM mdm R«geftfittUniiiiM hüdU üük 
•Im fast gMz M«e CrM^mlNiiiff , (te]|;aiii8«tioB «ai 
Terwaltug 4m LudM t mrea WeMS, m wie dfe 
FertSiilieliktit der Begenten eelbet.' tob der jeMft 
grSletealheib aUMgt, Mr«Mdefete4Ml7ffk«iii«i 
aufbewahrtoD eiaseliiea , an ekh naMliiMl fcbiMB 



Bedi(e-€ifi8ciliiiAte« ge w idawfc Hieranl ergiebt wkk 
nun eine Bkeatkümiielikeit dieses Urkimdeabiielies, 
in Tergleichiing mit den mdsten andera ^ wekhe ge« 
rede in Mittheilnng der Urkunden des 15» und IS. 
Jahrhnnderts weit spSrlicher , ab liei denen, der ipO- 
heren Jahrhunderte, zu verbhren pflegen« Dies lets« 
tere hat allerdiogs seinen guten Crrund; denn ol>- 
f leieh diese beiden JakrluiBderle gerade die sind» 
welohe den Uebergang ans de« Mittelalter Jn die 

neuere Zeit Irilden , und Jn welchen sich die neueren und geringfügigen , aber in ihrer Teriiindung deell 

ZustlSnde der meisten Staaten entwickelten, so fin* sehrhedentendenZaMn, erkannt werden kann, Diav 

den doch diese wichtigpn Bigeaschaften jener Zeit aHes gilt gleichemmmeB auch von dem intern Yelkn>^ 

nur selten in ihrem ürkundenwesen ein entspfeehen- leben , das ebenfalls in dieser Periode sich gant tMä 

des Abbild. Die Urkunden werden zwar der Zahl gestaltet. Nicht einmal Urkunden «Auszage kSnniNl 

nach bH^figer als in frfiheren Jahrhunderten, aber uns die zur KenntnilSi aller dieser Znstlnde MtMgeil 

sie verlieren an Ei^enthümlichkeit, Würde undBe» Nai&riehten treu genug Tor AugeH st^en, eMfc» 

deutung, indem sie gleichartiger werden, und sieh dem es bedarf daiAans des eigenen AjiliMcks da» 

immer mehr um GegenstXnde Ton untergeordnetem Schriftdenkmale jener Zeiten selbst, MS mie ein 

Interesse bewegen , wHhrend , mit der fortsdireiten- treues und ToUstandiges Bild ders^ben zu- gewlbw 

den Entwickelang und Feststellung der Landeshoheit, ren. Dafs deshalb nicht a//e yorhandenen Ürkui^ 

die eigentlichen Regierungsangelegenheiten und alle den gedruckt werden müssen , daCs immer noch ei- 

davon ausgehenden Verhandlungen sich an eine ge* ne sorgfilltige Auswahl statthaft und nothwendi|p 

riDgere Anzahl von Personen anknüpfen, und auf bleibt, versteht sich dabei von s^bst; nur hat dis* 

wenigere Mittelpunkte concentriren. If atürlich ww- se Auswahl ganz andere Rücksichten zu nehmen ^ 

den also auch die Urkunden von ei^entAuMtdkem ge- als es ohne die eiffenthfimliche Bedeutung alier js^ 

sehichtllchem Interesse immer seltner, da die weit ner Umstünde nütnig srfn würde; sie nufs weit 

überwiegende Mehrzahl blofse Privatangelegenheiten mehr Binzelnheiten ins AugA fassen , muts s<dbel te 

betrifft, die für Landesgeschichte nur. eine zufällige PrivatverhSltnisse tiefer eingebei», «ad kans daher 

Bedeutung gewinnen können, wie denn auch das for- überall weniger streng seyn; ja es ist, in zweiM- 

raelle Interesse der IJrkunden sich immer mehr vtr* haften Fällen ^ eher zu entschuldigen, wenn sie e^ 

Itert« Dies sind die wichtigstell , ^ und gewifs nicht was zu viel, als zu wenig giei^« Daher verdient 

verwerflichen Grunde, weshalb es 'bei einer Urkun« denn auch der Yf. den awichtigea Dank der'Ge- 

den -Sammlung, sobald nicht von einer einfachen In- sehiohtsfreunde, dab er bei der AudMhrung diesM 

halte 'Anzeige (als welche immer wohl thut, otteM vnchtigen Werkessich mehr an dieSadie als an das 

Vorhandene j so weit sie es erreichen kann, anfzu- Herkommen bielt, und einen schstzbaren ReiehthulB 




Wegbleiben 

ken. Dafs aber derYf. gfeichwohl sieb veranlaCst les auf individueller Answht beruht, in der nie^ 
gefunden hat, von diesem Herkommen abzuweichen, mand untrüglich ist; da bei einer solchen Axbeit 
und gerade aus dieser Zeit mehr, als man eben er- oft der Fall eintritt, dafit man nicht ohne echmerz* 
warten dürfte, mitzutheilen , verdient deshalb dock liebes Gefühl sich überwinden kam, eine Mitthni« 
durchaus keinen Tadel, da er für dieses Verfahren, lung^ die man, wenn auch nicht gerade für notiu» 
auf seinem Standpunkte, eben so gute Gründe hatte« 
Bei der Mark Brandenbure erscheinen nSmlich eini- 
ge ganz eigenthumliche Y erhBltnisse , die sich bei 
andern deutschen Staaten, wenigstens in diesem Gra- 
de und Umfange , nicht finden. Bei dem Mangel an 
eigenthümUcIien Chroniken dieses Landes müssen 
die Urkunden die Stelle derselben grofsentheile mit 
vertreten. Besonders ist die innere Geschichte ^ — 
und wie schon gesagt, hat der Tf» diese vorzüglich 



«lau^, vjiAV ma^wum , TWi»aa «wvib aasva«v Qv m«kv ■«■■ m mtmm ^ — 

wenuig, dock mit gutem Gewissen IBr nfltdioii er«- 
kennt, zu unterdrücken; und da im finfsersten 
Falle, wenn auch manches als entbehrlich' wogge- 
blieben wSre|.dies auf den Umfang des Buches, uiul 
mithin auf die BeguemUehkeit der KHufer, dodi 
keinen erhebliehen Einflnfs gehabt haben würde» 
so soll diese Bemerkung den, für diese mühsame 
und nützliche Arbeit, dem Yf, gebttinenden Ruhm 
durchaus nicht 
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{Foristtsung von Nr* 26.} 



le TOB Ho, v. R. fnitgetheilte^ Urkunden sind nur 

in aelCneren Fällen aus den Originalen , in der Regel 
aus den Kopialbiichern des Königljichen Leims • Ar- 
chivs genomnient ^yenn naii» freilieb sonst der höchste 
Werth ein#r VrkundenSrsmralung darin besteht , dafs 
die einaeelnen StiM^ike, wo qicht.aUc, doch der 3lehr- 
zahl nach, nnmiitelbar den Originalen entnommen 
sind; so kommt es doch- im efitgegengesetzten Falle 
immer noch sehr darauf, an » Ton welcher Art die be- 
nutzten Abschriften sind, und. in welchem Yerhiilt- 
nifa der Glaubwttrd^keit sie zu den Originalen ste- 
hen. Hiety wo. die Urkunden aus den amiliehen 
gleichzeitigen iLMMalbfichern einer Behörde, Ton wel- 
cher die (Ariginale wahrichelaUch seli>st ausgefertigt 
wurden, und die man durchaus nicht mit den nazu- 
verlüssigen Kopialbiichern der Klöster in eine Reihe 
setzen darf, genammen sind, kann man in der Resel 
den Abschrifton diesell)e -Gkubwiirdigkeit wie den 
Originalen Keilegen , und es geht daher an ZuverlHs- 
•agkeit der Mitthaiiungen im Wesentlichen nichts 
verloren« Dafs der Vf. , doch nur iu seltneren Fäl- 
len, auch apVtere Abschriften benutzte, von denen 
. also jene Yoraussetznng unbedinjgter Glaubwürdig- 
keit nicht gelten kann • entschuldigt er (in der Yorr, 
zum 1. B.) damit, dafs er in der Wahl, eine wich- 
tige Urkunde wegen möglicher Fehler, die, wenn 
das Original zum Yorschein komme ^ leicht verbes- 
sert wierden könnten, w^zulassen, sich fiir d|e Auf- 
nahme entschieden nahe. So ganz leieht möchten 
wir indessen doch über diescp Vm^ nicht hinwegge- 
ken. Dafs nan^ wenn dos Or|gii|f^^|^r nicht mehr 



«a«e 
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rvorhanden, ^oder doch für die Zeit nicht auszumittelii 
ist» si«h mit einer, obschon nicht in ^llen Einyeloh 
JMitM zu rertheidigenden Abschrift« b^enfigen ^lufs, 
und ifiii zweifelhaften Falle eine Urkunde , an dcreii 
Julialt.etvraa gelegen ist, lieber etwas verunstaltet, 
;als gar nicht kennen lernt, istgewils; und wann die 
.etwaniaen Fehler der Abschrift nur in gleichgitUi- 
j'en Schreibforra^n bestehen sollten , so geben wir 
iüuax Yf. vollkommen Recht, dafs es ^g^liahrte Po- 
rdanterie ist, auf Buclistab^n viel Gewicht legen zu 
. sollen ''i allein die Erfahrung lehrt, Ahi^ nur g«irz|i 
.oft Fehler io Personen- und Ortsnamen, Eiasoha^ 
tungon, Auslassungen oder Yeründerungen einzel- 
ner und mehrerer Worte , Ja ganzeir &^t^^ » die d^a 
.Sinn merklich verstellen, sich in Absehriften findon, 
und dafs man daher nicht versäumen darf, sich, >ven|i 
irg0nd möglich, über dip Herkunft einer Abschrift zu 
belehren, und wenn diese, oder auch die dem Kicnner 
leicht bemerklicho Qualität der Abschrift selbst, Ur- 
sache zu Mifstrauen giebt, wenigstens erst alle zu- 
gänglichen Mittel zur Auffindung des Originals ver- 
sucht , ehe man sich zur Benutzung einer bedenkli- 
chen Abschrift entschliefst. 

Die mitgetbeilten Urkunden hat der Yf« in gr$r 

fseren Massen nach den verschiedenen Re^ierungs- 

perioden vertbeiit, innerhalb dieser Abtheilinigw 

.aber eine, chronologische Folge der einzelnoK Urh^n«- 

. den nicht tnr nöthig: gehalten , worüber er z(ir se&ntr 

Yertheidigung in der Yorr. ^ zum 2. Bande i^agt : 

^^Bxne solche schwer zu erreichende Anordaung ist 

doch immer nur eine ganz Mufserliche, denn 'zwischen 

jede hier mitgetheilte Urkunde schieben sich sehr 

viele ein^ welche an andern Orten g^dir^ckt sijid/^ 

Diese Entschuldigung können wir jedoch nicht anders 

als p^hr ungenügend finden. EJine nur iiufseriicbe 

Ordnung ist doch i^imer besser als eine g^nz triJI- 

kiirliche, oder gar keine; der Umstand y dafs die 

hier aufgenommenen Urkunden kein vellstff94i9es 

Ganzes biluen , rechtfertigt es nicht , dafs. nun. auQh 

der chronologische Zusammenhang , ii}i dem ^\t doch 

immer noch imter einander stellen, ganz aufgftholM[it 

'wird} und eine beaondeiyD Schwierigkeit kö^i^fn wir 

in der chronologischen Anordnung ,der Urkimde«» 

deren' sich bekanntficb fast alle gut^ Urki^idenbil- 

eher, entweder durch/iusj oder doch in ihren, oia^el- 

. neu TheUen bedienen , gar nicht finden, JedenfaUa 

ist sie, bei der geringeren Anzahl der hier abgo- 

druckten Urkundon , weit leichter zu erroickea , als 

bei Regesten aller vort^^ndenen Urku^dyn^ wo dinae 

doch in streng' chronplpgisclifr Ordnune ^q%^fiihat 

werden müssen» D^s JU/u4eri)iIs,. welfhas etwa die 

pndatirfen .U^rljpundfln^ffac^onj istut noi.4on Fällen 
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dasselbe. Wenn jede Urkunde ein fiir sich abge- 
UUftl^Ais^ Alt kS&ie« andern Asatiri^hnige&Meft 
wnzes tdasmiEiclite> so \viirde eS gleichgültig sejrif, 
in welcher Ordnung sie aufeinander folgten; nun 
aber beziehen sich on mehrere auf einabde'r , ' und ttä 
tritt dann nicht selten ein wahre« Hysterm prot^OHr 
ein , indem eine Urkunde roran steht , die durch eine 
lange nachher folgende erst erklärt wird. So fiiideli 
wir im 2. B. S. 75 (Nr. LXXVl) eine Urkunde, 
^eVIn Gtkt JBttelfritz ran Zotfem zuiti Hauptmann 
4n Crossen' ernannt wird, nachdem *86hsti' S« ^ 63 
'<NkLXTIII) Pehdebriefe vorkamen, die denslelbe 
in Jener Bigei^schaft abgelassen hat, «• dgK iti. ^ '-* 

* Der er«fe Band beginnt mit VrluMlen aM^dir 
SHeren 2Seii bis Uli. (44cStiiek). Mehrere darunter 
betrelTen das StVdteweseB. Als besonders merkwür- 
dig zeichnen wir aus: IV. Yergleieh zwischen dem 
Markgrafen ^on Brandenburg and dem Bischof «^ 
HaVelberg, das Land BeUin betreffend, von I30S; 
in deutscher Sprache. ( Deutsche Urkunden ^n» dem 

-erstien Jahrzenend des 14ten Jahrhunderts gehören 
bekanntlich; zu den grofseri Seltenheiten; und dafs 
die vorliegende nieht etwa , wie es oft vorkommt, 
•ine alte Uebersetzung, sondern deutsches Origi- 
nal ist > lehrt ihr« ganze Fassung). XXYl. Kaiser 
Karls tV Vertrag mit Kurf. Otto über Schweidnitz 
and die Neumärk ; von 136#^ XXTIf. Theidigungs- 
brief zwischen den brandenbnrgiMhen und pommer- 
sohen RSthen ; von 1327t XXX. Vertrag zwischen 
Markgraf Albreebt und döm Bischof von Camin über 
die Länder Zinn^nbnrg nnd.CoIberg; vpn 1280. 
XLIV. Vergleich der Markgrafen Otto und Conrad 

- mit dem Bischof von Camin über das Land Colberg 
«nd die geistlidhe Jurisdiction . in der Neumark ; von 
1290. — Bei zwei Urkonden seheinen die gewMdi- 
len Uelterschriften den Inhalt nicht ganz richtig aus^ 
sadrüeken, nlTmlich: XVf. Die Markgrafen Otto 
und Albreeht von Br. 'fisndiren die Stadt Berlin ichen 
(1278); wo die Urkunde kmneswegs von einer Grün- 
dung dieser Stadt spricht, sondern sie als schon 
vorhanden befrachtet, und an Heinrich genannt Toyte 
aiMswetse' aMthbt; und XVil. Die Herzöge von 

* Braun^ufeig treten das Schlofs Altenhausen den 
Matkgrr. von Br. ab (1377), wo Wenzeslaus und 

* Atbr^eht , * Herzoge zu Sktekeen tmd hSnebitrgi als 
Ausstbller der Urkunde erseheineü. f Der Streit 
zwischen Braunschweig und dem damMigen askan« 

«Hauie Sachsen, wegen der Lünebargischen Erb- 
'sehaft, ist in der Ge^hichte bekannt genug). -^ 

1 Hierauf folgen Urkunden y wefehk die Regierung Kurf. 
Priedrkh's i v(m 1412 bis 1440 betreuen. (125Btäci, 
wovdH das l%tzte jed{»dh keine Ui^und^ sondern eine 
bloTse^lnhalts^iizeige von 20 nicht abgedruckten Ür» 
ktttfdeii'aos'^dieser Periode ist.) Der Vf. se)b$t'findet 

*«n<er diesen^ Urkunden diejenigen, wflÄ^ den Krieg 
Pri&dfithVt mk tinen^ Theile des mHrkf sehen Adds 
(die Aogenanhte^ Qttitzowische Fehde) betreffen, am 
wichtigsten,' niidhbt ihnen deshalb,' als Binleitrin^, 

^'eine ivitisehd^ Darst^lung dieser Fehden Vörange- 
•ehickt, ;d}«^)st|glei<^h für rin musterhaftes Beispiel 
geltek kann^,^' #{e<man hittwisdhii Irftfafimer mit ttt- 



higer Wurde widerlegen kann,' ohne auf ein entge- 
"«pg*^es ft|tr{|^ liibei^nihe^^ imd Perapnec, 
' vrHcSs miher bilie'ZQ Karte Bteurth^lung feadM, mit 

gleicher Uebertreibung zu schuldlosen Heiligen zu 
^ gtenm en r . ' ' ' gs ko nnte dem Vf. bertiefem Forschun- 

ff»^ ^r. ^schichte und ihrer Denkmale nicht entge- 
en, da£s'die gangbare Ansicht, welche in den Feh- 
den des'AtIrkischen Adels gegen den neuen Begen^ 
ten blofse BnubzOgc, und in der ganzen Mark nur 
eine grofsc Mö/^tldk'gr^^e siejlt, eme eben so ober- 
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A\;^i;ii, caufli eistet ojciaa itiiA«u«.^Au H'*^ |y«ia »vAiavuvu 

Quelle ko^meih ' Oh nd 'min -den ^röfsen Tugenden 
und Verdiensten Kurf. Fricdrich's i im /€reringsten 
^ZB* nähe zu tretl^n, zeigt dei» Vf. , dafs die Wider- 
setzlichkeit de> Äd^s gingen die VerpfiTirdung und 
nhchherige Vel'Hnf^erühg der Mark itficht ans Raub- 
sucht , sondern theils aus einem zWartforiehtlg be- 
grillideteii, abir dboh nichi unredlichen Eifer liir das 
•Wohl und die Rec&te dee Landes^ theils aus einem 
Streben nach Reichsnnmittelbarkeit hervorging, das 
. wenigiSteBS den» niSrktsohen Adel nieht ixussehMe/Mich 
eigen. war; dafs dicis Benehmen am wenigsten als 
Str^fsenranb, liondem als sritterliehe Felide m be- 
trachten ist, wobei es ger nicht aii4ers zug^, als 
in so vielen 5hnIiche^ l<ehden^ «« welchen» s(^xiach« 
thcilig sie auch einem Lande seyn mochten, doch 
das Recht damals dem Adel Niemand streitig mach- 
te; und dafs, wenn auch Uebcrmuth und Herrsch- 
sucht an den Häuptern des Adels sich kund giehC, 
doch von Empörung und Hochverrath eigentlich nicht 
bei ihnen die Rede sevn kann. Unter den Urkunden, 
die übrigens nicht allein Jene Fehden, sondern die' 
Innern und Kufscfm VerhltltÄisse der Mark Überhaupt 
betreffen, findet sich viel Interessantes,^ wovon wir 
aber die Auszeichnung unterlassen, theils um nicht 
«u weitläufig zu werden , theils vreil doch jeder G*- 
schichtforscher, dem an der.Sache gelegen ist, iam 
'Ganze durchsehen murs.-— Ifun kommen Urhinden^ 
welche die Regierung Kurf. FriedridCs II vm 1440 bh 
Wie betreffen. (168 Stück, wovon die- letzte Num- 
mer abermals nur die Inhaltsanze^ . von 12, zum 
Theil in genealogischer, Staats- und kirehenreeht^ 
lieber Hinsicht nicht unbedeutenden Urkunden 
' giebt.) Auch diesem Abschnitte hat der Vf. eiM 
BÜnleitung, einen kurzen Abrifs der Geschichte ider 
Mark unter, den beiden ersten HohenzoUersehen 
Kurffirsten,' besonders aber eine Schilderung den 
'XebenS und Charakters Friedrichen II enthaltend, 
voran geschickt,' die sehr lesenswerth, aber keinfe 
'Auszugs nihig ist. Besonders ist die wissenschaltli- 
che und religiöse BHdunff Friedrich^s I. und II. hervoih- 
gehoben, von welchen oesonders der Letztere durch 
eine fllr seine Zeit höchst merkwürdige, wahrhaft anf* 
geklHrte Frömmigkeit ausgezeichnet ist. Wichtig ist 
des* Vfs Bemerkung über die wahre TJrsache, wes- 
halb niAt Friedriehs I. fflt^ster «ohn Johann (der 
8. gen. Alchymist, sondern der zweite^ Friedrieh II., 
die Kurmark erüte (8.152.). DerVf ; findet nihnlieh 
den Grund nldrt;'iwie bisher traditiMieU angenom- 

b ' «len 
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ni«|W«9de9 in l^biuitf TeilifW itsk Amn «lijmipdiff snctM^vBtscIeideBbeit, das Verdien« Bwer Ib* 

Behaielzluigel , da, wie er richtig iMioierkt, dieeer tMltatevon «ich ablehnt. Unter den nan roitoetheil- 

Prins deeb ale Statthalter viele Jahre der Mark init ,ten ISS Ürtheilen und Reehtsweianngen findet sich 

Wilrde verstund» eoadern in dein verugluckten ^freilich manches Stück» dessen ei^enthfimliche Ba- 

Plane Friedrichs I.» aaeh die Kar Sachsen an sein dentung nicht hoch anznscUagen ist» so wie auch 



Hmis an bringen» die dann» da 2i«eiEraEVniter nicht in der Zeitranm weniger Jahre, aus denen sie 

■etnerPerson vereinigt sejFn konnten, an den Xltesten ren, ihren Werth beschrffnkt; indessen mufs man 

Sohn» mithitt die Brandenboif lache nothwendig an J>ei diesem Gegenstande noch weniger als bei deii 

den «fmteH » übergehen sollte« — Die Urksnden ^eigentlichen Urkunden auf die absolute Wichtigkeit 

nelhst sind weit mannichfoltigeren Inhalts » und ent- .des Gegebenen sehen » sondern bedenken , dafs bei 

haken noch mehr von allgemeiner Wichtigkeit» ala .dem bisherigen Mangel solcher Quellenschriften des 



die .des vorigen Absehnittes» 2!ahlreich sind dar* , einheimischen Rechts auch das minder Bedeutonda 
unter die Urkunden in Beilehong auf die. theils doch manche Lücken unserer Kenntnifs ausfüllt, und 



hergestellten» theUs ganz neu aufgerichteten daher mit Dank aufzunehmen ist* — Endlich folgen 

Lehens - und Sohntzrerhältnisse mit benachbarten nun, zum Schlufs dieser beiden BSnde» Urhmden aus 

Herrsehaften« Zu der 19ten Urkunde » einem Kur- Jer RegiermMfszeii Kurfürst JoacMms L von* 1500 bU 

firatl. Brandenbur|ischen Lehenbriefe für die von 1535. (91,) Die Einleitung, welche der Yf, dieseip 

Jseniwy (nteht, wie es in der Ueberschrift, wahr- Abschnitte voigesetzt hat, ist sehr kurz, und enU 

ncheinlich durch einen Druckfehler heifst» hendarf) Mit nicht, wie die vorieen, einen kurzen Umrifs der 

fiber das Sehlofi^Bornsdorf, von 1444, soUte es wonl einschlagenden Geschidste , sondern bloüs einige alir 

der Untersachvnjp bedürfen , wie BrandeniMirg zu jemeine Bemerkungen über das mit dem Beginn des 

diesem Lehen gwommen, da doch, zu PoJge einer J6ten Jahrh. »ich merkwürdig umgestaltende Landes^ 

in Magdeburger Archive befindlichen» und von dort lioheitsverhältiiifs der Regenten, und die ihm zur Seite 

ans durch den Druck bekannt gewordenen Urkunde, stehenden Befugnisse der Landstünde, und dann noch 

die vonisenburg im J.1415, oas-SehloIsBornsdorf^ besondere Bemerkungen zu einzelnen Urkunden« 

als ein Zubehör, der Herrschaft Dahme » an den Erz- Hinsichtlich der Landtagsbeschlüsse klagt der YL 

biaehof von Magdeburg verkauft hatten« — Am zahlr in einem von ihm angeführten Falle (dem aber hierin 

reiehsten und wichtigsten aber sind die Urkmiden in viele andere gleichen werden), dafs sich nur der 

Beziehung auf den Pommerschen Successionsstreit Landtagsabschied, nicht aber auch die vorhere^egan- 

utd andere Verbtitnisse mit Pommern, wekhe zum cene Landtassverhandlung erhalten habe. Indeaseu 

fragt sich, ob überhaupt solche schriftliche Yerhand-' 



Theil über diese GegenstHnde ein- ganz neues 

vurbreiten« longen jemals existirt liaben , da die Alten bekannt* 

Der z^oeke Band enthSit zpvoederst Urhmden^ lieh oft, selbst in sehr wichtigen Angelegenheiten ^ 

welAe dk Retpenrng der Kiirßrstm AlbteAi AddUe$ die Debatten blofs mündlich zu führen , und nur den 

und Mmm Oeero pon 1470 bis 1409 hdbreffsn. (104.) Beschlurs schriftlich -aufzusetzen pfl^ten« Befrero- 

Auch hier nehmen die Urkunden wwj»n dw Pommer- det hat uns aber die bei dieser Gelegenheit gemachte 

sehen YerhUtnisse -einen wiehtigen Theil der Samm- Anmerkung : „ Im Archive der »tadt Gardelegen 



lang ein. — Hieran sehliefst sieh.: f^Murggraf Ah sollen sich viele Landtagsveriiandlungen früherer Zeit 
brwkien und Marggraf Jobmmsm urteil und Beeht^ befinden, aber sie werden wohl unbenutzt liegen 

1. p — s^ — ^^^^ lA-^a — j -^^i»^i j 1^ -BL n_?L 't»_ _• V __t w _^ _ w J ^: 



sfroA Register Anno 1479 und et zücke tagende Jbure .bleiben , bis sie verloren gehen*" n. s. w. Irgend ei- 

fcAnKen''; welches dem Vf. wieder Gelegenheit ge- jiem andern Schriftsteller wurde eine solche Aeuis^ 

geben hat, eine sehr schätzbare und lesenswerthe rung natürlich seyn, aber im Munde unseres Tfe 

Bittleitung, nSmlich eine historisch- kritische Darr klingt sie seltsam, da es ihm ja, bei seinen Yerbln- 



Stellung w alten Rechtsverfahrens , und der GroniU Zungen in der Hauptstadt der Monarchie , am wenige 
aXIze, worauf es gebaut war» mit besonderer Ritek- .sten an Gelegenheit fehlen kann, sokhe Archivalten 



it auf die Mark Brandenbun, voranznschieken, der ProvinzialstHdte sich entweder zu eigner Be-> 
worin viele noch^ obwaltende Irrthümer und Mifs- nutzung zu verschaffen, oder doch auf andere Weise 



Verständnisse berichtigt werden« Nur in der Art ihre Nutzbarmachung für die Wissenschaft zu voran- 

wie der Vf. im Eingänge seiner übrigens lehrreichen lassen. — Die im letzten Abschnitt mitgetheiUea 

Abhandlung, die Rltere deutsche Gertchtsverfassung .Urkunden sind übrigens, bei ihrer geringeren An- 

ans der heidnischen Religion der alten Deutschen zahC eben so wichtigen als mannichfaltigen Inhalts^ 

herleitet, kennen wir nichts als eine gelstreiche .indem sie fürstliche Familienangelegenheiten (z.B. 

Hnothese sehen» deren historischer Beweis nicht gleich L König Johann von Dünemark verlobt seine 

Isielit zu führen se^ mdchte. Es bedarf kaum der Tochter an Kurfürst Joaehira L 1500), Aechtsver- 

ErwIhnuM^ da£i diese Abhandlung sich nicht blöb häitnisse, Polizeiordnnngen mehrerer StSdte, Hand- 

auf^ dra Inhalt .der ihr folgenden Rechtsdenkmale werksordnnngett>» Landtagsverhandlungen , Bestal» 

bccieht^ sondent das gesammte Brandenburgischa Inngen, und andere innere und Xnisere Angelegen;i> 

Rechts- nnd Gerichtswesen in kurzer Uebersicht holten umfassen. Man sieht, dais der Vf. hier 

nmfafat, wie sie denn fiir die innere Kenntnifs den- strenger, ab,er doch in dem Sinne wXhlte, um ein 



selben hin und wieder ganz neue Ansic^iten eröffnet; möglichst vollständiges und vielseitiges Bild jener 
obgieieh der Yt. (in der Torr, dieses Bandes) in fast Zeit zusammenzustellen» -« Jedem Bande ist eis 
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Orte« iiiicl Personenregister beigefügt) SaekreeiisMr 
hielt der Yf. für unn^hig (Yorr. 2« JBd»), ,,da iie 
niemanden der Mfihe uberaeoen können «nd sollen, 
die Urkunden selbst zulesen.^ Dies ist ganz richtig, 
doch \t'trd man auefa schwerlich ein Register' mir auft 
deiii Grnnde, um die Urkunden nicht selbst lesen zu 
dürfen, verlangen; wohl aber kann ein Register sehl* 
nützlieh sejn, um auf merkwürdige, iii den Urkun- 
den enthaltene Gegenstliude aufmerksam zu machen, 
und auf die Orte, wo man von seltenern Yorkomm- 
nissen urkundliche Nachrichten fandet, hinzuweisen, 
oder überhaupt mit einem Blicke zu üb^sehen, 
welche Art Urkunden, ihrem Inhalte nach, man in 
einer rorliegenden Sammlung finde^; tmd aus diesen 
Gründen würde es nicht zweckwidrig seyn, wenn 
der Yf. es rathsam finden sollte, bei dem zu hoffen- 
den dritten Bande, ein zugleich die beiden ersten 
Bfinde umfassendes Register über den allgemeinen 
Inhalt der Urkunden und die merkwürdigsten darin 
enthaltenen Gegenstände, besonders in so weit sie auf 
Justiz, Polizei, Gewerbe, Handel, Münzw*esen, Sitten, 
Wissenschaften u. dergl. Bezug haben, nachzulie- 
fern. — Dieser dritte Band, dem wir begierig ent- 
gegensehen, soll, nach des Yfs Yersprecfaen (in La- 
</(>6{frV Archiv, 9r Bd. 4s H.) die Urkunden, welche 
mehr die Geschichte einzelner Städte, Schlösser und 
Klöster, als die allgemeine Lanöosgeschichte betref- 
fen, und eine Nachlese von Urkunden aus dem 13ten 
und 14ten Jahrhundert enthalten. 

Wenn wir nun noch der Hufseren Einrichtung 
des Buches mit gebührendem Lobe gedacht haben, 
welche bei der gröfsten Ersparnifs des Raums (die 
allein es mißlich machte , in einem so mäfsigen Um- 
fange, die Einleitungen ungerechnet, .nahe an sieben- 
hundert, zum Theil ziemlich weitlHofige Urkunden 
mttzutheilen) doch einen Hufserst säubern und deut- 
lichen, auf keine Weise dem Auge nachtheiligen 
Druck darbietet ; so könnten wir diese Anzeige 
schlielsen, hätten wir nicht noch ein paar Worte 
Über die von dem Yf. statairte ZeitbeschWinknng des 
Urknndenwesens zu sagen , die wir defshalb bis ans 
Ende yersparten, well wir sie weniger in dem Buche 
selbst, als in einer demselben vornngeachickten An- 
kündigung und andern Mittheilungen unsers Yfs in 
dnm //e£/e6?ir^schen Archive, ausgesprochen finden. 
'Dort behauptet er nlimlich, ein Urkniidenbuch, wie 
das hier besprochene, oder ein Urknndonverzeichnifs, 
wie er es für die iMark Brandenburg zu bearbeiten 
vorhat, finde im 16ten Jahrhundert, oder mit dem 
-Zeitalter der Reformation seine nothwendige Grenze. 
„Yon der Reformation ab (sagt er in Ledeb. Axth* 
4rBd. S.38Ö) ist die Mitfheiiung ganzer Urkunden 
weniger thunli<'h; nicht als ob dte$e Zeit minder 
wichtig oder bekannter wUre, • . . • allein es beginnt 
nun das Zeiialiev der Aliten^ welche Antzßge noth- 
wcndig machen.^' Dieser Grund ist falsch*,, und man 
mufs sich sehr wundern, dafs ein mit dem Urkunden- 
vresen so rertrauter Mann, wie der Vf., noch einer, 
7 war ziemlich allgemein verbreiteten, aber nichts 

(Di«? Forts 



desto Weniger Irrigen, imd dnrA 4m ersten MIek in 
«in gut geordnntes Arehiv zn widerlegenden Ansieht 
beipfliehtm konnte. Das YerhUtoifs jiwisehen Vt^ 
künden und Akten ist dttrehans an kein^ Zeitfsige 
l^ebnnden. Eine Orhmde ht eine, tnr Beglanbignng 
ii^end eines Yorganges oder BeseUasses, von Seiteii 
der dabei inietessirten PersMM , absichtlich ansge^ 
stellte, schriftliche BrklSmng ; qnd es bedarf keines 
Beweises^ dafs dergleichen noch bis auf den faentigen 
Tag in öfientlielien nndPriyat-Angelegenheiten hSnfi« 
ansgefertigt werden. Akten hingegen besteben im 
«iner fortlaufenden Reihe schriftlicher AufsHtze , die 
nicht zur fBrmlichen Beglaubigung eines iMireits ab- 
geschlossenen YerhMltnisses dienen, sondern nnr 
über den allm3ligen Entwickelnngsgang dess^ben 
sprechen. Dergleichen haben sieh nun freilich in 
förmlicher Zusammenstellung , wie sie unsere 
heutigen Registraturen durbieten, aus Anheren Zei^ 
ten als dem 16ten Jahrhundert nicht erhalten; denn 
obgleich das Wort ileta schon früher fSr eine Art 
von GesohMftsschriften gebraudit wird , so bezeichnet 
es doch etwas anderes, als 'was man jetzt darunter 
versteht; nümlich ein historisch - protokollarisok«s 
Yerzeichnifs der über ein gewisses Geschifft gfipfla* 
genen Yerhandlnngen. Dafs aber einzelne Elemente 
unserer heutigen Akten, als ftriefe, Beriehle, Yer^ 
f iigungen , protokollarische Yernehroungen n. der^L 
schon lange vor dem lOten Jahrhundert Toikommen, 
und daraus , wenn man sie Al>er irgend einen Gegen- 
stand in einer gewissen YoUstHndigkeit besitzt, noch 
immer Aktenstücke im heutigen Sinne 2usammen£e- 
setzt werden können, leidet ebenfalls keinen Zweifel. 
Dafs solche Akten aus früheren Zeiten dennoch rer- 
faHltnifsmSfsig nur selten vorkommen , ist wahr, be- 
ruht aber nicht auf einer Ar^ von Ablösung der ürw 
-künden durch Akten , sondern nur darauf, dafs man 
-vormals tiieils überhaupt weniger schrieb, nnd vieles 
blofs mündlich verhandelte, tbeils auch, wenn eine 
Sache abgeschlossen war, die darüber sprechenden 
schriftlichen Yerhandlnngen, aufser der solennen 
Urkunde, keiner weiteren Anthewahrung werth hielt. 
Aus allem diesem folgt nnn , dafs man ein ZeJtoAfer 
der Akten nur in dem Sinne statniiren kann, als seit- 
dem die Akten hSnfiger und bedeutender werden; 
keineswegs aber, als ob eine Yerdrangung der Uiw 
künden durch sie Statt fände. Da also Urkunden 
aus neuerer Zeit in ^r That eotistiren , kann auch 
ihre Sammlung in einem Urknndenbuehe nicht un- 
statthaft sevn, in so fern sie geschichtlich merkwür- 
dige Nachrichten enthalten , nnd ihre PublicitSt nicht 
- etwa, wie es bei solchen, der Gegenwart sich an« 
nKhernden Skhriften wohl möglich ist, durch beson- 
dere YerhXltnisse wider rathen wird. Rec. erwartet, 
wegen der etwas ausführlichen Erörterung dieses 
Gegenstandes, keinen Tadel, da es sich nicht blob 
um Berichtigung eines tiieoretischen Jrrthums han- 
delt, s<fndern letzterer auch auf das gesammte Ui^ 
künden- und Archivwesen nicht ohne mancherlei 
nachtbeiltge Rückwirkung bleibt. 
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XForiseisung von Nr* f7.) 



_^'Ieiohals sollte, was in Ansehung des Branden- 
bnrgischen Urknndenwesens lange* Zeit rernachlSs- 
sigt vrorde, nun mit verdoppeltem Eifer nachgeholt 
werden, sehen ^ wir fast gleichzeitig zioei Untemeh^ 
rounsen 8hnücher Art auftreten , da auch Nr. 2 sich 
mit derselben Aufgabe IxMichSftigt. - Dem Herausge- 
ber dieser diplomatischen Beitrüge müssen wir eben- 
falls den guten Willen zur Förderung der Mfirki- 
cchen Geschichtskunde und Crknndenkenntnifs mit- 
zuwirken, Aufrichig verdanken , wenn wir auch sei- 
nem Bwbe nicht verhaltnifsmlirsig gleichen Werth. 
wie dem vorher angezeigten, einrüumen können, und 
die Meisterhand , aie uns dort in der Auswahl und 
Beaftheflung des urkundlichen Materials, so wie in 
der ittfseren Gestaltung des Werkes selbst und in 
den.etfpenen Zugaben des Yfs so erfreulich ansprach, 
hier nidit wiederaufinden , gleich von vorn herein be- 
kennen milsaen. ' Hr* R* beabsichtigte keine , nach 
irgend einer RMktpng hin , vollständige Urkunden - 
Samndung, iteifdAra ,v wie schon der Titel besagt, 
jar BeUrägej deren Inhalt also weniger eine absicht- 
JUkß WjahL irito ein zuffillignf Zusammenfinden be- 
Mimmte. uab auch Samntungen dieser Art viel 
wichtiges enthalten, und dadurch von grofsem Nutzen 
mejn können, unterliegt keinem Zweifel; nur kann 
der Snmmler dabei leicht in die Verlegenheit kom- 
men^ weil er sich mehr auf Binzelneft beschrHnkt 
sieht, und ihm daher d«r ans der Yergleichung einer 
grötseffw Anzahl von Urkunden sich ergebende Mafs- 
ftab ihres velativen Werthes fehlt, die gröbere oder 

jLL, Z0 lasft. Ersier Band, 



geringere Wichtigkeit derselben nicht genug in ErwH- 
gung zu ziehen, und diinn manches geringhaltige SUtiek 
in die Sammlung aufzunehmen; und es setzt schon ei- 
nen, durch lange Uebung erworbenen, grofseii Ueber- 
blick voraus, wenn man unter solchen Vmstllnden sich 
nicht zu weit in das Unbedeutende verlieren will. 
Unser Vf« scheint diese Klippe sich nicht ansehaulich 
genug gemacht zu haben, wie schon seine hierher 
zu beziehende Aeufserung.^ in der Yorreda (S. IX) 
vermuthen lüfst, wo er, mit Beziehung auf den , von 
ihm behaupteten, geringeren Urkunden -Reichthuni 
der Mark Brandenburgs sagt: „An eine HrenaeAue^ 
toahi unter den Urkunden , welche man vorfindet , ist 
daher nicht zh denken , da in der Kegel jede Urkunde 
aus friiher Zeit historischen Werth hat, der bei uns 
immer viel höber angeschlagen werden mnfs, als es 
mit Denkmalen ähnlichen Gehaltes in manchen* an- 
dern Gegenden der Fall se jn kann.'' Ohne noch jene 
Yoraussetzung anzufechten, können wir doch die 
Folgerntfgen nur mit grofser EinschrHnkung gelten 
lassen. Es giebt allerdings eine Zeit, aus welcher 
jede Vrhmde ohne Unterschied, in <fer Regel, als 
interessant für die Geschichte anzunehmen ist; diese 
kann man aber im allgemeinen nur bis zum Anfange 
des 14ten Jahrhunderts rechnen. Das weiterhin die 
Kriterien der ^ röfseren oder geringeren historischen 
Wichtigkeit ewer Urkunde' sehr relativ sind, und' 
dafs der sröfsere oder geringere Reichtbum an Ur- 
kunden iiner eine gewisse Stadt oder Provinz, oder 
tiber einen besondern Gegenstand , auf jene Bestim- 
mung allerdings einigen EinfluCs het^ ist nicht zu 
leugnen ; aber dafs darum , weil in irgend einer die- 
ser Beziehungeil der Reichtbum nicht so gar grofs 
ist , an eine strenge ^Äaewahl gar nicht zu denken eey^ 
ist doch etwas zu viel gesast; denn «daraus wurde ja 
folgen, dals man jede vorkommende Urkunde ohne 
Unterscbied müsse drucken lassen , was doch der Yf; 
gewifs selbst nicht wii*d behaupten wollen , so wenig 
er auch wirklich in diesen Beiträgen sich einer zu 
Strengen Auswahl befleifsigt hat. Dabei kann ^ es 
aber auch mit dem von dem Vf. vorausgesetzten Man» 
gel an Märkischen Urlumden nicht so sar schlimm 
seyn, wenn man damit veigleicht, aus welchem reichen 
Yorirathe Hr. t;.. Raumer seine Mittheilungen aus- 
wühlte, und welchen Reichtbum das Königl. Staats- 
Archiv (wie Rec. nach glaubwürdigen Blachrichten 
verrouthen kann) besit^r- -7- Der gröD^re TBeil 
der in diesen Beiträgen mi^etheilten Urkunden ist 
nicht 9L\m^ Originalen ^ sondern aus Aiisehriften ge- 
nommen« 80 weit diese nun von gnten Geschrehts- 
«nd Urkundenkennern gefertigt sind, no dafs sie 
E e wirkv 
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wirklicil die' Stelle der, zam Theil ohne dies rerlore- 
ß9By Or%iaeI»?frtre(em können, istdsgenn mchls^u 
k»gen^ nkht inMier aiNrtr sind die AftscSriRen er^a 
so zuTerlHssigen Ursprunss , und der Yf. , vielleicht 
noeh nicht durch eigne fifT»hrung und ^liTung ge-' 
Bugsam iiberzeii|;t , wie fehlerhaft viele 4-1^8chriften 
sind , scheint diese mit allzu sichern Terlrauen auf- 
genommen , und sich nicht genug umErraittelung der 
nicht von allen als verloren zu achtenden Originale 
liemfiht zu haben. Die gesammelten Urkunden hat 
tr auch allzu nackt und dürftig in die Weh eeschickt, 
4tnd nteht einmal mit Ueberschriftea versehen , aus 
detttn man den Inhalt jeder Urkunde entnehmen 
könnte« Er entsehnldigt sich darüber in der Yorr» 
^ehr kurz, indem er versichert, Ueberschriften und 
AtunerkMgeii theils zur Erspamng des Raums, 
(heils aber aorik darum nicht beigefägt zu haben, 
meü .er von ikrem Nutzen nicht überzeugt sej, und 
der ^sdiiditsehreiber (sollte wohl Gesicmcktfaincher 
IwiCaeB) ihrer nicht bediirfe« Der letzte Grund, der 
offenbar der enischeidendste sejn soll , beweist aber 
keineswegs die vom Yf. angenommene Entbehrlich- 
keit« Freilich wird jeder Sachverstihidtge , der eine 
Urkunde liest, ihren Inhalt leicht einsehen, wenn 
er auch darch keine Ueberschrift eigens angegeben 
ist; da aber eine Urkundensamralnng kein Buch ist^ 
das man etwa zur Unterhaltutts; vom Anfange bis 
cum Ende ohne Unterbrechung durchliest, so ist es 
keineswegs überflüssig, sdbst dem Geschichtfor- 
scher kurz anzugeben, welche Gegenstlfnde di e mit'* 
pibeillen Urkunden betreffen, damit er theils anf 
ihren Hauptinhalt bald aufmerksam gemacht, theils 
auch in den Stand gesetzt wini, diejenigen, welche 
ihn vorzüglich und speciell interessiren , leicht aus 
den übrigen herauszuHnden. Darum hal^n sich auch 
fast alle Herausgeber vonUrkunde^sammlungen, von 
denen doch auch nicht anzunehmen ist, dafs sie ab- 
sichtlich etwas tiberflüssiges gethan hittten , solcher, 
nur mehr oder weniger zweckmSfsiger Ueberschrif-^ 
ten, zun^ Nutzen ihrer Leser, bedient. Anders ver- 
hldt es sieh mit den Anmerkungen , deren der Sach- 
kundige , fiir den doeh eigentlich Urkundensammlu»- 
aen nur bestimmt seja können , freilich nur selten 
bedarf. • 

Der Inhalt dieser BeitrlTge theiK sich in 5 Ab- 
schnitte; — I. 2S9ir Gesekiehfe de» Bef^ietiner^ 
MonchMosier» HUlenleben an der Ohre.^ A. ChnmSk 
des Kbsier». (Aus welchem Grunde mag wohl der 
Yf. Kronik schreiben? Sehreibt er vielleicht auch 
JKrirf, Kor, u.dgl.?) E.üfh$nden. (8. 1 — 199) Die- 
sen eanzen Abschnitt können wfr am wenigstmi 
aweokmfiCBig linden, und mücbten dabei dem Yf. 
beinahe eine kleine Uebereilung zUr LaM legen. 
Diese Mittheilungen sind nämlich, wie er in der 
Yorerinnernng erkUrt, ans zwei Kopialbüdhern ge* 
nommen , die sich auf der Königl. Bibliothek zu Ber« 
Kn befinden, «ad deren einem die, wahrscheinlich 
dem I4tm Jahrhundert angehßrende , Klosterchronik 
vorgeheftet ist. Letztere filllt hn Drurk nnr 4 Sei« 
ten, ist aim sehr kurz, jedodh wegen ihres, gr9fs^ 



tentheils aus Urkunden genommenen Inhaltes , nielit 
iivrwerfliefa. Was -aber ^io'Ut'lRNidM^betriffl^ ao 
*hiit der Yf«, tatt Ausnahme^ eitfiger^^eaigei^,'' MI 
Gercken schon abgedruckter Urkunden , den ^»zeo 
Inhalt beider fSLopiaibfieher , nur nach der Zeitfolga 
geordnet, mitgetneilt. (Zusammen S5 Urkunden, «fa 
Ulieste von 1(^, die jüngste von 1514.) Da sich 
unter diesen Urkunden manches Mer kwür d ige, auch 
in Beziehung auf die Hltere Geographie der Altiteark, 
befindet, so sind sie allerdings, der Mehrzahl naeh^ 
der Bekannt jhachung nicht unwerth ; nur hStte man 
wünschen mögen, dafs diese aus einer reineren 
Quelle geflossen wSre ; denn nach den hier vorkom- 
menden Abdrücken zu schlii^fsen, sind die zum Grun- 
de gelegten Abschriften sehr feblerhuft; wie es eben, 
nach des Rec. Erfahrung', die meisten Kopialbiiaber 
der Klöster und Stifter zu seyn pflegen. Nun erinnert 
sich aber Rec«, in dem Königl. Provinzial- Archire 
zn Magdebnre, das er vor einigen «fahren zu besuchen 
Gelegenheit natte, eine nicht unbedeutende Anziihly 
das Kloster fliUersleben betreffiender Original -Ur- 
kunden gesehen zu haben , die sich höchat wahr- 
scheinlich toeefa daselbst befinden, oder, wenndüea 
nicht mehr der Fall sevn sollte , nirgends anders wo- 
hin , als in das Königl. Geheime Staats- Archiv nach 
Berlin gekommen seyn könnten. JedentaUs hlUte 
den Yf. einige nähere Brkundigang anf die .Spur 
dieser Originale fuhren können, deren Benutzung fHr 
einen in Beiirii lebenden Schriftsteller 'um so weni- 
ger Schwierigkeit gehabt haben dürfte, je l)ereitwil- 
liger die höchsten Staatsbehörden jede von dieser 
Hauptstadt ausgehende literarische Untornehmunj^ 
zu begf inst igen pflegen; und dos gesehiohtkundige 
Publicum wtirde ihm dann corre^^re Abdriieke var^ 
danken. Mit der augenscheinlleh tBUBrhuit^tk Fas- 
sung jener Kopialbildier steht die wirklich ttbertric- 
ben - skrupulöse Genauigkeit, womit der Yf. ihvM 
Text mit allen Schreibfehlern wiedergtebt, garnieht 
Im Yerhaitnifs. So wenig ein Herausgeber von Ur» 
künden sich willkürliche YerXnderungen eriaoben 
darf, so wenig dürfte es doch Tadel veraienea, oder 
vielmehr, so billig sollte man Von ihm erwartan, dala 
er ofienbare Fehler, zumal in Kopialbüeham , ava 
sie nicht dem Urheber, sondtofn nur dem Abaehsai^ 
ber der Urkunde angehören , stillsdiweigend varbaa- 
sert. Solche Fehler finden aioh atm aber hiar^ in 
Menge , und es mag genügen , eiaiga wenige Beapiali 
derselben anzufiihren. Urkunde n.<S.13): meiiaa 
et monartice siatH et propm^iiime^ «ab ImibenMiae 
non manartiei Hatu» prifpag. , wofanf ai« Komma fol- 
gen sollte, da ecek»ie nkht zu dem vmAtargahanda^ 
sondern zn dem felgeaden gekört r ehendaSb <S» 1^ 
Z. 1): f cmare mnb heiben fenferr; Urk.Y.(S.t^ 
2. 17) wird es statt demere^ waAmoheinliah dämdB 
geheifsen haben; Urk. XIX. (S. 37; Z. 3.) atett ^ 
lata, lies oMafa; Urk. LYI. <S. 74|st. imdm^ L 
irhalen\ und nUhwem hhHrm\ Urk.LXXXI.<S«118) 
anstatt: MrwOrdigsten iii ooMajfyMMfei» AoeAyp&. /hr* 
sfen, ist, nach der gewöhaliahen Titulatur, sa lesen: 

Erw. in goit Mter» Aiichjfei. f. «, 0. w, lüm§a> Feh.^ 

1er 
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U», 4ii «tr Tt ttlMnil/ obA^ itAhnclieiBlidi m 
(it nUkt fir DtnidbfaUer MkoiM. n lasMu,. duidi 
OmiflMMlistabes angedMtal hat, lasM» das 
tim kicht erknneai z.&S.36eomf(uai» fUr 
Im»; S.a8otaMfi0M<t filroterfiaiif; a47jl&tef#M, 
Ittr Abiali; S. 30 itfrtiM, fBr lOerum-y S. 72 fTuns- 
ftoce. für ffanzleve o« a. nu Auch kann ea kein« 
Fng« aajB, dab aa in Urk. XXIY. (8. 40), anstatt 
das zwaitemal ^oMe^ciuMft, Jbxkicm$uxuarim hBi- 
ftan »ttfe, da. 4er Titel Sacri tmp. per Germann Ar- 
e/depiee. nie veskoniint nnd mmz irr» ist« Dagwen 
ist in preeentimrtan (Urk* XU S. 23) keinSckreibteb* 
1er , sondern konnnt in der Urkundenspracke häufig 
Ter, wahrscheinlich tieü man tempere oder ein Khn« 
liehes Wort darunter veratand. Die Stelle 8* 71, 
4le dem {Vf. nicht gans verstündlich war, eothttJt 
■iehts ÜnerUürbacea, .und heifst : i^^Das spricht der 
Abt und iKe Bauern von dem Nenenhofe, daCs sie 
trerden entzwei gesetzt ^d, h. geschieden, abgegrenit) 
nit AnfnUfarren , die da atnd auf dem Rtickeh des Ber- 

£s, und schierseil (stoÜsen) gegen die Aufwürfe, die 
I scheiden die Mark des KJosters Hildesleva und 
der Bauern .zu Brundorp»'^ — „ Jene meynden dagh*^ 
(S. 75) bedeutet nicht, wie der Yf. annimmt, S« 
Meins oder Mehens Tag, der sich schwerlich in ei- 
ker deotsohen Uskimde finden möchte, sondem'den 



<9emstnl<9 « welcher in die Mieh&eHe^ Oktave f 811t, so 
dafs also die Urkunde nieht in den Junins , sondern 
Anfang Okiobers am setzen ist« Dagegen ist die An« 
merknng wegen des Zwölftem (S. 82) z\i ar richtig, aber 
ttnnöthig, .da unter jener sehr bekannten BezeichMing 
gewifs niemand denTagder Apostel -Theünng verste* 
hen wird. -^ 8. 13. Anm« isistattirtiMtfinm% Kinderling 
kn lesen. « Mebra^der ikeren Urkunden Mnd beeo»- 
tfers für dieOrtskimde ron Bedeutuna; anfserdsm ist 
Vtlu XVI besonders IHr die Gesekicbte derVoateien 
Wichtig (der Biseheff imi Halberstadt klagt darin : 
mna advoeati^ -ut opera esmm enormui ifeinoiMtf>aiil 
mamfeete^ magie ecdeeiae dietmkare^ tpmm patro^ 
tinari eiedem iam muflo tempere ceme a ev erwft ^ et m 
m^Kiii pramm eenvereiy earum rapteree et eeereötiee 
exieümty ^mnrmn ei eaperent patrom.eeee deberent^ 
#te.); iwottit sa rergleiiAen Urk. XXXI •• XXXII, 
worin die Vegtei dem Kloster Terkanft wird (ut a 
eette euo iugmn esceiert^ perpet%me eerritutie). Urlu 
IiYI ist Ton der BavefMhaft des DotCm Meseberg 
ausgestellt nnd mit ihrem „Kereksletel^^ besiegelt. -^ 
Unter den jüngeren Urkvnden , beaooders aus dem 
Mten Jabrhunmt, finden eiA dagegen auch maiwhe 
sehr unbedeutmiden InhaMa, die des Druckes niebt 
wfirdig waren« -^ II. Die St. Johamniler^ OrdeH9-^ 
^emfhmm Z9h Werben^ hetpeffende (Mnrnfm. (8. 14S 
bis 147.) Nmr 4 Urkunden (96-^ W), nach Ab* 
Schriften, welche der Tenstoffkene Ordensrath K9mf 
Ton den im ehemaligen Ordensarchire an 8omwn[mrg 
befindlichen Originalen genommen hatte. Darunter 
ist eine detiteehe Urkunm vom Jahr 1314 besonders 
merkwürdig. — 111. Vrhmden dee Benedietiner^ 
MdnMIoetere Lehnin in der Zanche. (S. 151 — 270.) ^ 
Der Urkunden sind 58 (Nra00~157), die Ulieeie 
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Ton 1241, die jfingste yon 1532; nach Abschriften» 
welche der Bergwerks * Inspector Schönemann in 
Potsdam, der in den achtziger Jahren des Torigen 
Jahrhunderts sich mit einer diplomatischen Ge«' 
schichte jenes berühmten Klosters beschäftigte, 
grofstentheils einem alten , seitdem verloren gegen* 
geuen, Amts - Kopialbiiche entnahm. Durch die 
deutscheu Urkunden Nr.C und ClI von den Jahren 
1241 und 1252 möge sich niemand tliuschen lassen, 
sie fiir besondere Seltenheiten zu halten, da es of- 
fenbar blofse Uebersetzungen sind, wie sie in den 
alten Kopiarien der Klöster hlFnfig vorkommen, fiir 
den Kenner alier leicht von deutschen Original- Ur- 
kunden aus jenen frShen Zeiten zu nattrscfaeiden 
sind. — Richtig und beachtenswerth ist des Yfs 
Brinnerung zu Urk. CI , worin er vor der voreiltgea 
Verwerfung der Nachrichten späterer Chronisten 
warnt, wenn man sie aus keinem andern Grunde 
TerdXelitig macht, als weil sio nicht gleichzeitig, und 
nicht erweislich ans gleichzeitigen Gesehichtbiichern 
entlehnt sind ; denn es ist allemal möglich , dafs ein 
jö^gercr Geschichtsehreiber gleichzeitige Nachrichten 
¥or sich haben konnte, die fSr uns verloren sind, 
und nicht selten wird, wie es eben a. a. O. der Fall ist, 
die Nachricht eines längeren Chronisten, die kein IrS^ 

nat, durch eine wieder affgef nude* 
unerwartet bestätigt. Dock 
lillt auch «nser Yf. wieder in Uebertreibung, wen» 
er den Grundsatz aufstellt r „Bin jeder Chronist oAim 
Auenahne hat immer die Yermuthung fiir sich, WaliF' 
rea zu berichten, vnd das Gegentheii nwfs in jedem 
einzelnen Falle erst erwiesen werden.*' Denn ea 
fchlt nidit an Chronisten, die keineswegs die Yor» 
mnthung durdig^ingiger Wahrhaftigkeit so unbedenkf- 
üek 8ir sieh haben; und wenn deren auch wehiger 
aind , ee missen wir doch immer Auenakmen statui-^ 
ren. — Urk. CIY von 1305 ist merkwiirdig wegea 
des Titels J\äar Sleeiae ^ den ihr Aussteller, Mark* 

5 «f Hermann ron Brandenburg, sich disrin beilegt. — 
le meisten der mitgetheilten Urkunden sind in ir» 
gend einer Beziehung von historischem Intereske; 
me hr e r e sind wichtig fiir die Rechtsverfossnng dw 
Mark, dasDienstwesenderUnterthanen, n. dgl.'iiu 
In einigen scheint indessen der Teit sehr verdorben» 
cB. Urk.CXXI. CXXXYIII. CXLI nnd vielleicht 
■eck andere; bei deren Berichtigung wir nns aber 
nicht aufhalten, theUs «m nicht zu weitUTufig zo 
Pferden , theils aber auch weil blofse Yemmtfwngetti 
ehne'dieBiiisiebt richtigerer Absehriften, nicht tter» 
eil n n ei c ieke n dOcftte. — lY. Des mMi^ Gat und 
Darf Radeneleben in^ fimpitfechen Kreiee betreffienda 
UHamitH. < 8. ^ — »6.) Die Orisinale dieser 
Urkunden wurden ron Hn. e. Quaet auf Radenslebeii 
dem Yf. iritgetkeiltt Er macht deren 219 bekannt 
(Nr. 188— IM), ansden^Jehrenl2B0 bis 16(K|, doch 
nur die beiden ersten, von 1290 und 1396, in esteneo^ 
die iiofjgen , von 1536 beginnend, nur auszugsweise^ 
was bei dem beschrUnkteren Interesse dieser Urkan«* 
den ganz zu billigen ist; nur sind einige dieser Aus^ 
Züge so weitlättfig gerathen , dals sie nicht .viel wo* 
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^imr Raum als der ToU^nd^e Texty eiiu^i^iiies 
•oheinen. Die innere Geschichte wird aus ihnen 
manche schätzbare Notizen schöpfen köimeiu UrJL 
CXC, die wir lieber ToUständig abgedruckt sHhen, 

Siebt eine klägliche Schilderung von den Leiden des 
reifsigjHhrigen Krieges. — Y . Die Herrschaft Rufh- 
pin utmdie Grafen, von Lindow betreffende ürhmden. 
(S, 299 — 449.) Diese Sammlung bildet ohne Zwei* 
fei, ^enn nicht an Zahl, doch an Wichtigkeit der 
ViHkanden, den ansehnlichsten Bestandtheil dieses 
Bandes. Der Urkunden sind 80 (Nr. 197—276), 
Itas den Jahren 1291 bis 1376, nach den von BraU 
rina hinterlassenen , jetzt auf der iKönigl. Bibliothek 
zu Berlin befindlichen Abschriften nii(getheilt. Für 
das StSdtewesen, Handwerks-,; Münz-, Zoll- .u. a« 
Verhältnisse finden sich hierin sehr sebätzhare Ma- 
terialien; nur wäre zu wünschen, dafs die Urkunden 
eanz vollstSndjg mitgetheilt wären, wa# nicht bei 
allen der Fall ist. Bei Urk. CXC YIII z. B. ist der 
Eingang abgekürzt, was um so unangenehmer auf* 
fSUt, da wir, den niitgetheilten Anfangs werten naeh 
(JRejr paeificuepia mieeraiiohe etc^)^ eine nicht ganz 

fewöhnliche fiingangsformel zu erwarten haoen, 
IC sollte die Innungsprivilagien der trewandsehnei- 
4er, Weber, Fleischer, Schuster und Bücker, roei* 
«tens Ton der Stadt Stendal entlehnt, enthalten, 
giebt aber Ton jedem blofs einige Anfangsworte , und 
im Anhange das Yerzeichnifs der zu der Zeit, als 
)diese Handwerksordnungen in Ruppin eingeführt 
iprorden (1315), daselbst regierenden tUAhsj^rsonen, 
was Tom Ganzen gerade das Unbedeutendste ist; Urk« 
CCX. besinnt: IVos igitur koc anno Conndee\ es 
«cheiat also auch etwas Yorhergegangenes zu fehlen. 
Aneh die letzte Urkunde, eine Marktordnung , ist 
nur im Auszuge gegeben. Es wMre hier und in.Shn- 
liehen Fällen doch der Mühe werth gewesen , yvenn 
der Vf* sich ' nicht Blofs auf die Torgefundenen Ab- 
sehriften besehrSnkt, sondern sich darum beworben 
hBttBy die TieUeicht noch vorhandenen Originale zu 
Tergletehen, und aus ilinen die Abschriften, wo sie an- 
ToUstHndig wareii, zuergSnzen. Der Abdruck könnte 
noch eorreeter seyn. S. 325. Z. 2 steht ganz unreif 
otSndlich quo Sco. Vielleicht quo loeo ? S. 346 in der 
untersten Zeile, soll es statt irUten wahrscheinlich 
Crüien heifsen. — Andere mutlitnarsliche Schreib« 
oder JÖruckfehler lassen wir. hier, der Kürze wegen, 
dahingestellt sejn. -^ Ob der Tezel>he Ablafsbrief 
(S. 4cHr) des Pruokes in. dieser Reihe werth >var, ist 
zu bezweifeln , da er nichti» eigenthUmliehes enthSlti 
und Urkunden dieser Art achpn genugsam Muinnt 
«tnd. 

Wenn wir nun in den beiden biß jet^ bespro« 
ebenen .Werken eine Bereicherung des bekannten 
UrkundenTorrathes erhalten, wobei sich d/ie erste 
dttreh phnmXfjiige Bearbeitung^ besonnene Ansvahl 
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md Kritik, beiendei^s vühikiWi ansaercbnet, b6 ntA^ 
len wir ihnen zwei tmdwrm an die Seite, welehm^ 
ohne wirkliehe Urkandenmittheilung , die Urtaradnn^ 
kenntnifs auf einem andern Wege zu fordern ht^ 
stimmt sind. Dafs wir, ungeachtet dieser yerschie^ 
denen Tendenz , diese Werke hier in einer Anzeige 
zusammenfassen, wird, abgeeelien davon, dafs sie 
sich doch insgesammt auf Urkandenwesen liezielmn^ 
um so weniger befremden, da es aneh an innere» 
Yerwandtsehaft nickt felüt; denn der historiseii^Za^ 
snmmenhang der Lausitz mit der Mark Brandenbum 
ist bekannt genug; und auch der scheinbar viw 
weiter entfernt liegende Gegenstand des letzten 
Werkes tritt uns dadurch wtraer näher, da£s seia 
Inhalt gröfstentheils aus Preufsisehen Archivea 
entlehnt ist. . » 

{Die ForisetMÜng folgt.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

^RAinvscHWBiG , b. Meyer sou.: Der Dachdecker rom 
Maidsione. Historische ErzUhlong ron F. Th^ 
Wangenheim. 2Thle. 18S#. LTh.231S. II. Th. 
Si79 S. 8. (2. Rthlr. 12 gGr.) 

In der rorliegenden ErzShlnng, welche sieh mit 
dem Aufruhr VKat - Tyler'e in England pnter Ri<- 
chardlK'(I381) beschäftigt, hat Hr. W. die poeti- 
sche Gerechtigkeit au£ eine Sufserst glänzende Weise 
ausgeführt. Sir Simon Burlej, ein englischer Bau* 
nerherr, will seine Nichte heirathen, bedient sich 
zur Erforschung ihrer Gesmnung des Wat - Trier, 
'welcher aber für seinen freund und des Mädchens 
Jugendgespielen spricht, und diesem am Abend eine 
ZusammeuKunft mit der Gelieliten rerschafft. Dita% 
Zusammenkunft rerrSth er aber an Sir Borlejr^ um 
ihn mit Henrr, den er erzogeii hat, und mit den 
Bürgern von Gravesand zn entzweien. , Der Plan ge- 
lingt.' Henr j wird als Leibeigener vom Ritter in An- 
spruch genommen und bei seiner Widersetzlichkeit 
auf das Schlofs Rochester gebracht; bei dem Aus- 
bruch der BraplflhiBg werden beide Liebende befreit^ 
pnd sollen. verraHhlt werden , entfliehen aber iiack 
London, um Sir Burlejr um Yerzeifaung zu bitten« 
Dieser will die Nichte in ein Kloster bringen, 
was' auch nachher noch wider seinen Willen ge^ 
schiebt« den Henry aber nach Newgate, woran er 
durch den Matrosenpresser Tobby verhindert wird« 
Am Ende der Geschichte wird Sir Simon untet 
den Fenstern eines Klosters der barmlierzigen Schwe- 
stern hingerichtet, , seine Nichte ist in diesem Klo« 
ster und steht am Fenster, und sein Henker ist-^ 
Henry. Möchte es tibrigens doch Hm« W. gefiiUen, 
etwas aufmerksamer auf den Stil und auf seine Mut- 
tersprache zu seyn. 
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.rk^o^T nM A «>Tir : > ^ni GHlodeii nieht dara geeimet iind, obMlioll dife 

lUfl-J-VMA»"^. K^natiiifs ihrer Exwtenxnötzlich, aber web für all^ 



1) Bkri^iii« STBTTiif o^ELBUfO, io d. Nicolai, Buebh« : gemeinere 2^eck genögend ist HiMiehtlich der noeb 

Cod€X aiplomaticm Brand^nbMrgensia cantitmh «agedracMen > aber der Bekanntmaehmg naeb ihi*eni 

li«j -— — Herauagflig* von Qearg Wilhelm v.MUiU' «ozeB Üntfaage würdigen und diaza geeignete^ Ur- 

mera.a»w. londen, lM(at sieb dann ein solcbea Repertbriutti 

8) ll«tnr, b. DUmmler: Dipbrnnthehe Beitr&ge •^ verl«ufige Hbweisnng «ur Brwe^ der An»- 

^mtee$M€kte derMftrhBrdndenkurff tmd^iknm^ »erkawnkeii betracht^. In diesen Kreis aber seUte 

mrLzeitder Länder, ^ ^^ D^. Jdelph friedfieh wob ein ürUnden-Äeperterinm^ wenn es i^m^ 

äSwiTs^w^ m Zwefke genügen, und wahrhaft niilzlicb wetdeii Wiä 

*** .^., , ^» -^ besebrünkea; ee solUe nur eine svmniarisehelnbaltf- 

3) liÖBBBic, InComm. b.Götsch; /werrf^^^ anaeigedereinxeUeii Urkunden geben, und da, Wo 

plimaticumlAi^tde tnfenme Herausgeg. ^^^ Urkunde wegen besonderer Uffisllnde, die nteht 

Ton DjP. i. G. Wotos^ u. s. w. ^ j^i^ j^p lohaltaanzeige berrorgehen , z. B* wegen de^ 

4) RwA tt. OesPAT, in Fruvtzeaie Boebk (in GeMB.) : JSrwübiittng gewisser Personen , Reebto , Sitten , u. 
iBdex Carpme histOficq r dipimmiiei l ivmä m t ^ d« nu nerkwärdig ist) dies mit weniir Worfen anr* 
BsÜmUWij CureiMiie -^. ~ A«f Verenataltung deuten. Weitlliartige Auszüge, wrtfshe gewiMei^ 

' der verbwdenen RitfVHbafie« lav*, Ebst- «M nnfseja die Urkunde gelbst entbebrlieb maeben Mt- 

, ; XArliiBd»berausgeg.ii«.a.w. . .len^ sied «m^eekmMGug , da sie auf derekien BMft 

daa Werk zu sehr ansdehMn, dadureb f«Hb^Mi#, 

V' * . (Fmritei^üAs.'V^tB Hir. 91^} uid die aUgemeine Uebersiobt erseb^Nwrett ^ Und MI 

"jir der andern Seite deeb.nditini Stande sind,;'^(e 

lir. ä und i gehören zu deu Urkunden -ReBertorien Urkunde selbst — wenn sie anders einer genättereb 

'*oder Directorien, weldie den . biJuiBnten y^rrath, &eBBtnife wer«h ist ^-^ völlig sue^stftitett, wöblaber 

theäs gedruckter, theils ii[ngedmekl#r UrknndBU dm VoTurtbeü, alawlr.es einerlei) die UtkiiAA» 

über ein gewisses Landaagebieta ju einer UoCsw oder einea Auszug za iienutzen , unierbaKen undfce- 



Ueberaicbt il^rea InhaltM 4^WnnlensteU^n• Der stMrken. Der wahre Urkundenfsrseh^r, d^' iifll, 
WerÄ soleher Werke ist. zwiir durchaus uicht^zn wie billig, durch solche Auszüge nicht abbaltimnrsi. 



bestreiten, aber doch immer sehr relutir. Hätten an die Quelle selbst zu gehen , erhält also dert Ti#- 
\9rir von irgend einer Provinz eine ▼ollständige Uz» les, was ihm unnütz und sogar lästig ist; dek*fialtl^ 



kuBoensammlung, oder war es überliaupt möglich, kenner aber wird, «astatt mif ein grthidlicbes' ÜP» 
.eine solche her;(ust(;llen9 so würde es eines besoa- J^undensbidium hingewiesen- zu werden, mrdnrott 
[dern Urkunden TRepertorioms ffir dieselbe gar nicht abgezogen, • weil er es^ seiner Meiaung nach, bei 
bedürfe^. Wo ab^ die gedrucl^tciu Urkunden in dem A^azuge bequemer *bat; und igesetzt, «derVT. 
! viele gröts^N) und kleinere. Samjn^uagen zerstreut des Auwuges b^tte irgeudwo den * Tust miQivlMfaiN 
,ain4» <Mkr äocl) W4)bl hier qnd.^. einzeln. ▼oAom- den » oder sonst etlras ¥«1 eeiner eignen ^ tieüeiiAl 
/men, da ist es dringendes Beduiinifs, ejqe s(riebB BOoh: aieht, genug geprüilev Metnuuf mit einfliefseli 
JÜlgeiD^iae Ueberifticht zu besitzen, die una^naeh- iassen, no werden hernach^ hieraus erzeugten Irr- 
weist,' wu überhaupt an Urkundenffir eineii gewia- thttmerins Uuendlicbe fortgepflanzt, 
^seu j^ndesumfifiiig gedruckt, u|id wq jed^s eiazeljM . Nr. 3 mub^ala Arbeit etttesavhen rfibmlibb bi^ 
^fyji^ zu finden ist; deau, ahne f|n solches BiUfsmtt- kennten Cescbishtforsehers gleich "Ven t«rA^ hertfji 
teLisi^s'ott bid zurUiunögltfil^it schwm^ jede .eoie. giteetige Brwartuuig erregen^, und diese wrii^ 
gedruc&le Urkunde, K^Je.sQ der Zeit, wo menih- jMsh zenttmt .werden , 4uteh> die Bn^leb^ngisM- 
rerzp einem bestimmt^iaZwf»el(^.b04arf, auf^4indeo, inehiekledes.WerkeB', überdivune Hr. fiieh^R^glB. 
und nele sind deshalb, obschon bekannt, doch fir ^ffytani/bfcinder Yortede bdMut/uad um ee grfind- 
.einen nützlichen Gebrauch Jlo gut wie ?erloren, Jiit linkÄr lielehren kjennte, als er selbsi tu dll^^r Etit- 
einer solchen Uebersicht der gedruckten UrkHnden > stehung die eesle Gelegeniieit gegeben hatte. Nach- 
lunn dann auch die der uoch uMedruckten, $o weit ,4etti er eUkod'imX. ISÜft, in ^erAnzeig^des Werfa^ 
ihre Kenntniff erreichbar iffL, füglich rerbufiden wer- ? Aelmn Afcbiwüir di« Geschichte Sebt^sSeneeild der 



den, zumal da es unter diesen.MTvielegpeltf , die ef- .l«ausiti6n^'lita.4k Bde.ides Laus« Nagazint,' über diTs 
H^s Abdruck mexteneo nicjit. wertb^ oder aus isa- .aurfiekbleibM der Niaderläusit^ in Amehinig " 
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Provinzialgescliichte , and über die zut Ansfrillong 
iiifise^ANigAlii iip^ »tvandltcii g«^- 

ipWoAehJun hätte, dufe es die h<fclist4^ 

2eit sej, HaDd^ns Werk zu legen, wandte er sich 
im J. 1826 an die Stande der Nieder -Lamitr, denen 
er anschaulich machte, dafs ohne ihr krHltfges Sin^ 
schreiten und Mitwirken die Sache nicht gedeihen 
könne, mit der Aufforderung, das, was diö Vorfah- 
ren wegen ungünstiger Zeitereignisse versh'umt, nun- 
.mebl* durch gesteigerte ThStigkelt zu* ersetzen. Die^ 
ser APtrag hatte den erwünschten Erfolg , denn die 
,fi|ä*nde!yetsammlao'g fafste zur Mitwirkung bei dieser 
Angelegenheit einen förmlichen Beschlnfs, und er- 
nannte eine besondere Deputation , nih wegen Aus- 
iiilirung der Sache mit Hn. Süfsmilch und Wwb^ xa 
linterhahdeln« > Anderer, bieher ' nicht gehöriger 
]ilaa(sregeln nicht zu gedenken, wurde, als die wick- 
:tig^t9 und nöthigste Vorarbeit, ein Inventariura- der 
^lehfir gehörigen , his jetzt aufgefundenen Urkunden 
jrofgejQpmmcMi. Hr. S. hatte Mph zuerst selbst zu 
«dieser Arbeit-entschlossen, da er aber Ton den, schon 
seit 1802 , zuBÜchst filr eignen €rebrauch unternom- 
.joenen , und bereits ziemlich weit gediehenen Vorar» 
^l^iteu des nunmehr verstorbenen Warbs KenntnilB 
.fpr^i^lti^ bewog er diesen, das Werk zu unternek- 
.men 9 das er jedoch durch Mittbeilung der sogenaaiH 
Jm 2«^ttol/p Akten aus den Resten «s landrogtetii- 
.ohfii Aii0btf#4 ^nd «ur andere Weise unterstütxte. 
jSk.^fiütaBd das vorliegende Werk , dessen Erschei- 
m^dann auekvon den Landst2lnden derN« L., durch 
« Vprschois der Druckkosten, auf da^rtthmliehste be- 

v^'^-. Itfngeaohtet dieser günetigen Anspicien können 
mk.i^^ die Aaeführnng niefat In jeder Hinsicht -foit- 
JigeA^u Der Vf. dieses Urkunden -Verzeichnii^seSy 
fleiP. d^ VctUendung desselben, wie bekannt, nickt 
lange überlebte , Int es nicht rathsam gefunden, nur 
eine hMza Inhaltsanzeige der Urkunden , wie wir 
eie z.B. in den Böhmer'schen Kaiser- Aegesten fin- 
den, zu geben, sondern er hat es vorgezogen, den 
.{(ib^It der meiste» Urkunden vollstlindie zu extrahi- 
In der, von ihm sribst herrührenden, zweiten 
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Vov/?0de, entwickelt er seine Gründe für dieses Ver^ 
Mbiffv^ , auf folgende > Weine. ,jBei der Anfertigung 
ilkw^ iwr^ei» Verzekkms^e^ fand sich, dafs es von 
wenigem Mutzen sejn würde, pnd dab, wenn eine 
JJfkuBde^ braudbbar eeyn 8«lle^ man nothwMdig den 
wesentlichen Inhalt derselben wissen müsse, dafs 
mjtitii}» da die innigsten Freunde der Geschichte 
ball Zugang «n (den Briefen haben f die ihnen} ab 
^canohbair fUr. die. beschichte f^rühmt werden , das 
.V«irzeichaiCs selbst aitck den wesentücben Inhalt dem- 
selben angeben müsse» .Die Ober-Lausitskat «fai 
weit reicheres Urkonden-^Veneiehnlb als die N;^; 
allein. nur dem ist es brauchbar, der Zugang zu den 
Urkunden selbst hat, sich die GeseUchtswerke, in 
welchen die abgedruckten stehen , cmd Abachi«H'tte 
v,on den ungedr uekteü vecsohäüen kami; Wie. «ieie 
werdet^ .diea aber thun können.nnd woHeaf -V*^i' In 
fiepen Gründen ist Wahren «od faMkea ((emiieftt. 



Wahr ist es , dafs. ein karnea 

Äi^ GeechickffoBs^er r^dfisr W^Üm^ TMateriat- npur 
bwMst, ab* nicht «setbU ia%#iHkfM<^ |ieHi 
beabsichtigt man aber letzteres , so wiirde dies.nielit 
dui ch " Aasiüge ,- ^aondem durch volfsIXndigen Ab» 
druck, wenigstens der wichtigeren Urkunden , be- 
wirkt werden müssen , da, wie schon gesagt , keia 
Auszug den voitstündigen Text nnz ersetzen kann } 
denn wer kann dafür stehen , dafs der Vf. des Aus- 
zugs, gerade dasy Wfis, d|«^>l^ige(Mii Forscher in ei- 
ner Urkunde wichtig, nud an sich vielleicht ein 
Uofiser H ebenumstand Ist^, ifcrtt oiifnahm,' ob et über» 
all richtig extrabirte, und iik der grofsen Masse der 
Gegsnstünde nicht andf ^nmal eine Hauptsach« 
übersah oder falsch verstand ? Was die gedruckten 
Urkunden betriflSt, so sied diese freilich in der Be- 
el in vielen , «um Thei 1 seltne^ Buctieru zentreut 
ie nicht leicht, d^r fcia^elne Forscher in seiner Pri-» 
vatblbliothek zusammen besitzt; indessen fehlt es 
nicht an BibliotbeJken , aus denen man sick, beson^ 
ders wenn es einfen ernsten lind würdigen Zweck gilt, 
das Fehlende nöthigenfalls verscbalTen kann; auch 
ist dies besonders einer der vielen Vortheile , die ein 
'.Verein gewährt, dafs JBtner dem Andern das, was 
..er iNiiund diesem fehk,* leicht raittheilen kann, und 
so Mehrere gegenseitig ihrer Arbeiten ffVrdem. * Wer 
aber ^ich die Mühe, Aw voilstSndigenU^künd^ auf- 
zusuchen und nachMlesen,* nii^ht geben u^t , dem zu 
Gunsten sollte man eigentlich auch kein Werk bear* 
beiten, das in diesem Falle nur der Bequemlichkeit 
dient, und dem Ob^rftächlichen es laicht jnackt, swh 
das Ansehen gründlicher Quellenforschung zu geben« 
.— Da nun das vorliegende Werik, der Mehjt^aU 
nach , aus voUstHndigen-, zum TbeSl sehr iveitiitiftil- 
gen Auszügen besteht, und sein Voluiheh noch durdk 
' etwas splendiden Druck vermehrt wird , so ist es er- 
klSTrlich, dafs darftt niirdie, verhSltnifsmaCsfg g^ 
ringe Zahl von 1A13 Urkunden nachgewiesc^n wird; 
ein nicht ganz günstiges VerhMltnifs , wenn wir be- 
' denken, dafs die beiden fiSnde des Raumer^schen 
Codex diptomaiieu$ ^ nngcfißir um ein Drittel stH^- 
»ker als dieser eine Band des Verzeiehhisses^ beina- 
he halb so viel Urkunden t?o/^«tan)pK^ mittfaeilen, 
worin-doeh gewifi^'fUr die Wisiienschaft ein g^öfserer 
'Werth' liegt« (Indesseli hSttfe der Vf. auch, bei seinem 
Systeme vollstüridiger Auszüge, doch viel Raum spa« 
reu können, wenn er wirklich überall nur den we^ 
tentUchetty .d. h« historischen Inhalt der Urkunken 
^geben, und alles was Mos zur formellen Ansdtai- 
tung derselben gehSrtj weg^lassen hStte. HN^rin, 
ist er aber offenbar viM sn weit gegangen. So steht 
a. B. 8. 93 eine Urkuhdcf tPh-^^SS.) worin es heifsl: 
t n Friedrieh , Markgraf von La^dsberg , bestütigt auf 
Bittendes Abts Guncelin und des ganzen Convents in 
Dobirlng, und at$$ Zunei^tmg zu den Brüdern ^ dk 
, ihm auf vielfäHige Art Liebe xmd Gastfreundsdkaft^ 
iiMf Men DurchM^^tdeH pkne ilnietBekied WbhltkäteH 
-trMestny da^ ^^entbiftt und äHc Freiheiten und 
Redlte frt ihr«»* Dörfern ^ to, s. w\'*^ JHier ist nur du» 
BesWtiguni^daS'FActui^,^ dessen SrMAUtmg nötll{|; 
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.war; j« ms «tegMdtdbeM MiiÜr gelifirt kdiglieh dem 
JwQinlaire «b > und mubU im AoMom wegUeibaB. 
8» latk (Nr. 431.) fltaliC dar Aoamg auiea pfipaUieii- 
MnmiaaariacbaB Baaahriafat ^ beinahe drillehalb 
Seilen eiBnimml , während es daza »nielit ?iel über 
«ine halbe Seile J^ednü habüi vtfirde » wenn der Yf* 
wirkUeh nur da» Weaentliehe^ mit Weglassang alles 
Moüsen Fermelkrams und sonsl allgemein i>ekannler 
Dinge y die bei sokhen (iel^^nheilen Torkommen, 
«geben hlltte« Dagegen TerfUhrt der Yf, inconse» 
Hwmty indem er manehnal nur kurze Noiizen giebt, 
wo naeh seinen GrundsMIzen nnd nach der Wichl%- 
keit der Sache^ eine ansfiUirliehere Inhallsanzeige 
passend gewesen wfire. 2L B. S. 8^. ( Nr« 222. ▼• /• 
(252. ) ), Markgraf Heinrich der Erlanchle schlieCst 
ein Concordal mil dem Bischof Conrad von Meifsen 
über zehn Punkte, in deren erstem er zugestand^ 
ii«s*w* Sollte man nun nicht erwarten, dals auch Ton 
4ea neun übrigen Punkten etwas gesagt wttrde? 
Piese sind aber ganz mit Stillschweigen Übergangen, 
S.361« (Nr. 1123.) ,,&« Ferdinands Landes- Ord- 
aang yem 26. Mai 1538. '' Weiter nichts. HStte man 
jiieht erwarten sollen , dafs Ton einer so wichtigen 
Urkunde etwas mehr mitgeCheilt wiTrde? Der Vf. 
verweist zwar auf iWunumN*« Gesch. d. Landvögte, 
-In welcher der ganne Inhalt ra finden; aber er hat 

tlJiknnden genug , die in eben so bekannten Wer- 
n yerkommen , yeUstlndiger zu exeerpiren für gut 
•keftmden. 

Cregen die von dem ¥f • getvilfone Answahl ha« 
lien wir in der Hauptsache zweierlei zu erinnern, 
Bretlick hat er rieh nicht auf wirkliche Urkunden 
liesehrSnkt , sondern htafig auch blofse Briefe auf- 
genommen ; ja / er seheint Briefe und Urkunden für 
«gleiehbedeatende Din|;e au halten^ da er in seiner 
Yorr. immer -fea finefcn spricht^ und zum Theil 
wiriclicheUrbanden damit meint, zum Theil aber auch 
Uofse, eigentlich eegenannte Briefe darunter Tcr» 
^steht. In einer Urkunde mnfs immer eine Thatsa- 
ehe iimüich beglaubigt werden , nnd nar auf solche 
Bmfs ein Urkundenbneh , oder ein Urkundenver- 
neichnifs swh beschrünken. BrieCs, d. h; blolse Cor- 
Mspendenzstätke, die nicht mit der Absicht nrkund- 
Ueher Beweiskraft ansgefortigt sind , gehären dahin 
in der Regel gar nicht, sondern ktfnnen nur aus- 
'■amsweise, inilteren Zeilen, wenn sie durch Mit- 
theilai^ wichtiger Nachrichten fiher einen gewissen 
Gegenstand, den Mangel eigentlicher, denselben be- 
treffender Urkunden ersetzen , zugelassen werden. 
Solcher Briefe • in denen fiber eine Sache blas hin 
nnd her gcnehr^ben^ aber nichts urkundlich bestimmt 
wird y kommen in aiesem Yerzeichnüs , und zwar 
ans ziemlich neöer Zeit , dem 16. nnd 17. Jahrhun- 
dert, nicht wenige Tor. Denkt man sieh nnn, daCs 
in dieser Hinsicht cousequeut rerfahren, nnd alle 
einzelne Briefe deren Anzahl, wenn auch nur die 
Ton oder an Regenten nnd öffentliche Behörden g^ 
schriebenen in Anschlag gebracht werden , sich in 
einem irgend l)etrl!chtliclien Archive auf eine gar 
nichtzu berechnende Summe belHnfi^ so speciell Ter- 
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werden sollten, so sieht man die UttmSg- 
II und Unzw^kmfifsigkeit eines solchen Unter* 
nehroens. lejcht ein. Briefe , wie sie z. B. im Torlie-> 
genden Yerzeichniis unter Nr. 1362, J364, 1366, 
1368, 1360, 1370, 1371, 1373, 1379, aufgeführt 
mmk, mfissen als Akten - Parcellen betrachtet wer- 
den, und man sieht hieraus , wie nötfaig es ist, den 
oben mit mehrerem aheegebenen Sach- Unterschied 
zwischen Urkunden und Akten gehörig festzuhalten. 
— Zweitens hat er nicht Hos «Ke wirklich gedruckt 
oder ungedruckt Torgefundenen Urkunden verzeich- 
net, sondern auch manche, die irgendwo erwühnt 
werden, al>er entweder gar nicht mehr existiren , 
oder doch zur Zeit nicht nachzuweisen sind. Sol- 
eher Art ist gleich Nr. 1., Ludwigs des Dentschen 
Schenkung des Landes Sarowe an das Stift Fulda , 
die der Vf. nach Wahrscheiulicbkeit in das J. 873 
setzt, und daliei l>emerkt : ^,Yon diesem Briefe hat 
man zwar weder Original noch Abschrift , daüs er 
aber gewiTs existirt hat » ist ans einer Bestätigung 
desselben von K. Heinrich H. ( Nr. 41. ) bekannt.'' 
Abgesehen von allem, was sich gegen die unbedingte 
ZuUssigkeit dieses Arguments möchte sagen lassen, 
istesdocheinleuchlend, daCsein Urkundenverzeich- 
nKs nicht solche Urkunden, die möglicher Weise 
einmal existirt haben, sondern die jetzt wirklich vor» 
handen sind, und von dem Geschichtforscher ab 
Quellen benutzt werden können, nachweisen soll« 

Ungeachtet dieser*^ Fehler in der Anlage , ist 
doch das Yerdienstliohe dieses Werkes durchaas 
nicht zu verkennen^ und wir haben in demselben ge- 
wifs eine schätzbare Grundlage Air die Geschichte 
einer zwar kleinen , aber in historischer Beziehung 
.doch bedealenden Provinz Deutschlands erbalten. 
Um so mehr möchten wir Im Einzelnen manchen 
noch zurückgebliebenen Flecken wegwünschen , der 
dem Yf. leicht den Yerdacht einer gewissen Flüch- 
tigkeit in der Bearbeitung> zuziehen könnte, woran 
doch bei dem Werke eines so alten und bewahrten 
Geschichtforschers kaum zu denken ist. S. 3 in der 
Note zu Nr. 4 soll der Gau Serimund oder Reimund 
■In der Altmark gelegen haben, und mflCste hienach 
(was aber ganz irrig ist) mit dem bekannten Balsam- 
gau einerlei gewesen sejn; nach der nnmittelbar fei- 

Senden Note zu Nr. 5 aber war der im Anhaltisohen 
legende Gau Litice mil Serimund verbunden, und 
letzterer also natürlich eben daselbst zu suchen. 
Wie löst sich dieser Widerspruch! Ebd. in der Note 
ztt Htt. 5 ist des Yfs. iBrdrternng, ob das Land Lusi- 
ci zur Brandenburgischen oder Meifsnischen Dlöcese 
gehört habe, völlig unklar, nndhStte, nach Lade- 
bur^s Untersuchung dieses fregenstandes (in dess. 
Archiv, 1. B. Nr. IL), ganz anders gestaltet wer- 
den können. S. 15. Nr. 3ft. mnfs es statt Ge/tAt, 6e- 
Uti heifsea, nnd ist damit nicht Lehnin, sondern 
Geltaw gemeint. S. 70 wird die Urk. Nr. 220 von 
dem Yf«fUrunlergesohobenerkUrt» weil freilich in 
dem angegebenen Jahre 1240 kein Markgraf Thied- 
rich von Landsberg existirte ; konnte aber nicht et- 
wa ein blolser Fehler in der Jahrzahl, dergleichen in 

Al>- 
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Abmlirifteii gar Uafig Torkimaieii^ . aanrodmeii 
Mynf ^ & «Mw Nr. 345 ist WerlMl;» afeliC liei 
Delitzseb, sondern in der ÜekerninfcciLMohea» wo 
Harkgraf Waldemar sich liMafig aufikielt« S. 136. 
JNr» 372 ist statt Cenersiage , Sever^age zn lesen ; die 
Untersuehung in der Note , was f lir etn Tag «MMter 



Cenerstage za verstehen sey^ war also 
«nd die Urkande niiifs an! den 22.0ctober 



werden. S. 143 ist das in Urk. 301 erwXhnte' 
Menherg nicht die lAusitztsefae, sondern die Meklea- 
iMirgisehe Stadt dieses Namens ; die Urkunde g^ 
Mrte also gsr nicht hieber* S« 150« Nr. 431 wird, 
.MeÄende« Einwohnern der Stadt Frankfurt a. d. O., 
die üidtxrsiiäi daselbst genannt. Sollte dem Vf. 
sieht beigefallen Mjn , dafs Universitas in den Ur- 
kunden des Mittelalters eben die ^inwohnersehaft be- 
dentet ; und sollte er ( in einer Urkunde von 1350 ) 
wirklieh an das, was wir eine Universität nennen, 

Edaeht haben, die in Frankfort erst anderthalb 
hrhunderte später gestiftet wurde? S.191. Nr. 526 
seheint es den Vf. zu befremden , dafs der Erzbischof 
von Magdeburg die Stadt Luckaa zu teinitr Pr<mnz 
.rechnet; dies ist aber , in dem J>ekannten lurohlichen 
Sinne des Wertes genommen , weder irrig noch anl- 
Mlend. Die bei dieser Urkunde befindliche Anmer- 
kung wegen des kirchliehen Ablasses können wir der 
Wilrde urkundlicher Geschichte nicht angemessen 
finden. ^ Den in filteren Urkunden mehrmals vor- 
kommende Ausdruck der ösiKcke . Marhgruf ( für 
Jferdkio Orieniälis) würden wir nicht ^braucht, 
Mildern dafür lieber, vde im deutsche« gewohnlisdi, 
Mmkgrüf de» OMterUmä^ gesagt haben. — Dan- 
kenswerth ist ei , dafs der Vf. einige bisher unge- 
4Nekte Uriinnden vollstSndig eingerückt hat, t. B. 
Hr. 219. Bundnils Heinrichs, Herzogs von Polen, 
nit Heinrich dem Erlauchten, Markgr. v. Meifsen; 
TOU 1249; Ni!. 251. Markgr. Heinrichs von Meifsen 
und Osterland Privilegien für die Stadt Sommerfeld, 
▼on 1283; Nr. 361. Kaufbrief derer von Gejlnow an 
don Abt von Neuzelle, über Güter bei Scjdelow, von 
1317; Nr. 532. Kaiser Karls IT. Privilcginm wegen 
der Hobmutzung , für die Stadt Lubras ( liebamo ), 
▼on 1317; u«a.m. — Da der Vf., was bei eineyi 
solchen Werke nicht unterbleiben darf, sich um Mit- 
theilung der betreflTenden Afaiterialien aus verschiede- 
nen Archiven bewarb, so ist es zu bewundern, dafs 
er nicht an das reichhaUi|;e Archiv in Magdeburg go- 
dadithat, auf welcIiQs ihn doch dio verscfaiedenar- 

SBC Verbindung der ehemaUgeff ErziMSchofe mit der 
leder- Lausitz hütte aufmerksam machen müssen, 
tnnd das mandie auf die YerhSltnisse der letzteren im 
Ganzen und. Einzelnen, z. B. auf die Horrschaften 
Beesicow und Storkow, vorzüglich aber . auf Dahme 
bezügliche Urkunden enthalten dürfte;, wenigstens 
sind von den letzteren mdtfere bei der diplomatir 



<Men GescUdKe imt '%üAt wA flerroshaft Bahn» , 
in Erkmrfte IMmdieferünm mr vsateriffnd« ^teielu 
a. H. dieils «Aegivt, theits Vidtstäadig. ahgedrock*., 
die wir im vorliegenden Urk. « Yetieichnissei siciit 
erwähnt inden» 

EiftB Fmtsetznng dieses Urkiunden «- Yerz«ehm»- 
«es glaubM wir erwarten zu müssen, da das Ye» 
liegende sich »b er«fcfi Band ankündigt, <d)gleii& 
der Yf. in der Yorr. «rndticklirii sagt, er habenidi 
<las Jahr 162» (bis wefhin dieser Band neieht) alo 
Termin ^setzt. Zu Naehträgen und Berichtigai^ 
gen für diesen ersten Band UMOkte es dann bei einem 
zweiten an Gelegenlieit nicht feliien. .^^ 

SCHÖNE I^ITERATUR. 

Batreuth , b. Grau : Änoed Byllemtiema. Dranhi 
in vier Akten. Nach van der Yelde's RomsA 
bearbeitet von Dr. J. W. LindHer. 1833. YI u. 
176 S.S. (I Rthlr.y 

' • • • 

Diefs ist die seltsamste dromatiselie Conniositlott!» 
die uns noch vorgekommen ist. Das Ganze dreht sick 
um den Tod KarFs XU, der hier nicht, .wie in der 
Geschichtet, durch eine ^ zweifaUiaft ^von fiiindU. 
elier oder eigoMr Seite. geaanAe, Faleonetkng^l, son^ 
dorn «- durch den OoMk eines, von der SehwealAr 
EürFs XII, der nachmaligen Königin Ulrike, goAmh 
genen Mencheknoraeffs im 2.wwtte Akt6 benwts fXllt^ 
jud worin sich oino sonderlimr — romantinche Liebte 
«eines jungen Helden , des Atwed HSjfUenatkma.^ ndt 
der Ijocliter des als Hochverfüthee von der UbflBte 
•schuldlos zum Henkerstode Mfllupten Grafen üSin^ 
knüpft, und znletst noch die Y^rmtfhlnngsgesdkicMn 
aines dem jungen Arteed von Kiidheit an zntf Gattm 
liestinimten Blsohens: desselben mit -^ ^nem RMienp> 
haoptmann* Zul^t fliegt denn alles, bis auf Am 
unglücklichen Yater der lUNibergattin und Sckweäe^k- 
^eiy^ der hier eine sehr überflüssige und last. iMy 
•düchtige mjstisdie Rolle roielt, Uei.d^r ErstflrnMmg 
4er Räuber veste in die Wt,. weil *- nitht dar Äiue 
her 9 soaldsm ein Blitzstrahl die Mine ioi^indo^ 
.Weich' «in ongahenres Quodlibet^ hinreieheiid 'w^ 
«igstens zu etnem Imlhen Dutaeiid Schauer rDralnea 
— In eifter ean der rsUe'sehen BrtSlüungV *^ wdr 
orinnevmi uns nicht diese gelesen zu haben, und tnn^ 
4ib wir gleich auf ikm der Velde sonst etwas knlten>, 
.auch nicht begierig darnaeh r- saag. sieh das allem* 
falls. züsamuMnlfügen ; allein in einem Drama 1 ««* 
Yiel erwarteten wir Jiieht nach, den . ersten zw^ Ak^ 
ten V doch aber weit mehr , als wir . in den zWet leta^ 
4en fanden. '-. Schade, dafs wirln diesem Wust ansk 
nicht ietne Sfvr von. dramatischem Talent haben ent- 
decken können« 
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HIPLOMA^flL «r Tom^idtini danab TWMmindten AdelA • Convente 

1) BKBU»,STKTTi«u.Ei..isro,ind.NrcQW.BaeMi.j j:!rJ';2?S U^ihllÄiSlIiJlf?!!^^^ 

" ' r*^A^^ Ai^^^^iä^M» a^»^A^w^K.,^Mi%^m.Xn ^u^*,4:^^,^ ttiKlJkiarlaiMlaor inetuianine an diesem Werke, auf 

m^ u. B. w. r ^4 - Alexander lUligte dae Vorhaben, und des Königs 

2) B»5^Wi.»^; öj'^Sfö'L- Jhplamatuehe Bedrage ^^ p^uttm AajesOt gestattete bereitwiUJg die 
zur Ge^tektefier Mark BrandeiAunf u^ Oeftumg des Mheimen Irehirs zu Königsberg, xn 
I^MT^ Lander, von Dr. JdoTph Fru^rick deiD.*Sbsfcht?gten Zwecke. Dr. ffennfg, fffr ein 

o^ w !. "* *: ^^ u \o . 1. w . . j- g«WM»» JahrgeU mit der AasRthrong des GescbJff- 

8) LfABKif, lnCmnn.J)«6otsch: Itwentartum dt- iMjMiiitiagt^ begab sich nach Königsberg, begann 

ItlomaikwH Ltiaa«toeji#i/irJpw-rr — Herausg^.. ^m Wtfkim Anfongedes J. 1809, setzte es bis zu 

Ten Dr. J. C Wortiu. s, w. £nde des J. 1811 fc»t, rfnd gewann bis dahin eine: 

4) AtOA B, DoRPAT, in SrantateiM Biichh. ^ia Cornm«) : Aosb^nte van 2000 wichtigen (Jrknnden. Kriegsge- 

Index CerporU hiiiarieo ^ diphmalm hkfomaej fiiliren und andere ungünstige Zeltamstlnde hinder- 

* EeHionktej CcirmMc--^ *4- ;Anf VemDstaltunr tMidanuils den Fortgang der Arbeit,* und würden 
- der ▼inrbttndenen ftittMsihafisnLi?«,* Bhui* und nie. unvellendst abgebrochen haben, hXtte nicht Kai- 

* KAfiaiMiskisrausgog.ii««. w*.. m^ Jlemimder.:tm unanterbrocheneti Fortsetzung 

' '^ XBt^chtüfs poi^-NK^^tB:-) eine bedenieBde' Tlnterstiitznng' l>ewilii^« Nach* 

N' * /' . • i • ^ fäennSg^s Tode wtzti der Geheime Archivar Faber 

r.4bat'ifilt dem zuietzt-^angezeigten Buche niehn iafKünigsberg dm Arlieit fort, und (beendigte sie im 

itnr die ellgettieinen Eigensehaften eines Urknedra- Bänuner IttM, nitderTeraicherung, dafs auch nicht 

nepertörinnis , sondern aueh den Umstand gemein,' eine einzige Urkunde unlienutit .und unkopirt geblie- 

dale es durch'VorscbnbderiiBiidstSada der Prc^nzen,' bin noTV «e avth nur ;dett entferntesten Bezug auf die 

tftif deren Qeschi«Me es sieh' bniekt^ emeblenen isi,« Bessinchte »dea Nbrdens, und Jbesondora des alten, 

worilbc^ wir Ton dem Hormisg,, Hn* Dr. iHy t o u iy, i» Binldnds ; -gehabf^ bitte. Die- ganze Ausbeute , so- 

der Torre^ MMirt'<ftrfrd«B. • Sehen zu efaie» Zeit; wMd aas- deub gehMnen Archir als der Königl. 

^h> ih andArh EündeAi d^r regete Geint fttr gencUdii*: SdUoIsU Biblieüiak zuKAri^iberg, die gleichfalls für 

liehe Vorschnnf^ne^h nicht so, wie spilter,erwaehti deikelbea Zwedc durchsucht wurde, bestand in 

war, erwarb sick diellitteracliait der drei Herzeff*^ 9102 Urlmnden, von denen hie dahin noch fast Iseiae 

tiifimer Lir-, Ehst-und Kurland das YerdieDst,^. nedsntkl war. Die Sammlung der. LivlUndisehen 

diese bedeutende Vorafkett lltr Ate ^ kn-Glinzen nodi' »ittemehaft wlirdenech auiberdem durch die, gleich- 

80 wenig bearbeitete talMlIidisehe GeoaiilQh«e zmi witfa nlit.dir«Künkebacga# Aiimt, benutzten Uru 

Veranlassen. Es flinlatidort^SedMieee werden, debr iMdM de4*Liul8ndIaaben lUttefeehafta-nnd Rigaf^ 

d^s yonüglichsfe MaterM ftr gtandUabe «eashach^l eriiei.Stadteiilhimi' l»ereichert. . Nach dem Plane des 

fbrsdiphe, derÜriranden^rrala^ AM ganz maB!|elt^! ibakdnitheeafi Ung^fn^Slemierg sollte nun zwar die- 

indem die einheimischen, SltereB, Arehife lener. ^erginzel Codex diplammHcu$ durch den Drück ge^. 

Iiandschaftcn , z« B. das ArAir des. Efzhistnums. weinnWäigeRt gemacht werden; die Ausfilhrnng die- 

Biga,' des UylMdisehen HeerinelsteffllMinfs b« a. nu, nee Planes fmid Hl^ei; Hindernisse^ und so blieb die 

dnreliui^MEiikAeSeitfiksnletheilsizentreni, tbeUe. (fünft Sftnunlu^g bis jetzt ein Mofaes ArchivsMek, 

Snz 'vMortin^gegawionrislnd) da ma^hie Dr. JETcrlnf^it detoa« Gebrataak jedoeL von dem Ubra^en Slnn^ der* 

r Mn TatM4and Prenfcen im 1« 1800 mil KurlnndL Bktess^MCtendenG^dsebichtforschernmchi voVenihal- 

rerfauseht hatte , auf de»' ge a i w n Reicbthtun deseii^ tett^vtltde.. Es ttl imdasseb wir Jülich zu oedaucrn, dafe 

maligett Dentach - Ordene- Aorehiipi fn. Köhi^iberg». ^iea: Vnrhabea eines veUständigen Druckes, wenn 

an Katohrichlisn aucü fBr jm» Provinzen; attbnerk«- wmk nicht gerade der ganzen Ürkundensamihlun^, 

smn, und €lwrreiehtr nm* Sddnsae ,dee J. 1807 deeli deti wichligsten B^standtheile derselben , nicht 

dem Livllndiaehen LandnaÜis ««.CblllijpDo dne» Plea^ zoStande gekommen ist; und dia von dem Herausg, in 

äHee atf Lfvtmdlache ChacbÜDhlä ibeiigliehe ans dem i denj^onvoagei^ii «tngejüihrten Grfinde verrathen allzu 

Rbi|rgd>0'8W Anhhe duidk.iiatreiie AlsnhtliNmtei gabfap^ ^fstMltoils w^ ielth( z« beselligende Be^ • 

gHwIttnottc DerlMdrathiFveilMKn nei|d%fem*5^kmi^) danklMkh»iten«;t»Er(dervQ|lsttedi^ 

fcy iB H itirdleaiw Pln»»itfiits#aBJtofiAliMi^ wiitdti: ^m^iM^t^J^^Oiem^üfgfii^^ 

ä^ImZ. 18M. ]Er$t€r Bofti. Gg zu 
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mTage gefördelrf^ and würde des üeberfiaaeigen und auf , wefl dadoreh die Eraeheimiiig deaeelben m eehr 
^mnttteos defh iyiiv^-?jel gelidfrt .lit)i«Q.£ IWiir ^(tte i^r^gertrY^4e% qMtoaeiw Aa.iur aUe Jhiei^ 
il eikerlSaitelM^^dii-8<r b^MuMide« YmMUle^ 4le*tHau^€beLahGk^ «oKuehiiUck Auf Aiälii»* dm 
kennen nicht alle Stucke gleich wichtig eeyn , und aus dem iRLönigsberger ArcltiTe entlehnten Urkunden 
man mufs die Weise uns e r e r g u t e n Ahen"> h ee w id ew - e rkal t en ^ ee gewinnen wir nebenkei auch eine Idee 
des ISten und 16ten Jahrhunderts kennen , oraein- Ton dem Rfichthuni Jenes Archivs, von dem die hier 
zusehen^ wie ihm WeitlHuftigkeit in Abfassung th- vorkommenden MittheUungen doch gewifs unreinen 
rer Schriften, und ihr Ver we il e n ber a ufa e r ff es ent^ kleinen Theit au sm aehen f und die s fuhrt not b w e n dig 
liehen Umständen, es eben nicht rStblich macht, zu dem Wunsch und der Hoffnung, ans den Schlitzen 
•ine grofse 8<fn(mluo^ sdeher/SehrifithniniVexlBnM dieses Ardiivs,.4i? frailick von seinem damaligen 
abdrupken »u lassen. ^^ Man. kann ger|i:ai^pntehM^ Torsteli^r. .Prof! Voigt, schon riihmlichiienutz^ wor- 
4af0 laicht alle Urkunde» in. etnsr vellntändiMn bnndtf deti , mit der Zeit unmittelbare und reichere Mit^ei- 
^hrifüie^hen Sammlunj^ von aUgemeinom laleiease^ fiingen zu erhalten, 

und zum vellstHndigen Abdruck geeignet sind, ekna Die Einrichtung de^ Werkes im allgemeinen 

darum auf das entgegengesetzte fixtrem zu geietlieu^ können wir min nicht anders als sehr zweckmSfsrg 
oafs gar nichts eedruekt werden mfisse* £ine be^ finden. Die Üikanden sind . mit Ausnalme derer, 
MnneneAliswahl wird das finfbehrlicheabeipaattdivn Welche, in den Nachtrag gebracht werden mnfoten, 
wissen, und damit auch dem Einwurf einen :alb4 genau nach der Zeitfolge geordnet, und das alte Ur* 

Jröben Umfiinges und zn grcfner^stenenlfanlften^ künden- Datum jedesmal zugleich dnrek die jetzt ge- 
er denn doch auch nur relativ' ist;, dnnn ' hoaitrf n brSueliliche Tagesangabe oriMutevt« Nur bitten wir 
wir nicht in Deutschland schon Urkimdensnattln»^ nicht erwartet, -dtifs der Vf, in der Yomde ale das 
;en, die mehr als 3800 Urkunden enthalten, ebne einzige zur Ausraittelung des Datums nebrnnchte 
als man ihren ReichtbumfSr listig hJUi? Deeh wir Hülfsmfttel, SteinbeekVehrenslogisehen Hendkn|#n- 
lassen dies an seinen Ort gestellt seyn, und dndas. der nennen vrtirde, da wir doch beJuumtlich weit 
Kittheilen eines reektnitfsig erwerhenen Gntoe im^i grilndlinkere Werke üir diesen Sweek besitzen» 
mer eine freiwillige Sache bleibt, wUM Inan dmn. Vebrigens wKre ee zwvdundsjg gewesen» die Trans« 
Geber jederzeit fUr das, wae.er ^ebt^. iDank achnb« sumte nicht unter das^Datnm 91 eetaMi» enWfdflheni 
dielst, rfine ihm wegen dessen, wteefe znrOoksn^ die Urkunde trenumnik^« seitdem unter das, an 
kalten f&r gut findet, Verwiria nunben zudirfen, welchem sie als Original ausgefertigt werdM tsl^ 
ee wollen Wir es auekmilZufriedenbsit nndDank mn^ nnd zwar, wenn dtn Trees«MBt nebrere Urkvnden 
nehmen, dafs, dannn einnMdeneelu^edekntweJtt- nemeMMMdiafUMi nmfofiit, jed^ einwlM » ihzf ce^ 
theUuttg nicht gUM fand, wenigstens dureh die Be- bSHge SteUe nn briuMni denn nur das Datum der 
kanntmaehnng disnes Kenertanunie uns einBliriLJn (irtgiinhisrfentJMMg Jume dfie kiiitiorifqhe Stellung 
jeneSebStze gestattet ist. Aneb das beben wir neek ^te Usknnde bMUnmIea» üir w«kbe dae Trans^ 
den Urheber der ganzen Baandung, dmn LenAMk sMeiinn dersettMe selten rTon^inws?.BA^ratpi»g.i«Ur 
V, Vtmem^aieffitberg^ zd verdanken^ der noeb in ssi. Ose AMkunftsaritlet eined bep^MhmU übobweisen. 
nem Meten Jahre 4em iivMbidiscbenLandtage des Jib»« dieser tranasnairten UrlmiAmmk dem IMoo) ib* 
ves 1890 einen daranf abzielenden Antrag stellte. Deft ne^ Originale, welehee der YL verajurichl^, yi^ürd^ 
Landtag ning auf diesen Yeesdilag bsMitwiUig^ln. dsMi, wie es knmer etswe nebehflIUishes behsll^ 
nnd bewifligte zmdeieb, in Yerbiidung mit den Mit- ganz entbehidsDh geweoen sevn. — Pie.fteihen&lge 
iersehaften von Ehstw nnd Kuiland, «e Kosten den d^Uikundeik begimit Alt ^dem Jebre l^li» olf buch 
nrft tjpegrapbfccher Prticbt unssuübienden Deni^kns;. orstMr.Sldiase takrinM ütr», 4pidieeir9taUrkiui4ar 
Die LeitaK des GesebUles wivdb «nnr dem Lnndr^: nte imi ibeeni.faibeKe nbobv» nisht eig^ch JMS- 
fuU.St. übeftrageii; Wegen sdime keben AMmim bergebiM, stiidwn wehr nnOllig dabin ykommen^ 
fibemabse aber den iitarXriscben TbeU dessdtan der i^v ud.die^awüte., udetM, tieUsisht weiter keraji, 
Jetaige Herausgeber, der aneb, nach des Landmtfae genetzt werden mnCs. Der Inbett dsv Urknndcn ist 
im MXm 1838 erfolgtem Tode, das genze «eeebilll mteUchet kurz nngegaben« ^deek^sp» d^s die Haupt« 
kindnrdifiikrte. Dm Sanunlnng der Mrttndtschen. ^e sitfc TeüSHtedig derens entnehmen iUfst, Diese 
mtterssbaft» als die reüstliidteste y wnüde dabei knbnltsatneiien ^nd nils dsMük^mlMM .4nrfik 
nnm Omnde gelegt« dosb wmtM neob ^n«^ geeM 44» Bnnfastaben Im Uu Mi tnind ebet e^gsMigti» eb 
Partie dehin gebllrtger Urkunden * AbslMfta»' nn eineVrkimdeln IsteinisdMlr» deiife<dieii edermssi«* 
beuNlen Orten gefimden, dte^iw lliea,* «eU-die; ssker cSbndie Bssdheiiben bii( Solider IMiNMter 
Arbeit sehen a weit Tergescbrilten wnr, nisiit mehr^ ist dan^ beiieski^ ebiüe^asm dem Divwinel «>4erms 
nach der Zeitfebe elageSehaltet weisen keunlen, einer Abschrift knpMast^ Md w# «e U«SSWiU 
Sendern in einen IMacktrag gebruebt werden' mnfcten. sieh ^eindet^ daannf Iblnen neab epdene» .tt# üs kk- ' 
Den Pbm^ dae WericduMAÜncbweienngdsr fege- s^eeineha, ibeiis d^ilenuiMbehe AnmerbMten« h^t^ 
dfnekten BidMm ncretreeten, oder tn e«dem Äjt**^ tnni betreflhn ^nm flEikil mmk rMnne den Oripii^km 
duren enfbewnbrisn , fJN< iie«esdblelMe jener Fre^i bnAnriHsbeuBCisysl^ )npiABnnn|edeflbner4ie«-ifiMk 
vinzen gekii%en <Mtasäfedsftp, zn ^^»»ellsWi Ügsn und eheiMand nngsktfnan^ umeüniHssW besekiMWi. 
nntsberer ^ m wi suV gnt»4ir iii f iin s>l fcit wiedi»^ sMi' ei^nAifmafanwen tfknni lbnjls.«e^ 

. inkr, 
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^, ttfär nm PrpL &viM, (IieiU vav dem jitogen 
|Uf m^eW ber» Der erster e legte , . uabegreif li^ 
^9 ^eise y auf Kotzeiue^s Geecbiehte Preufseng ei-« 
neu UQgebiilirlicIieii Werth, nnd führt eie deshalb 
{ftergan, freiUch «letöteJU nur um 2a zeigen, v^ie 
lie durch die UrLuodeB zu Terbesaern ist. ^as je« 
doch bei der Yergeasenheit, in welche dies Bupl^ 
letzt versanken ist » kein wesentlishes Interesse mehr 
l^iibea kdiin» Ihr letzige Herauggeber hat dsgef^en, 
ysH billig f seine Aufmerksamkeit mehr auf l^^t^A 
^eschi^hte Preufsepis geirichtet, die jedoch noch omw 
httUe ervi'ShnC wiurden können , ab es vfrirUich ge« 
«f^hehen ist« Die Anzahl der in diesem ersten Bande 
ferzeicbneten Urkunden belilnft eich auf 1815, und 
vurde noch starker sejn , ^enn alle einzelnen Um 
künden (deren bei Transsnmten menchipal mehrere 
unter einer Numer stehen) besonders gezählt wSreni^ 
<ihgleii^h unter diegea fran^aumirten Urkunden aucli^ 
jnatiehe sich doppelt ßA|4en. Freilich sind es aaclir 
nicht elles Urkunden im, eigentlichen Sinne, dennea 
kämmen Viele blobe Correspendenzbrieie darm Tor, 
deren Aufnahme sich aber hier, wenigstens der weit 
fiberwiegeaden Mebrnhl nach, vollkommen recht«>^ 
fertken lälat, theila dareh die historisch - wichtimn 
fiaekricbtefi« die aie nuttheilen, und die, ihrer Ha-* 
tor nach 9 durch, keine Urkunde im engeren Sinne zu 
ersetzen sind, tbeils durch die eigenthümliche Be^ 
achaffenbeit des JDeutsoh- Ordens «-Archive, dem eis 
entnommen sind,.,un4 das gerade an solchen Briefen,i 
Besonder^ £Sr das vierzehnte, fanfzehnte und sech- 
zehnte Jahrhundert, einen vorzüglich grofsnn Aeich- 
thum, aevbU der Zahl nie dem Werthe nach» bc^ 
aüzt» Pa die jProrinaen, welchen die Urknndettrr 
■ammlnnz| «ewidmet ist, disee g^anzf Periode hin^. 
4linph, nUurdenabnd^ref keinen, wd <Ve Ofdei^f^ 
▼MhüJlt^siie Ml ihrer Verwaltung vnrhersfehen, so 
«|in4 gmamsätzliel^ aulser i^ Ununpden, welche die 
eigentlichen Prormzialangelegenhettenb^trefien, auch 
die, viMBilcbe den fjwz^m deutschen Orden» nach, seiner 
Gesdkichte nnd Verfassung , angehen , und in dieser 
Bigenseliafit also die IntereasMP jea^i^ I^andescebiete 
mit berlihren (z. B. kaiserliche mi#^pstlicfae Privi- 
legien w. dgl«), nofgenommenw Demnler • kommt 
dann CreiSdb BMUMhe vor-, die man liier eben nicht 
miefcen w^rde. z. B. Nr. 51 die Canonkatlens-BuUe 
ißt heilt |en Bllsabeth , von 1235; „wwen der beson- 
dern Bezmbungen, in denen dbbeil.EKsabetheum 
D; O«. stand/' ^ fiin grofser Thett der in diesem 
CmUg-üfiom^ enrtlallipen UrhnndoM» b^enndere der 
iS'bvnft» bfftrifft«KeiBneMVerfReMmgdee4ciitae|^« 
Ordbne^ undmiine kir^ehcM YerhUteMlenn; dfiner 
Thmik nMtfttnueU fir di# C^^tchte e« wewgslen 
tedetttnüden l^i:tbhnbM,. de jcM V^rMItniaee im 
GiMueeD ecken m 4m b^fcannftn gehören, WicMe^ 
gir münd dm UtkMdtn^ ^mieho die Yerbsttnwe4w 
NMohnedeMii a»iiiign des «KKtetben Orden« w^ 
HiMüdor» hmmkw ^km lUe iUndnlidenOrdfiit w4 

ler Ontseeprovittzen fi bl»i mM|» mft 4nI MrdJfehni.. 
Kntcben nnd mit Polen betrenen \ denn auf viele $e- 
mr Angelegenheiten wird durch die hier nachge^wie* 



ainen Uj^knnd^n gsin Mn?'|fioef Licht rerbreifet» 
Pie Kenntsirs dw S^Xateweaens des Mittelalters er« 
hSltdunch die Urkunden^ welche die Geschichte und 
Verfassung der Stadt Riga betreffen, und gröfsten* 
thöils aus dem Archive derselben genommen stnd^ 
eine um so interessant^e Bereicherung, je mehr die 
Binrichtongen dieser Stedt in mam^imn Stücken sich 
von den liekannten Formen des deutecfaen Städtewe^ 
nens entfernen, ungeachtet sie eich demselben in 
enderen Beziehungen wieder ansdUiefst. Auch zur 
Kenntnils der alten Reehtevwfassung finden sich 
manche schXtzliare Beiträge, v6n denen die merk* 
witrdigsten noch inf Nachtrage aufgezählt werdeni 
a. B. Hr« 1736. Uralte livU Cfiminal- Gesetze und 
Bechte. Nr. 173^ „Keningk Woltmarus RechL 
UM er den Bhsten in Haigen vnd Wyrlandt vn4 
Geruev gtmmt, in Geeawingnng derselben czum 
' ChristUohen gelanbcM g€«ehen Anno 1315,'' -- Uebei* 
hau|4 gehen ane den nncJigewieeenen Urkunden viele 
einzehte Bereiebernngen und Berichtigungen frühe- 
rer historisehmr Angaben hervor» auf welche zum 
Theil auch in den Anmerkungen aufmerksam ge-r 
macht wied, ans denen wir wdeeh einzelne hervor« 
znhefcoe, uns, um nicbtznwe«tUnftig zu werden, hier 
vmwagen mttasen« Nur w9ee zu wiitschen, der Vf« 
mochte, melm darauf Bedacht genommen haben, bei 
aoiehen Urkunden, deren oinfhcfae Inhaltsangabe eben 
nkhte bnsonderea erwarten lACst, die NebenumstXndn 
kwrz amiudeuton, durah welche eolche Urkunden 
nmtehami uneewerlet einiges Intereese gewitnoi^ 
nnd dem GeiKhichtfoveehelr wichtig werden, rl^% ge- 
wICb auch hier nieht selten der FaM ist. -r« Manches» 
m denmn firinnrnmng der VorUesfendeBand noidi Go« 
legenhett geben 4Urfte , wir4 aieh acUeUicher bei ei- 
iH»kQnfUgen Anzeim» des zwfiten Bandee* dem win 
itfttgegen snhmi , n achh olen lassen; .^r sehUeiMii da-» 
Imr für jetzt mit 4er Bemarkunc , data der Druck 
nicht nu/, eo weit wir das Werk im Binznta^n ge* 
mm 4nrnhenh<m konnten , Iniaerst eorrect, sondern 
ameh oehr mMehnIfch nna sanbet, abo auch die Ho- 
fyoK Anittattnng Sr. Majeetät den Kaisers von Rufs* 
Innd, dem dnäWerk migeoinet, nicht nnwürdig ist« 
Nur mnfa m^n bedmiern, daCs durch solehe tjpo* 
gmphlsehe Praekt, an nng encfc m aie auch inaAuga 
nUt^ Werke dieser Art doch flr die ohnehin nicM 
gnr grofse ZaU ihns» Uehhahor zn aehr verthenert 
w et mm » 

DBÜTBCHB SPRACHLBHRB. 

• DlAisTZia^ bu Anhuth: Allgemeiner Mechanismtu de^ 
Periodet^msM f^ meist einem Versuche^ an ihn eine 
*^ 'Vih der deutsdken Pcrif^dn ßns^ujmSpfen. Ton 




Ip ^dfr flftwM ymU aushatBMe« und pichte Nenea 



•mimm V^trede» 4i^.jw mn« a^r nnglfl^phf^ 

t^f^hJ^ibart abgefafst iat , spricht der Tl des vorlie- 
genden Werkes die Ansicht nus, daCs die Aufstel- 
lung 
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A. UZ. NiHit. SO» FEBAtJAB 1835, 



MO 



lung von Bildiern CRr die moiiiiiciifaltigert V^rscMlii- 
gungen der SHtze , aus denen eine Periode aii%ebaat 



werden kann, in Formeln wie 



ab 



nach den Ter« 



eebiedenen Stellungen , welche die Sätze in Periodea 
wie: „Er — (derAbsehretber) — wird jetstsehrel* 
ben, wie er sonst sebrieb, nachdem er nämlich Ge- 
nauigkeit, Fleifsy Kenntnifs, Zeit und Geduld bat : 
die Gottheit wird ihm keines ron diesen Stücken 
durch ein Wunder lindem , weil er etwa jetzt die 
Bibel schreibt*^ — einnehmen können — - und deren 
er flir solche Perioden 21 aufstellt — dKe Einsieht 
und den Unterricht sehr erleichtem müsse« Wir 
können dieser Ansicht nicht sejn und glauben, dafs 
dergleichen al)$tracte Formeln weder haften noch 
deutlich machen, so wie wir dagegen der Ansicht sind^ 
dafs die Verbindung der SStze nur aitf logisch -gram« 
matischen GrundsStzen berahen können, und an 
wohlgebauten Perioden selbst am besten entwickelt 
werden. So wie in jedem Organismus auch ein Me- 
chanismus stattfindet, so allerdings auch bei der Pe- 
riode; allein ---' das Hauptaugenmerk mufs auf den 
organischen Zusammenhang gerichtet werden^ woraus 
sich der nfechanische von selbst ergiebt, dessen theil- 
weise Verschiedenheit in den Terschiedenen Spra- 
chen dann leicht nachzuweisen ist, -^ Dafs die ßat* 
Wickelung des Periodenbaues ein wesentlicher Punkt 
des grammatischen Unterrichts sey, und* dafs die 
Uebung der Einsicht in' die Verbindung d<ir'>SXtzo 
nnd ihrer Stellung gegen einander schon früh ein- 
treten könne und solle, daton sind wir fest iibef^ 
zengt; allein die Einübung nach Sdiematen darin* 
Scheint uns den jugendliehen Geist ^ni einem blofsen* 
Mechanismus zu fuhren y und auch unnöthig« Die' 
Periode mufs firei ans dem Geiste berrorgehen , und* 
wird, wie die verwiekeltste Periode ^nes^Widandi 
geordnet sejo, wenn derGeist geordnet ii^, — Wir 
gellen übrigens zu, dafs derVf. die Lehre von denSatz-* 
gefügen einer gründlichen Untersndiung unterwerfen 
hat, haben aber nicht gefunden, dafs daraus gerade 
neue Resultate herrorgegangen sind« -^ Der Gang, 
den er dabei nimmt^ ist folgender. Nachdem er in der 
Vorrede die Prineipien der Satzstellung einfa<A an«^ 

Segeben hat , nach welchen HauptsStze in der Roor- 
inntion stehen und einander feinen, die damit: 
verbundenen Nebensitze abeii im Yerhifiltnisse der 
Subordination stehen und ihre Stellung zum Haupt-' 
setze nur eine d« ^ifache seyn kann , indem sie ihrem 
Hauptflfatze entv« ^^r fo%en y oder ihm vorangehen, 
oder in ihn ein^ ehaltet sind — und er dabei rich- 
tig bemerkt, dax« NebensHtse von Nebensätzen mit 
diesen in dem n ilichen Verhffltnisse stehen, wie 
die NebensHtze mit ihren HauptsStzen; so handelt 
^die Einleitung des Werkes selnst vom Satze . von * 
dem er auf analytischem Wege , oft mit Polemik ge- 
gen Hertlingj dessen Verdietaste er übrigens warm 
anerkennt, folgende Definition gefnndien natr „Öer 
Setz ist sofch ein Auedrudk deines Gedankens oder 



etner Vorstellung, ^er entweder durch eiüT^buitf 
finitiim allein oder durch dessen Verbindung mit an- 
dern Wörtern sich darstellt.^ — Das Verbum fini- 
tum ist ihm nSralich -der einzige noihvendige Satz- 
thefl, der stets entweder formel dastehen oder un- 
fiehlbar hinzugedacht werden mufs, — Er uiter-' 
sucht das Wesen der verschiedenen Satzarten , z. B« 
der sogenannten Infinitiv -Participial- SM tze, die ihitt 
nur als Satztheile erscheinen« — Diese ganze Un- 
tersuchung des Satzes ist interessant und beleh- 
rend. — Darauf folgt dann die Schemenlehre vom' 
Mecbanismus des Perioden banes, Übet* deren Zweck« 
ntlffsigkeit für den Unterricht wir bereits unser Be^- 
denken ausgesprochen hal>en ; und den ScMnfs macht 
der Versuen an den ajlgemeinen Melanismus des Pe^ 
Hodenbattes eine Kritik der deutschen Psriode ahstc- 
knüpfen , welcher nach ihm gleichsam nur eine Probe 
sejn soUe, ob dasExempel stimme, und wozu erPe-*' 
rioden von Gö/Ae, Herder ^ Wxeland^ Jean Patd u. a« 
gebraucht; Wir glauben, dafs eine solche Kritik 
nach den einfachen dabei angegebenen Rücksichten 
ohne die Lehre von dem Mechanismus in Bildern dem 
Zweck des Unterichts in der Periodenbildung völlig 
entspreche. Dafs aber die Einsicht in den Perioden- 
bau au^h eine notfawendige Bedingung des ^Imif^n Vor-- 
träges oder der Deelamalwn sev, wollen wir nur^ 
beiläufig bemerken. — Die Behnuptiing des Vfs,' 
dafs ein einzelner nusgebildeter Satz schon eine Pe-' 
riode sej, scheint uns, wie er sie' hingestellt 'hat^' 
eine blofse Bizarrerie. Logisch kann er es e^n, 
aber nicht grammatisch oder rhetorisch; -:— Die 
Weglässung der HOlfsverben haben und «eyn, die 
tfenerlfeh so gemein wird nnd. die tlteutsche Sprache- 
Verstümmelt I ist' nicht tfach X^eeing^s BeispM txt' 
e)npfehlen (S. 192): ^ GShzIfcfa nndentscK würde> 
seyn (S, 3(w) „Ich habe nie mehr den Manii wieder-' 
gesehen , dem ich viele Wohlthateri-erzeigt habe mnf* 
ihn noch jetzt innia Kehe.^ So auch Imperativ - För- • 
men wie ; das Buch holen ! Licht putzen ! (S. 22). 



VBRMlSCHTB SCHRIFTEN. 

KoLn, l>« Renard u^ Diibyen : D^ Blumen jßkfj. dm ^ 

.,. ne^es^e Blumenspraehef Eine L^e der Vorzug-, 

lidMen Blumendeutungen aus.dfu Werken va-^ 

terländischer Dichter von J. £. Vtdpius. ' Ein-« 

Seleitet von E. Weyden. Mit 13 lithograph. Abbil- . 
ungen. Ohne Jahrzahl« VIn.98S. & (12gGr.) 

Eine Blumenleee im doppelten Stmew Gediehte^ * 
in denen die Blumen aberhanpt und einzelntl Blumen 

S schildert werden; dann Bezeichnungen einzelner' 
swfichse-dnrch geietiM GegenstViide , Tunenden,. 
Eigenschaften, Zustünden, n/ s. w; , an wnleheF sich 
zuletzt Sentenzen sehllefseii, welcbe ebenfalls den- 
Biumengeist ansdrtioken sollen« Gmiz niedlich Alles» ^ 
aber üreUich viel Willkür darin* Aiimulhimip wfirde 
ei mjn , wenn die senst rf ditigeir 2eiekiiungen nnf 
Stein illaminirtSMrden vrSren. 
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feöwa, JmVwt d.featiÄ.nofl>iichTi;: Berzoi^ 

" Back Öriginalquelleil des SJnigllcheii Archir$ 

/ zoHantaover ; von FrUdricÜ Gt-^f von derDedten, 

'KiuiaU HaB.6ell«rat-F'eldiEeiignietst«r. Mftgl. 

'derAänigl. GffseDscii, ^ WissenAbH: zi/GBttin- 

pi,'. M^r Thin. Ä: XVlIt -iL, 398 S. 

bVertTiiU, ite*. Vii.'ilS'S. ßritierThiii: 

S%. ITuMi'S.-Türtetifhiü. 183#. III o. 

*ll». 8. (6 RtÜr. 12 s^t.) 
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giebC beliiiimfliidii eiae iwejfadlie Dar«<elIaiigA- 

lüi g^seliHlltlic^Broc^iiiiiagfa;. die euie, liei wel- 

•to ^ir HAB veia «an die. ThaiM(flhw halten , und die 

PMwwB'iHir M weH iw Auge fa^sea, üb sie in den 

Tlurttedten handel«4 anfitreteB i . die aadere, wo yvir 

gmA die . P^l^nUekkek beaeadera hervorheben^ 

•fed'dfo ThaiMehe^ le %n sie am^iben , defs die Per^ 

amen glekhsan .als Trteer der'Be|;ebe«heit€|i eiv 

MheioM» Ba jat h{er «iefet'def Ort) m eii^eZei^^Ue^ 

«amig dtfr g^ej^aeiUifea Vofzligft und MMngel beider. 

fiairflteUangiHveiaw: tiftf er jeiiiMCehen>; so ,Ti>li«t je-^ 

4abk>ftls eiitachjed^n ^naeimehnepi d^s^» ob vFohl ein 

▼dkndotea Cre^jl^Mlfefjk.heidftMeth^dea in sieh 

«BtfaUieen« und linr, jia^ |4^afttgahe dw Uro#tilodei 

hald .das 6ibe b^ld die .aiid<Mre in vorherrschender 

Wirkannkeit zeigen nmfs, doch, irvenn nnr von dem 

nbabMtOB ^or^Hge.der <|ia?n oder der andern die 

lUdn^iat) die/letfft^rf» wekbo^ina hjestiainite Person. 

in dbtt Yordergrunil. stellt pupd zum .Trüget der £r- 

•ijgpiiiaaef nacSüt, un^ zwßr npcht a<^:a^lir einen aJtlge* 

iB citaB ». >iyaten>»<ieeben Ueberldiek der Beaebenbei- 

Mm ^nwlihrty aber dafür nns die gesebiebtlieVHand* 

long Anachanlieher machte, ihr ein dramatisches In« 

tereflse aiebt, and uns tiefer und unmittelbarer in 

dhn gescniehtliebe Leben und Wesen der Zeit hinein-» 

ffiknt, dah^r wir a^pch dieser Behandl^agsart sehen 

vieln^ilr Jehfvtichslraannd interessantesten geschiebt«- 

Uefam GemSlde verdanken« Auch der Vf« des vor« 

Uayeiiden Werkes hat diesen Weg gewählt , uns ein 

Bild der yielbevregten Zeit* des ^reiuirjlfhrigen Krie-r 

gfiB in dem LebensgemVlde eines in dieser Zeit auf 

H^Mke Weise beachilftigten deutschen Fürsten Tor- 

stfKkren« Das Leben des Henogs Georg yon Braon* 

•Aw^if-LünelNlrg, dei^ Ahnhenrn des jetzigen kS» 

ftigUehen Hauses von GroCsbritannien und Hannoyer^ 

hat in Tielfaeher Hinsieht ein ganz -eigenthiimlichea 

ji. tß. Z, ia95. Brüer Band. 



Interi^ase. Ohne» als Regpnt, ]ßel4|^err odei»:Staatsr 
mann 4 au denjenigen Personen .zu gdxörea , die aliC 
eine der ersten Stellen .in| Gange der Wfiltbegejien^ 
betten Anspruch machen kpnnen , ujid gleichsam ajb 
Fähiger ihrer Zeit zu betracjbten sind^ wurde er doch 
von den wichtigen, sich rasch anf upd gegen einan* 
der drängenden Ereignissen seiner Zciii auf mehr als 
einqr Seite berührt, und fortgerissen 4 und. war jhm 
gleich weder politische noch %%\stin Stacht in aol« 
phem Maafse verliehen ^ dafs er «jch fiber dieEr^igr 
nisse . stellen , und den Versuch, m^ben konnte ^ «te 
zu beherrschen ; so gab er sich ihnen doch nicht wil- 
lenlos hin, sondern suchte, so vlßl ihm auf seinem 
Stanjdpunkte möglich war, bald ihre Bewegung zil 
leiten, bald ihre ftichtung zu hemmen, und überhaupt 
seine Stellung und sein benehmen , mit Hin^iidit auf 
Selbsterhaltung und auf das Wohl des Gan.Mn, im^ 
mer mit so viel UmBicht und Klugheit zu wXhleni 
dafs höchst urtheilsfähige Bichter unter seinen Zettt 
genossen sich darüber mit ehrenvoller Anerkennnng 
aussprachen ; wie denn der Y fr selbst ^ in der YoN 
rede zi^m 1« Th. (S. Y) zwei über allen Yerdafcht.bm 
habene Zeugnisse . dafür anführt. Der sehwediaekli 
Feldherr Banßr, keineswegs ein persönlicher Freund 
des Herzogs, 'erklärte. bei der Nacbrieht voi| seinem 
Tode : Herzog Georg habe von allen Feldherren aeS- 
ner Zeit die au^ebreitetsten E^enntnisse besessen^ 
und niemand habe sich für die Aufrechtbaltung det 
deutschen Freiheit und der 'evangdUschen Aaligion 
einen solchen • unsterblichen Ruhm erworben ; und 
die LancIgrfiQn .^inuihe von Hess^ S4gte bei dersel«* 
ben Yeraiüassifng: Herzog Georg »ey der Grandpfet« 
)er des defitsiÄen Reichs, der. Schutz und Schirm 
der Evaageliscbei) , ein Schreoken seiner Feinde, und 
ein Freund in der ISFoth gewesen» Aber eben daravs, 
daCs er sich nicht übey die Begebenheiten seiner Zeit 
stellte, nicht nach höheren, unwandelbaren Grond* 
sStzen über diese zu gebieten, oder unabhfin^ig Ton 
ihnen in eigner Kraft vorzuschreiten snehte , sondern 
nur dabin strebte, Im Strome der Ereignisse aidi 
aufrecht zuhalten, und mit möglichstem Yoirtheil für 
sich und die Seinigen , sieh den Wogen des Geschik- 
kes zu entwinden , geht eine andere Eigentihumlich« 
keit hervor , die er freilich mit vielen seiner Zeitge- 
nossen gemein hat \ die nitmlich , dafs er nicht vom 
Anfange bis zum Ende airf Minrr Stelle fest ansharrte, 
sondern mehrmals, nach Maafsgabe der Umstttide^ 
feäae Partei wechselte} und wenn er dabei freiUnh 
auch seinen Zweck immer unverRndert Tör Augen 
behielt, und nie das aufopferte, was er für dasHSclu- 
Hh ste 
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tt« wkantei w«wi w JA» 'anA, wegen dieses 
Wechsels der*Fftrhe', «orf ssinsiNr St«iidBiiiikte t«eif 
Wender Tadel rerdienit , als maneher seiner Zeitge-^ 
Hessen^ der, bei weit mehr innerer und Xalserer 
Anffordening zum standhaften , selbst?erleugnenden 
Aasharren, doch unsicher hin und her schwankte, 
und fiber nahe liep;enden, hleinen Yertheilen, das 
hohe, nnverefingliche Ziel leichtsinnig aufgab: so 
wurde doch durch sein Benehmen; das Interesse der 
kriegfBhrenden Parteien im Ganzen , so wie Tieler 
einzelner Personen, so oft und so sehr beleidigt; dafs 
er sieh von allen Seiten her die bittersten Beschul- 
digungen und Yorwlirfe zuzog, die dann das BUd 
seines Lebens nur in der triiben Umwölknng eines 
zweideutigen, unzuverlässigen Charakters auf die 
Ifachwelt kommen liefsen. Bei der Parteisncht , mit 
welcher gerade die Geschichte des dreifsigjShrigen 
Krieges' bisher fast ohne Ausnahme bearbeitet wurde, 
und bei der EinfSrmigkeit , mit welcher gleichwohl 
die hergebrachten Urtheile fiber ddn Werth und Cha^ 
rakter aer einzelnen handelnden Personen, nur durch 
das Interesse der einen oder der andern Partei modi- 
fioirt, sich in den Darstellungen der Geschichtschrei- 
ber mit wenigen Ausnahmen erhielten , darf es unter 
diesen UmstSnden nicht? befremden, wenn Herzog 
Geor^ bisher nicht nur in Geschichtwerken Ton all- 
gemeinerem Umfange die gebührende Anerkennung 
und Auszeichnung nicht fand, sondern auch noch we- 
niger sich zum Melden einer eigenthiimlichen biogra- 
S bischen Schilderung darbot« unser Yf. hat sich 
aber ein besondei*es Verdienst, sowohl um das An- 
denken des Ton ihm dem Dunkel entzogenen Fürsten, 
als um die Geschichte überhaupt erworben, indem 
er des Herzogs Leben und TerhXltnisse zu seinen 
Zeitgenossen aus bisher noch unbenutzten archiyali- 
schen Quellen entwickelt , und hiernach nicht nur in 
einer früher nicht einmal geahneten YollstSndigkeit 
und Genauigkeit, sondern auch in einem weit vor- 
theilhafteren Lichte darstellt« Man kann in jedem 
Geschichtswerke solcher Art eine zweifache Tendenz 
unterscheiden j die rein historische , die es mit der 
blofsen Ermitteluae und Aufstellung derThatsachen 
zu thun hat, und die moralische, der e^ bauptslicli- 
lich auf den Charakter des Hdden und die MotiTO 
seiner Handlungen ankommt; und da es in der Regel 
dem Schriftsteller jedesmal darum zu Ihun ist, sei- 
nen Helden in möglichst günstigem Lichte erscheinen 
SU lassen, und die auf dessen Charakter und Hand- 
lungsweise gemachten Angriffe von ihm abzuwehren; 
so kann man die letztere Tendenz im allgemeinen 
auch wohl die apologetische nennen. Es ist bekannt, 
dafs eine solche apologetische Tendenz in einer gro- 
fsen Anzahl unserer neueren Geschichtswerke unbe- 
dingt vorherrscht, und nicht selten auf Kosten der 
wahrhaft historischen sich geltend gemacht hat. , Un- 
serm y f. gebührt das Lob , dafs, so wenig er selbst 
auch diese apologetische Richtung seines Werkes 



In Abrede stellt, uiA m ulkt «r fan CSnuen ftr 
nevHeld^ eiBMBonnn|nirist,'er sieh 4oeh;Al^ m 
der eittseiCigeiiftrteilMlüuit hiMeUsen «bf, A fi 
Gegensätze übertriebener und ungereehter Ansofcnl» 
digüngen, nun auch wieder in der Yertheidigung mm 
weit geht 4 und in eben so übertriebenen , geschickt» 
widrigen Lobsprüchen die Wahrheit bdeidigt ; viel- 
mehr bleibt er durehgehends in einer ruhigen, wOr- 
digen Haltung, und stellt uns eben dadurch v?«it 
mehr , als durch ein absichtliches, gssochtes Anprai- 
sen, auf einen, der Beurth^lung seines Helden g^s* 
stigen Standpunkt. 'Das Ziel seiner Parstel}vni|^ 
so weit sie dM Charakter und die HandlangsWeiit 
des Herzogs aufklären soll, geben wir am zweckmi- 
fsigsten mit des Tfs eignen Worten an (1. Tlu Torr« 
S.TL): „Zwei grofse Ideen, die bei Georg, von 
seinem ersten Auftreten bis zu seinem Tode,. TOf^ 
herrschend waren , und die er nicht ohne Erfolg zn 
verwirklichen strebte , erheben ihn zu eineiti wahr- 
haft historischen Charakter. I) Der Herzog wolite 
nicht nur die Erblande des Braunschweig -Lünebur- 
gischen Hauses in ihrem datnalisen Un&iange erhal- 
ten , sondern die seit Heinrich dem Löwen verloreA 
gegangenen Theile derselben wieder erwerben. San 
erste Zielerreichteer, ungeariitet der groTsenSehwin^ 
rigkeiten, die er zu bekSrnnfett Jialte; erward«fr«n[« 
der eines Staates , der sieh bald zn einem be4eatev«i 
den Range ^) unter den Staaten Deutschlands erhob; 
das zweite zu erringen , trat ihin der Tod zii frühzei^ 
tig in den Weg. — 2) Dem ehrwürdigen Gebüiid# 
der deutschen neichsverfassnng drohte der Umstnns 
durch seine Kaiser, durch Schweden und Frankreich^ 
durch die^ deutschen Fürsten selbst; diS" Protesten^ 
ten liefen srofse Gefahr, die mühsaita errungen^ fi*4 
ligionsfreiheit wieder zu vefiiereti. In der Mitte dnk 
schreckliehsten KatnpüM wagte es Georg, nngeneh^ 
tet der geringen Mittel, über welche er gebiete» 
konnte, aber geleitet durch^ Politik und Muth, ;da# 
System eines politischen Gleichgevnchts , unterstützi 
von dem einer bewaffn^eten Neutralität, beide Sy«i 
steme bis dahin in Deutschland noch unversnehf) 
aufzustellen und zii^ behanpten. Er trat gegen Oertert; 
reichs üebermacht und Schwedens ehrgeizige Ab^ 
sichten in die Schrlmken. Das politische Gieiehse^ 
wicht i% Deutschland aufrecht zu erhalten, tüvschtt 
er mehrmals den Kaiser und die Schweden , opferte 
er zur andern Zeit sein System der bewaffneten Nen- 
tralitlSt auf, um, wenn der kritische Augenblick vor- 
über war, es wieder aufzunehmen: Wir sehenihn 
einigemal die Gelegenheiten, den Krieg zn beendi-f. 
gen, die sich ihm mit Aussichten des Erfolgs darb«»- 
ten, absichtlich aus den Hunden schlüpfen lassen; — 
allein er wollte den Frieden nur auf die BeibehaltHn| 
und Sicherstellung der deutschen Reichsverfässung 
und der protestantischen Religion gegründet wisseiu 
Der Stofs , dei* von ihm ausgegangen war^ wirkte 
noch nach seinem Ab^bee ren der Bühne} erberei^ 



*) Reiche , wie im Buche selbst stt lesen , isf wahrscheinlich ein Druckfehler. 
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fttmibt, ii^ttilil V..G«MllMtoi'V«9lM»iiiiB«i b^«(llt%1^ 
«ad «cliM liifrifi, ,lwti mti Mkt Teritennai« wi4' 

«r .Wdir,»mi7i^r $WBm ZeatgMtlwfate «iti^ di* 
^I99L ifnaeb^n (^oiTliel lidit «npflMty aksja «C ih» 

?^flltri^^}l:. In dietser |8e|dekH|i9 «al «n iwte der 
L ßißh eine merklichd JSiit)^aItsaj*keit altferlegt, in* 
d^ner die Cr«Iq{enfcekeii » in dia Cbaanutitgeadiielito 
f 2!eit ii^<iraii|geheB, bei waiteni niobt ia dar Aaa- 
lang banu^HM^at» ala siefkkihni äuab .ungatncbt 
^^en; danii . pbglaiok die. BagtbaBbeMte nie Jni 
»r . Verel nzeiaag att%fflteUt, aondim überall ao 
^ i^lgenieinei^a VarbVUalaae aagakattvfir werde», 
§ß^ b^i#I|t sieb doab die ajpeejellere AaafHbnuig mei* 
ateaa aar auf dia Gkgeaden and Tbataaebcn, In weL^ 
aban Georg vff sentlieb mttwirikt; daber in der Regel 
tad die Ereigniase im nordlieben Dentsebland und 
(eaender^ in den JBfiHiaacbjvreigiaeben Staaten, Da 
aber gerade die afeeieUeie«VerkiMtfmae dieaer Ge^ 
Mndea für den grüb^en TMi jader nariLwardige« 
lUpMaperiode i^ dea mfiste» ibiftiari g e n aUgemame^ 
ffii Creachicbtawerken bodki^nd tsriiekfretent ond 
4a aie desaen ongeaebtet, bei den roannkbfaeben Be« 
aiebangen aller Speeialbegebenbaiten znr Bntwieke« 
long dea Ganzan, und bei der» aegar anf den end* 
Udien^ eatacbetdiBnden Vertgang dea Ff iedenagescbäf- 
laa einfliilarqiebea Bedentnng jener Lflndfltrnaaaa 
ipnd ibrer Regenten ftir den geaammten Reiebakörper, 
Hiebt MoCs Ton apecieller , aondern unverkennbar von 
aUcemeiaer Wichtigkeit eind; ao leuchtet ea ein^ 
welclie weaentiiche Hücke in der liiaberigan geaabicht- 
lieben Kenntnifa dea dreiraigjIbrigenKriegea dadurch 
«uagefüUt wird, und welche anaebnliche Bereiche- 
fungen dieacraua den von dem Yf. benutzten arcbiva« 
liachf^ Materialien zu erwarten hat. Wenn aber 
auch der Vf. in die einzelnen, aufaerbalb aeineanfi* 
bieren Geaichtakreiaea liegend geachicbtli^hen Ge« 
bilde tiefer einzugehen , nicht ^u aeiner Aufgabe g^ 
reebnet hat, ao bat er doch den Geiat und Charakter 
der Geacfaichte im allgemeineren Sinne aufgefafat, 
und dabei vorzugaweiae zwei Geaichtaponkte featge- 
balten, nSmlich daa Kriegaweaen und die Politik« 
Bin Kriegfiihning nahm bekanntlich im dreifaigitffa^ 
rigen Kriege evien eben ao allgemeinen ala mSchtl^en 
Umachwung; uM wo konnte dieaer ia einem Einzel- 
bilde pasftender nafhgewieaen werden^ ala bei der 
Geschichte einea Fiiraten, der nicht nnr mitten in 
dem Kriegaweaen aeiner Zeit lebte upd handelte, 
aondern auch aelbat fiir die Entwickelnng desselben . 
eine von uoaerm Vf. in leicht verzeihlicher Vorliebe 
Tielleicht etwaa tiberacblltzte, aber dennoch immer 
bedeutende und einflubreiche Rolle apielte. Nicht 



^V Mwr lfiiä'flW'«b«M<rtM&i der eigtatUtn<K 
iheiiIMIt& ieMii«2^t ijeSm^hl^ be^ 

«MbaiadiM RegeWNteV ad oft van dein niafiiitcbfaKlfe;e^ 
afcn '<MtabMtf dea^rtLri^gea umgairat tind^ «oa dW 
Madit der Wirtibä verlaaaen» zu ihrer KetCtttt|^ ^it 
Mf die Kudat geacUckter Unterhandlungen yerwia-'' 
Mä witfen» ' Die 6eachichte der Krtegauaternfehmun*^ 
giali imd-^taataterhandhingen gewinnt abef um ao 
mebr an pragmatiachem Werthe,' da aie gMtfateil-^ 
tbe^ aua'der Ooireapendenz dea Herzdgir Geoi^ 
aelbat entwickelt iat, die una nicht blofa die RuTaere 
GeatalAing der Thataachen, aondern zum grofaen 
Theil auch die inn^rn Motive der Handlungen und 
die Geainnungen der handelnden Peraonen enthüllt, 
wie jeder , der mit dem eigenthilmlichen Charakter 
aolcher halb amtlicher und halb vertraulicher Schrif- 
ten jenea Zeitaltera einigermafaen bekannt iai,. gar 
^tb aebon von. aelbat und nicht ohne Grund eriivartet» 
Der reichhaltige Stoff dieaea Werkea , der aicb 
achon nach der h'ufaeren, nicht durch nrnifdiige 
Weitttuftigkeit bedingten Auadehnung deaaelben zu 
vier Bünden, aehr richtig beurtheilen lüfat, iat in 
6 Abtheilnngen , oder 65 Kapitel , vertheilt« Der 
erste Band entbXlt hiervon die beiden eraten Abthei« 
hingen , oder daa 1 «-26. Kapitel. In der ereitnAi^ 
Ikewmg wird una Herzog warg ala Frewnlttger t^' 
tUfm Hottändied^en umi Spanischen Heeren, General'^ 
Waektfrteüter in Däntetken Diensten im Sehwedisi^^ 
Dänischen Kriege j und kammandirender üeneral der 
ßfi^ersächsisehen Kreis - Armee vorgefiibrt, Nadk ei^ 
ner die beiden eraten Kapitel einnehmenden Binlel-^ 
tsng, welche die früheren Verhiltniaae dea Hauaea 
Braunaehweig- Lüneburg, beaondera die verachiede* 
neu Landeatheilnngen deaaelben, die allgftaeinerekl* 
Staate- und KfrchenverhXltniaae dea deutachen Heicha* 

Egen daa Ende dea 16. Jaftrhunderta, dann inabeaoU'* 
re die inneren Vorgänge , Anaprüche, Streitigkeit* 
ten und Abaichten dea Hauaea Braunaehweig -Lüne- 
bui^ in aeinen verachiedenen Linien bia gegen da^ 
Jahr 1611 daratellt, und unter den letzteren beaon<* 
dera die Verhiltniaae mit deiti König von Dffnemark^ 
und den Grubenhagiachen Erbfolgeatreit, alafür dii 
Folge vornehmlich von entächeidender' Bedeutung, 
bi^rvorhebt, wird una rm 8. Kapitel Herzog Georg 
peraönlich, und zwar in aefhen frilheisen Lebenajah-^ 
ren, oder eigentlich der Bildnnga-Und Vorberei-' 
tungapariode zu aeinenl folgenden thatenreichen Le- 
ben (1501 — 1611), vorgeführt. Ala sechater Sohn dea 
kinderreichen Herzoga Wilhelm vofi'Braungchwerg-' 
Gelle , • hatte er frühzeitig eine nacK damaliger Art 
gelehrte BiMnne; erhalten , und dfe^ i^nf Reiaen er« 
weitert, ala er m aeinem 22at^ laliTe (16C4) anfinge 
auf dem damaligen grofaen Krii^^atfiei^r In den Nie-^ 
derlanden aich auch ala Krieger praktiach auazubil« 
den» Der Vf« benutzt diese Gelegenheit, das dama«* 
lige Kriegaweaen, daa fiberhaupt eine hervoratechende 
Seite aeiner ganzen- Geachichte auamacht, zuvSrderat 
in aligemeinen Grundzügen zu acbildern. Wie man 

den 
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\t1mmA3 m\^m^ m^mj^^wM^sMm^t^ 

ewfiMVi £f#t mntep Iftarüz von PrMii»i,;.qii4:44M 
Wlt^^ dfip JSpdnbi;hen.F€jdheiTii,<Sip^2a<dict9^ . Jf^ 



IW^WF iiftfe^'ii (ä^c}» jetheittein Xpt^«#^»|niwirk.w4 
M6UrrT^10i.').t. lifc ' Famüwny^rtrag . ^isch^q dp« 
h nof K gebenden Brüdern Ton BrApndcliweig - €e}}A 
^e^tififint^ zwar dem Hltesten unter ih^en » Oiristim 
ififkA^liBJ^^ ,; dje alleinige La^4^3reg»«vaiig y: «ftt2*e 
' P 4«gW«fe f?st, dafo zur .Y^bUtimg: MM^ftigM 

jJBrj^Mr si^ti Terlieiratben sollte; .lind :h{ef 2(|i,^urde 
^ €Spi)g «W^cJ^ 4?.^ I<<PO^: erwählt. .< JSejoe YeFinüÜilM( 
p}t .^^er Tochter des daroh y^i^l^ictd^n^ . Verb^itr 
Bjgfi^jzu dem Hause Oesterreicli hingezogenen Jbiaiidgr^ 
4^i<4M>fS[ Z^*^ ^^ Heaeen - Darm^tadt (1617) ^ar f^^ 
aeine ioig?^ pplltische RichtiiDg ii| der. Folg0 . nicM 
o^ne^.Kiq^tti;?, ,. Ehe e^jedprii dahin. ]Mi^,^.diei>!!if| 



» 




g^cK'g (fleit ifilljjfleiu Kpufg^^on Oä«e»MrJt in d^n 
£rfegejiiit Scl\w^d^n i^icl^l; ohneAuifteiehirjBiig, i|b4 
vipC?te , . d^rch . glücjkliü]\e. tJnterhatidJluiig am £aia0tV 
Ifchen Hofiß^ den langwierigen Srbfolgestreil . v^ogffi 
Qruj^nhagen-, zuin ,. V prthetl der Celliseheti IMit^ 
zfi einem erwüa#Qhtqn/End^ zu bringen« JVIit^dem 
Q« Kapitel treten. wi|T i^ ,dle Zqftdea dreif^^fJClu^i^ 
It*i«P# ?.#»* ^i'i» d^aWiFop^gafng, neben d^«Uieb- 
wi^^S^^ \t^^V^.^. .LaadesangeliegCiBheiteii deJr.Btau«.^ 
«fW^o^S -rt J*1S'^«**w^b^^ ^taat^fi » den . f ^nere» ; In- 

Cqqg diesec^JSLciege^^Wiar Gqorg in manniahfachenlTii« 
terhandlungen ae]br thätig f^r die A|igel^enheit0il 
feipea Hauaea ^ynd. dqs gan2;?n niederdll^haisohen 
KrfuaeS) za'4^'8^n;Geqfirf)liM:(161&) erwählt wurde» 

l^Af^^iii^lK^V^ ^ud^rn deutacben Füf stto aab 
er^c|i9^j[{riih;fU4.|drqh^ndq (jliefabr ein,, und aliehte 
4en As^nigr VxM^' JJfgriewart) «um kräftigen Handelii 
'^üfzufo^derj(r>. d^a Älif^lipg^ di««QrrlIiiterhahd)ttng 
untergifubj^fs,fi:eundsfsbaftliehe^ Yerbmtnifa/in wel- 
tbero er<ms d^hin^ npcl) mildem K.önig g^atanden 
hsktte j s find trng.maucbea doz» bei « sein dac^hmaligea 
Verhalten zu beatimmen. Als Feldherr jdes Nie- 
deraächsiachen Kreise^ anchte^ireorg indeaaen dein 
Kriegaw^aen de^lhen. eine beasere, zumThejl auf 
e^inz, neuentf^nfichten, beruhende VerfaMung zir ge^*. 
beUi über welchie aich der Yf»^ wie ea tou einem 
Manne dea F/^^bea nicht andera zu erwarten atdbit^ 
mit vieler Ein- und Umaicht verbreitet; die indeaaen 




ifM 

ariarioUbttlBtttaiDiwUhfav dw;«MMb^ Bl^ 

ii8feb<di«irnt«v«iteMgaiv^€hrfllMbtfnittfl^^^ 

VM 6nnUelMi4i0')bkM» wledel^>*dl^ 

WitläB i ; aid:AnitIlenriä4ibi»MiaW'ilf» 
Ihnippeii; ^ Jtes rStiM«n^>dea 1 Am4r«tt Wftr " ^^ " ^ ' " 
■iabäbv )d^i BiaMmaok 14«iti|iiffal$v4UliM i 
tfM(|^ea;)ZiB iveitoUk»;^ nb»f i»a«i^ MUijSN 'l^.. ., ,. 

nOnditife i*dM*m^KidiiaMMder^M %i^OMiä^ 

hnlniiie waicSeBliitUl 'ettf^MfcA' dfel^f »^(M'lifttiir 
aeikefMBt«P9eA»ifcl«i'f4lfd'>ttell^<f|}krtyb TItf#§feUl» 

knitgeii voiliSMte» dMi&«nj|^a tM' DMenkaA^^i^lMIV 
gel an Unlei^ltK«g Vm SeitM d^ Übrigetr &: 
atKade^ ^nrnd; 'WnlMt^eii' ietnes !SMWI»^^^. 
des Lendgralm^lTfin fitsMen-OarmsföffC:'^^ 
•inefareff4ivvlMteeV' wjMr^ht a^ht* iitf^^igeOliaVl!|ki 
tanscbiU^a]igyidb9Bi;&#atg^ W» DffAliitibrk ttn<* pr 
KoffUjcsten virnSaehalhisli^i^t'«!^!^ d^s^tkn^tiel^ 
liehen Kurf; Fri^drieliaiy.^^d; Phlt, SilUlp^gi^ 
iheiU wiVd)VTenlnlarait^^ttdU«h dta H,6eorjgt» ^ 
4eineä Rrüderv de« regierencteik Herzog ^en GslJM^ 
aich dea &t3)eniv^eaeiia gamt tu eMäebläge« *, ' imjf 
sair AuaeMiniHtg^niit'deni IL4«ia«r Mdg|nete Sdi^M^ 

Sit Oniir AnemZM fotfb eMiiidk A\ir Neü«rfti9W( 
wac. ;Y|ibs derxjEniUiAamg 'dhlsSa ZMtea 
feiiiai^; almMeüsi •lai(l«a«) der ttUig von 1 , . 
vBfer Mitwlf^nagiidea TAtft - ^bd^^kr^Rloai^n Rerz]b 
Fdedrkib Ulstck! t»: BriittMekwtf Ig- Kalenbei^, Ata 
RrieganaiUier giegm danKaiselr ^bdb. und von der 
andfern &ettb der Herzog irtoii>)ri(|«dllA)ad1ii|r «Itf^ «^ 
lagesfaeik :eti^aTt6le 3 wtt ^deb Rri^8«^biinptafz>irtiH 
]Kf ederaa^eiaen za> verlege«. * ' Diei^ ^legenliefl* l^f 
bAld^efnuden ; TiUy'i und WaUeii«(«itfa Foi^tachrittej 
daö ge^ing#n Aiisaiehtett anf glfh^klieheDiir^hfnbrnnf 
dH Vbn dem Köiiig'voB' DSnefibai^k nnfernotnmenei 
Krie^ea, die. sich dem geübten politischen BlicKb de» 
H. Georg daratellten ; von der iiftdern Seite die dro-^ 
beiden Bewegongen dea Kaiaera gegen dai BriidM* 
aekweigiache Uads, die nfeht» gi^ringei^es , Hlh (Bü 
YerUmbm^ deaaelban. ana allen a^iti^n Bi^sftziinrgf^ 
baz\/v»€kten, braehten endlich^ iils Mofse^Uni^Kima^ 
longen nieht genügteii , den 'Entscblnfs eiiies efige^ 
cen AnaebliefaOnä an den Kaiser, ^«^ Abwendiitti^ 
dea drohenden Unterganges, zur Reife; und da der 
regierende Herzog von ^etle'^ aus Furcht vor deni 
König von Dänemark ^ noeh nicht wagen durfte, etn 
föi'mlieheoBltednifs mte dem Ralsei* abzuschUersen. 
a» aehlüg Georv den Avsweg ein; dafa er iVSHß} 
pbraönliek in kaiaerlkhe Dienste irM^ vrbbei aeiii 
Schwiegenmter, der Landgi^f ybft Hessen -Darm« 
atadty abermala thStig mit^rkle. < 

(Die Forittiiunf foJgU) 
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GESCHICHTE. 

Hannoter, im YerL d* Haho, HofbaeUi« : Berzog 
Georg van Braun$ehifieig und Lüneburg — — too 
Friearick Graf von der Dedien n. •• yt. 

{Fortsetzung von Nr» SL) 



_^ii.der zweiten *Ahiheilnug des er$ten Ba^es (vom 
16. Kapitel an ) wird uns nanmehr Herzog Georg in 
^aieerhchen Kri&giJ&eneien vorgestellt. Dafs dieser 
Schritt bei den Uegnern des Kaisers scharfen Tadel 
finden mufste, ist natürlich ; er zeigt sich aber durch 
die Torhergegangenen Ereienisse so genogsam moti- 
Tirt, dafs er, wenn nicht durchaus zu rechtfertigen, 
doch als nothgedningen zu entschuldigen ist, zumal 
wenn wir ihn mit dem viel anstöfsigeren Verhalten 
des in politischer und kirchlicher Hinsicht doch weit 
höher gestellten Kurfürsten Ton Sachsen Tergleichen« 
In der berühmten Schlacht bei Lutter am Barember- 
ge , durch welche das Kriegsunternehmen des Königs 
Ton Dänemark vereitelt wurde, war übrigens, wie 
der Yf. beweist, H. Georg, dem die gemeine lieber- 
liefernng gerade die Entscheidung dieser Schlacht zu- 
schreibt, gar nicht zu|;egen; vielmehr war Dufaur 
der Anführer der Aeiterei, welche den Sieg für 
Tyijf entschied; wohl aber wurden auf anderen 
Punkten ' die Fortschritte der kaiserlichen Waffen 
durch Georgs Mitwirkung wesentlich begünstigt. 
Ob dieser aber auch an der berühmten , fehlgeschla- 
genen Belagerung Stralsunds durch Wallenstein tbX- 
tip^en Antheil genommen , konnte der Vf. ( S. 268 ) 
nicht entscheiden« Die Angabe, dafs der Herzog 
•ich damals mit Wallenstein entzweit habe, findet' 
der Yf. wahrscheinlich , sncht- aber den Grund die- 
ses Unwillens nicht sowohl in einer bestimmten Be- 
leidigung, als in W's ehrgeizigem Streben, nach LSn- 
derbesitz in Niedersachsen, das G. nicht billigen 
konnte. DaCs diese vermeinte Beleidigung auch G's 
aachmaligen Uebertritt znr schwedischen Partei mo- 
tivirt habe, widerlegt der Yf. dadurch, dafs G«, 
wiewohl er sich von W*s Heere trennte , doch Jioch 
bt Dienste des Kaisers zwei Feldzüge in Italien 
mitmachte. Seine Rückkehr aus Italien (1629) wur- 
de ohne Zweifel , Buchst den Kränkungen , die er 
jetzt, wo man auf seine Dienste den ehemaligen 
Werth nicht mehr legte, im kaiserlichen Heere er- 
fahren mtilste, und der durch das furchtbare Re- 
stitotionsedikt und andere Yerfolgungen und Unter- 
drückungen der Evangelischen, bewiesenen ümwan- 
deloBg des bisher in der Hauptsache noeb ganz poli- 
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tischen Krieges in einen wirklichen Relieionskrieg, 
hauptsSchlich durch den Plan des kaiserlichen Hofes 
veranlafst, die Länder des H. Friedrich Ulrich von 
Braunsehweig - Kaienberg an kaiserliche Feldherren 
zu vertheilen ; und eben diese Gefahr bewo^ ihn , 
^chon damals mit dem König von Schweden m vor- 
läufige Unterhandlung zu treten. Doch schied er, 
unter dem Yorwande, dafs sein im Alter vorgerück- 
ter Bruder, seiner Unterstützung in den Regierungs- 
angelegenheiten bedürfe, erst im Juh 1630, fast 
gleichzeitig mit Wallenstein, aus dem kaifli^rlichen 
Dienste. Einige Monate spHter verpflichtete er sich 
dem König von Schweden, doch, seinem Bruder, 
dem regierenden Herzoge zu Liebe, noch unter et- 
was beschränkenden Bedingungen, die ihn vor der 
Hand noch nicht zu thätiger Theilnahme aufriefen. 

Der zweite Band giebt uns die driiie und vierte 
Abtheilung, oder das 27. bis 44. Kapitel, In der 
driiien Abtheilung erblicken wir Herzog Georg in 
schwedischen Kriegsdiensten bis zu Gustav Adolfs 7b- 
de. Seit Gustav Adolfs Siege bei Leipzig betrieb 
Georg seine Rüstungen für diesen ganz öffentlich, 
hatte dann zu Würzburg eine persönliche Zusammen- 
kunft mit ihm, und griff von jetzt an, auf seinem 
Schauplatze, in Niedersachsen, so wirksam und ent- 
scheidend in die allgemeinen Angelegenheiten ein, 
dafs es unmöglich ist, einen Auszug ans diesem 
Theile seinem Geschichte zu geben, ohne uns zu tief 
in das Einzelne zu verlieren. Es mag daher die An- 
gabe genügen, dafs, wenn gleich der Yf. in Bezie- 
hung auf die allgemeineren Yerhältnisse, wahr- 
scheinlich in der Voraussetzung, dafs sie gerade für 
diesen Zeitraum sonst schon vielfältig und genügend 
dargestellt sind, verhältnifsmäfsig sehr kurz ist, 
doch für des H. Geore speziellen Antheil an den 
Staats- und Kriegshändeln , und namentlich für die 
Begebenheiten Niedersachsens, die Geschichte einen 
Reichthum an einzelnen Thatsachen gewinnt. Bei 
Gelegenheit der Schlacht von Lützen findet es der 
Yf. (S. 106 u.f.) nöthig, den H. Georg gegen die An- 
klage zu vertheidigen , dafs er durch einseitige Un- 
terhandlung mit dem Kurfürsten von Sachsen , durch 
ein von den Befehlen des Könies von Schweden ab- 
weichendes Yerfahren , und dadurch verspätete An- 
kunft bei dem Heere des Königs, diesem geschadet 
habe. Diese Yertheidigung gründet sich darauf, 
dafs Georg, der allerdings während seiner Yerbin- 
dung mit dem König von Schweden, durch diesen 
auf mimcherlei Weise verletzt worden, nicht dem 
Yortheil der Sehweden, sondern des deutschen 
Reichs , seiner Religion und seines Hauses habe die- 
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nen wollen , und hiernach sein Verfahren bemessen 
habe. Wir kSnneA in diese Untersuchung » .di6 der 
Tl aberdie» gößfstentheil» ans dem muitSrischeD 
Standpunkte führt, nicht tiefer eingehen ; es scheint 
uns aber doch , dafs er zn sehr das^dem Herseg gü»- 
stiffe herrorgehoben , und die Angaben der Gegner 
nicht genugsam gewürdigt habe. Was dagegen [des 
Herzogs verspätetes Eintreffen anf dem Schlaehtfelde 
betrifft, so ist wohl die EntschuldiguDg des Yfs., 
dafs ^ner, bei der unterbrochenen Verbindung mit 
dem König, dessen Ordre nicht froher als die Nach-- 
richt von der Schlacht und dem Tode des Königs 
selbst erhalten haben könne, nicht vu verwerfen. 

Die vierte Abtheilung (36. bis 44. Kapitel)^ 
Herzog Georg y Genial der Krane Schtjoeden md des 
Ntedersächsischen Kreises^ cotkmandirender Genert^ 
der Schtoedisch - Deutschen Armee in Niedersadksen 
und Wesiphalen^ führt uns wieder in die allgemeinea 
Angelegenheiten tiefer ein. Die Yerwirrung, wel- 
che nach Gustav Adolfs Tode in Deutschland eintrat, 
die veränderte Politik, welche Ojcenstiema^ vergli-^ 
eben mit dem verstorbenen König beobachtete, ist (im 
37. Kapitel) vortrefflicji dargestellt. Herzog Georg 

Sielte in dieser Zeit eine bedeutende Rolle. Zur 
ire gereicht es sowohl seiner politischen Einsicht, 
als seinem Patriotismus, dafs er der Yerbindung der 
deutschen Fürsten mit Frankreich , die sich damals 
neu ankniipftcf, stets abhold, und für seine Person 
nie zu bewegen war, von Frankreich eine Pension 
oder Subsidien anzunehmen (S. 144), wie doch H. 
Bernhard von Weimar und andere deutsche Fürsten, 
zuthun kein Bedenken trugen. Das Jahr 1633 ist 
in Georgs Kriegsgeschichte wichtig durch seinen 

Slückliöhen Uebergang über die Weser bei Rinteln^ 
ie Belagerung und Einnahme von Hameln und den 
Sieg bei Hessisch- Oldendorf, den der^Yf. (S. 179) 
dem Herzoge gegen die Ansichten derer welche dem 
Gen. Krtiphausen einen Hnuptantheil daran >zuscbrei- 
beu, vinaicirt. Bei allen diesen günstigen Ereignis- 
sen macht die überall durchscheinende Uneinigkeit 
und Eifersucht zwischen den Fürsten und Feldherren, 
die für eine Sache kämpften , in des Yfs. treuer und 
schmuckloser Darstellung, auf den Leser einen 
widrigen Eindruck , der sich in der Folge noch sehr 
verschlimmert. Eine merkwürdige Episode bildet 
(im 41. Kap«) Wallenstein*s Untergang, den der Yf. 
eben so besonnen als unparteiisch beurtheilt. Er 
hSlt es für entschieden dafs JV. von Yerrath an dem 
Kaiser frei zu sprechen sey, und findet die Ursache 
seines Sturzestheils in der falschen Stellung, in 
welcher W. zu dem Kaiser stand , theils in dem Irr- 
thum, in welchem er seihst über seine Stellung 
schwebte, und in den mancherlei widerstrebenden 
Richtungen, die er in seiner Person zu vereinigen 
suchte. Wallenstein^slrrthum, sich unter ganz ver- 
änderten Umständen noch immer an der S.pitise sei- 
nes Heeres für eine furchtbare Macht zu halten, 
wurde 9 bis auf einen gewissen Grad , von Freunden 
und Feinden , ja von dem Kaiser selbst setheilt, und 
veranlage , dafs dieser endUch sich nicnt andere als 



durch Menchelihord seiner entledigen za kSanett 
^dnubte. (fi. 208,) Die l^khlnfUietvacton^ vntlite 
der Yf. (S. aO&> an Wailenstein^s KaSsiSipfc« äk^ 
knüpft, können wir , da sie eine merkwürdige , nnd 
in dieser Yerbindung noch nicht recht beachtete An- 
. deutung enthält, nicht übergehen. „ Wallenstein's 
Geschichte liefert zwei wichtige historische Resul« 
tate, die in enger Yerbindung mit einander^ stehen« 
1) Sein Sturz pnd schreckliches Ende trug nicht we« 
nig zu der FeststeUpns des Begrifll» der Legitimität 
der deutschen Fürsten bei » • • . 2) Allein nicht genug, 
dafs dieser Segriff auf seinen altfen Grundlagen befe- 
stigt blieb ; er bedurfte , so wie die Autorität dei^ 
Fürsten sich erweiterte, neuer Stützen, und* diese 

SewHhrto ihm ein stehendes Heer, Die Ausbreitung 
er landeshwrllchen Gewalt stand mit dem Dasejtt 
einer bewaffneten Macht in unverkennbarer Yerbin^ 
düng» Wallenstein^s Beispiel lehrte im Gröfsen , wa» 
die Italieniecheu Staaten lange zuvor mit ihr^i Cion«- 
^Uieri-Compagnien erfahren hatten, dafs, wolllfe« 
sich die Fürsten der Treue der in ihrem Namen nnd 
für ihren Dienst angeworbenen Truppen versichert 




me derselben , die sichere Aussicht ihrer Beibehal- 
tung im Frieden eröffiBnen. Diese stehenden Truppeit' 
hatten dann ihrerseits das gröfste Interesse , die Le- 
gitimität und Atatorität ihres Fürsten gegen auswär- 
tige und innere Feinde zu vertheidigen.^* — Um die- 
selbe Zeit, w^o Wallenstein fiel, wurde H. Georg' 
zum General des Niederslfchsischen Kreises' ernannt^, 
aber von den KreisstKnden zu schlecht unterstützt,' 
um die an ihn gerichteten, ohnedies zu hohen Forde- 
rungen der Schweden' erfüllen zu können. Dessen 
ungeachtet, und wie sehr auch dabei das Mifsver- 
stHndnifs mit den HKuptern der Schweden zunahm^ 
wie sehr der kinderlose Tod des H. Friedrich Ulrick 
und die Yerhandlungen wegen der Erbschaft dessel- 
ben geeignet waren, seiner Politik eine andere Rich- 
tung zu geben, war H.Georg durch die dringendsten 
Aufforderungini seiner Brüder und Freunde lange 
nicht zu bewegen , von der Schwedischen Partei ab- 
zugehen , und dem von Kursachsen mit dem Kaiser 
unterhandelten Separatfrieden ^beizutreten, ja er war 
fast der letzte, der dem Prager JFrieden seinen Bei- 
tritt versagte. 

Im driften Bande, welcher linr die fünfte Ab- 
theihing ( 45» bis d6. Kapitel ) enthalt, erscheint nun 
Herzog Georg seUststänaig auftretend , als regieren^ 
der Fürst von Calenherg. ( 1635 — 1699. ) Eine per- 
sönliche Zusammenkunft /mit seinen Brüdern zu 
Celle, mit welcher der vorige lland schliefst nnd 
dieser sieh wieder Aiknüpft, hatte die Folge, dafs 
H. Georg nicht nur seine Stelle als Schwedischer 
General niederlegte , wozu , bei minderer Anh8ng<- 
lichkeit an die vertheidlgte Sache, der Uebermntii 
des Sehwedischen Jleidiskanzlers ihn ohnehin scboil 
iHngst veranlafst haben würde, sondern auch den 
Prager Frieden annahm I wogegen seine Brüder diin> 
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Ui FflAJul HkUi» lb*lifi»b ilaied migvAiiMi» Bi^iMdeh^iKteelfeir flaiig«« Vm tiem Kiii9^# , mdl 

VANiuillHiib Cafeiilefg ih» übcrUefinir, s^ daf^ faio^ WlAii«Md die arit tkni ?er5üi»deC wareir, vielfach gä^ 

gilt 0mi StMien JMwii uodbUftgls^r Stellimg «in krilakt^bnA am kaiserliehen Hofe Mkr Terderfkliektf 

aSel gafandhn hftfte^ Seim Abäekt, <wiei»iBobl'W JlLih^chß^ auf ihre Lünder gemaeht wurden; tkA 

tMttnboaiMnilrac, die Waffen sa Frtlh aM'devIftiiid &^' ge^panarten Yerhiiltaisaen konnte es aber nieht 



^kf^,."^** ^>^ denTbat auf <fie Htratelliiag elnee auf die Dauer bleiben, und da G. den nahen Bmelf 

allgieniefaieii , v^rtbeiikaftefli' Friedana- gemh^t;< aber Aiit dem Kaiser yoraassah, so aochte er steh von ei« 

m.#ard ihm vereitalt, -da, wiiebekaüni', «nach dnm ner andern Seite zu siehern dureh eine engere Yer^ 

PvagiBV Frieden dse Ter wiekeln»gen i[ioh«*niiV^ \te»i MifdUiirgAllt Hessen «Kaiisel, und diese fOhttef HiiK 

«thirtem l^ie. ganze; Cresebiebc» dMlssr AbeheUffi^^ ztf einer abermaligen Annäherung an Schweden, die 

jstdabe^ ein überaua thartanreiehes und, interessantes fhm freilich nicht leight wurde. Bis zu den hierdnrcb 

GemSlde jener fasit beispiellos verwirrten Zeit, w4 ^t^ranlafsten Unterhandlungen führt tttks dieser Bandv 

O e or gbald den Scbrweden feindlich gegenüber treten, Im vierten und ktzten Bande^, oder der seckiteff 

bald gagen offene and yerdeekte Angriffe der kaiser-' Abtheilung des Ganzen (57 — 65. Kapitel) erscheint 

liehen aich yertlieidigen , durah \Tiiren int eignen endlich Herzog Georg tm Bundnisse mit Hessen y 



Hause, durch Mtfsyerhültniase mit answtfrtigeN FHi^ Sehtveden und Frankreich. Mit der Auseinanderse« 
ate», durch Hindernisse , welche selbst Vermindete ^ tetiiig,'wie die im Vorigen angesponnenen X^nter^ 
•dev Solche, die ea. hi^tteaae^n aoUen*, ihm* entgeh Inittdliingeii mit Schweden sich durch mancherlei 
gen- stallten, diirek den abgenefgten "Willen seiner Mfsere und innere Hindernisse hindurch bis zuril 
n i g nc n Unterthanen , und dureh so viel^ andere«, y^ail^ Schlüsse zogen , und Geory sich dabei auch zu dem, 
man Seiten ihn umgebende Widerwärtigkeiten, bald sonst immer von ihm am meisten gescheuten, n8- 
roit den Waffen, bald auf dem* Wege der Untefhand^ heren Anschliefsen an Frankreich yersteben mufste, 
lung, sich hindurchwinden mufste; uad dazwischen setzt sich diese Abtheilnng unmittelbar aus dervo- 
erscheint uns (hauptsächlich im 48. Kap.) seine rigenfort; doch können wir nicht umhin, zu geste- 
Thätigkeit als JRpgeut , it dar Organisation und Vor- hen, dafo es uns scheinen will, als hätte der Yf« 
waltune des, vor. seinem Regfctrungsantritt , fast sich hier doch in das eben so wenig tröstliche als' 

SSnzIicu aufgelösten und zerfallenen Fürstenthums 4teterhaltende Detail dieser etwas peinlichen Unter«' 
Laienberg, wo er zngleicli als Schöpfer eines neuen handlnngen, etwas zu tief eingelassen, und diese 
Steuersystems erscheint. Sehr bedeutend sind die Partie füglich etwas kürzer zusammenfassen könneii« 
Naehweisun^^n von G*s Verhältnissen zu vielen sei- Die wirkliche Vereinigung der Armee dea H. Geofjf ' 
ner ausgezeichnetsten Zeitgenossen , die nicht nur mit der Schweinischen unter Baner wurde durch des 
de» Gegenstand dieser l^ecialgeschichte mit unzäh- ersteren General Klitzing beschleunigt, den unser 
ligen* Fäden wieder an die allgeiheine anknüpfen, Vf. von der ihm deshalb zur Last gelegten, verrätbe* 
sondern auch wichtige Aufschlüsse über einzelne' risehen Ueberschreitung der Befehle seines Kriegs- 
Tkatsaehen, und manche Berichtigung irriger Mei<- herrn, gegen Spiftler^ (S. S27) vertheidigt. Die 
mingen nnd Aeufserungen früherer Sohriftsteller ge- Hoffnnng auf endliche Beruhigung Deutschlands, die 
währen« Bndlich gehört es zu den hervorstechend- H. Georg auf diesen Schritt gebaut hatte, schlug ibm 
sten Zügen in Georgs Feldherrnleben, wie er im In- jedoch abermals fehl; die Fürsten seines eignen nau- 
nernnach der Bildung eines stehenden Heeres und ses gingen nicht in seine Ansichten ein, sondern 
Herstellung einer gesetzlich festgestellten Kriegs- suchten den Frieden auf andern Wegen , aI3 er sie 
zueht strebt, und nach anfsen eine bewaffnete Neu- billigen konnte^ zu erlangen; auch in der alliirten 
trauet durchzuführen sucht. Wie ihm beides, bis Armee selbst fehlte es nicht an Mifsverständnidsen; 
auf einen gewissen Grad, so weit es nach den dama- dennoch würde es der unermüdlichen und vielseiti- * 
ligen Zeitverhältnissen im umfange der Möglichkeit gen Thätigkeit des H. Geora vielleicht noch gelungen 
^ lag, endlich gelang, zeigt in' Ansehung des ersteren Beyn^ über diese Schwierigkeiten' zu siegen, und sei- 
Gegenstandes hauptsächlich das 49. Kap. (S. 81 u.f.), neu Zweck zu erreichen ^ hätte ihn nicht zu Anfange 
wo die von G. gebildete Organisation der Trnppen des J*. 1641 eine Krankheit niedergeworfen, die ihm, 
des Brannsehweigischen Gesammthanses , mit ihren dem Anschein nach, zur ungünstigsten Zeit, den 
merkwürdigen Kriegsartikeln , ausführlich angebe- Tod gab, worin Baner ihm bald nachfolgte. Dh 
ben wird; und in Ansehung des andern, das 55. Kap., unmittelbaren'Friichte , welche Georgs vielbewegtes' 
in welchem wir ihn seine Bemühungen um eine all- . Leben , seiner Absicht nach , haben sollte*; gingen ' 
gemeine bewaffnete Neutralität des ganzen Nieder- durch dto^übereilte Handlungsweise der Fürsten sei- 
aächsischen Kreises aufs höchste, wiewohl früchtlos, nes eignen Hauses,' für diese und ihre Lande verlo- 
treiben sehen, worauf er dann wenigstens für sich ren. Mit dem Separatfrieden' der Braunschweigischen 
and sein Land sie sq lange als möglich zu erhalten ' Fürsten mit dem Kaiser, dem unglücklichen Aus-^" 
suchte» — Dafs G^sYerhältnifs zu dem Kaisrer schon * gange Ihrer Unterhandlungen wegen Hildesheim, 
seit dem Prager jj^rieden etwas zweideutiges gehabt und einer kurzen Nachricht von dehi Charakter ttttA * 
hatte, ateUt der Vf. (S. 174) gar nicht in Abrede, den Lebensereignissen der Söhne Georgs, schliefst 
zeigt aber^ dafs die eigentliche Schuld hiervon we- der TT. seine Geschichte ; doch folgt als BeschlufSy 
nigstena nicht an ihm allein lag, da die Fürsten des gleichsam afs Resultat der ganzen vorausgegangenen 
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ftBteh^kte', noeh «ine »besoDdere Ohariäst0ifMik 4» 
H«; Oßirg tils Krieger und Siaai»nmnn. . ' Es möchte 
9&Yirar0pheiBeii^ als sej eine solche CbarafcteFJstil^^al^i 
^soQ^ere Zugabe , überflüssig, da sie ßich aus de^r 
Toraiigegangenen Darstellung selbst schon uninittejL- 
liar ergeben mufs; .und in der That hat der Vf. steh 
tu manchen Wiederholungen solcher Dinge , die er 
in der Geschichte. schon pnit gleicher Ausful^rlichMt 
gesagt hatte , genVthigt gesehen ; indesseii ^<»lilfP< 
wir ihr darum nicht allen Nutzen absprechen» in^^^!^ 
fern sie die vorher zerstreuten Züge gleichsam ni^ter, 
^inen Rahmen zusammen fafst. Der Vf. theilt sein^, 
Schilderung in drei Glieder: I. Kriegskunst; ll.aus- 
i^rSrtige Politik; i IL Regieningskunst. Die er^te^ 
eagt der Vf., verdankt dem H.G. einige der vvesent-. 
licMen Fortschritte,; viel leistete er in der.aiidern, 
weniger in der letzten. Es ist nun zwar dem Vf.> 
4urjßhaus nicht abzustreiten , was er mit vieler Ge*^ 
nauigkeit und Ausführlichkeit nachvpeist, dafft G. 
die Kriegskunst seiner Zeit auf eine höhere Stufe der 
Vollkommenheit • gebracht habe; doch scheint der. 



mhtän$e noch vim Eiuflsb wamr, wftswiMii gerade 
nieht mehr mm YwChea des BralmsehweigifdheB 
Hauses; mir ist der Schlafs, werln da« iFMihere Liofc 
dadnroh beschränkt wird , „dafs- die Politik G^s ein 
System des Individnalisirene war, das mit der Eis-* 
heit des dmitschen Reichs nieht im Einklänge stand^ 
eben so unerwartet als unbegründet, ja mit des Yfs« 
eigser Darstellung im Widerspruche , nach weklieF 
fEf'ß. Streben ja , eben^ vorzüglich «iif die ErhaltoBg 
deri!dettttch€» ReichsVerCassungj. nur mit nüthifeB 
y (Qirbesseraagen 9 gerichtet war. Waa der Yf. fiber 
G> imere Regierung sagt, ist am wehigsten befriedi- 
gend.. G. regierte zii J^urze Zeit und in zu verwi- 
ckelten Yerhältnissen , als dafs er ein durchdachte« 
Sjstem für das Wohl seines Landes vollstSndig hSt- 
te entwickeln können; vieles was der Yf. hier sagt, 
Jkonnte er also, nur auf Muthmafsungen und Gotttbina- 
tionen griieden, wobei er, wie es scheint, die grofse 
Yerscbiedenheit zwischen der Stellnag vnd den dar- 
afis hervorgehenden RegiernngsgmndsMtzen eines 
Fürsten der damaligen von denen der jetzigen Zeit 



Umstand, dafs der Vf. gerade. die Geschichte dieses, nicht genng im Auge behielt. 



Feldherrn zum Gegenstande seines besondern Stu« 
dittins gemacht hat, Ursache zu sevn, dafs er in 



tA^ti vorzugsweise .den Schöpfer mancher Einrichtun- 

Sen und Alaafsregeln ei'kennt, die vielmehr nothwen- 
ig in der Entwickelung der Zeit liegen, und andern 
^gleichzeitigen Feldherrn eben so wenig entgangen 
seyn mochten. Consequenter. als andere konnte G. 
schien darum verfahren, weil er sich meistens auf ei- 
nen eng umschriebenen Raum und Wirkungskreis ^ ^ 

beschffiikte, also, bei einem weniger^ ausgedehnten. ^Lyrik an sich nicht unerschöpflich, und wenn sie 
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276 S.S. (iRthlr.) 

Wir sind in Wahrheit an echt lyrischen Gredichten 
so reich, dafs unsre Forderungen daran ungemein ge- 
steigert werden. Auch sind die Themate der reinen 



Operationsfelde , auch weniger von äufseren j aufser 
seiner.Bercchnung liegenden Einwirkungen abhängig 
war. Dafs ilbrigens nicht aUe seine Einrichtungen 
wirkliche Yerbessernngen waren, dafs insbesondere 
die von ihm eingeführte Maa^zin-Yer pflegung, so 
bald er ^ur etwas ans seinem gewohnten Kreise her- 
auszutreten genöthigt war, mehr hemmend als för- 
dernd wirkte, hat der Yf. selbst zu bemerken nicht 
umhin gekonnt, und so möchten sich wohl manche 
gute Gründe denken lassen, warum G^s Sjstem bei 
seinen Yerwandten and Yerbiindetcn nur wenig Ein- 
ang fand. Bei der auswärtigen PatiHh, kommt der 
7. auf den , dem H. G. oft zum Yorwurf geroachten 
mehrmaligen Wechsel seines Systems zurück , den er 
mit den schon aue dem vorigen bekannten Gründen 
verthejdigt^ und zeigt, dafs G. weder aus Wankel- 
math noch aus Schwä<!he , sondern theils durch die 
Umstände gedrungen , theils eben in consequenter 
Durchführung seines Systems des Gleichgewichts 
nnd^der bewaffneten Neutralität handelte.. Dieser 
Theil der Schilderung hat uns am meisten befriedigt, 
und man kann dem Vf. auch da die Beistimmung 
nicht versagen, wo er darauf hindeutet, wie G*s po^ 
litische Grundsätze auch von den Zeitgenossen, er- 
kannt , und selbst bei dem Westphülischen Friedens- 
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nicht ganz neu aufgefafst werden, so ^- erseheineQ 
uns die Gedichte nur als mehr oder mincler geistreiche 
Yariationen, die zwar gegenwärtig auch in der ver-" 
wandten Kunst, in der Musik, das grofse Wort füh- 
ren, aber doch nur von beschränktem Kunstwerthe 
sind. Am erschöpftesten ist wahrlich das übrigens 
allerdings reichste Thema, die Liebe, und diefs mufs 
mit ausgezeichneter Tiefe aufgefafst werden, wenn 
uns nicht alle Yariationen desselben als schon be- 
kannt tönen sollen. — Die gröfsere Zahl der Lieder 
des Hn. Ferrand sind nun solche Yariationen. Wir 
sind gewifs nicht gemeint ihm Gewandtheit, Zartheit 
und Gefühl, ja selbst Phantasie und eine dichteri- 
sche Naturanschauung abzusprechen; allein — wir 
gestehen es aufrichtig — nur sehr wenigeLieder, wie 
„Die HeimlSehr'' (S. 184), gefunden zu haben, die 
uns ergriffen oder so angezogen hätten, dafs wir da- 
bei verweilt oder gar dazu zurückgekehrt wären« 
Weit eher war diefs der Fall bei den mehr epischen: 
Liedern, worunter wir besonders „Der Schwanen- 
ritter'' (8. 170), ,.die Todtenwache '* (S. 224) und 
„die Jungfrau zu Schildei^s'^ (S. 240) rechnen, nnd 
einige phantastische, wenn auch nicht gerade origi- 
neUe. wie „das Kind auf der Haide'' (S, 38.). — 
Druck und Papier sind schdn. 
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GESCHICHTE. Art«'^ ~ (S» 297, RaoMetn aus einem Briefe des 

^ • -VT 1 j u L u ri 1.1. rr ^ -H. Georg angeffllirt wurde , Wallenstein habe nach 

Haknoveb, iraTerLd. Hahn^Hefbuchi,: Herzog ^^j„b, Siege bei Itzehoe «en Kaiser aufgefordert, 

Geory tonBrflji/i*cAt«?J^ und^uÄefti^iT von ^^ ^„ deutsehen deiche baldigst Frieden zu schlic- 

Friedrich (xraf ton der Decken u. s. w. j^„ ^ „„j ^i„^ ^esammte Macht Mgen die Türken 

(B03ehiiif9 v^n Nr. 8f.) ZU wenden): ,, Diese Mitthetlung^ des H. Georg ver- 

jL -dient um SO mehr Auf merksamlLeit, als sie uns deti 

/Vfl« dem Sfcelet» ' wae wfr hie hielMr tob dem ge- Charakter iP« in einem ganz andern Lichte darstellt, 



-Mhiebtliehen Inhalt dieses Werkes airfitellten, ist wie spStere Geschichtschretber ihn gezeichnet haben. 
-tfchon auf den Reiehthum seines Inhaltes ^zu scblii^ Frieden im dentsehen Reiche und gemeinschaftliche 



fsen, da der Vf., ehne seinen speeiellen Standpntikat -Anstrennng aller Krüfte desselben gegen die Tiir- 
TU Torlassen , ' doch überall mit grefser Umsieht die Ikob ist «fas zu oft wiederkehrende Thema der Vor- 



«dlgemeineren Verhältnisse in seinen Gesichtskreis stellunjcen W^$ an den Kaiser und die deutschen 
•aufnimmt. In seiner Ansidit iind Benrtheilvng der Reiohsntrsten , als d^fs seine Aufrichtigkeit inZ^vei- 



A^^wnkeiten; anch da , w<».«ie eeine« IjUi«|itlieldsB fei gezogen werden Ibinn. Für dieVf ifoigung seiner 

vnmitteUMir iwräbren, ist Ujipnrtellielikeit , Beso». -eignen ehrgeizigen Absiebten wßrde^ie Fortsets^on^ 

«enheit und KhiTheit nieht zu Mrkennett« Srtbst die ides Krieges in DentsdilaBd Fortheilbaftere Änssich- 

-Ausstellunf en ; ifcelche der J9e«dl/t{/k, ederdieCk»- 4hi erönet haben, als ein Türkenkrieg« Allefti 

-räki^rwiik^es U^ Georg znletnt misjibaotUgte^ ohd^ ^Whllenstein, ein treuer Diener seines Herni, war 

«ifrenn eehon nieht tmwteiitig, d«h filr den etgehttt- -der ITeberzengnng, dafs dem Hause Oesf erreich von 

«hen AittorueAen 6eA4»ft de« VFerJ&es nur von untefu Seiten des halbm Mondes wahrhaft Gefahr drohe. 

^Ueordneter BodeutuB^« Die Habere Form der Da»- -W^tm der wirkliehe' Ausbruch dieser Gefa]|» sich 

'MtBlbrnfi leidet freilich im Ganzen an efanger Tvek- ^oehyieie Jahre^ nacMenv W. grfallen wlir, verz&- 

•kenbeit, welehor überhaupt tdlqraigen histwisehen |^nte^ so entetaM dioM Frist aus Ursachen, die er 

iWerke. welehe^ wie das moawifat&e^ der Hnupt- uteht voraussehen kannte. ^ — (S. 266, über M^al- 

4Wiche naeh ima, Akten gesnnöi^ sind, nieht leieit iensteine Unternehmung, geigen Stralsund): „HT., 

igntgeben, da, mit den^ Sachen, zugfeieh auch die Yerblendet dureh sein Glfics im Landkriege und seine 

Jkufldracks - und Vortragsweise jener Xlteren Auft- fjnknnde des Seewesen^ wlfhnte irrigerweise , es 

Zeichnungen sich unwillkürlich dem aus ihnen soh^ «ey 9bmk so leicht, eineXriegsflotte als eine Landar^ 

nfenden Geschicktschoreilier avidrkngt | d#aber , wo niee zu schaffen. Der Kaiser theilte seinen Irrthum. 

ider Vf. aUein spmht, vornelimiieh nleo in ailgemel» 'Beide maehten siehllleherlich; der Kaiser, indem er, 

jien Uebersiehten geschiehtlieher VerlMtnisse, ili der kein KriegsscUtf besafs, . • ; FT. zürn General 

Chajpaktersehilderliiigen ansgezmchneter Personen u. des Ooeanischen und^altiscbeii Meeres ernannte; 

dgUm^ ist eine xwar kunntlose, Jibei^ kräftige, durch W. indem er diesen Titel annahm und fBhrte. Die 

^ii^Hbiide ZeiekiMUg und inhidtrtiehe Kürze anspre- Dllnm proteaitirten 'dagegen } sie that^n aber mehr, 

cfaenife DareteUnng faemerklieh. Sowohl um die An- sie zeigten ihm bald, asrfs* das |Ieer nicht seiner 

'siditen als den Vortrag des Vis nXher zu ehatakto- Herritehaft unlerworfra' sey.*^ — (2. Th, S. $Ä5, 

visiren , heben wir einige kurze Beispiele dieser Art nach Wallensteins Stolpe) : „ Die Periode des drcf- 

«vs. Von WMmutem helfet es (t Tb. S. Id3): liiig|9hrigen Krieges war dieBMthezeit dcrMacchia- 

^ Die Gesehithtsehneiber haben viel Anfhebens ge- veUischen Pdifik lu Deutschland. fTs Beispiel 

«Maeht von WaUentimm anberordentlichem Talente, lehrt, dafe die Diplomatie ihre Grenzen hat, die nie- 

*itr kurzer Zeit «in starkes Heer zu ehriehten «nd zu «nana ungestraft iftersehreiten darf, a6i wenigsten 

-erhalten« Was that er, der unter der kaiseriieheii der, weldier an der Spitze eines Heer.es ^teht. Der 

firma in Böhmen , Franken und Sehwaben , mit der Feldherr kann dieHmfe der Diplomatie in vielen Fa'I- 

«y ollmacht eines Landesherrn seine Vl^erbepMtze er- len nicht entbehren ; immer mufe er sie aber nur als 

töffnete, mehr, als einst Froasperg führ Karl V,, oder ein den Waffeii untergeordnetes Hülfsmittcl betracK- 

dfnnnalild und andere iSnderlase militlrisehe Aben- ten. fF.^ der der Diplomatie viel verdankte, hui- 

teurer, die über keine andere Hülfsmitlel gebieten digt ihr in den letrten Akten des Trauerspiels unbe- 

Jcenntea» «Ib die im Bereiche der Herrschw; Ihres dingt. Altf Folge seiner diplomatischen Umtriebe 



Sdnmrtes lagen? Gleich den Heeren derselben, wurden zuletzt sein Kaiser, seine Freunde und Feinde 
lebte das . Wallensteinisehe von Brandsehatzungetf, irrd an ihm , und er ward es an eich selbst. *' (Die 



Fonragfarangen, Pliindeningea und Excessen aller nun folmaden Bl»Bierkungen Aber fTs verfehlte Stel- 

^•X.Ziim« Erster Bmfd. Kli: lung 
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Ia]i|; mm Kaiser, mi die tob ihm rerkaniite Ter« 
Mfciedealieit seiner Lage i7?8hreiid fimoM- erat ea and 
zweiten OberJbeiFeiÜB, sind zu i;r^ill<^iiftiff nm bier 
ansgeboben zn vrerden; mochten aber leicht das 
Richtigste enthalten, was in neuerer Zeit Über W. 

Sesagt worden ist). — Von Sckwarzenberg (U Tb« 
i. 136): ,, Seh warzenberg gebort zu jenen räthsel« 
haften Charakteren , deren die Geschichte des drei« 
fsrgjSbrigen Krieges so Tiele aufstellt. Toif den Zeit* 

Senoflsenand der Naefa^rti als ein, dem lafißresse 
es Kaisers Terkanfter Terrlther seines Herrn dar* 
gestellt, halben die in onsern Tagen ans dem K« Pr« 
ArebiTe entlehnten Aktenstücke ihn gegen mehre 
Anklagen gerechtfertigt, and als einen Staatsmann 

Sescbildert, den die iJeberzengang geleitet habe, 
afs für seinen Herrn mehr Sicherheit in dem Fest- 
balten an dem Reichsoberhaai>te zn finden sej, als in 
der Yerei nigung mit den Feinden , die in Deatsch- 
land nur Erobernngen zu machen suchten« Durch 
welche Mittel es dem Kaiser gelangen sejn mag, die- 
sen Grafen S, für sich zu gewinnen, zu welchem Zwe- 
cke er sich dem Interesse des Kaisers hingegel)en 
habe, and wie es dem Kaiserl« Cabinete möf^i» ge- 
wesen sejn mag, ihn so viele Jahre in selbigem z« 
erhalten, alles dieses liegt nicht kJar Tor ; zngestan- 
den von seinem eifrigen Vertheidiger wird aber « daEi 
er es war, der denlkari TOn Scbliefsoag eines Biind* 
nisses mit DRnemark gegen den Kaiser abhielt, ron 
denv spHter mit Schweden eingegangenen wieder ab» 
brachte, und ihm dagegen die Annäherung 4in. den 
Kaiserl. Hof empfahf; er war es, der die Vereini- 
gung Brandenburgs ipit selbigem dvrehsetzte^ und 
tuiter greisen Sdiwlerigkelten Mkauptete. ^ — Yen 
Herzog ChrüHan dem Jüngeren von Braunsehweig 
(!• Th. S. 206): ^Di« Gesdkiehte trennt sich ungern 
von einem jungen Fürsten , deesen vneigennül;uger 
Heldensinn ilin hoch illier viele seiner Zeitgenossen 
erhebt, die sich, gleich ilim, die Erwerbung den 
kriegerischen Ruhmes als ihr höchstes 2«iel vorzetch* 
meten; Christian' der Jüngere war zu sehr Bnthu- 
siast, um gnofser Politiker oder Feldherr m seyn; 
denn Enthusiasmus and Ueberlegung gelien seUM 
Hand in Hand. Die kalte Yermvift sieht die G^^s^»* 
stSndie In Ihrer Wfdtren CSestalt, der Enthusiaemm 
im tffusehenden Lichte; die erstete Utst^ weil sie 
alle Wahrscheinliclikeiten berechnet» viele günstige 
Gelegenheiten entsehläpfen ; der letzt* berechnet 
nicht, oder wenn er es tbut, legt er nur Yorans- 
aetzungen zum Grunde , dii mit seiner t^hantnsie im 
Einklänge stehen« Daher hatten alle Unternelimnnir 
-gen Christians d« J. im Grofsen einen unglücUidben 
Ausgang ^ in einzelnen Partieen war er ein ausgo- 
zeiehneter Krieger» • • « Die Unterthan^i seines Brt^ 
der« bektagte», ungeachtet er Unelück über sie ge- 
bracht hatte, seinen Tod» den die protestantisäf 
Partei als euien Yerlost ansah»"* — , Daf« im Ein- 
•einen manche Ansieht deoYfa noch eine.enj^egen- 
nesetzte Erörterung; zulassen dürfte, ist nicht zu 
feugnen; doch betrifft dies nur solche Umstünde, in 
denen entweder^ ihrer ITatur nach» die Entscheidang 
mehr vom sobjeutivtoGelBht nlf von der bbtorisehon 



Forschun j( bestimmt wird ,. oder ;dfe iSr das Gnnnn 
ud iiir die allgemeinen Resultate i¥on>gerinf ereir Er* 
hebliclikeit sind«- Auf einen flboreilmi AuasfrucL 
können wir jedoch nicht umhin, aufmerksam zu ma* 
eben. Yen H. Be i' nh ü rd von Sachsen , den der YC» 
überhaupt nicht in besondere Affection genommen z« 
haben scheint, beifst es nümlich (Th. II. S« 130|)< 
„Es lüfst sieh nicht wohl begreifen, mit welchem 
Aechte B* , der weder Land noch Soldaten besaln^ 
nnd damals zu dem Bündnisse mit Schweden nichts 
weiter als seine Person und seinen Degen braditn, 
sich den OI>erbefehl über die Kriegsmacht derSebviv- 
den in Deutschland und ihrer Allürten anmaafipen 
konnte«^' Ganz abgesehen von der. Folgerung, ist 
der Yordersatz durchaus .irrig; denn da die damals 
lebenden Brüder von der Sachsen •• Weimariscbea 
Linie, in welche noch keine Primogenitur eingeführt 
war, iltfo Lande zu der Zeit noch niddt getluHlt bau- 
ten, so war Bernhard wirkliolier Mitbesitzer und Mit^ 
rege;it derselben , folglich mit: allem Recht als eui 
regierender Reichsftirst, und nicht als ein landloser 
apanagirter Prinz zu iMtrachten. — An kleinen 
Abnormitüten des Spracbbanee, die sich hin und wie^ 
der finden , wollen wir keinen zn groben Anst«^ 
nehmen , ol^leidi eiiie gröbere Genan^;keit in dieser 
Hinsicht nickt uberfiüssiff sevn würde} desto mehr 
ist zu bedauern, dals, durch Sdiretb* oder Drucke» 
fehler, sidi manche bedeutende y dem Sinne nadfe- 
theilige, nnd im Lesen sehr störende Mifsgriffe ein» 
geschlichen haben, die nirgends angezeigt sind. Bm 
wird im L TL S« 120. Z. 2L Nordheim SirNardkm^^ 
«m genannt; im & Th^ S.233. Z. 13. heKstes, der 
Landgraf von Hessen und H. €teorg hätten die Erm^ 
za$m aus Westphalen vertreiben sollen , vfo dodk 
die Km^erüdufH gemebt sind; ebd« S. SßS. Z« X 
steht iVumiery statt Mmiiny; imS. Th. S.S. Z« j^ 
muTs es statt Savem^ Canito^ Savoma G beifss»; 
u. dergl. m. 

Nochdiaben wir der, jedem Theile be%enebMen 
Mmhgm mit wenigem zu gedenken. Ihre 2&hl bs* 
ISuft sich zusammen anf. 307, wovon die des 1« Tk 
Jhs Nr. 80, des 2. Tb. bis Nr« 137^ des 3. Tk bis 
Nn286>imddes«.Th«biszumEndsgehen* Ben«» 
4Mrwire es vtelleieht gewesen, eis, als sine Art tton 
Urknndenbuch, in emen Band zusammm zn fassei^ 
Eigentliehs- Urkunden eind verhültni&müCsig nr 
wen^ darunter lenthslten; der weit überwiegendes 
;Mela*zAhl nach sind es Briefe, in ««entliehen und 
JPrivatangd^enheiten theils vsn, theils an H. Cleom 

£schrjebsi| , zum Tbeti audi , in Bezug auf Begebe»- 
iten jener Zeit^. swischen andern Personen got» 
wechselt. Sie sind insgesammt von grobein Intetw 
sssot und weit mehr als blsfse Belege zn der erzühir 
ton ^esebichte; nur scheint der Abdruck nicht Über- 
all mjt der nöthiren ^ennuigkeü geschehen zn mjn^l 
denn manobmal hat man Mühe, den riektifenSutti 
nnd Zusammenhang heraus zn finden, was^ der 
Analogie nach (denn Rec« hat Getegenheit g^bl^ 
sieb im Schriftwssen des 17» XdirboMert» eins sehr 
ausgedehnte Bekanntschaft zu. erwerben), nur arits» 
dieSshttldderSdbrmberssjmttöcbts. Wirsnthal. 

tsn 
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natitfaak, Jfeii^iiie :4hmmVktt, lU«. 

nitht «Ifaü weitU«f% za iMnlui» tb^ils aaek, 

weil wir, •kmB^dm^ Uw siehl li|«lfUeU, \wgle». 
ebang der Oricittakf ra eieer SmeMetieii/der wahn» 
acheiolicli feUarliafttB SteUencfiach mm Yarmutiiiiii^ 
mm wiirden wagen kAunm^ iuft deaen wenig eedien« 
Mt* Eli nl^e aber smn fteUnese Uer der VKaneek 
fceffontUdk an aeinbr.reeliten Stelie afabePi dafo doch 
hei der ae fibennia wiehtigen und nMdiaben Hittke^ 
Umg alter BriefBehalten« aowobl was die AAeebrift 
eelbst ala die Cetreetnr des Dmehea liefrifft, mit der 
aiögliebiten Senani^lieit und Plaanlfsigkeit yerfab* 
ten, nnd, da nidit leder, iibrigette gelehrte nndta*» 
lentTolle Sebrtflateller , auch gerade hierra die ntt- 
thigen Gaben und Debung liesitzt,. erforderliche« 
FaUs immer ein eiMntlinh SnohFetetilndiger eder in 
eeleben Saeben Cieilbter iiigeiogcs werden möge, vm 
nicht dareh mangelhafte und naverttindliehe Angn^ 
hen den s« erwartenden Nntcen xnm.Theil wieder mu 
Tereiteln. Es hemmt el»en nicht daranf an, mitUeim- 
Ueher Pünhliiehkeit gerade jeden Bndbetaben wiedeiv 
sngehent dadereh miehtidieVetetindlichheit, weh- 
ehee doch die Haaptaaebe » oft meh» verlieren; ala ge<- 
wfhoeni aber Aichtlgkeit der Wiffte, zumal dab 
keina an viel oder zn wenig, * keinir am wnrechten 
Orte alriit| änderet allem eine rUktige, censeonente 
Inter|»iMKÜon ^ geaetzt noch, dnb m demOnginal 
fehlen aoUte, darf man im Abdruck mit rollem 
Redite rerlangen« 

Bnatnfp h« Enalin: Dom weelaeMc Farimi-FW> 
häHntfi in den rerachieden^ Lebens - Periedea 
des Blattes nach 'seroen Erscheinungen und Ur^ 
Sachen Ten Dr. Philipp Anton Pieper. Nebet 4 
Bthograpb. Tafeln. 18M« XV u. 167 8« gr. 6. 
(IRthlr;) 

Indem der Vf. die pBanzüdbenErseheinnngen mH 
dem FarbettMlde;(l;pccfnim) in Parallele stellt, und 
Aehnliehkeiten zwiseiben der PSanzenfarbe und de- 
mwi-deayMhenbiides.iwfgeftmden habe* wiM, glanht 
er darin den SeiriAsael znr ISrttnleruilg des weeb^ 
netaden Farben * Verhlltniis in den terssbiedenen 
Lebens- Perasdsn den BhMns nach seinen iBrsehel- 
■ancen nnd Cneehnn entdeekt zu kaben. Allein d»* 
mk ist begraiBiskti neiee nichtn fVr die Nach Weisung 
dttP eigendkheBifinndnreaebe gewennen und blas 
Masigi, daCs hiep in betden Brsehetnmi|en tbnliehe 
VarbennmlndeffüMen Ter eich gehen. Die FAanze 
jat nXmlieh hein tilSaefnee Prisma , tmd es erheUst 
leicht , da air eieh aewsU ala ein tebehdes , ala anah 
een der Sonne und dakertem Wechsel des Tags md 
dar Nackt gnns und gar akhingigee Wesen efwnieir^ 
iaii alle InfampenEcarheinnngen ^ nnmentKck dhi»dan 
VartmitandlQBig^' analaki* ntsck wie diesen b ci da « 
Vactoren i Liebt mf d JLebmi abhingig Mfn- -müsse!. 
Wellte man daher daa Gesetz d^ hier auftretenden 
Phlnomiim (ohöHg wiaaensaEäflfich hegrOndcn» sa 



MMe die Wiiksamkeit beider Virinz^j^ vir dan ai^ 
dem^untersuaht werden miissee. Nun ist zwar nicht 
^tt ledgnen, dala atierdiogs hier Aehnliches zur 
iSpraehe kommt, allein es ist ihm doch nicht dii|i 
'Aufmerksamkeit g^widmet^ die es verdient. AUen 
ist riel zu allgemein gehal^n , ohne bis auf die ei- 
^entlicben Grunderscbeioungen zurückzugehen, map 
miifste denn eine Art RMsonnement dafür nehmen und 
defshalh kann nns diese Abhandlung heineswegs g^ 
jiligeD, Zwar wollen wir zugeben , da(s die mei^ui 
* 4er hierhergehörigen Erscheinungen angßgeben, auch 
auf Gesetze der Physik gröfstentfaeils reducirt sin^ 
allein die eigentlichen Hauptfragen wurden nicht g%* 
hörig gewürdigt. Wie wenig ist von dem Einflüsse 
und der Wirhong des Lichts^ nant^ntlach des Sour 
nenlichts gesagt, gar nichts euer nur Unbe4eutende^ 
von der verschie&nen anatomisehen B^cbaffenhe^ 
der eiaaelnen Pllanzentheile , nidits von ihren Funk« 
.tionenl nkhts von dem StoiKvieehsel selber 1 Qenii 
,wir sejtsen wenigstens voraus, dafs dem Vf. |din 
Grundstftze der echten Pflanzen-Metahiorphesenlehre 
hekannt sejen, und data er wisse, dais das Blatfi 
nickt gehöirjg gewiird^t werden kenne^ wenn nicAj^ 
nnck oie verwandten Formeu - und Q^!St zugleich 
mit in den Sreja der Betiyichtung goz^eii- wurde^^ 
Doch damit unsmre Leser . sieh seihst eme richtin 
Jdee.von dem wesentlichen Inhalte dieser Schrift huf 
4len kennen, theilen wir die S» IX i^ 1 dargestelltf 
hilrscGrNmtonaidkt deä Werkes wörtlich i|iit:„l) Daf 
Farbenbild {Spefitmm) entsteht durch pelfirea Auer 
einandertret^ der Elem^tar - Theile des Lichts^ 
JtotA bildet den positiven ^ VioUtt depi ji^ativea PoL 
iSrün die Indiflerenz« 2) Die Pflanze entsteht nnll 
lebt durch polares Auseinandertreten der Wurzeln 
und des Stengeis, Die Wurzel hlUbt den ^sitiven. 
der Stengel den . hegati veji Pol. 3) FarhenbiU wid 
Pflanze entsprechen sich in ihren ^leichnamtgek Po« 
laritSten, 4) Die Pflanze kann mit der Wurzel oder 
dem Stengel bis zu eiriem'gewisien Punkte einseitig 
prJlwiliren, 'ekne dem Total *-Lsben zn schaden« 
f) Dieser vorwaltende Thett Jnnfs eich durch die ünf-^ 
fwecbende polare Seite des Spectnuna offenbare»! 
«) Sind die ffnÜMm Ineitamente günatigt wm^btrl 
die Pflanzet privnlirt ako die Stengelaeit» ats-Mm» 
iiver Factor dersellMn , so mnCs anah nothwendif 
eine entsprechende Farbe , der nefatiren Seite det 
Speetnans entstehen« Die nlchs^ Farbenstpfe von 
Grfin, nach der negativen Seite hiu»^ ist. JWiii. BUmi 
in (Mn anfgenommen giefat lkwifcr/jri7n.^ Qiieyf||»^ 
tatwn wird cbnkfer« i> Werde» die SnfiieKeii Incitnit 
nrnntenngOnstsger, neluMii nie ah, wie^ Jin.fiUrbst« 
and iVbt dndmreh die Tegetntion der S(a»ifebacta.M^ 
80 gevfinnt die Wurzd« ala. pmittver Faftof der^ 
Pflanze, wenigstens lelativ des .Uebeiwowkht» En. 
mflssen die enteprec hend en Farfane der poirftive« 
Seite der Soain ererhriima, . Djo nSchatf Earhan«^ 
ntafe Ten Chritut nach der Moitiven fteitoi. hin, iat 
Mir. Diafaer wfrd die Pflmme hei negiia^tiger Y«. 
getation nn(l die Blätter jun Herbst^ gßU^ . ^) Wmw 
zel und Stengel, im Gleichj|;ewlchte , geben Grün, 
als das entsprechende Gleichgewicht (Indiflerenzi 
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Wiederholen den 4ibeffwiegmii |;e^o»dMra Wuntl^ lAie.fiin^ olihwUic^ib.aiMrAMfc tmä^/kisßikh 

'«tfifitarslmBla4te4e«selben80WoUi»räMMft«Aei^A<NN. ^m^iAeie.ztnr iMatbnr^ ibpulslUeiBriüntiteib ^ 

^kht , insofern iie iltiren Einffof s blos 4iacii der FUc^^ 4itfMiliehl(«ji Mtagt iriid ensiiln PsImUiIm^ ^der Biote 

«tut n ausüben , als in zmiUd^ HiTmcht , insofern iiir -und BtB^wumg ins. iikienr cn^nrfr ficidenki<aft ndi 

Cinllafs auf obere BlattflSehe und anf untere Sinti- -erJiebt|. ist gmulirnnmiaht: äicr bringen ifan kircli- 

«»ehe i^ereidifeden ist. 8) Das siek entfaltende Blatt lielin Wunder itocu lind akn etwas TöHig Aeaffterii- 

^efit dttr«4i eine oder mehrere Farbenetnfen cnr n«r^ athm^ . Wäi greis nffsdieint im. aitttn FaUianx selse 

imalen Tegetation , das welkende Blatt dagegen dnrok Yeidengniing 4» «igeneii &rail^ dn sie Uer blofis ain 
%1fFe oder m^rer# Farben zam Tode tifo^. • Jeneft^in Frieate^güiirt nraoheittt; ^ Aehnt^a h^lie imaadfe 

^ttgt mit der Farbe an , womit dieses aufhört, keide Wündd ist an gntödtet« aed ewt ea ie BIfaiattonea gfaüt 

dianen daher einen entgegengeeetzten 6rang. Der «i( iA.di^ae» reniAlwhM^^liampiele nieiit^ aber 

IFärbenwedisel des welkenden Blattes,^ ist also ein« eine Bettengs-SoaM 4er KöltigstoehierCinthia durek 

«iickschreitende Metamorphose. 9) Beifn sich entfal- 4en akh hiindiaeii • wahnBinnts; ateUenden Robert 

tenden JSIatte tMfcommt das SteaffeUeben, beim wel- wiederholt. aioh swetwal nach «teander m den An- 

%ettd^n das Wurnelleben das Uebergewioht. Daher «eadea Zuaehaflna md die gnnx nfiraliehn Weise mk 

^^f ^ptgegengeaetete Oang.'' cwni Oknmaehtnn den Prinia Donna, and düb der 

Kaum brauchen wir auftnetieMm za machen^ wie Primc, ' websher naeliL der Hand der eintfeln atreb^ 

%f^Ies ^ den angegehenen S^teen mir lialbwalir a%f. HMchdieHtiUaialJwtmiinberM anmiifat, äof ^ nSni- 

AUehi es kennte auch nicht aadfera kommen , denn, liehe Weise dceiaanl sogar. — Der Sprung vom «p- 

^ir wiederholet es noch einmal, jede Uatersnehong «tisn zan zweiten Anfinge, wo 4» tecber tenfliack* 

Hjier den Farbenweehsel kann%inr danawlrklieh eru ^perruehte*ftaberi mit- etnenmale in die Büfanng hm- 

I9firterfi6fae ReBttltate* tiefem , wenn man hierbei nidrt ^eina[^(riii0t, ist n wenig veriwreitet und daher gewalt- 

%tiu;eitig zn Werke geht, aondem sowohl die tafsem «Unu. JMbst in dteUiirtion steht dleeea^äehanaplel 

f»0ten^en, ab den 'ihnera Lehensjprooers nnd- sein ilidter dea^iiJ■l9en Ästheten ^leäHtt.JSm/iAM, der 

fi^Mrat geborig wiirdigt. • fJebrfgens ilind unsonnek «venigalHisfBiieleMk h^f^nartiekw Wir wüfsten itelrre 

nM sonst manehe tJnrkh«igkeftetf M^^Heü. 6b nfaztteTira4n/|itnEneidmenj;iederdtwadlelinftln^ 

Vii-d S< öS MH&iela mlgafi§ ftmel '^enanlit, «vftttk^ ten Aaltiattii des witen Atf^ljeal: wo dw hel%e 

rcndesdoeh das IRe^^ist, indem da» IVrlterMu- fiilarioeagt: 
nfeto fUfO heißet. - Anch eeUten W5f<er wie Hadrai»^ 
(nldmg yermieden werden. Im AUgemjrinett yerdie« 
penDrneltnnd Papier Lebi 



. DAAMATISCHS LITBRATÜÄ; ■ 

' HittBoao, b.Hoffraann ü. Campe :Bö6erl(fcr*Ilnii 
feL Romantisches Schaui^iol von Dr, Ernsf 
: Wu/).acA. 1834. 168 S. 8. (1 Rthlr.) 

\ Bte f^efende i^en Robert dnm ^eafel Jet in 4er 
Mede: eie wlrdeeeKUt, deelamirt und agirt,'geimiT 
Mn «nd getemty and wir-kttnnen nie ^aher als lie* 
toint'ft>rattaaetaieii. Hr. Jtoifißc*, dessen Wirfcfam^ 
Mt'fiir die 4eiitaehe fiHhiie gegenwilrtig vorherrt 
iehend ist, iSfstMch nieht leicht einenStetf entsdhliit 
Ufen; wir wiinnehlen noT , datfs «rän poeüßA aufan^ 
feesen ^kenfHiehte. Dafii diels Uml Terangt isi, dafiif 
eehetnt'M zeagen j dafe wir kein einag^eDraipa vm 
BMi keimen , das einen oa(fet»eAe»Toteletndmek »I 
nmchee iM Stande w«re; So giAt ^ eniok wtohl 
l^chetllifke «ff einemÄeelengeB- ilde, ahee — .Bndit 
oÄidito'^gen sich liiemala zu einem Gnnzen« ~ Ja 
^leeenr romantistdiett Sekauspiele kdttnen wir aber 
nach nicbt^ie rem Vf. sonst wohl bewahr^e^Gewandt* 
keit in der Ci>mpositi4>n inden. D|e Eründang, dafa 
RbbeMs Matter dmreK eioaa 2«ttb^tnank 49eine Ata-^ 
Mlig bewiriitfiabe*ander*riediireh in die Macht jkr 
Höue sefdlen iey, der keiligen HOario eanher übee- 
nimmt , ihn den W«K Mmfiett m ülkren , dOnkA one 



Was ist Natur ? Der bunte Josepbsnmtely 

An dem die Uöll* uns fafst , der ^ilde Stroni| 

Den unser Geist hinüber nach defti Ufer 

Der E^ri^keit ^4^«:b)<ipnn|^e>Mi ini^s ^, '4^r NebeU 

Der täckiscb uns dien Uimmelsweg verhüllt u« s. w. 

Oder dnMtV« EegrdAdirig des Abends. M vierten 
lAlnft^tte des dritten Aufzn^s? 

TVelcJ schöner Abend i Sieb, es hat der Tag 
^' Di^ Lippen seiner Braut» der holden Nacht, 

. Uer.Elkolil*fea.Nadil, stbon-pur^urrotb cekursf, " 

Und wird nun bald an ihrer Brust entschliunmern« 

l^er Zephyr flüstert lebe nur im Hain» 
\\ Ab obier FbüoinetoBseiii«'"-^*— *' 



Seinbeünli^bGlb^k^n FloraVl3iraMl'TC|i^f4^te^ «. , 

DaT« sie da^on ein tAi^fis Lied ihn *^ejt u« f* w» . 

Oder :vraa CinäNMtem Rnde dee^Wertea AxSm^ in 
aiitUbetiacben.SwttiSttdinkeittai heransapnideltl. «- 
JPler zum TJieil liis nuf Werte und €redanken dem 
MMHuf naobMbjldete tte&ebelflr Sutim ist neeli die 
etnetdiPMe ßifl^n viUe fibrjpa nsnd^ «nbndeeileai, 
laAM die aeianniiriMe ^GintlH^ .¥dni dbr jnnn nkbt 
reebt weife» iaiaie einWaRkanag der HtUe oder des 
HuKmebi und .dee6eiitar4lildit Mia,*vKiVk8ttiien niel« 
eiaaaal samn bei «Jtt^ehmi'fiahSakeüen, ein mibni» 
tbeneaWerk. ^ Wii" laaaea Hü JimiipMAVTalettt 
gern Aneükennnng aagedeüMi , nUetn er aebeint Mk 
Heaerticb des in dm Seeae aeiate-.gar cn leieft tza ma^ 

Ö, und bei Miaer grebea Tb^figkeit für 4ie Botae 
dfe Rjfitifc juih^etaaAiatoi, ^ Weltk'ein Ali- 
ataad ;zmeelien tnimmmn^ ^Meripe'* and diteem 
HAabnrtdecTeafol'\' 
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• KAXXRy h. Gebaner: Naehtfffge zu den Bp|Snzuii- 

5;eii und B^riclitignngen des Versuchs über die 
lapileh'-und Sedisvncanzmiinzen der deutschen 
Erz- . Hoch - und freien Reichsstifter. Von Dr. 
Karl Friedrich Zcpermek. Mit zwei Kpft. 1834. 
60 S. 4. (2 Rthlr.) 



D 



'em 1822 erschicneneri Hauptwerke des Vfs fibep 

die deutschen Gip. und^Sed« V«ic. Münzen waren, 
wie. von uns berrciltct wurde, im /ahre 1825 Erglln- 
xungen und Bericbtiguugen mit Kpft. 17 und 18 ge- 
folgt. Diese Nachträge mit Kpft. 19 und 20 sind ein 
neues Geschenk des ehr^vUrdigen Vfs, und ein er- 
freuender Beweis, dafs Er mit ungcschwSchter Kraft 
fprtfShrt, fUJp ^ine \Visj5onschaft zu wirken , welche 
ihm so viel verdankt. Eined unserer gediegensten 
Nationalwerke wird darin seiner Vollendung ziige- 
führt. Mit der bewahrten Gründlichkeit des Vfs 
sind hier theils neuerlich von ihm entdeckte Cap. und 
Sed. Vac. Miinzen zugetragen und erüfutert, theils 
solche Äliinzen , welche das Hauptwerk und die Er- 
günzungen nach Abbildungen Anderer lieferten, nun 
mehr nach eigner Ansicht genauer beschrieben. 

Die Folge der Nachträge ordnet sich nach der 
systematischen Einrichtung des Hauptwerkes ^^ und 
wird bei jedem Machtrage auf «die entsprecliende 
Stelle des Hauptwerkes hingewiesen; die Nnmcrn 
der aufgenommenen Münzen und Aledaillen laufen 
aber durch das ganze Werk fort und reichen in die- 
sen Nachtriigen von 347 bis 445^ Sie würden noch 
welter gehen, wenn nicht mehren Miinzen nach stren- 
ger Friuung die Aufnahme versagt worden wäre. 

Zur Einleitung des Hauptwerkes werden S. 1—3 
Zusätze beigebrasht, welche von nenentdeckten Miin^ 
zea abgezogen sind. Vornehmlich wird der Anfang 
deutscher Canitelmiinzea erster Gattung am ein gan- 
zes Jahrhnndert höher hinaiif^setzt. Zum Dom- 
eapitel Muodeburg kommt S. # ein Capitelstfaaler von 
16I2, nach dem Original beschrieb^, desgleichen 
S. & ein Cap. Doppelthaler von 160G nach dem Orig«, 
Wk Capiteladacaten von 1638 nach dem Orig., und 
•ine Varietät desscdben nach dem Orig. Zum Dom- 
eapitel Bap^berg liefert S. 6 ein gröfseres Gepräge 
der Sedisvacanzmedaille von 1746 nach dem Orig. 
Zum Domcapitel Brixen S. 7 ein Doppelsedisvacanz- 
thaler von 1679, «war mit ebenderselben Vorder- 
seite wie Nr. 76 des Hauptwerkes , aber mit ande- 
rem Geprüge der Rückseite. Diese zeigt einen Stcm- 
pebils, worauf der Vf« die wahrscheinliche Vermu* 

X />. £• UM» Erti€r ßami. 



thnng gründet, sie sey die ursprüngliphe , der ge- 
brochene Stempel aber dann mit. einem neuen ver-« 
tauscht und so Nr. 76 entstanden. . 

Das Dönicapitcl Fulda geht diesmal leer ans, 
wenn schon S. 7 — 8 eine schöne Medaille examinirt 
wird. Es ist die tausendjährige Jübelmedaille der 
Abtei von 1744, welche HinkeUiein in der Buchonia 
bekannt gemacht hatte. Auf der Vorderseite sieht 
man die Domkirche , daneben rechts den heu. Bonifa- 
cius, links den ersten Abt von 744, den Baier Sturm. 
Umschrift: hIs. paotsJCtorIbVs. MVLtIpLICabVk 
rVn. ännI. saeCVLarks. sCCLksIab. Vasls. et« 
totIVs. patrIas. Rückseite : Wappen mit Schwert 
und Knnnmstab. Um dasselbe ein Kj^anz von 14 
Wa])pen8childern der zeitigen Domherren. Um- 
sehrirt: svn. ms. avspichs. fvlda. dbcüho. ivbilat. 
Das €hronostichon ist im Texte nicht ganz richtig 
abgedruckt, so dafs man 1394 zHhlen könnte. Eben 
so unbedeutend ist der Anachronismus , dafs Fulda 
hier ein Bisthnm genannt wird, indem die Abtei 
schon 1752 von Benedict XIV zu einem exemtenJBis* 
thnm erhoben ward. 

Ein gelehrter Frennd, welchem das Archiv des 
Fnldaschen Domcapitels zugänglich war, theilte dem 
Vf. auf Befragen über diese Medaille seine Ansicht 
mit, welche dahin ging,. dafs die Jubelmedaille nicht 
vom Domcapitel , sondern von dem damaligen Bischof 
Amandus Freih. v. Bnseck ausgegeben sejn dürfte, 
weil sich keine Nachricht finde , dafs es rem Dom- 
capitel geschehen , auch dessen finanzielle Laee da- 
mals nicht |;iinstig dazu gewesen zu sejn scneine. 
Rec. kann sich von der Triftigkeit dieser Gründe 
nicht überzengen und überlSfst andern Münzkundi- 
gen die Prüfung derselben. 

Znm Domcapitel Halberrtadtj welches vermöge 
des 1363 ihm vom Bischof abgetretenen Miinzrechtes 
die allermeisten Capitelmünzen zShlt, sind auch die 
Nachtrüge besonders zahlreich. S. 9 ein Solidus 
von 1507. (Diesen möchte Rec. eher für eine Stadt- 
miinze als für Capitelmiinze halten , weil die Uro- 
eehrift. solid, nov« halbbr. nicht anf das Domcapitel 
hinweiset, weil der Hut iiber dem Helme sich, wie 
der Vf. I, 122 lehrt, auch anf Stadtmlinzen findet, 
und weil der Stempel dieser Münze im Rathsarchiv 
gefunden worden ist.) Sodann folgen: Dickgroschen 
von 1538; Stifts - Körtlinge von 1540, 41 und 42; 
VarietHten der Cajntelsgroschen von 1614, 15 und 16, 
auch 18; drei V^i^iotiifeB des Thalers von 1626; nenn 
VarietSten des Thalers von 1629 ; Münzen von Osterw 
wik, in Urkunden nachgewiesen; Erklärung der 
Thaler von 1539, 40 und 41; Thaler von 1525; 
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hbtorisclie Bemerkungen zu dem Thaler von 1691) 
00 tirie fibtfr dan endliche Yerfaltem der Bfilnzberech- 
tlgung des Capitek. ' ■ "■ 

^ Zum Domcapitel der gef. Abtei Kempten folgt 
S, 37 ein überaus wichtiger Nachtrag , eine bis dahin 
nnbekannte Capitelsmedaille Ton IflSÜß. Sie ist be« 
sonders darum sehr merkwiirdig, weil sie die Hlteste 
deutsche Capitelsmünze ist, auf v^elcher die Wap- 
penschilder der Domherren, wenigstens zum Theil« 
im Kranze erscheinen. Nur dürfte Lilienthals 
Nr« 978 darin dieser Medaille noch vorgehen. 

Zum Domcapitel Lüiiich S. 40 — 47. Diese 
NachtrBge sind mehrentheils dem Yerzeichnisse des 
Grafen Renesse - Breidbach entnommen^ aber mit 
Auswahl und mancher wohlbegründeten Berichti- 
gung« Ein Solidna wird als Sed« Vac. Münze ver- 
worfen« Kupferne S. Y« Liards, Dergleichen sil- 
Cerne Escalins oder Schillinge« ' Liards mit Duca- 
tenstempel. Wahlmedaille von 1764 in Gold und 
iSilber. Bis dahin unbekannte PrSsenzzeichen in 
9Iei und Kupfer« ^ 

Zum Domkapitel MutMter S. 48-^49. «Mehre 
kupferne Münzen undBursarienzeichen« Zum Dom* 
capitelOi^yiairtiek S« 50 — 51. Nachtrag zu den Mün- 
zen mit dem dreifach gekrönten Petrus. Zun^ Dom- 
capitel Paderborn S« 51—52. Einige Bursarienzei- 
chen, zum Theil mit bischöflicher Contremarque« 
Zum Domcapitel Passau S. 52 ein gröfseres Gepräge 
der Sed« Yae« Medaille von 1761. Zum Domcapitel 
Sirafoburg S. 53—- 54. Ein neuentdeckter Capitels 
Qalbbatzen aus dem 17. Jahrhundert, Ulter-als 1637. 
Zum Domcapitel Verden S. 54 — 56. Sechs Capitels 
Groschen von 1619* Berichtigung eines Trrtnums 
über den Grote von 1621. 

Eine treffliche Zugabe ist die S. 57—60 aufge- 
stellte ckronola^ische Uebersicht der in dem ganzen 
^Yerke beschriebenen Capitels- und Sedisvacanz- 
miinzen , Prfisenz - und Bursarienzeichen j aus wel- 
cher dem Leser anschaulich wird, was in diesem 
schwierigsten Theile der Münzkunde bis dahin ent- 
deckt worden iet, und wo nock Liioken auszufQUea 
seyn möchten« 

Die Abbildungen sind auf den diesen NachtrS- 

ten beigegebenen JK.upfertafeIn nicht minder als in 
ßiden erßteren Theilen des Werkes mit der gröfsten 
Sorgfalt nach den Originalen gezeichnet und gesto-^ 
eben, so dafs nur wenige numismatische Werke mit 
diesem den Vorzug einer Zuverlässigkeit theilen, wel- 
ehe den Besitz einer eigenen Münzsammlung zum 
Studium entbebrlicb macht 

PHILOSOPHIE. 

*LupziO| b. Barth: Sjfstem der analytischen Philor 
Sophie als Wahr k^As-* Lehre ^ voa Eduard König. 
1833. 204 S. & (1 AthlrO 

* Die Philosophie . sagt der YF. , darf sich nur auf 
den feste» Grund des Wissens und der Errahrnng 
stfitzcn I mufs sich vom Nebel schwindelnder Phan- 



tasieen fern halten« Wo das Wissen nieht genügf , 
liefert ^empf ohklillt^ ttngreüsBde CiiaiAe (nSMieie. 
nicht blo£r der' religiöse, Boadern dclrjenige ^moK- 
haupt, welcher die Gegenstände des Forsckensdarek 
Analogieen er^Hnzt) einlSsrrogat des Wisseae. Da-* 
4i;egen ist wenig zu erinnern, mehr gegen die Art, 
wie durch Idealismus und das legis<£e YerbUltBira 
der Theile zum Ganzen und um umgekehrt dag Win- 
sen zu Stande gebracht werden soll 

Wir lesen nffmlich: Der Realisäius erklffrt am 
dem Sevn der Dinge das Erkennen, yorsteUea-«. 
8. w, , a. h« das Haben derselben ; der Ideal(smu9 er- 
klHrt umgekehrt aus dem Haben das Seyn der Diiin. 
Niemals ist es zu einem vollständigen System des 
Realismus oder Idealismus gekommen , selbst nicht 
das letztere durch Fichte. Ein wirklicher Idealia» 
mus ist noch zu suchen. Das Seyn mufs als Modiu^ 
oder Moment des Habens idealistisch aiie Ihm eat-« 
wickelt werden. 

Der Stoff der Wabrbeitlehre dieser allumfiis-^ 
senden Wissenschaft ist eine Mannichfaltigkeit voa 
Thatsachen , dieser Stoff zerfSllt in Ich und Nicht- 
ich. Wie verhalten sieh diese zu einander? Diese 
Frage wird zur Aufgabe der Philosophie im engerea 
Sinne — als Zweig der Wahrheitlehre — deren erste 
Grundsüfze lauten : Ich bin (existire) und Ich habe 
(erkenne^. Diese leeren All|;eaimheiten (abstrakte 
Sätze) sind aber in der Wissenschaft stets nüber 
spocincirt, und beifsen dann: Ich bin (bedeute) et* 
was und ich habe (erkenne, weifs, denke) etwas« 
Weil der Sinn des realen Satzes, ich bin, zwischen 
Existenz und Bedeutung schwankt, wHhrend derienige 
des idealen Satzes, ich habe, keine YeriiRderung^ 
erleidet, so scheint es immer rSthlicher, in der Phi- 
losophie von dem letzteren auszugehen. " Auf diesa 
Weise tritt nun das Nichtich als Etwas auf. Was 
bin ich? würe die Aufgabe des analytischen Theils 
einer Realphilosophie ; was habe ich ? fiele dem ana- 
lytischen Theile einer Idealphilosophie zu; me hin 
ich dieses, U7te habe ich dieses ? d.n., welche Ord« 
nung , welche YerhHltnisse herrschen unter den Ele^ 
menten dieses Seyn*^ und Habens? darauf antwortet 
der synthetische Theil beider complementaren Philo« 
sophieen , und die nahe Berührung, in welcher hier 
Seyn und Haben mit einander stehen, legt den Grund, 
zu einer alles verbindenden absoluten Philosophie. 

Im engeren Sinae ist die Philosophie die Lehre 
des Ur- Yerhültnisses , in welchem Ich und Nicht* 
ich zu einander stehen , und dieses Yerhtfltiiilii ist 
ein Organisches vom Ganzen zum Theile* (?) . Das 
Ich als absolute Ganzheit der Wabrbeitlehre , orga- 
nisch in seine absoluten Theile : Nichtieh oder Mein 
zerfallend, deren MannichfaUigkeit sammarisch das» 
selbe constituirt, bildet den alleinigen, nunmehr 

f;anz homogenen Stoff dieser Wissenschaft. In se- 
ern nun jene Ganzheit diese Theile alle in ihrem 
Busen ^inscMießetj gehören sie zu derselben , d. h. 
sie hat solche (ein Idealverbältnifs des Ich zunrNieht» 
ich). In so fern sich diese, Theile in der Ganzheit 
gegenseitig ausscMie/sen ^ bestehen sie an und GBr 

sich 
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«jliK«Ineii Kiekt i^li<«ii iMmtetf^« AM-AAr T«rei«^ 
irigung <»<*W»r TerllMt tft fc lM » g y iff ü IrtiGMiM'etttst^M* 
AisjMise dei GeAiiM%ii# aliei einsesAM^kJ'^Ärfn 
Bestelieidtn (llcftiunialrerimttiirs des If tcfctrcll Ttuiti 
leb). Die« siild Ofdnnngfl^lfttlirheiteh der Wissen- 
sehaff, Fondanteiitäli^latira derselben ^ und bilden 
dle^ersfbi^dn^n BezIehaU^tfii' elhes urorgamscshen 
fnordinationsrertiMtRlBseis arfrii«' ' 'Sie* «lintPMfchifden- 
«Htf, IdentttM, AbbMgigk^^ 8etbaCIÄid1|iMt> Be- 
dingung, SubordinatiM; |tf der leben^geinCranz-' 
beit des leb gestaltet 'sftlif der -Weebsel, Eintreten,' 
(Apparition),' Austreten, (DisparRion), Zusammen-' 
treten. Eintreten eines Factniirs in das YerbBltnifs 
des Seyiis hcifst Geburt, Anstrvten dnrads ein Tod, 
und verwandelt dassdbe in ein sdlebes deis Werdens 
und Bht Werdens , welebedäii^^Yi^iMle M^^kmal des 
Bin« oder Austretenden aiiMn Bntkfeben oder Verge- 
hen, tnm ErsAefnen oder Verschwinden n. s. w. 
«tempelt. Das Wei4<^ kanb nicbts andres bedeuten, 
«Is ein Ettdstehen Ton Tbellto, d. b; ein Zerfhllen* 
di^s Ganzen in solebe, öder was gleiebviel ist: Lö- 
sung eines organischen Zusammenhangs der Ele- 
mente desselben , wodurch jeder Tbeil zur Selbstän- 
digkeit und zum Sern an und für sich gelangt. So 
vrie das Ganze Vom Theile, kto Wie das habende leb 
vom seyenden 1Stebt9ch, so ist auch das erhaltende 
leb Ton dem werdenden TV ichticb, d. b. Tom Leben 
des Seyenden abhängig, und hieraus geht die Modi- 
fieation berror, welche nun auch das Subordinations- 
^^wbRltnifs durch den Wechsel erleidet, der en zu 
cffnera lebendigen macht. Die lebendige AbbUngig- 
keit wird darin zur Dependenz, die lebendige Selb« 
stSndigkeit znr Freiheit, die lebendige Bedingung 
zur Influenz. 

Ohne nngebfibriiehe Ansflibrlfchkeit können wir 
den weiteren mit Scharfsinn gegebnen Entwickelnn« 
«n des Vfs nicht folgen , wobei das YerhHltnirs der 
Theile zum Ganzen keine Schwierigkeit macht, aber 
wobl,^ wie das Ich absolute Ganzheit sej und das 
Nicbtich dessen absolute Theile ausmache, und wie 
man durch diese Annabme et\Tas erkenne« Die Art 
nnd Weise wie wir etwas haben, d. h. auf welche 
Weise sich der Stoff der Wissenschaft im Schoofse 
des allumfassenden Ich gestaltet, bildet bei dem Yf. 
den Begriff der Synthetik, nnd er spricht Ton der 
illusorischen Ordnung der CansalitÜt, der amsam- 
mengesetzten Ordnung der Erfahrung, der cosmologi- 
niben, psTehologiscben , anthropologischen^ theoso- 

ßiseben Ordnung. DietHnsion des CausalitHtsTer« 
Itnisses soll darin bestehen , das man die Subor- 
dination auf die Gesellschaft des Transscendentalen 
und Bmpirfifehen' iibertrXgt; Tvenn es*aber beifgt: 
„das Leben und die Entwickelong des Ganzen hlingt 
von dem Leben und der Bntwickelung der Theile ab, 
ein VerhUltnifs lebendiger Subordination kettet sie 
an eiaander "* (S; 159); so scheint doch in der leben- 
digen Subordination rdie also ein Andres ist als eine 
starre logische) die CansalitHt selber ausgedräckt. 
Angewandt auf das Leben des Ganzen und der Theile 
wird denn daraus eine naturphilosophische Yorstel- 



litng erwachsen , die 4n den inenerii dengelten Sysie^« 
men auf maifdifd'lei Weise ausgebildet worden , und 
utiä antib in Torliegender Sehrift entgegentritt: »«Das 
Sonntoitsystem ist der Urquell des emanirenden Le- 
bens. Je nach der Auflösnngstufe, welche die Elemente, 
desselben erreichen, ist es Quelle des Lichts, der Wur- 
me u. s. w. bis es in der höchsten Potenz zur Quelle dea 
Vrstoffs menschlicher Wesen (metaphysisch alsEne^* 
gie bezeichnet) wird, welcher jene in sich schliefst 
und dnrchdringt, sie hat und erkennt. Die Ge-^t 
sammtheit dieses Ton ihm ausströmenden menscbli* 
eben Stoffes ist das Ich der Menschheit. In den 
Erdenstoff eindringend, und sich darin iöolirend^ 
subjectiTirt sich das anthronologiscbe Element, or- 
^anisirt idcb zum indiTiducllen Menschen , und wird 
in Bezug auf seinen Nebenroenschen zum eigenthilm- 
liehen Objecto. — So beginnt es sein Einzelieben 
in stetem Zusammenhange mit dem Gesammtlebea 
des Ich, das- sich in jedem seiner Glieder entwickelt, 
aber bei weitem nicht ganz in deren irdischer HiiUi 
eingeecblossen ist. So begreift sieh die allgemein« 
Welterkenntnifs eines Ich , in dessen Schoo&e Son*. 
iten- nnd Planetensysteme kreisen ,' zugleich mit der 
besondren Erkenntnifs im engern Gebiet seiner Sub- 
jectiTirung, so das ganze YerhHltnifs der Blenseheii 
zu seinem Nebenmenschen auf eine wissenschaftliebe 
und jeder Anfoderung genügende (?) Weise« Möge 
nun der Unterschied des Menschen , des Thters nnd« 
der Pflanze in der irdi&ehen HQHe allein oder in ei« 
ner Gradation der Auflösung jenes' solaren Stoffs« 
begründet sejn, so blftte ihr VerhHltnifs zu einander^ 
sowohl als zum Ich, Nichts rSthselhaftes mehr, und 
die ganze Kette der lebendigen Natnrwesen läge ge« 
schlössen Tor unsern Blicken. ''(S. 189) Als theo«^ 
sophische Ordnung wird bezeichnete „Alles ^t- 
strömt dem Schoofse der Gottheit, Alles kehrt wie* 
der in den Schoofs derselben zurück;** Doch be^ 
bauptet der Vf., dies begründe keinen Pantheismus , 
ungeachtet die Emanationslehre seit alten Zeiten d*- 
für gegolten. « . P. P^ 

' SroTTGAnT n. TDaniosN : Die Qe$ekMte der Seele^ 
Yon Dr« Gotth. Bemr. ven Schuhert^ KönigK 
Baierschem Hofrathe u. s. w. Zweite^ sekr Te^ 
mehrte und Torbesserte Auflage« Nebst 8 litho^ 

< graphirten Tafeln. 1833. XXVII U.962S. gnS«, 
(4 Rthlr. 8 gGr.) 

Ree. bat bei dem ersten Erscheinen dieses Bucbetf 
in dieser Lit. Zeltg. (Januar 1832, Nr» 15 u. 16) 
eine ausführliche Uebersicht Ton dem Inhalte des- 
selben gegeben, nnd zugleicb'^'aus seinem wissen^ 
schaftlichen Standpunkte das Urtheil darüber gefüllt, 
dafs es nicht nur, gleich dem anderen bekannten 
Werke des Vfs, die Nachtseite der Wissenschaft 
mit entschiedener Vorliebe zum Gegenstande seiner 
Bett*achfung mache, sondern auc^h' eine eben so ent- 
schiedene V orliebe zeige , das auf der T<'>gseit0 dev^ 
selben Liegende in nächtliches Dunkel zu halten. 
Des Buch hat schnell eine neue Auflage erlebt: was 
eben so, wie die schhell erfolgte neue Auflage der 
auch hier Tielfach gepriesenen „Seherin zu Prerorst^^ 

den 
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den Beweis Ktftrt» daCs es in itaserem deulAob^D 
PubUcvm viele dem Vf. Crleich^esinnite gieb^ * DUm^ 
zweite Auflage stimmt flbrigens dem Qeitfte .wie- 
dem wesentlichen Inbalte nach mit der er^en durcth-'* 
ans überein; selbst die Ordnung der Paragraphen* 
ist dieselbe geblieben ; nur dafs am Schlüsse sieben 
neue hinzugekommen sind, welche sich auf die Wis- 
senschaft, den Staat und die Keligion beziehen. Rec. 
hat uafaer keine Veranlassung, weder. seine Ueber- 
sieht noch die Begründung seines Urtheils zu wie- 
derholen; sondern.es ist ihm nur die angenehme Aut- 
gabe gestellt, aus dem Standpunte de^ Yfs über die 
sdiätxenswerthe Sorgfalt zu berichten, mit welcher 
derselbe sein Buch zu bereichern bemüht gewesen 
ist. Der vorliegende, sehr starke Band enthHlt ver- 
möge seines engeren Druckes, ein Viertel mehr als 
die beiden Bände der vorigen Ausgabe. Besonders 
haben die Bemerkungen, welche der Vf. aus dem 
Gkbicte des Materiellen beibringt, s^hr bedeutende,, 
Zusätze erhalten, so dafs das Buch nicht nur in ^ei^. 
nam anatomischen und phvsiologischen Theile {wi>y 
auch die lithographirten Abbildungen , grofsentheils 
Copieen der Kuptertafeln zu ßär*s Vorlesungen über 
Anthropologie hinzugekommen sind), sondern auch in 
Hinsicht der physikalischen und chemischen Kennt- 
nisse auf der Höhe der Zeit steht: wobei es denn 
mo so mehr zu bedauern ist, dafs es sieh in der Wis- 
ileiiisohaft von der Seele selbst so tief unter dieser 
Höhe hfilt. . fiben so haben die Anmerkungen aug 
der Greschichte der Philosophie und der librigen 
Wissenschaften viele Erweiterungen erhalten ; selbst 
die Homöopathie ist vom Vf. in seinem Sinne hin- 
eingezogen worden (S. 20 ff.). Weshalb die üeber- 
sieht der Geschichte der Wissenschaften (S. 934), 
wenn sie doch einmal hier stehen sollte, nur bis zum 
Mittelalter geführt worden ist, sieht man nieht recht 
ein; wenigstens sollte man memen, es würde dem 
Vf. nicht schwer geworden sejn, unter den „unzähl- 
baren, so noch' gleichenden Blättern des Baumes der 
wissenschaftlichen Erkenntnifs'^ über welche er g^ ' 
wissermafsen klagt, auch jetzt schon mehr'Blüthen 
nhd Fruchte in der neueren Zeit, als im Alterthudie 
und im Mittelalter zu finden. Oder will der Vf. 
auch !n der Greschichte nur der Nachtseite Gerechtig- 
keit wiederfahren lassen? ~ Auf jeden Fall wird 
das Buch dazu dienen könni^, manche uützliche 
Kenntnisse auch bei Solchen zu verbreiten, welche 
dieselben um ihrer selbst willen im Ailgemeinen nicht 
zu suchen geneigt sind^ F. J^« ß^ 

~ ' ■ * 
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Heidelberg, neue akadem.Buchh. vonGroos: iRo- 
mantische Dichtungen» Von Dr. Ludung Wihl. 
1833. IV u. lao S. 8. (16 gGr.) . 

Der Vf. dieser sogenannten romantischen Dich- 
tungen , ein israelitischer Dichter voll guten Willens 



1835. 

und nlefafeplMipXf^t^ ^v^^^mV^ ^K'Xn.HnThm* 
vi^.be»i^«en.Mnd ip-i^jg^iM%|MHii4$€lw«0s ^RgfiMl«^ 
b|Mt^l^l|i?i^^.Mfi«m'Sanim^#Äf»f)(t|»^ nftc|gi»^c>m|ick- 
i^^^ßlpili^SfAne Bringe dar.«^^r^ .)Ss ent^ eii» 
in iwii)eä^t.Ginzalnheita|r i|i<Ubt tittigf^hickt' g^^alto* 
iiBsIttärchen, Qitüie ^M^,-Wäiiat4 ^ wx^ Xri goe« 
tisch • theoretischer Allegorie, dem aber Klarheit, 90 
wie daopTG^n^en Sefali^ib o|id Rundung^ MtaeiOUcbe 
ErfarflmuMH-dercNiht^Ihl^oasie, ahgaht» lloman^. 
sehe Faf ^n i>U^ fipfdb^ k^iaa romantische. Dieb» 
tung, y^, Jifkmfi if^%iYad$^fkadaitaB Tod^ eine 
höchst ^i\zieIi»^ctQ.JB|»iWe 4ius:dei|i JRam€i3ana^ ia 
wekheft^äma aifCFer^nnterJüngUqg unwissend den 
Yc^dHhnadalia^, %ine^ Xaghi (Gontem^ativen), den 
EruXfarer seine« liliibde^Aeltera-lädtet. Schade dafa 
die Ausfühsuiig 4ersc.böneai^iti|ation njcht entspricht 
und selbst imÖriginale ni^t au entsprechen scheint. -— 
Dann; Der h&ts^Q9e Nobile ^ oder der Affe^ der LSwm 
i^ die Schlfi^^e» Ein Murchen: eine bekannte No- 
velle des Jaeobus,MaseniuSj inwaleher ein VenetiV 
ilischer Nobile in eine Grube f%ilt und einen voriiber- 
gehenden Ackersmann mit aufserordentlithen Ver- 
heifsnngen von Belohnung um Hülfe bittet, die dieser 
ihm gewährt, aber früher als ihn zu seüiem Schreckea 
einen Afien, einen Löwen und eine ^cblance, die 
auch in die nHmliche Grujie gefallea sind, heraus«- 
zieht. Die Thiere bezeugen sieh gegen ihn dankbar, 
aber der Nobile läfst ihn wie einen Betrügei? roifs- 
handeln, als er seine Belohnung fordert, bis die Thiere 
selbst sich vor Gericht stellen und gegen ihn zeugen« 
worauf er seinen dem Ackersmann verheilsenen rai* 
last mit allen Gütern diesem überlassen mufs. — 
Vitalis heifst der Nobile, und Hr. Wihl hat seineJEr- 
zühlung einem Herri^ X. Vkalio in Straüsburg ztige» 
eignet. Den Schlufs machen Gedichte, unter wel- 
ehea folgendes kleine seiner artigen und neuen Wen- 
dung wegen sich anszeichnet: 

Das Ued vom Ringe. 

Ich trag* einen Ring am Finger 
Der ist mir lieb -und werth ^ 
Den hat mein liebes ^chiltzcfaen 
Zum Abschied . mir heseheert. 

.Wenn ich, o Liebe, sterbe,^ - , 

Dann brich auch ihn ciili^ei; 
Dafs nicht nach i^ir. ein Erbe 
Sich aeinei ZaChers freu. 

Nur hHtte die noch folgende nichtssagende dritte. 
Strophe wegbleiben solleiu *— Wunterbmiten ( S. 18) 
halten wir fiir ein^ pmekf^Uer;:aber.Ausdrüek0 
wie S, 13. Es trug ^stand ?) nur einen Augenblick 
an, — S* 14. Jeden irei in's Auge .211 nehmen (se- 
ilen?), — S. 28. Als er dieses etwas durchgemacht 
hatte, — S.57. Ich legte ihre zarte Hand in die mei- 
nige — sind zu rügende Sprachflecke und Flüchtig* 
keiten , und wie fade ist die lange Tirade S. .57 1 
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i FHILOSOPHX& :' ' »^ igatHa Yon, VemirriiiiM^^^^ 

i 4 • ^«1 *!£• ^ hochttei^ Myebtaehfla Gebilde ui :aUea Fqr^eiil 
Beaui/» Posen lu Brohbeap»' b'« Mittler: D^^ Blt-*^ gir«U«ind^ WtuMien, w4»dor«ll.«ie;iiio|itAla ein I 
hsojfhie in ifirefn Verhaliwse f¥r^Erfahr\mp Og»« SyUem«) itieht a^MieJ|jan>M «nd «ur Ia Wd 
zur SpehMion wid zum tieberi A^i»iU^\i^on i^IvvitlMiag mü der Brfellruiig, «d^ht wena 
Dr. Friedrich Eduard Bi^he. 183% XVII o. ]|aiia« ' 

130 S. & (20.QCir.) . i i^ '. JS weitem: die «ngeroeiieeQe.AQaddinoDK, ^ 

. aauigkeit «od Klarlieit dev iräer» «der geiatigen I 

,,^16 drei a»f dam Titc^ goi^anntan ..piage ßeb^ra« fetooBg kapa w alfaiähljg ,e€waf ben ireirdan, ^ 

alle zur Philosophie uad diea&iaC obilf Jeff? o&cbt die M791) 4iei ea iet^ aoebte meo* dö».AIaag^lidttFck 8| 

rechte, nur hat man aaa den Dreien in neueren Zei- kototian ». d; l|. ^np Erkentttnifoiaua bieten Beg« 

tan ein Dreifacbea gemacht^ Erfabronggphilostfpbie, fan^ 9i aM|SH«en;. Dfaae. meint 4aaia aiA daiti A 

apeknlatiTe Philosophie'^ und Leb^sghilbsophie; itrakten «ma Basondire.^ »0$ 4»m Leereiiidiip Ya 

wo daiftt in DciitschlMnddi^ Spekulation alles üebriee zu -oanatruuren« Hiemua enia||nlagidie^Qefiihr, u 

versthliingen und uro Erfnliriiiig und Leben sich nieht |aii#ie, uniN^atimnftf, achwaMMnda .Aegraft in 9 

iiekilmmert. Der Vf. will seiner 'VTisseäschaft ihre veBatraktion aubunebmen» und dieser euian nnwi 

dreifache Bezfehung und ihren Einen wahren Baatand aafliaahaftJ|iGiiaa Cbaiwiktar zu erthejfea, iz^B. d 

fli defs«M>en Aachweiaen, und thut ein Verdielistli- BegrjC ,^yaffttunft*^( oder YarkehM waasaaacbaCt 

ckes Wetk, wenn' er anders }rg<lnd^^hiea Leser Ober- ohe,^' phentaaUsehe^ Ubc^apimnta Bteiffaisninittni 

mtwglti dar^niabl aakm vdrh'oif .übarzeiigt : g^wa4ta , deizukgw, le. B. d^enBagiriffides.nMian Willens 

waaliifti pbUoaapbkcba» Lasam «li belleaatan od«* als etwea idurobatfa IndiB4re«lea imd doch iiiit*! 

far Aidkt zu erwarten atabn atimmter Wilicaamkeit für ünstte HandtaDgen fii 

ZuTSrdmrit alao: die Pbiloaonhie ala Idee einet tratendea. Hiemit bangt 4ea Voruriheil ▼0» d 

amlf^raaÜen Wiasenachaft hinaieitliah ibrea Gegen- Entwiek^tpag eines, phtleaephlscbeit Sjatems « 

Standes uadihrar Begrüaduiic kann piögllaher Wetae Einem Prineip od^r .Grtmdsliliz zuaAmtaias. Jüi € 

m tniari und anahhingiglreii ^er EiCekriing arworbatt fahr wird oecA gröfier durch den GebiMfek Van br! 

arcNa», aberdbak in dar Wirkliehkait aakwa rlidh !• lieben BecriiTen , d^a dar Vf. euf sabaiifljtti»ffe W 

dÜiaaer Art so Stonda Ikomaea 9 immI Fidlends auf keif ae in deh Kantisahen PbHosophm.aa den fiegrifl 

M Waise Iliai aiak aiaa phUaMphiaebe ErkaaAtnif* y, Kottu.uid Materie "^ ne^kweist. Yerbesserüng ( 

«aabhSagig von allerg auch dai mllfemw^en ianerf feUerkaften^ BegrtfTa .imd «Sätze wird ni^ mögli« 

SrfakroQg reahtfartigeu« Sie würde «iak.d^nn ia WMa wie aia aus^ einet sergaamett JünSsaaulig u 

JilaCsam Deakaa, ittUoCsenHimgaseiuMten Imruah- Yergleicbung der . firfsbrangen ;Book . einmal 1 

drahaa. Daa . Groadvarhillnifa, 4aia .4io Psjrehalai- KaMm bilden« • Hiataaf dbrangan aabaii Maca^ Lm 

fgut und Tertaäi^ .dasMn die gMlsmute Pbiloaaphle MußiUf ^ Andre, anak J&mt.atellto .aiak dies Zi 

mnt innaraErfakmu^ eahaAi wtetd aü irtfas^e^ eabu wilr abfr-.ar fstod einer anvellkemmneri Bsahn ehtmig v 

ialst beiaHeii mhiMMaa tYäUtbra AllgMi^ft ' aaai^ Aap«liadea«ng4ea Qeiatiaes.var, als. jene zu ihi 

luiAnt(w6¥airaiiib.dbrYf.-i^to.a)Mielle£faiakbtteff^ Zeftf<filr N«liirarken»tni48eir> Aber er blieb d« 

äSkaffteX una Daniaeba auboNiteBBlea, für deren. B#- QberbalipebeieiA^bi GaffshMU, wellte nmr denki 

kakruDg dar Yf« gröbere ItoffnuAgen b^gt ala Beet^ was er denken- kaart» .saJUe Nachfialgar ktfunten di 

imm Brfahning, •Spekalatian. «md Leben die. Brwtail- kea^ was aie wellten,, bh aadliek mit sefaätzba 

ftaagdesGe^eatlieilanabejgelai^i . KXme aa indaaaao Naifbtilt der Widarapruck, weicher ivrni.-dam ers 

4lam^ ao «würde freiltek .die Pkitoaopkib In alfeli'iV'- Begründer deataohfr Philosophie, ^veniLetbaitz^ 

taa äitzaa dkmebma aioätiainlie aejo* lait den. A«»* die etaaigid Wurzel allea F41atken beaeichnat wen 

arOehcfa daa aUgpsmeia auBaaehUahen iBttvufatatfjraa, war» zum k9chsten erzaugenden Prioab 'für die 
tedaah ilhar,dia nkaÜtlciUMire JSrfakra«($ binaaUr aamaivte Phjteaaphie,^a4 somit zur einVigen Wur 
gaha J>ca da« aiamaatonaelien Eatwiokeluagea dee ;üi0« Wakran ^i^hoban wordea ist» Die cigentbii 
maascblickaB -Gttatea die aor der Eafwlckelang. dae liakkeite« «and Saklcksala der Sjatema AnA hier 
Bewafstsejna aintraieji, aad bei der IkatialBiuaffdar etkUabar, ntndJek ikta abaalatk Unverst^ndüeU 
faaara Krifte oder Yenaegea. der iNMeWehos ShMr (gisl^hwie dap Yf. eii namhafter richtianar gosts 
iBb Gage« Eigea dar bi s h a i » angenoBKPhmtey etmffr eri^aba JPichtea eig^ntlitik aiabt vavptawleB),' 
r §SB, die YetDHttft, «rkttal Aiafc da».Y|^iiala.ei«» |iiizlM^,aipkdBSf ffbAA» ^Bertaii^ mMl^rÜlJ 
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.nfsraMdftM der Andern ^ die Unmöriiebk^it dar» 
m etfrns m lerfleir ^ift^dis N«*#elbdl|%ei» i« tiet 

'netttigKeit bei dejQ Fortspinnen eines und desselben 
adeni^, der nsurpaioriscne Ton der OrakelVerküh«' 
iger^ die Niemanden wabrbaft Übergengen konntta, 
nd zugleich die Unmöglichkeit ihrer Widerlegung 
sf andre Weise , als durch die Darlegung der ge* 
shiehtlicben YerhSltnisse, welche zu den Systemen 
hifiihrtett. Sie sinlcen durch sl^h siflber, sobald ein 
on den Ytrhltttnisseii nieht mehr getragen werden« 

Drittens; die Wolkenspeknlation steht anfser 
rerbindung mit dem Leben , die wahre 'Pbibosophie 
)t der Welt nützlich. Hat sie es zn thon mit de« 
och jetzt in der ausgebildeten Seele Torjrehetaden 
Intwtckelnngen, so erhalten wir eine Knnstlehre des 
lenkens, eine Knnstlehre für die sittliche, fOr die 
sthetische Ausbildung , eine politische Kunitiehre^ 
io Erziehnnff in allen ihren Theilengewifant ihr Vöt« 
la Lieht und eine «iehre Haltung , ja ielbst die Be« 
ändieng des Somalisehen wird von dieser Haupt* 
Jassi philosophiseher ISrkenntnisse reiehe Friicbte 
iehfl. Oder aie tiefem Nach Weisungen der Metn« 
iHTsik Über Vorstellen nnd Sejn , Über die Art und 
Veise, wie sittliche Gesetze, ReehtsbewurstsoTn , 
eligidse Ueberzeu^ngen allgemein nnd Ursprung* 
ich in der menschlichen Seele gegründet sind, be* 
shren^ wie anch dieses Metaphysisehe phjsiseh, d« 
• im Ansehliefsen an die ans der Brfanrung ge- 
BhSpften Natni^setzo der geistigen Entwiekelung 
n erkennen ist. Allerdings sind die Objekte dieser 
hiloeophisehen Betrachtungen schon vor der Ans* 
ildung zn klarem Bewnbtseyn begründet, und in 
er Art, wie sie begründet sind, in gewissem Maars 
nrerfinderlielr gegeben , alter in andern widitigen 
reziehnngen dermannichCachsienyerHndeniogen und 
Verbesserungen fXhig. Ans dem Leben der Seele 
ntstndfden , greifen sie aneh fortwXhrend mit der 
^Mrke und Beschaffenheit, wie sie entstanden sind, 
II das Leben der Seele ein , nnd werden allen übri* 
en tintwickelungen als die tiefste Grundlage hinzu* 
ebracbt. Daher dann eine Menge Ton IrrtbÜmern 
nd Irrungen vermieden werden können. Alle histo- 
bchen Wissenschaften nnd Arten praktischer Le^ 
leiisthitigkeit tra^fon ihren tiefsten Gründen nach^ 
^wisse philosophische Elemente in sich. ' Die Be^ 
nühnngen aller über das wahre Bedürfnis der gei« 
tigen Entwlekelnng in Dentschland AnfgekMrten 
oUen sieh darin eoncentriren , die Philosophie wie* 
er mit dem Leben in regen und iwsnedehnten Wech* 
i&rerkehr zn setzen. Hoffnni^ dazu giebt, dafs, 
chonKant, indem er einem auf allgemein mensch-* 
iehe Bedjhrfhisse gegründeten Glauben Platz machte; 
ich vor den lebendigen Gefühlen bengte, wozu Ja- 
obi noch bedeutendem Anstofs gab, worin Prieo, 
(onterwedK «• Andre muz oder theilweise ein* 
timmten, an dafs aUmnite di^Eiosteht Immer mel», 
Lsnm gewinnt, nnere Vsthetlsehen vnd religi^en 
Jeberzenmttffen, wio diejettinn T^ fteeht und 
iitilichkeit inOttoteii^eMS«, dieifiegviie nn4 



Urfteile, die wir dafür bUdeft, sind nur seknndün 

IMitfiMiingeüTi ^W ^^^Süf ?" ''^JS^^ *^^^ jf ^^^ 
sAeif Crffbhle ^ oder GefÜhlliegiÜln ^, GefOUiirtnilfef % 
und können daher ihre höehste Klarheit nnd B#^ 
sfimnlEeit nur durch daü Zurückgehen auf jene Gm*-' 
fühle nnd durch deren genetische Zergliedemng er^ 
halten. Je mehr iftse Wahrheit anerkannt werden 
wird, desto mehr wird die"Vnssensehaft die Rick» 
tnng des Gemüthes und der praktisehen Thütigkeit 
in sich airfiaehmen^ nnd Ton dftnltfiendigen Pnlsoft 
den Her^ena ans ein neues Leben gewinnen« 

' Gern einstimmend in diese Hoffbuagen • wollen 
wir sie' deta Yf. nicht yerkOminem , gedennen alier 
dabei zwolei'. Sprüche: eines alten Ton Scaliger: 
;, Deutschland g^iert alle Tage etwas Neues "*; ei» 
■es jüngeren aus diesjülirigen jEeitIdXttern: ,,Ist jo 
etwap Neues aufzutreiben , so muts man es beim Jlo* 
snrden suchen; die Wahrheit hat Sehranken |> dan 
Absurde aber Hiclit.^ -^ 

Maihz, Dr. u# VerL b. Kupferberg : Veber das ITe- 
sen und die Bedeutung der spenitlativen PhUoso^ 
phie und Theoloaie in der geaemoärti^en Zeit, mit 
besondrer Rücksicht aar die Religionsphiloso- 

Shie, Allgemeine BMeiiimg in die späculafive 
^iiosophie und Theologie. Ton Dr. Sengler. iS34^ 
XJOYu. 312 S. 8. (iRthlr. 4gGr.) 

Es darf für alle Relinionsphilosophie — wninki 
iaM Wesen und die Bedentnng der Im Menseheng»« 
schlecht vorhandnen Religionen wkennen hat — al». 
nrsprüngliche Grnndlage gelten : das YerhültniCB den 
Menschen zu Gott sej ein persönliches , kein JMsen 
SachTerhlltnifs, kein blofses GedankenrerilMltniCis; 
denn Saehen sind keine, Personen , nnd Gedankoü 
«ind nur herrorgegangen ans persünlkher DeaktUk 
iigkeit. Auf diesem peraünUehen YerhfiltnUn zn G«ti 
beruhen alle EigenthÜmBchkeiten mens^hlieher RdK^ 
gion: BewoCitsejn der Abh«nSigkeit,Fnreht^ Lie- 
be, Yeriranenj Dank, Hoffnung, Gebet, Getto»» 
dienst. Das Christonthnm hat solche Grundia»» 
nnd stützt auf sie die religiösen Beziehungen den 
Menschenlebens, den Wandel Tor Gott, die Bufim^ 
die Frendo, die Genwins^afl eines ewinn Reiehen» 
Inzwischen kann dies Yerlüatnib doeh wMemm 
«ur tn Gedanken naftefabt Werden, eelbst mit A»^ 
Wendung aufThatsaeken des Lebens, nnd die Reüi* 
f ionsphilosoidiie erlbrsdit durch Nachdenken den 
bhalt und Werth seleher Gedanken» Darans eni^* 
springt für die letztere der Hang, das oreprüngliehi 
YerhiltnlA dea Mensohen zn Gott ans Gedanken ent^ 
stehen zu lassen , zu begreifen , speknlnÜT zn een«> 
«trniren. fliebei Torsehwindet leicht das Persöntt» 
ehe, wekhes mehr ist als Gedenke, nnd ?en allett 
Gedanken schon rorausgesetat werden mnfs, mitUn 
spekolatir nieht eeastrnirt zu werden rermag. Wir 
•ehe» daher schon in Hlteren Zeiten nnd anch in den 
Mnestefa FMitbeistisehe L Are henrorgehen, die afck 
B^ Gedankeneonstmctioii empüeUt, aber freiliefc 
nrtprünglielMnaeligiöaen Grundlage nnangei 
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«tf8«w.) wie nie 4em dupkteBthnm wtaig fibefeiii- 
•tiaiBrt* DieM UaftüeneMenheU wafiraehnend 
ward itkum d«« Penteliehe al» •iiieai mederen Staad« 




kebe« was luiter udera FieAto gwen chrifttliche 
TIvM^eii, die mm teieer ReligioBsphiloeapUe Aa- 
etoie nahmeB « mit greCier HSrte äuCMrte. Weaa 
Mtaaer wie JP. Ä Miwij dagegen einwandten,, eine 
niloaophie aeleher Arl kiate^ nicht waa sie aolle, 
erkenne nieht den wahfieB Gatt der Religion; ihr 



senConaeqnaaz gedacht, ao hat eaeine aotehe Ter« 
kehrtheit, eipe aolehe Unwahrheit in sich, dafa ea 
in aeiner ganzen^ Bedentnng ?on den Neiaten gar 
nicht geahndet wird, and daher Ansleger deaaelben 
ihm eine andre Dentong geben. • Jede Partei , weil 
aie etwas Eiazelnea fUr die absolute Wahrheit , für 
daa Ganze, Absolute, hält, ist in Befangenheit uiid 
Anaschliefanng festgerannt und erhält einen fanati- 
sehen Charakter« Hur die Wahrheit, das Ganze, 
die lebendige Mitte , macht uns frey. 

. In dem Worte Religion sprechen wir aus die 
Yereinignng der göttlichen ond menschlichen Xatur, 
daaEinaaeyn mit Gott. Wie der Mensch in derReli- 



Abselotes mj kein persönliches Wesen i nicht auf {[lon unmMelbar mit Gott in Binheit ist, soll er auoli 
Gedankenkorobination , sondern auf dem nnrertil^« im^ Geiste mit ihm in Einheit sejrn , dafs er den Ur- 
baren Bewufstsejn der Freiheit und Persönlichkeit geist erkennt und sich ?on ihm gewnfst weifs, d. b. 



ruhe die Ueberzengunc des Theismus im Gegensatz seine «Einheit mit Gott soll eme freierkannie sejn., 

num Materialismus und Pantheiamua ; so ward ihnen Diea bezeuget die^Wisaenschaft der Religion. Im. 

Mjstik TOrgeworfen , oder Mangel an logischem Eih eignen Wesen des Menschen mufs der Wiederball^ 

Ibosiaamua, oder Ha(s der Wissenschaft überhaupt^ lieeen fttr jede Wahrheit, von .auüsen kann nichts, 

oder UnfShigkeit in die reine wolkeiilose Sphäre der andemonstrirt werden. Es kKngt mit dem Erkennen 

Spekulation Torzudringen. Gegenwärtig, seitdem der Wahrheit, mit idem Verstände der WÜle aufs 

Megel aokhe speknlatire Richtung auf die Spitze go- Innigate zusammen , dafs man ton der Vorkehrung 

trieben , ist in manchen Schriften eine Umwendung des Y erstandes auf die Verkehmns des menschlichen 

der Gedanken zur Persönlichkeit und zum persönli- Willens scUiefsen mufs. Denn der concreto Wille 



ist die Persönlichkeit selbst. Hieraus geht der in- 
nigste Zusammenhang der Philosophie mit der Rell- 
{ion und Moral hervor« Eine Versöhnung derTheo- 
>gie und Philosophie ist daa charakteristische Mo- 
ment der gegenwärtigen Zeit. Den Gegensatz des 



persönli- 
ehen Verhältnifs des Menschen und der Gottheit 
kenntlich» vom Pantheismus zum Theismus} woliei 
■um sich an den Stein, welchen die Bauleute verwar* 
in , erinnern möehte, wobei dann der Pai^eisraus 

nlsOwekgangpnnktzu^ vollen spekulativen Wahr* ^ . 

keit dienen aoll, und die Philoao^ie am Christen* Rationalismus und fimpirismus, der &l:enntnifs a 
thuiti einejpositive Haltung zu gewinnen strebt. Daa priori und a posteriori zu lösen war Aufgabe der gan- 
logieehe Netz, in welchem eine christliche Dogmatik ^ neuern Philosophie. Die Keime einer neuen Ent-' 
die evangelisek- religiöse Wahrheit auf gefaf st, macht Wickelung, welche im ScheUingisehen Systeme lagen, 
aiek dabei in eigener Weise geltend , und kirchliche . hat Hegd's Durchführung in der Wurzel erstickt« 
Lekrbestimamngen , die sonst dem Kreise der Philo- Gott ist Geist, also nieht da$ sondern der Absolute« 
MpUe aiemlick fremd blielien, drüngen sich in den Gott ist nicht Weltgeist, oder logische Idee, sondern 
nigenlliehto Mittelpunkt .desseUien. . Vrpenönlichkeit ^ der Urgeist, sein Wesen ist daher 

Diesen Charakter trVgt die vorliegende Schrift, lautere Freiheit. Er steht mit der Welt im wesentli^ 
wmA zXUt sieh zur neuesten Philosophie, welche man cA^n VerhXltiuTs. Die Schöpfung und Erhaltung ist. 
von delr neueren und neuen zu unterscheiden anfSngt. kein nqtb wendiger Hergang, keine Begebenheit, son- 
Wenn DeutaeUand, wie Sealiger Iiehauptete , quati» dern freie Bestimmung, Entschluüs Gottes, mit einem 
äie aäqtUd novipttrii^ sind solche Benennuncen wen« Worte That. Was in der Natur die. Potenzen sind, 
delbar, und die Hegersche Philosophie, : welche sich ist im Geiste freie That. Was daher in der NXfnr 
neit vrenigen Jakren die iM|enwXrtige nannte, wird latent wirkt, ist im Geiste freier Aktus. Aufgabe der 
aoiir. bald die Gesenwart nicht mehr erfüllen. Hören Philosophie ist, den Weltprozefs, wie er sich in dei| 
wir nnsem Vf. Daa Prineip der neuem Philoaophie 2 Offenbarungen Gottea, in der Natur und im Geiste 
war auf die höehate Stufe zur vollendeten Entwiche- dargeatellL zu erforschen. Nicht blofse Gesetzmafsigr 
Innggelaagt* Die Logik war zur MMaphysik erko- keit, sonaern Freiheit beherrscht die Welt. Dio 



benT^DcärGegenwartistdioFranzurEntsclieidung ganze neueste Philosophie hat darin ihre Wahrheit, 

vorgelegt, ob.der logiaehe Gedanke, oderder Wille dafs sie vomSjstem der Vernunftnoth wendigkeit zum 

daa Prineip der Wok aey , ob die Welt nur das Re- System der Freiheit überging, oder dafs sie das We- 

aoltat dee reinen Vernunft oder der Freiheit aey. sen der Persönlichkeit und des Geistes erkannt hat. 
Eine Weltkrankhoit der Gegenvrart iat, dafs man Der Geist ist nur für den Geist, er offenbart sicÜ 

Alles mit dem Begriff machen und erhalten will. Er fort nnd fort. Die erste Offenbarung seines Wesens 

aoUiiio Welt machen, achaffen, erhalten und ^rlo-* ist die Welt, die Natur und der Geist. Alles in ihr 

sen, daher aoll von der ganzen Wirklichkeit nbstra- ist auf Persönlichkeit angelegt, in allen Wesen zei* 

hin werden, um sie aus dem Begriff a priori hervor* gen sich Sparen der Persönlichkeit , alles soll durck 

nbringen. Dies Prineip ha* Bbgel in aeiner ganzen Persönlichkeit erkttrt werden. UeberaU i 



^ ^ • ^ w ist Leben, 

GoHoquens durehgefiihrt: wird, an aber in der «imh Geiat^ WiUe,<That« Die Welt iat weder von ~ 
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getrennt 2 nocb mit ihm amfundirtj 80iide)>ii in 
%e\i. Sie ist nicht unmittelbar von ihm gesehaftin , 
sondern mittelbar. Sie ist dorch den Xoyog erschaffen, 
80 ist der Pantheismas hier atisgeschiossen. Erhal« 
tung ist fortgesetzte* Schöpfung. Alles Lebefi nnd 
alle Persönlichkeit kann nor im Processe, in der 
Aeufserung, Erscheinung, also in Raum und Zeit 
erkannt werden* Bei Hegel ist der Procefs des Le- 
bens in Zeit nnd Raum nur einDenkprocefs, ein bloft 
gedachter. . Aber die Selbstoffenbarung ist das We« 
gen der Persönlichkeit; nnd war die |;anze neuerci 
Philosophie die Philosophie der Yernnaft, sb wird 
sie in der neuesten die rhilosmhie der Offenbarung. 
Mit Begel ist die Zeit des Rationalismus abgelaufen 
lind die Zeit der Freiheit eingetreten. Dafs Gott 
immanente Ursache der Welt sej, was der Pantheis- 
mus behauptet, kann wohl nicht in Abrede gestellt 
werden, aber das mufs entschieden geleugnet werden, 
dats er nur immanente Ursache der ^S elt sey.^ Es' 
wird gefedert, dafs er auch supermundan sejr. Dieses 
scheint die Federung des Theismus zu sejn. ^ Aber 
dafs er nur supermundan sej und nicht auch immun* 
dany in dem Sinn, dafs die Welt in einem rmmanen-* 
ten Yerhiiltnirs zu Gott steht, ist, was der Theismus 
wenigstens wissenschaftlich - nicht anerkennt. Die 
spekulative Theologie, welche über Theismus, Pan- 
theismus und Hegel hinausgeht, hat folgende Angel- 
punkte: 1) Gott ist concreto Persöhlich&eit und keilt 
Vernunftbegriff. 2) Das YerhSltnifs Gottes zur Welt 
ist ein freies, kein YerhSltnifs der Dehknothwen- 
digkeit; 3) es ist das Yerhliltnifs Gottes zur Welt 
ein reelles, kein ideelles, logisches. . 

Gott ist nur absolutes Subjekt oder Persönlich- 
keit, indem er die Einheit der UnterecMedenen ist« 
Gott ist das absolute Subjekt nur in dieser Bestimmt- 
heit. Der Unterschied selbst sind Personen der 
Gottheit« Sie sind als Personen der vollkommenste 
Unterschied, indem sie aber Personen der Einen 
Gottheit sind, sind sie zugleich die im Wesen Gottes 
aufgehobnen Personen , welches die absolute Einheit 
ist, so dafs immer nur Eine absolute Persönlichkeit, 
der absolute Geist ist. Dreifachheit des Wesens 
Gottes in dieser Weise ist die Ur- nnd Grundform, 
des göttlichen Wesens und die ewige Form. Gott 
2eugt von Ewigkeit seinen Sohn , und der Geist geht 
ton Ewigkeit zu Ewigkeit ton Yater und Sohn aus« 
Die Welt schaffen, kann Gott nicht unmittelbar^ 
weil es so zu keinem realen unterschied käme. Seine 
Vermittlung ist eine aufser- und iiberweltliche, und 
wird damit bezeichnet, dafs Gott ton Ewigkeit sei- 
nen Sohn gezeugt habe. Der Sohn Gottes yermittelt 
die Weltschöpf ung , ist als solcher ein andrer als in 
der ewigen Immanenz Gottes. Als dieser ist er nach 
der theologischen^ Sprache der Xoyog tvSia&nog und 
als jener der Xoyog ngoqto^ixog. In der Verwechslung 
beider, so dafs man den Xoy. ngoqt. für den Xoy^kvdiad: 
hinirot, beruht aller Pantheismus. Dieser Xov. ngotp. 
ist , was sonst der göttliche vovg\ göttliche Weisheit, 



nueh VemmfirGirftet, zweiter (toft 

fenannt wird, Br ist nieht Alks md deeh amk 
Hchts fiinzeines, nichts AlMtraktes md docii fcieis 
einzelnes cetecretes Wettding , er ist sieht die Welt 
nnd auch nicht der absolute ^^t. hi Am stnd<dU^ 
Dinge in ihrer Urfaildlichkeit , tn ihm liebt G#tt Um 
Welt und ist in der Welt. Soll' eine Welt . gesehaf« 
fen werden, so mnfste sich Grott selbstdazu entätifsenü 
Das geschah dadurch, dafs er seine ewige iroimaiieBtt 
Bntwickelnng als eine aKeitliche und emanettte änfisw-' 
liehe setzte , d. h. dafs er sie auCser sich setete« Seine 
ewige Yermittlnng* ist sein ' Soiin , den er von Bw&w 
keit ;^engt. Dieser trat dsher in die AeeCserliefalBeil^ 
und so wird der Xofi>g tpSia&tT^ Begleich der layog. 
ngotpoQixog. Wenn man den Xef. ^diaS: die Yemeell 
Gottes nennen will , so kann man den Xer ngop, die 
WeltTernnnft nennen. Der Unterschied ist wurktickf 
eher er ist Grott selbst; So aber ist er nieht «le Ua« 
terschied wirltlicfa , sondern Gett; als diefiioheil det 
Unterschiedenen ist nur wirklich, ewdder Ueleiw 
schied ist nicht. Gott ist ehselnt wirklich nur Jn seine» 
Form , diese ist aber als abselete Form der Inhalt« ' 
' ^ In den geschichtlichen Religionen niefii die Re« 
ligionsphilosophie das Wesen der lleligion suchen» 
Ihr suDstanzieilerfnAiift ist die YereinigongdTergöt^ 
liehen nnd menschlichen Natur, die Form ist die Art 
und Weise, wie sich dies Yerhiltnifs im ineetnund 
tfofsem Leben und der MetTsehheit darstellt« Dne 
Ziel und Ende der ganzen ^enschengesehichte vmf 
in ihrem letzten Gründe NfcMs anders, als «die £i^ 
reichuttg des Wesens und Verhältnisses, das ebeA 
auch 'Princip der Religiensphilosophie ist. Nun 
müssen wir allerdings sagen , es war ein a prieri 
Gegebnes in dem . Urzustand , im Vreejn des M«ii»« 
liehen. Aber durch die That des Menschen bat er 
es yerloren , da wir ihn anfser Gott finden. Es wai4 
Ihm nun a posteriori gegeben , d. h. Gott offenhätte 
sich ihm. . Es ist aber erst das Resultat der gatt^^i 
Offenbarung, ihr Eede. Das Princip der ReDgions- 
(ihilosophie ist also das hSckste und M^e ResuHstt 
der Offenbarung Gottes. Die Offenbarung ist die 
fortwährende ifmkehrung des Torkehrten Getteebe- 
wufstsejns in das wahre, die Aufhebung der Span« 
nung des Bewufstseyns durch die Aeflösueg deiP 
Feindschaft und Versöhnung des Mensebeniefit (ietb 
So ist denn das Christenthum , als die Offenbarenf 
xat* i'^oxfjv , der Schlfissel nnd die ErhlSnuig altar 
Religionen. Der Mystik nnd Theosophie fehlt eis 
Geburtshelfer, und das soll die Spekulation eayn« 
Nicht Torsinken soll sie in die Untiefen der Myi^ 
nnd Theosophfe, aber erforschen und etfs ladbt vriB^' 
en , was in ihnen int und nicht Ist«. Das System der 
reiheit ist nicht d^ logische Ideaiisttftis, aoAdeni 
der aus Wechs^ldurchdringnng des Realismus imd 
Idealismus resultirende wirkliche Idealismus, d* lU 
der Idealismus der Wirklichkeit, nicht des logisclien 
Gedankens. 

(Der Besahtufs fole*.,) ? 
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r > iP H J'L Ö S O'H H XE«« • ' . ^^ ^^° ^<^/^^ ''^^ ^^^ Dreieinigkeit ftUen. Hegeln 

^ ^ ^ «. «»^ > • 1. rr l i j rtf ^ird vorgeworfen, er eey im Abstrakten gebüeMn, 

Mainz, Dr-nJert.b.Ktipferber^^ die Idee Senke sieb, derWiff l)egreife eieb, die 

sen und dteBedeidunf der »pehüidi\;enmh8ophte Logik eerTbeogonie, TonScböpliing im eigentlieben 

tmd Theologie tn der fejfenmrttgehZeit von gjjie keweRede; seine Bestimmangen über dieSPer- 



Dr. Sengler u« s/ w. 

(Btsshlu/s von Nr» 96^) 



^ _ iidbr ;nnn unsers Bediinkens mjt dieserlT^^^ 
düng der ||eIi|[ibnspbilo8op]bia des Vfs zu ^b^en, wab* 
i:^ unindlagen eine BericbiiguDg der pantbeistisebeii 
Syateqto zu erwarten stellet,. undtRec. i^ maui^a 
AeuTsermigen. wieder. zu erkennen glaubte, vvas er 
tcbon gedruckt vor 20 Jabren als seine eigensten 



eonen der Gottbeit erhöben sieb zwar über die ab- 
strakte Yerstandesaufiassuns, aber alles sey doch 
W: imnT nfihM« JBiippsition und Attwendung des BegriflSi»' 
Je sdhr ;nnn unsere Bediinkens mjt äieserlT^«^ deslmmanenii ^ pnd das Dogma der Dreinigkeit sey 

^^ * iffi Öruftde.jiie'tLpgik, ab das immanente D 

seiner Siobselbs^kiehheit und seiaem absoluten YeiM 
h^tniüs/ GiOtt '»^ wesentUcb Nicbte. Andres als die 
an und für sich seyende AUgemeiniieit und der Welt« 

|irQee£i..Betfost^ 0ottes Wesen sey ein lop;ischer B»- 
.« 3^ .. 1. . .1^^ __« n ^ sondern 

bat aber 

^ ^ ^ stets geel-' 

aulser dem'y^bHltf i(s zwiscben.Vreili^t,, Yernunft fort, das lamgu soU eio Ajadres seyn. dieBegrMie 

imd YerstandVdie uJiberei\BesUnunangen, Qcr lo^f^ ^icyeb haben Selbstbewegune, sindiebendi^, seine 

wkd die von Philo gema«hte|Jnt«*scheiaiitfg des «y^io«] Logik ist keine stiirre abstrakte, sondern eine reale 

^€Toc nnd npögiogncog, ^lainMhe Controversen veran«^ objektive; Unsinr Yf.fragt: ,,bleü^ nidit der con- 

lassen roiissien , wie zur Zeit der Kirchenvater^ Mit ' ' « -^-«.tt i»— »— --ir i_i.a__ ai._^_i^.. « 

vielem Scharfsinn entwickelt der Yf, den Gang der 
neueren Philosophie seit DesCaHeß» ond erwähnt 
i|UGh mancherlei Behauptungen der heuen bis auf sich 
selber .und sein,, Buch. Es. darf Wunder nehmeni 



oreteste 



«^.«•voKi MM^^^ blofeer Begriff, blolse Abstraktion? 
Wie komjnt der snbiektlose tfegriff nun til>erbanpt 
znr Bewefong » wie Ma reine Seyn , als Abstraktioa 
Vün altem Gedaebten zpm Processe*'? üfej^el würde 
entgcsgnep, solchf( Fräsen^ stanutoten aus einem sub« 
4u(s hiebei nicht C.L. Reinholds gedacht wird, der ]ektiv.en Qqnken, wc^jihes eben den Fehler an sidi 
vor 30 Jahren mit seinem Unterschiede ohneTren*, tragen 4)9fs.es,kpin olyektivessey, und.ausdem ge- 
nung und Zusammenhang ohne Mischung ein Aehn- meinen Bewufstseyn niobthMrauMommezumidiiloso-' 
liebes wie der Yf. vortrug, unA Friem*. Schlegehy -^'^- r^—^^t..^ — ^_.o a.. *i^ 

der eine dreifache Offenbarung in der Natur, im 
(^ste, und die positiv |m CSristentbum gegebene 
auninunt; aber .freilich ist Hegel der geschichtlich 



phischen. Der Yi> behauptet S. 217* „Absurd ist es, ' 
von einem Gedanken ohne ein denkendes Subjekt zu 
reden , denn der Gedanke ist Gedanke eines Denken» 
den.^ Rk^tjg^ sagtflejire/, dem gemeinen Bewufsfr- 



OMchst liegende., und erfahrt im Werke die ansfiibr- seyn und seinem Yerstande gilt allenial die biicbste 
liebste Ba^itik. Weiter hierin einzugehen, verbietet philosop|iische Wahrheit fttr absurd; jene Behaup- 



tong spricht also für mieh, nicht gegen mich, »ui 
höre icn nicht zum erstenmal, es ist ein Prüfstein dm 
Wahrheit, daCs im gemeinen Bewnfstseyn die spe- 
kubtivea Stttze absurd erscheinen« r— 'nMaalB oi^ 
ser Art sind unendlich, Ree. tritt gern auf dSe Seite 
dies Yb, wenn aueh nur ans dem einzigen Chpunde, 



der Raum 9 nur möge noch bfunerkt werden, da£s der 
Yf« dem Theismus zuwellisn Unrecht thut , und Jl^r 
ffeln mit Waffen bekHmpft, welche dieser für stumpf 
erklärte^ Dejr Tlieismus nümlich lehrt nicht, dafs 



ten YerhSltnib . zu Gott stehe !Jv denn stets ist die ^f» M^el zfif Absicht hat, aOe ^iae YorgSnger 

{;öttlif]t!|e Yorsehung ab wesenUiches Moment derRe- ofifzuzekren ^ &?. Sengler aber, sie zq vereökmn. 
igion theistisch behauptet worden, und namentlich , pp^ 

F. JB. Jaeobi setzt dann das 'Ei^enthämliche seiner 
Lehre im Gegensatz des NaturaLsmus und Pantheis- 
mus , Yorsehung aber ist ein bleibendes immanentes 
YerhKltttifs zwischen Gott, der Welt und dem Men* 
achengesehlecbt» Audb wird die Offenbamn|| Gottes 
in der Natur und im Geiste vom}l*heismus. nicht ge« 
Isi^net^' weBA ihm gleich die Auseinandersetzungen 
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GESCHICHTE« 

Bkrun, PosBsr u. BnonBREO, b. Mittler: Üeber 
die RömeirMlrafsen um rechten Ufer ies Aleder^ 
Rheins v^n dem Winterlaper VUera nLusgehend^ 
xwr Veeie Aliso^ über die panies lougi zu dl^n. 
Marsen und zu der aiedern Weser, Yen C. v. IT« 
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ha critique eH äisee^ mais Torf est difficite. 
' ICebsf^ einer Karte xur Vebffr^^it derülöoifr«- ' 

Der Tere&rnngawüfdT^dTf: dfeflp&rtlsfhen^f^^^ 
den wir bifiher als gediegenen Scbriftsteller iflA^r • 
wichtige Ereignisse der von uns 'selbst durchlebten 
ZeitiLannten, wendet ifoh hier zur Erforschung des 
entfernteren Alterthums einer für Deutschlands Hl- 
ttfBte "GeschldLI« nicht uhwicIit^M'Gk^nd. liU^A^ 

itorifdi - topographische Forschung trifft : hiel* mit 
(egebedkeiten von welthistoirisi^tber Bedevtuilg z«h 
«Hflimeat, und daditiieh gewinnt der^Cf«genst«tt<H ne^ 
ben dem nvisprttttglic& fokalen, 2ttgleich aueli ein 
hilehst aHgemeines Interesse. Yiel ist zwaF schotf- 
durabergesehraebej» und gestritten 9 doch fehlt anek^ 
«och viel, dafs all» straltige Punkte vSllig auf s Heike' 
SebrathC wSm; bei maneheii ist^ dW6hatfi^ liiA^ 
möglich ) weit» «b bia zuf Wahraeb^nlf ehkeie m 
kommen^ und da kann a«cb »«ben ddn tv^rschein- 
Ikhsten Yäcnikilimngen doch imitier "^och ein« neite^ 
aieb aeKebdniaoheii. Wir miissen ed also tnehr d^l^ 
BescheidenhcSt des Vfs zuschrieiben , ab in der NIk. 
t|«f der Saolie begriittdet erkennen .'M^eft^ «t in dölft 
Y^^R* sickentechiildigt, ^^afs die Unzahl von Scbrtt* 
teil tiber die Kriege der t»nK» zur tJnteajochiliig 
Qfnrmaaleni dmeh eine^iieüe t^rkiiihM wird^^i; ja wir 
möehien fast diese En^huMiguhg' weg wfHisehen» 
in:so fern sich zn ihr das bddJM^ie Zog^estHndnifi^ ge- 
aallt« dafs^änftdenQoelleteehriftsteBem nichtä^ mehr 
ta erholen,, ond über diesen Gegenstand überhaupt, 
nichts Ne^s mehr zn sagen sey i denn beides kann — 
cuhglelch wfij^ «inebnwi, däf««esyfs eigentiicbe M<^' 
iHin(( nicht ad geweSM ^ deeh leidht za MiCsVörstHnd^' 
niiiaen führen:; die iterch des Yfs an sich g^irz rieh*' 
tig« Bemerkung «^ da(b ds inniger darauf a^kotfamt^' 
neue fiatdaekmigen zu machen y als- das "Wicbt^e- 
Yom UnwiebtigM^ zu scheiden und Widi^rsprflcbe 
«tt beseitigen — nicht ganz entfernt, w^rdeni Seihe ' 
Methode hat der Yf. in folgenden Worten aus^gespro-' 
eben: ,,Ea Hegt ganz aufser dem Zweck 'dieser Ab- 
kmdliuig, anf dem Wege der Poleihik zu l^nhrhä- 
teft am gelaiigM« Wir vreirden unsere Ansf^hteti taiTt * 
den dafir s|Nreichenden €rrirnden geben. Wen sie 
nicht befriedigen , dem nKfge es gefallen ,, selqe.bes- , 
aereit Gründe öffenlifch vorzulegen; der YY. dieser 
Untersuohungeh wil^d sie gern und uita so dankbarer 
aaerkenne»^ je melMr sie ihn fiber^engen.** Wuh ist 
ea zwar sehr sehStzenswerth , eine Ansicht, nnd wir 
e^ aneh nur eine subjöktite^ in, ihrer Reinheit^ im- 

EBtrübt md nngestSrt dnrch GegenitbertteHung imd 
ekämpfung der w^rfl^jp^chemfon fifeninfrgto, dar- 
gestellt zu sehen ; indessen diirfte man gerade bei 
diV#«m Gegenstande, wo upter manchen ganz unhalt- 
baren, und mit Recht unbeachteten Meinungen , doch 
auch manche aufgetreten ist« der es nicht an aller Be- 
gründung fehlt, die vielmehr ziemlich plahsible Ar- 
gntteiite fBr sich geltend zu malshen weiis, wünschen, 
ed ml^e dem Yf. gefeUen haben^ nicht bipfs $ri^nde 
für seine', aondern auch gegen die ihm widec#pre- 



ehenden Anaiehten anboatdUen , und letztere Iber- 
kmipjmie|it so nnz iiiil^riiekpifllitigiailhlasliln. ümt 
den Lesei^ wärae sieh- dadnrdr ^er YerUi^ lembte^ 
rer PrUfiing ergeben; für den Yf« aber wenigstens 
<fer/ dafs d» Urheber njid Yertheidiger der entgegea» 
genetzten Ansichten ihn nicht beschuldigen könnten^ 
er habe von diesen entweder gar keine Kenntniüs ge- 
nommen , oder sie absicbtlich verschwiegen , um di« 
scfinigen desto leichter geltend zu majhm ; ein Yor^ 
wurf der, wie ungegrmdet er* auch aeyn möchte, 
ihm deph leifht bcjgegnen kann, i|nd wenigst«» 
durch die jet^^ige Einridtw des Buches weder, veiv 
hütet jioch widerlegt wird^ ^ — Weniger ist gegen 
die' formelle Fassung selbst zu erinnern« Der Vf, 
wollte keine eigentliche Geschichte jener Zeit eeoen; 
er hat daher auch seine Aufgabe, nicht in historischlMC,. 
sondern m,ehr in geegrapluscher Ordnung abgeb^^n- 
delt, Indern^ er jedem^ einzelnen, wfcfatiger<in ^gea- 
stande ein besonderes Kapitel widmete» Äiesfer Ka- 

Eitel sind neun: I. Beschreibung der Gegend, itonerw 
alb welcher die hier zu untersuchenden Römerzfige 
fhllen« If« Unvollkommene Darstellung des germa« 
nischen Kriegstheaters durch die Quellenschriftetel« 
ler« III, UebersJcht der grofsen, von den römischen 
Feldherfn zur Eroberung Germaniens ausgefiihrteii 
Operationen« ' lY« Wo lag das Kastell Alfso f Y« 
Wie waren die Communications -Linieu, vom Wieder-' 
rheiii nachAliso gel^t? VI. WowurdeVarusdurck 
Hermann geschlagen? Yll. Zug desGerroanicns zur 
Pfünderuns und Vernichtung der Marsen« YIIJ. Wo 
lagen die Pontes. hngil IX. Neuer Feldzug des^er- 
manicus itp J. 16 nach Christi Geburt« — Es würde 
uns zu weit,ffiliren , ^emi wir den Inhalt allei'diisser 
K<npitel'genau durchgehen wollten ; es ist dies aucV 
iib^rfliisaig;^da ohnehin keiner, dcfr sicbfEir die darin 
abgebandalten GegenstSnde interessirt, diese bei ih- 
rem geringen Umfange so wichtige Schrift ungelesen 
lassen wird. Tis^i^ er^fe Kapitel gicbt eine gedrängte^ 
aber klare üebersicht. dM Schauplatzes Jener Bege- 
beaheifen , und damit eine sehr zweckmSisige Einlei- 
tung in das Ganze. Im zweiten Kaiiitel wird, des Yfc 
fTnzufrieilenheit mii den Berichten der Quelleniscbrifl- 
stcller manchen überraschen, der die Alten für un- 
verhesseÄfch , und in der geographischen Untersu- 
chung der uns hier angehenaen Gegenden schon etiles 
fiir rein abgemacht zu halten gewohnt ist; indessen 
treffen des Yfs Klagen auch wenieer die Schriftsteller 
selbst,' als die UmstHnde unter denen sie schrieben, 
und die Unbestimmtheit der Grenzen zwiseben den 
Germanischen Vttlkerschafteh , auf trelche der Yf . 
mit Recht aufmerksim macht^ wenn er ihr anch viel- 
leicht etwas zu viel und zu aHgemeine Bedeutung 
beilegt« Die txeegraphie des Mittelalters ist aller- 
dings eine sichere Ffitrerili zur Geographie der «1- 
testen Zeit: aber man geht doch gewib zu weit. 
Wenn man ihr' ohne alle Beschränkung und in allen 
Efnzelnhetten folgen .will, da eine solche Genaui|- 

Meit*,, wie hierbei vorausgesetzt ^ir*» g«' '^**^!l* l^. 
der ifatur der Wtesten Zeiten w«d Völkerv?rhfl^ 
liisae liegen kann . und viele der nüchmaligen» in die 
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V^rliilltlkiMe'des^MitteMiers Mt 4ber^e|;angeneiif 
▼5l)cer((reiizeii) iVnh gewifs erdt nacAr den Zeiten der 
RSm^rkriege and der dnrcl siehen^rgebracbtenVef-*: 
ftttdernnfeii gebiitfef baMn. — » ' Besonders dnnkeBS-' 
werth 19t die Too dem Vf« imternommene Redtiction 
der Breiten - und; LSngenangaben des Ptolemliiis anf 
die lieutigen» welche einzelne ttberrasefiende Resul- 
tate liefert; nur niöelite def Yf. gei^ifs sfch einem Irr- 
tfitim Üngeeeben baben, wenn er die von Ptolenrünft 
genannten Orte für'wirldiebe StSdte — gleichviel oh 
ftfmiseben oder gemMinischen Ursprungs — annimmt; 

Sewifs sind es nur besonders änsgezeichncfe Stellen; 
ie man wegen einer natiirlicben oder znßillisen Be- 
deutung mit bestimmten Namen belegte, und die frei- 
lich , eben dieser Bedeutung wegen , in der Folge zur 
Anlage von StSdten und andern Wohnplützen vor- 
xngsweiso {gewählt werden lonhten. — Das dritte 
Kapitel ht bei aller Kfrrze reich an scharfsinnige^' 
ti^etiy die den grofsen Kenner der Kriegskunst ver^ 
rathen« Interessant tat die Geschichte und ihre Be-^ 
deutnng ist besonders die dem Yf. eigenthilmliche 
Ansicht, in dem Teutoburger Walde die der Yereh- 
rung des Nationalgottes ^weiheten heilieen Haine 
zuerkennen. Di^se Ansieht ist so trenend, und 
trffgtiBO sehr in sich selbst ihre Beglaubigung, dafs' 
man ihr gern Beistimmt, auch ohne naoh schriftlichen' 
Belegen aus Urkunden oder ^uellenscbriftstellern, 
die sich allerdings nicht beibringen lassen dürften, 
zu fragen. — Eine der wichtFgstcn Untersuchungen 
bringt uns nun das vierte Kap.: wo lag das Kasteli 
Aliso? Der Yf. erklärt sich mit Bestimmtheit für die 
Gegend ron Paderborn. Rec. war bisher gegen diese, 
am meisten angenommene Meinung, selirmifstrauiscb, 
Vreil die dafür angegebenen etymologischen Gründe^ 
ihm durchaus nicht genfigen konnten , andere von ei«^ 
niger Erheblichkeit ihm nicht bekannt waren, und 
die Ursache, welche znerst Ehen für das alte Aliso 

S'eltend gemacht hiitte, ihm in einer snbiektiven Yor- 
icbe für diese Gegend zu beruhen schien. Unter 
allen sonstizen Muthmaafsnngen schien ihm daher 
di6 yan Leaebur^ welcher AlTso in der Gegend von' 
j^^iesborn suchte, wenn auch nicht aufser allem Zwei- 
fbi, doch noch am meisten begründet. Unser Yf«' 
ifiacht indessen besonders auf den Umstand auftnerk- 
gMm , dafs Dmsui ^ im Lande der Cherusker feind- 
lich anzegriffen, und in einem Engpasse von den Ger- 
ihanen hart bedrifngt. unmittelbar nach diesem Yor-[ 
falle, und um den» Germanen zu zeigen , dafs er un- 
überwunden sev und Ihren Angriffen trotze, die Ye- 
stnnz Aliso anlegte , die mitbin nothwendig ganz in 
der NHhe des Teutoburger Waldes hefindncn sejn* 
ittuüste, da eine grofsere Entfernung' dem letzteren' 
Zwecke keineswegs entsprach. Wir müssen die wei- 
tfern Gründe des Yfs und üiierhaupt die fernere Prü- 
fung dieses Gegenstandes , der Kürze wegen , hier 
umgehen, und fügen deshalb nur noch hinzu, daf^ 
die Annahme von Aliso in der Gegend von Paderborn,, 
durch des Yh Dafrstellnng ein gtinz neues und ent- 
scheidendes Gewicht erhalten bat. Indessen hat g«* 
rade dieses Kapitel bei uns am meisten den Wunsch 



i*ege gemacht, d^rYf. ratfge ticK einer Berüeksieh^ 
tignng und Widerlegung der gegenseitigen Gründe^ 
besonders der filr Liesborn aufgestellten, nicht ganz 
entschlagen haben, sey es auch nur nm dem vor« 
Wurfe vorzubeugen, ' der ihm jetzt leicht gemacht 
werden könnte (obgleich Res. ihn keineswegs theUt\ 
als gelte ihm die eigne Meinung statt aller Gründe^ 
nnd sej die gegenseitige Ansicht darch ihn noch an- 
widerlegt. — Ungern versagen wiir uns,, um nicht 
zu weitlSuftig zu werden , auch ans den folgenden 
Kapiteln efnige .der wichtigsten Bemerkungen de&. 
Yfs, die entweder unbedingte BilUgung verdienen,^ 
oder doch zu weiterer Untersnchung anzuregen geeig<i 
net sind, hervorzuheben. Hieher gehört unter an-^ 
dem die Bemerkung (S. 39) , dafs win un^ unter dent 
Marsen nicht gerade eite besonderes Yblk« sondera 
BeifVohner 'einer fifarschgegend zu denken haben, disf 
also einem oder mehreren anderen Yölkerstämnieii 
angehÖriBn konnten. Wenn der Yf. für diese Behaup- 
tung unter andern deii Grund anführt, dafs TücUim 
in AtT Germania die Marsen nicht als, einen eignen 
Yolksstamm nenne , so könnte ihm vielleicht der 
Einwurf gemacht werden , dafs sie Germ. i2L aller-^ 
dings neben den Gambriviern, Sneven nndYanda- 
len genannt werden ; diese Stelle ist. aber dennocl^ 
nicht geiei^net, des Yfs Behauptung zu entkräften^ 
da dort eigentlich nur von VaUhsnamen^ nicht abei) 
von^ durch Stamm und Yerfassung unterschiedenen. 
FoArern die Rede ist. — Wenn der Yf. aber (S. 54)! 
die westphSlischen Ortsnamen mit der Endung um^ 
dieser Endung wegen , als auf römischen Ursprung, 
deutend betrachtet, so hat er sich durch den Schein» 
irre füluren lassen, da diese Endsylbe jrein deutschen» 
Ursprungs ist, und sich auch in Gegenden findet, 
die nie ein römischer Fufs betrat; es ist nämlich, 
wie urkundlich zu erweisen, nur die zusaromengezo- 

En^ Endsvlbe Adm, oder im Niederdeutschen hem^ 
her z. B. Bedsum in altern Urkunden Beckehem 
Senannt wird, u. dgl. m« Der Yf. konnte übrigens 
Feses Argumentes für aeiiie Darstellung (die darun- 
iar nicht im mindesten leidet) ganz entbehren. U^ber- 
haut möchte an bleil>eiidn römische Etablissements 
ittr diesen Gegetadln ,' mit zurüdkgelassenen Ortsna- 
men , scirwernch zu denken aeyn, — Der Yf . endigt 
seine Diuratellun|; mit dem Veldzuge des J. 16». den 
er noch durch. einige zwar, kurze, aller sehr tref- 
fende und scharfsinnige Bemerkungen erläutert, de- 
nen nur der mit YorurtheU schon in entgegengesetz- 
ter Ansicht befangene Leser seinen Beifall wird ver* 
sagen können. — Endlich folgt noch (von S. 61 an), 
ein Schbi/sj besonders der Untersuchung und dem 
Nachweis gewidmet, warum Tacitus, ein Schrift- 
steller, der übrigensfalle Hochachtung verdient, die 
ihm auch der Vu nicht versagt, bei allem seinem 
Werthfiir die Sittengeschichte , und seiner Unpar- 
teilichkeit, wenn es diese gilt, doch bei Beriontea 
von Schlachten und ihrem Ausgange zu sehr in horr^ 
sehenden römischen Ideen befangen ^ und flineur nach- 
zugeben fast genöthi^ war, als dals man seine An- 
gaben in dieser Hinsicht nicht mit einigem Mifetrauen, 

oder 
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fäfiT do€b \ve«ig8tehfl mit btfsoimtftier Kritik (die 
freilich nicht bis zu wilikinrlicher Abweichung ,und 
selbstbeliebiger Deutung ansäurten darf) zu benutzen 

l^^tte. Ueber einzelne Kleinigkeiten mit dem Yf» 

zu rechten, würde, bei dem vorzuglichen Wcrthe 
der ganzen* Schrift im allgemeinen, unangemeasen 
^eyn? Ob ea richtig ist , CaHrum Vetera^ statt des 
feonst gewöhnlichen Casfra vei. zu sagen , das wollea 
^irden Philologen zu entscheiden überlassen, und 
Schreibföpmen , -wie PtolomÄus, Frontznius, Stra- 
fcffcm unter die Druckfehler rechnen ,: an denen ea 
dieser Schrift übarhaupt nicht fehlte und die manche 
rtial sogar iir der richtigen Auffassung des Sinnes 
«inisen Anstefs verursachan, — Die beigefüffte 
K.aHe ist, da sie filtere und neuere Geographie 
cweckmUiaig vereinigt, eine sehr dankenswerthe, 
das Eingehen in die Untersuchungen des V& we- 
sentlich erleidrfernde und fördernde Zugabe» — Br- 
fraulich ist es übrigens, zu vernehmen, ^s von 
Seiten' des 'Königlich Preufsischen hohen Kriegs- 
Ministeriums, hoflfentlich bald , eine ähnliche Lokal - 
Üntepsuchnng der alten Heerstrafsen in Westphalen, 
^le sie vor einiger Zeit in den transrhenantschen 
Provhizen stattaefunden hat, veranstaltet werden 
wird , welcher die gegenwSrtiffe Schrift , nfich der 
Absicht ihres Vfs gleichsam als Vorarbeit ^nd Ein- 
leitung ^i^nen soll. Eine sokhe Untersuchung hat 
awar in Westphalen ungleich mehr Schwierigkeiten» 
als in den Rheinprovinzen; doch ist auch der Raum, 
innerhalb dessen sie geschehen mufs , weniger aus- 
gedehnt, und deshalb ihre Beendigung, von der wir 
Sns gewifs höchst wichtige Resultate versprechen 
dürfen , in kürzerer Zeit zu erwarten. 
i 

SCHÖNE LltERATUÄ. ' ' 

Altona, b.Hammerioh: Deutschlands Ehren-' Ten^ 
peL Eine geordnete und mit Anmerkungen be- 
gleitete Auswahl der vorzüglichsten filtern und 
n^ern Gedichte ,. welche das dentsche Land und 
das deutsche Foflic* verherrlichen. Von Dr. X C. 
Krüger, Katecheten am Waisenhause in. Ham- 
burg, firmer Theil: Das deaUohe Land. 1832*' 
XXIV u. 406 S» gr. 8. -r- Zfoetter Theil: Das 
deutsche Volk bis zum Mten Jahrhundert. 183*« 
XVI u. 415 S. gr. 8. (3Rthlr.) 

. fif^ Katechet Kroger glaubt imit Recht, dafs es 
Wfinschenswerth sey, wenn dem deutschen Volke 
line allen Stfinden , Geschlechtern lind Altern , be- 
sonders aber der Jugend, die geographische und ße- 
gehiehtliche Kenntnifs des Vaterlandes dorch den 
Reiz der Dichtkunst versehönt, belebt und veran- 
schaulicht werde. Er hat seit seinen Knaben- und 
lünelingsjahren Gedichte, die darauf Bezug haben, 
gesammelt und sie vielfach für sich und beim ün- 
hirrichte benutzt, und glaubt daher nichts Ueber- 
ftüssiges zuthua, wenn er eine geordnete Auswahl 



derselben ^seheipea lasse. Wir gtlmmen damit 
fibereia; nur hätten wir gewünaeht, dia Vorredn 
«um ersten Theile hatte sieh kürzer gefafst, deii^ 
in einem Wortschwall ist darin manches Triviale^ 
z. B. Bemerkungen wie» S. IV „ denn es giebt hio* 
nieden nur relative Vollkommenheit"* — und mai|- 
ches durchaus nicht Hergehorige, wie dm ganaa 
Diatribe über die gegenwärtigen politischen Irrniv- 
gen. — Der erste Theil ist &it Atchierisch^geosra^ 
phische^ und ihm geht vofvns eine prosaische TSinleir- 
tnns^, ;in welcher eine trockene geographisch- histo* 
riache Uebersicht über Deutschliind.. Die Gedicb£a 
selbst sind in drei Rubriken gebracht : i) Allgemeim 
Loblieder — * 2) Loblieder auf einzelne Gegenden — 
nach den Flufsgebieten der Oder^ EUcj Donau ^ deß 
Rheins und der Weser j — 3) Sehlußlieder allgeraei« 
nen Inhalts. — Dafs der gröiaere Theil derselben 
allgemein bekannt ist^ kann dem Sammler nioht zum 
Vorwurfe gereichen ; und es giebt auch mam^e dar^ 
unter von unbekannten Dichtern, bei denen es eia 
Verdienst ist, sie hier der Vergessenheit en<rissei& 
zu haben; allein bei diesen hätte die Auswahl streng 
aeyn müssen , und solche Iprosaische' Büakelreime- 
reien , wie alle von Dengsienberg — (ausgenommen 
allenfaUa das Carl Denjfsienberg bezeichnete S« 3413 
äer Ruhrsirom j wohl von einem andern Dichter : die- 
ses Namens) — hätten wegbleiben sollen^ — Unter 
den bekannten vermissen wir aber auch manche treff* 
liehe, wie Lavaiers erhabenes: Der Rheinfall bH 
Schaffhamen — Vhland*s herrliches : Die ütme zu 
HirsaH und mehrere. Die Anmerkungen sind sehr 
oberflächlich und auch unrichtig z. B. S. 284, wo 
der Sammler die Ruinen des Schlosses Wirtemberg — 
deren es niemals gab ^^ zwischen Efslingea undKann^ 
Stadt lieeen läfst, während dort nur nnaufehnlichii 
Wirthschaftsgebäude standen , die vor nun fünfzehn 
Jahren der schönen griechischen Be^räbnifs-CapeUe 
der Königin KaUiartna , Grofsfürstin von Ruffilan^ 

fewichen sind. — Hier reiht sich nun Lobgedicht an 
«obgedicht und macht das Ganze monoton. Der 
Sammler hätte mit der Hälfte auskommen können, r— 
Anders verhält es sich mit dem zweiten Theilfe --^ 
Aemdichierisch -historischen^ der uns viel Schönes und 
Anziehendes, wenn auch noch mehr allgemein Be- 
kanntes und auch dies nicht immer mit gehöriger Ba» 
rücksichtignng (wie S« 32 das zwanzig Seiten lange 
Gedicht Teutonia von Oir. Schreiber, oder Gedichte 
wie S. 54 von Wohlert) , darbeut. — Diesem Bande 
eht eine Vorrede voraus, welche Parallelen zieht mit 
en Grofsthaten anderer Völker und ihrer Helden, und 
4ieDichtua£en — zweckmäfsig ads allen Sprach-Epo- 
chen — umlassen Deutschlands Heldenleben bis zum 
vierzehnten Jahrhundert. — Ein <;friffer TheiJ, zu dem 
sich dem Sammler unstreitig eine noch rejohere Aus- 
wahl darbietet, wird das Ganze bescbltefsen. — Der 
Titel ist nicht ganz zutreffend , und würde wohl eher. 
DeutschlatuTs Feier oder dem ähnlich, gelautet haben« 
Die typographische Ausstattung ist gut. 
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< 'f1T|l79PR'UOBl!lF2Si' W«iM («Mcblfertlitt haben , d* ^Ik lieba mit «m- 

'* > '„' ' „1 •Mxeichneteni Flenae von ihm g«MBiiiidtMi Argv- 

luKift, ib.Btff^ UtImrtaifkniatRvgmtMht Bim Mente, wie hi«r geietgt werden mN, grttbten Theüs 

1uAtl•«h^AUu^wMß^rv^U,ßmttuErm^aelm' «in« 8ti*encei>e Prfifnng nicht nnshnlten. DieArgo- 

4«mA, Privatdneent der lUdAr «il der üniiw»- -uente des Yfs;. sind dreierlei. 

Mt Ltipiif. 183*. 47 & «, .«> 4Pr. «gCr.) j^ i7„^^ Fragmente sotten tkeiU mH tkh telM, 



1) W ^i"* ^'^ dieser kleinen AMiastAaitg eine 
%IWas aufMrliohere Aneige wi Aneir, so risc&tftr- 
tf^ die« die' Wiefatiskeit der darin tut Spi^aeKe ge- 
trraeMen Gegensftfnde. Zweierlei *M liier erörtert« 
Der er#fe Absehnitt liefert ein nacb Savigns/'s For- 
achttngen wahrhaft flberraachendea Besnltat, den ge- 
loDgeaen Beweis ' nXnilieh » dafs die vnticanische 
Haiidaehrtft der s. g. Ulpianisehen Fragmente, und 
die des TUiu9^ wenn sieieli eehr nahe verwandt, 
doehniekt identiech sind« Die Argumente des Tb. 
sind sieben StMlen aus CuJ« ebs's. \ ih dsiten Cni aus 
dem Tielfech Ten ihm benutzten TOfanisohen Codex 
fbit Bestimmtheit Lesarten tingiebt; welche von dem 
^on Haenel von Neuem re^licKenen raticanischen 
Codex abweichen. Eins der Argumente, welches 
aus den ti«. XXIV« «• 14 beftndlidhen Lücken und 
deren neuerer AasfQliuiBg entnommen ist; dürfte 
twar sweifeÜNift sejn , da Savigny ( im clrilibte Ma- 

Sex. Bd. 4. T.385) mM Bestimmtheit rersichert. dafs 
iefs ganx mit Cuj. obss. XVII, 28 übereinstimme. 
Indessen thut die» dem vom Tf* gewonnenen Resnl«> 
täte um so weniger Eintrag, als auch sogar eine 
Stelle aus Jlleriff« Obserrationen fll, S7) angeführt 
Ist , welche eine rem Cod. rat. abweichende Lesart 
des Cod. Til. etathUt. Zu bedauern fst, dab des 
Vlli. Beetreben-, den TilianÜBchen Oodex wieder auf* 
taHnden, nicht mit Erfolg gekrSnt ist. 

Der zweite Abscknitt dieser Abhandlung greift 
die in neuem Zeiten rorzuglich von Schitting verthei* 
digte Ansicht an ,. dafs die frafdichen Fragmente alo 
Theil des Über regtäarum simgmarU Ülpiani anaHise« 
Ben sejn^ und sucht dagegen darznflHUi» dafs sie oik 
ne Compilation und zwar nickt Uofs, wie frud^ 
schon Jilius annahm, aus Werken VlinanSf sqn^ra 
aus Werken sehr verschiedener xum Tlieii sehr iiltev 
Juristen seyn. . Wenn gleich .nua SchUluy^s Ansicht 
manchen Bedenklichkeiten unterliegt (man y/^gÜ J)ufa 
Ute Rechtageschichte & 896 u. 807), so dürfte doch 
wenigstena der Tf. seine eigne Ansicht auf keii^e 



u- 



iheih mit andern alaubwurdigen Geechiektsquellen tn 
etn^ Wlder$pruche eeyn^ dessen Losung durth die 
Annahme der BdiaüpUmg des Vfs. bedingt segi Hier- 
her gehurt: 

1) Tit. XXTIII. $. 7 (et si nemo sity ad quem bo- 
norum possessio pertinere possitj out sit gidaem^ sed 
ius suam omisent^ populo bona deferunttar ex lege luUa 
caducaria) soll mit tit XTII. §. 1 u. 2 im Wider- 
spruch seyn. Aos dem Zusatz ^ex'Iege lul. cadu^ 
caria** in der ersten Stelle wird geschlossen, dafs 
botia vaeäniia für cadttca erklSrt werden', wührend 
tit« XVII« $. 1 znm Begriff des caducum unter an- 
dern gefordert wird , d(^s etwas im Testamente civil" 
rechtlich güUig hinterlassen sey. Aiifserdem werden 
nach tit. XYll. §. 2 die caduCä vom fisc^is vindicirt, 
wahrend tit. XXVIII. $. 7 VOn einer Delation an 
den ;?o;9tf/tfS spricht. Allein folgt daraus^ dafs die 
lex Imia caducaria auch Ober 6ona vacantia ver- 
fügt, dafs diese für cad^u:a eridSrt werden? Freilich 
aagt der Yf., dafs sonst der Zusatz ^ caducaria^ 
müssig erscheine. Allein bedurfte es nicht dieses 
Zusatzes, um die hier gemeirfte lex lulia von den 
vielen andern gleichnamigen zu unterscheiden ? Man 
kann ailso weder sagen! , dals in der einen Stelle der 
Begriff der eaduca anders, als in der andern bestimmt 
werde y noch dab die. cfftRica in der einen Stelle ddm 

rothen 



grcia zusprechen , ist ohn% Zweifel eine dem s^SterJi 
echte gemHiseInterpolatiönt. ,* \ * 

2) Tit. XXIX. f. 2, wo in .den uns npfli^^Uenen 
Worten nicht berücksichtigt, wird i A^t^^ <lu^ Kinder 
der Jtterfo MSh dem. 5cluiii On»Ai<(-4mtf#t]fon vf^r 
griien, soll Mwofal mit UlpUm m K ^.4-if» ^- ^ 17, 
nie auch mit tit. XXYI. §• 7 unserer. F%niente ii« 
WiderBpraehi seyn« Allein auch d^ser ^Widerspruch 
hebt sich bei genauer Ansicht .der Fraemente sehr 
leicht. Der 29Me Titel beabsichtigt nicht , wie der 
Vf. (S.27) anatantf, das Intestaterbrecht in die 

.' * . . €u- 



abdrucken lasten, io ir^rd^Vdi^ tfitfcfa 4«A «rf(en»ta«4, gerecktfefÜSti indciD>ef «ich hier «m.nichto GtiriiMeres handelt, 
alt einer bochwichügen BeckU«|aeU^ den*NapeB.aipd:R|iig SH««fivf||ig ^eic|iffQ«iaie ,Ufbtti|deM|bi|f(4fai]ich fistt unange- 
Ibcbteft eingenomtn^n bat', otfd der ibr'/ wie die ncd. mit Leiden Becentenlen USeracugt hl« auco mit Aecbt gebührt, 
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, 7 dargestellt), eondern Hauptzweck dieses Titels 

)t es , das d«n Patron -gnrmHirte- w cdoF dii i ch a? »^ 

tament noch durch einen willkürlich geWöhkej^ BlAU$ 

nlziehbare Erbrecht, wie wir sagen if^dr Aeny jdas 

fotherben recht des Patron» darmstelienr llioplitp 

chört, beiläufig gesagt, iih Grande genommen auch 

iöi M.:i]S8l»i% Hto4§chi:i*teli. fehle!i4«.:N«hfal«j;Tn 

ie'fiüt«rowe»I.oftViii*/MiiAa/ii«Bifd,eia«drf^^^ _ .^.-^^.^n ^- « . ^-t. 

ia beide weder ein Testament macfren, JW«Hm9f* wn «llg*f Mf i,of^j^ €m^ 

eiM^hab^ ^önne», <*glelQh von diesen I-rftfon aii<* -dhiö^d«^^ cawAw^iaÄrii/terdÄWkeliw 

eshalb am Ende des Erbrechtes die Rede seyn>onn- JMUsnorm abgeMmfil Äy^, sondern lediglich y dab 

e. weil die LatiniJuniani und deditilii keine heredi- er aiifg|dii&rti)afa|ß, /«ehalten -zh WeMeii {^^ffo^f» 



aus einem Juristen des ersten Jahrhunderts nacfa 

g oy> ' 11111000» - - Au e « iMi-eehr ich naoh 
des Yfs«':Darstellung überzeugt bin ^ dafs der Ter- 
kaut dtaincensus ohne den cennis lustraHa nicht Tor* 
iMNmto> so hn he t ch do ch -weder die Apnah^- 
me, dafs die fragUehen beiden Stellen »tob Terschie- 
denen Schrift^eji«ir|S9itii|i||^ dats die ei- 

ne derselben aus dem ersten Jahrhundert n. Chr« 6* 



[ern nur bona hinterlassen (Gaj. HI. §% *$ pU 
weit \irir nun den 29sten Titel haben , . veri. |leciu;$ 

könne 9 i 



as^ sondern^ 

u74)[. Soweit ^t..* ««.. ^^^ -w«.w.. — ;— ^; , i 

Shrt Vlpian immer so^ dafs er die Bestimmungeft 
les pratorischen Edictes und der lex Pap. Popp.^ 
m deren Nothwendigkeit oder BiUi§kcit zu zeigen, 
lurch die Darstellung des uniiiittelbar vorbergehen- 
len Rechtes einleitet; So TerhKlt es sich auch riiit 
lern §. 2 u. 3* Im §. 2 ist von demjenigen Pflicht^ 
heile die Kode, welchen die lex Papia dem Patron 
iicksicttllch des Vermögens em^v liberiay welche 
estirt hat, ertheilt» Durch die unmittelbar vorher- 
ehende Darstellung soll nun gezeigt werden einmal, 
lafs es vor der lex Papia keiner Bestimmung für deÄ 
?all, dafs die liberta testirt hatte, bedurfte, weil sie 
lämlich ohne den Willen des Patrons nie gültig te- 
tiren konnte; ferner, dafs selbst ix^ lex Papia fiir 
[en Fall, dafs die liberta ah intestaio starb, nichts 
u rerfiigfen brauchte, weil damals der Patron immer 
ler nHchste Intestaterbe war* ' Bei diesem lediglich 
listoriscBen Zweck des §• 2 bedurfte es einer Be- 
uckÄichtigung des Scfi OrpAtY. nicht und U/mön hat 
ielbßt dafür €«»o^S** ^^^^ keinMifÄverstlfndnifs über 
lie Bedeutung des §. 2 entsteh«, indem er im §• 3 
brtfähi:t: ^^Lex Papia Poppaeapo sie a tibertas etc. , 
md so den Inhalt des §,2 0ehr bestimmt als etwas 
liatorisches charakterifiirt, «. , . 

5) Tit, t^. §. 4. (wö^ *«* <^«^ Komanus Lati- 
i(imJ'aHi.peregrinumy vet eath^ qutte dddiiiHortttn 
imnerii ei^ ;; . \ucwem duxefrity sive civis Romana per 
rror^per^grifio^ vel ei, qtti dedttüiortm m$mero 
>sl\ a'ut eiiaksi Lailno.... nupta faerit) soll den 
t&üiiii^ dem pereffrimis entgegensetzen , wShrend er 
it. X5irS;Mtiild ti*. XXII. §. 2 geradezu föt einen 
icr(*rtniA ?rk»rt wird. Allein jene erstere Stelle 
setzfa^te^rtWIi das Wort aui deö Iidtfcw« dem p^ 
rAftus^ eittgigen j ft^z^i^fanet aber dnreh da* wieAf^ 
iolt^ vefy f eichen ^ht ISiifig ..ztmß^iepiel^^Bibt^ 
len dedmths «ehr bestitiitnt al» einen beispieirweiee 
-•enannterf p^resfrin«^. 

* 4) Tit. XI. §. II. {fnaxima capitis dummdio est, 
)er quam et dviias et hlertas amiiHiur , vehdi &um 
ncensus aliquis venierit etc.) soll mit tit« I. 
^, 8i {censtt^mmmiteiantur $lim "' '--'—'- 
lomae iussw dwHmortim inter -' 
roßebantur) i*lf|W«rsj^^ 



lane [h(8ira]fieri desierunt). Hierdurch verifvea^die 

Tec^a^als in^semus die FrejJiiiH'veijiei^e^ 
.!e G^tung «icU upd sjeiwärdeq simh Wr 
Anwenduiig jgekpifimen sojfii, wenn irgend etiKaA- 
ser den .cffisus itisiralis wieder hütte halten lassen« 
Vlpian säet nun tit,Xl. §• 9 keineaweges, dafo noch 
jetzt der V erkauf ^fnea incensus vorkomme, fiondera 
— dafs derjenige, Velcher auf die Weise verkauf* 



nur 



werde, eine cm* di^nimiifi maxima erleide. Bben 
^60 sagt er tit. I. $, änor, dafs die iviaminaj^to ceiiMs 
ehemals vorgekommen $iej (also jetzt nicht mehr votv 
iLomme ) , keii^eswegea. aber dau sie zu seiner Zrii 
'juristisch unwirksam sey^ Dafs übrigens er ebenso 
wohl^ wie Gajius^ welche^ doch auch nach Vesjmsitm 
lebte, den Rechlssatz, da£s jemand cetitu manami*^ 
tirt werden kopne, noch ffir zu ihrer Zeit gültig an-» 
sahen, ergeben Iflp* I, 6. ^uh $• 17«« ondl38^ 
Stellen-, in denen der census neben d^m Testamenl^ 
und der vindicta als gleich wirJcsam für die Freikeift 
genannt jwird. 

Ton allen den voip Vf. gerügten Widmpr üeheft 
hleibt also der übrig, welcher sich zwischen tit« 
!X.yiI. §• 2 auf' der einen, und tit. I« §• 21 qnd iifi 
XX^ §• 18 {luf der andern Seite findet, indem ft 
letztem Stellen da^ ,, ius patri$m in vindieandis ea^ 
ducis'*^ als, noch bestehend, in* ßrsterer dagegen als 
aufgeloben betrach^t wira. ErwHgen wir aber, daCt 
die Aufhebung dieses Rechtes, als von Caraca/to 
herMlw^nil, jünger sejn 'kann, als unsere Fragmen- 
te nnd dafs es sich denken Uübt, dafs Vlpian den In- 
halt der fraglichen Constitution erst nach Vollen- 
dung seines Werkes nachgetragen hat; wenn es fer- 
ner ganz natihiieh scheint, dafs Vlpian diefs nur an 
der Stelle that^ ,wb ex professa vom caducum die Re-^ 
d«'!st: so dürfte afhch dieser Widerspruch die An- 
liatimo d^ Yfs. nicht nnterstiltzen. 

II. Es soll der Ausdruck unserer Fragmente an 
einzelnen Stellen bei Bezeickmmg von Eigennamen und 
iedmischeh Begriffen entweder mit dem sonstigen Ge^ 
brauehe des wahren Vlpian oder mit dem sonst in die- 
$en Fragmenten beobachteten in Widerspruch treten. 
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Jietfiff*» «^ M ^ BedMtwg» in ^oleber ^jOtbrn^ 
«fus^ faiervorkpuunt) nicht fcjo« atiUalpiaaiflcli , 8oii<^ 
j4erii auch mit «Uem , was wir soust ilDer die Bedeu- 
tung va» »fOdt'er^ia'^.wiaaeii, im Widerspruch. Bonor. 
poa$. adversHS tabulas ist um so nnerklärlieher^ 
uls einmal der Ausdruck ^^seeundum iabb. b* p.'^ 
/sich unmittelbar dem Bdikte aaschliefst (CicanVerr« 
2« 45 ) und also bei keinem einzigen römischen Juri- 
Uten i^rnilnftig^r Weise ein anderer Ausdruck ge« 
J»raiiejbt werd^ konnte, anderer Seite aber tit« 
XXVllI. $• 6^ zu welchem sich §. 1 dieses Titels 
wie die. U«beff«iicht zur sneciellen Erörterung ver- 
'hUht es gleich wieder heilst ^yUcmidttm iabb. &• p*^\ 
j^d es doch k^um denkbar ist, dafs diese beiden Pa** 
ragraphe Tcrschiedene Verfasser haben« Ich halte 
es daner für ganz unbedenklich, mit BbOiUchli (Erb- 
(^go gegetnden letzten Willen S» 65. Anm« 71) an<^ 
simehmen, dab der Schreiber unserer Handschrift, 
^i\ sein Vorgünger, die Siah «lü {^eoundum) adß 
{adi)&rMU») las« Dafs er dteu an zwei Stellen gethau 
\khty ist ganz natürlich , sobald wir erwägen , dafs er 
sieh in ähnlichen Fällen gleiche Consequenz hat zu 
(dulden kommen lassen. So finden wir zweimal 
(tit. XX. 4.16 und tit. XXIV. §.28) ^.praeiwianV 
ntaft ^ypopuli Romanu^^ 

2) Wenn es tit. XXVI. $• 7 heifst imperM^rum 
Jl§d4mini ei Commodi wraiione in senaUt recitata , so 
bot der Vf. selbst eine andere Stelle Vlpiam angor 
führt , in welcher Marcus Aurelius neben Comnwdus 
niekt divus Marcus ^ sondern ebenfalls blos Antonie 
fua genannt wird (L. 16. D. de sponsalib. Vlp» yflra^ 
ÜQ impp. AmwiHi et Commodi etc/'). JBeiMufi 



S|«gt, nackte ich glauben,, dafs uns Ulpian in beiden 
(t^engenAnnten iSteUen die wörtliche Deberscbrift den 
iraglichen Constitutionen giebt« Durek diese Suppo^ 
nition würde sich's yoflkoraroen er.klären » warum, es. 
hier statt y^'d.. Marcus*^ ^n<emf»Kt keifst. 

3) M^enn der Vf. daran Anstofis nimmt, dafs tit« 
Xl^« §• ^9 ungeachtet des fragm. DosUh. §. 6, noch 
Jjaiifd coloniarU nennt, so hat sehen Hugo (llt^ 
Rechtsgeschiohte S. 010. Anm. 2 ) darauf aufmerk-, 
nam gemacht^ dafs die Stelle bei Dositkeus nicht 
aothwendig von den Laiinis cei^mariiSj als etwas 
nicht mehr vorkommendem, spricht, sondern nur 
berichtet, daCs das Stiften einer Colonie von Freige« 
lassenen aufLatinitfit nur ehemals vorgel^ommen sey« 

4) Dafs tit. VIII. §. 5 Jntomnus Puis blos div.. 
Antoninus ohne den Zusatz pius und tit. XXIV« §. 28 
flodrian ohne die Bezeichnung divus genannt wird» 
darauf dürfte wenij^ tiewioht zu legen ae jn , wenu 
man bedenkt, wie laicht p. {Phu) und d. (divue) über« 
aehen werden konnten. 

III. Es sollen viele Stellen^ ITiiel und AbschniHe 
tmserer Fragmente sich geradezu als angeschoben dar^^ 
stellen. 

1) Den 27sten. Titel (de Ubertorum successionibus 
et bonis ) sieht der Vf. für ein Binschiebsel an , weil 
bn^GoMfa, der in der Lehre ron der Inteslatsncces- 
siott (lib.III. §. I... 76) im fibrigen dieselbe Ord- 
nung, wie Vlpian^ beobachtet, eine dem 27sten Ti- 



tel totsprechende Stelle, welche zwischen §.24 und 
^. 25 vorkommen miifste, fehlt. £r hält diese 3Iei- 
nnng auch noch deshalb besonders für höchst wahr« 
scheinlich einmal, wejl'der Inhalt des 27sten Titels 
im 2dsten Titel wiederholt sejn soll, ferner weil tit. 
XXVII. 4« 1. {Libertorum iniestaiorum herediias pri- 
mum adsuosheredeapertinet etc.) eine ,^Falschheit^* 
ienthalten und mit tit. XXIX. §. 1 im Widerspruch 
sejn soll, indem dort vorausgesetzt werde ^ dals alle 
Jiberii sui heredea haben können , was bei den Laiinis 
Jmdmiis unddediiUiis unmöglich sey, anch tit.XXIX«. 
§• 1 bestimmt geleugnet werde ^C/itrt« Romani /t- 
berti hereditatem etc.). Allein einmal ist der Gegen« 
^tand des 278ten und 29sten Titels durchaus ver-* 
schieden, da Jener die durch die zwölf Tafeln rück- 
sichtlich der Güter eines Freigelassenen begründete 
Succession ,^ dieser, wie bereits oben erwähnt, die 
durch das Edikt und die lex Pap. P. garaniirieii 
Successionsrechte des Patrons darzustellen beabsichr 
tigt. Dafs Qajus keine entsprechende Stelle bat, 
beweist nur, AsSs Vlpian^a System in dieser Rück« 
sieht vollkommener als das des Gaim ist. Endlich' 
ist auch die vom Vf. gerügte Falschheit nicht zu fin« 
den. Denn da es heifst: ^^ Libertorum intestatoruni 
herediias etc.^\ so durfte Ulpian nicht Turchten, 
auf die Weise, wie vom Vf. mifsverstanden zu wer- 
den, da es jedem Römer geliiufig war, dafs eine Ae« 
rediias nur vom civis Romanus^ nicht auch vom Xrri« 
tinus hin. und dediiiiius hinterlassen werde. Wenn 
fibrigens Ulpian tit. XXIX. §. 1 ausdrücklich sagt : 
Civis Romani liberii hereditatem etc., so geschah 
das ohne Zweifel mit Rücksicht auf die beiden verlo« 
ren |egangenen Abschnitte dieses Titels, welche 
vom Machlasse des Lat. lun. und des dediiiiiits han« 
delteo, um nämlich den ersten Abschnitt rücksicht- 
lioh seines Inhaltes bestimmt im Gegensatze der bei« 
den folgenden hervorzuheben. Ein vorzügliches Ar« 
cnment dafür, dafs der 27ste Titel nicAf eingescho« 
Ben i^t» finden wir noch durch Vergleichung des 
Anfangs des.26sten mit dem Anfange des 27sten TU 
(eis, wo die dort vorkommenden Anfangsworte mI'i^ 
testatorum U^genuorum hereditates^ genau den hier 
vorkommenden y^ Libertorum intestatorum hereditas^ 
entsprechen. 

. 2!i Die am Ende der Lehre v6b "den Testamenten 
vorkommenden Lehren von der Pupillarsnbstitution 
(üt. XXIII. §• 7«4.. 9^ und vom Soldatentestamente 
(ibid. §.10) sollen eingeschoben seyn, weil jene 
Lehre neben der Vnlgarsubstitution (tit. XXII. (• 34), 
diese ftleich nach dem Testamente per aes et nbram 
(tit. XX. f. 9) hKtte stehen müssen. Allein kenn* 
ten diese Lehren , jene als Modifieation des Grund* 
Satzes, dafs jeder nur für sich testiren könne, diese 
als Modification der meisten Rechtsslltze, welche 
rücksichtlich der Testamente gelten , nicht auch sehr 
gut am Ende der Lehre von den Testamenten stehen? 
Würde es nicht sehr einseitig sejn , vom Soldaten- 
testamente blos bei der SufsernForm der Testamente 
zu sprechen, da die den Soldaten ertheilte JBrlaub- 
Alfs , „ quomodocunque vdlent quomodocunque possenty 

testO' 
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teff rrri^ aoeli die wichtigsten Privlkgieii rScluicbt^ 
ticli des Inhalts und der AoEhebuiig der Testamente 
^thSlt? 

3) Was die Lehren ran der da$ ( tit. YJ« nnd ttt» 
Yll*§. l..«3K so wie von der ,,Yerschiedenbeit 
der Menstßhen m Rücksicht auf die lex Itdia ei P. P/* 



• •• 



(Hmo Ute Rechtsgesch. S. 919«) ^C^. tit, XIII 
XYill) betrifft 9 so anterbreehen diese Lehren aller- 
dings die sonst {|enaa befolgte Ordnung des. Gajtts. 
allein wenn ülptan diese bei Gajtis ^ar nicht es^ pro* 
fesBO behandelten Lehren dem Institutionensjsteme 
ein verleiben wollte , so konnte er ihnen , wie schon 
iielfaeh bemerkt, mit Recht reep. neben der Ehe nnd 
neben den sonstigen Yerschtedenhehen der Mensehen 
Ihren Platz anweisen. 

[ Noch hSlt der Yf. die in der Lehre von der te* 
etaroenterischen Freilassnng vorkommende» Stelle Aber 
Statüliberi (tit. IL $• l.«,6), femer den bisjetzt 
noch nicht genügend erklärten §• 11 des 6sten Titeln 
find tit. XXY. §• 18 für eineeschoben , jedoch auch 
diefs, wie es uns scheint, ohne genügende Griinde« 
Wennwir hiernach, wenigstens von der Mehr« 
zahl der Argumente des Yfs* , behaupten za können 
glauben, daiis sie unhaltbar sind , so wollen wir da- 
mit doch keines Weges den Werth dieser Abhandlung 
verkannt haben. Schon das ist Bufserst verdienst- 
lich, dafs derYf« die Ansicht, dafs die fraglichen 
Fragmente eine Compilation seyn , 'gründlicher, als 
bisher geschehen, verth^idigt. Daneben aber begeg- 
nen wir vielen Bufserst belehrenden gelegentlichen 
Erörterungen , unter denen Rec« nur auf die S. 34 o. 
35 vorkommende Nachweisung einer Yersetzung im 
zweiten Ruche des GaJtis aufmerksam macht. 

Benfey. 

2) Den Hauptgegenstond dieser Rrosehfire bil- 
det der Yersnch , den Reweis zn fOhren , dafs das 
von den Neueren gewöhnlich mit dem Namen : 17/- 
/riati'e Fragmente, bezeichnete und von Yielen fiir 
ein firnchstiick von ülpiani über reguiarum eingtHarie 
gehaltene Schriftchen nicht blos nicht das letztere 
^j^ sondern fiberhanpt nicht von Ulpkm herrfihre^ 
vielmehr eine Compilation sej, deren Urheber „ein 
vielieieht unwissender, wenigstens nicht wissen- 
schaftlich gebildeter Mann** gewesen, „dessen arge 
Yersehen und komische Yersetzungeii sich nur zu 
sehr verrathen/' So auffallend ein Jeder diese Re- 
tmuptnng finden Ynrij der bedenkt, anf welche gröb- 
liche Weise hiernach die groüsen Civilisten, welche 
die erwähnte Schrift für ein Produkt Vlpian's hiel- 
ten , von einem Ignoranten sich haben täuschen las- 
sen , so fest ist doch der Yf . von der Richtigkeit sei- 
ner Meinung ül>erzeugt, nnd dieser Uelierzengung 
femäfs spricht er, — indem ihm eine etwas lebhafte 
Phantasie jene TBuschmig als einen lustigen Oarne- 



vnlssoherz deis Compilator» «rsehekien lasten mag, «^ 
«nbedenkliiA S. 17. von einem „masklrten** nnd 
8. 20. von einem „ Redpnten - Clpian *^, als dem Ur^ 
heber der Compilation, Nun ist es zwar nicht zh 
verkennen,, dafs der Yf. Einiges befsebraeht hat^ 
was die Echtibeit der i>ezeicbneten Schrift zu ver-^ 
dlfehtigen im Stande ist, allein es ist ihm . nach dem 
Ree. Dafilrhalten , doch nicht gelungen , den Reweis 
der IJnechtheit so vollständig zn filnren , dafs aoek 
Andere, auCser ibm, dieselbe mit selcher Znver-. 
sieht ate ausgemacht annehmen möchten. Wenig« 
stens nrafs Rec. gestehen ^ dab er auch nach Lesnng 
dieser Rrosehfire noch eben so sehr von der BchAett 
der sog. frofmenta VIpimki fiberzeugt ist, als er en 
froher wir. 

Der Yf« geht von dem Satze ans, dafs lingeaeh« 
tet der fbrtgesetzten Bemfihungen der französisehen 
Schule, derniederländischen nnd deutschen Geleiir« 
ton ffirdiesog./TMiM. Ulpiani^ doch für keine der 
vorjustinianischen Reehteqnellen weniger DurehmjA 
fendes geleistet zn seyn scheine , als gerade Kr jene. 
Hierauf bemerkt er , dafs zwei unerwiesene Yorann^ 
setzun^n auf die Kritik der Fragmente scbädlicli 
eingewirkt hätten. Die WBie Yoranssetzung dieser 
Art sej die Meinung, dafs die Yaticanische Hdschfri 
dieselbe se^, welche ehemals dem J. TiKue gehört 
habe». Dab diefs aber nicht der FaH sey, ergebe 
sich daraus, dafs Gijupius in den ObeerväU. an 7 Stel- 
len Lesarten aus dem Cod. des Tiliue mittbeile , wel- 
che sich nicht so im Yatican. Cod* fänden, und daCs 
dassellie auch von Meritlius an einer Stelle geschehe* 
Jeaoeh mOtsten beide Hdsehften. rieh BigenthfinF* 
Mchkeiten gemeinsam gehabt haben , und es mfffste 
daher anf eine Urhandschrift geschlossen werden, 
von welcher beide mehr oder weniger abweichende 
Abschriften seyen. Der Yf. habe aber, — dnreK 
eine sehr unbestimmte nnd zweideutige Aeufsemng 
von iÜTont/iitfcofi verleitet, -^vergeblich gehoflft. in 
Italien den €kid. des TlKue vrieder aufzuÜnden. Nacfc 
der Ansicht des Ree. ist nilerdiiigs die Annahme ei« 
ner Yerschiedenheit zwischen jenen zwei Handschrift* 
ten nicht ohne alle Yf^ahrscheihllchkeit; Allein der 
Reweis des Yfs. kann nicht als genügend anseseheif 
werden , da die Möglichkeit von Yersehen auf Seiten 
des CHJactus nnd MefiUiuB oder Derjenigen, welche 
den Yatican. Cod. verglichen haben » — so sehr sieh 
auch der Yf. gegen dmelbe erklärt , — doch nicht 
geleugnet werden kann. *) Wollte aber Rec. audi 
unbedingt den Reweis des Yfe. fSr genfigend halten ^ 
so klFnnte er doch nidit umhin , denselben zu tadeln , 
weil er behauptet , die Annahme der Identität jener 
beiden Handschrr^ habe auf die Kritik der Frag* 
mente schädlich eingewirkt, und doch den Reweis 
dieser schädlichen Einwirkung ganz und gar schuldig 
bleibt« 

{Der JBee^hlu/s Jölg$.) 



f^ 



*^ Nacbdem Rec. die« niederf^escbrieben , komnil ibm Gtredorfe Rvptrtoriom 1884. Bd. t. IL 7. ni, ia ^irddbcm & 6iS» 
der 'Rec. der vorlieg«. ScbriA bemerkt, dafs die Vatican« Udscbn.f bei genauerer Aniidit, tit. XXIV. f. 88., .gerade i» 
frie die Udtcb. des Tiliua^ p'^aeioriani $unt^ babe» Somit^ ist die Mdglicbkcit Ton Vertcbea erwwjcn» und adbon 
ein Ar^uneat dea Vfs» gefallen t 
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{Beschlufs von Nr, 57.) 



'er Vf. wendet sich hierauf 8. za der zwetteQ 
tjnerwiesenen Voraussetzung, welche auf die Kritik 
der Fragmente schHdliciiec EmfluFs gehabt haben soll^ 
nnmlich ^^i^» ^^^^ sie^^fdie Fragmente) ^als Theil 
des Üb. regularum sing. Vimani angesehen , und dar- 
aus weitere Folgerungen tur die „Behandlung einzel- 
ner Stellen derselben g<^zogen worden sind«^^ (Diese 
Folgerungen sind aber doch wohl keine Voraus- 
setzung?) Man habe zwar zur Rechtfertigung diesef 
Meinung nachgewiesen, dafs vier §§• der Fragm. theils 
in der (kilUitio^ theils in Justinian^s Pandeclen als 
aus dem Ub.regtilantm sing, entlehnt, mitgetheUt 
wurden; allein so sicher diese Beweise dafür scyen, 
dafs gerade jene 4 §§• dem genannten Buche angebör* 
ten, so unsicher erscheine doch ,,die Folgerung» 
diese Beweisführung fUr den „Rest der in den W 
Titeln uns aufbewahrten Fragmente gelten zu las- 
sen."^^ Reo, ist aber der Meinung, dafs, so lange 
iiicht nachgewiesen ist , aus welcher bestimmten an- 
deren Quelle die iibrigen Fragmente, aufser jenen 
Tier, entlehnt sejen , Sbaa durch die Gewifshcit dea 
Ursprungs dieser vier Fragm, die Vermuthung 
vielmehr dafür begrihidet sev, dafs die iibrigenilem- 
selben Buche angehifren, als dafs sie aus einem an- 
dern Buche oder wohl g^r von einem anderen Ver- 
fasser herrühren. Es hat nun zwar der Vf« einen an- 
deren Ursprung der übrigen Fragm« darzi^than ge- 
sucht ; bevor jedoch Reo. diesen Versuch prüft , will 
er noch ein anderes Argument, welches der Vf. ge- 
gen die Identität unserer Fragm. und des Hb. regula- 
rumsina. C///iiiiiu vorgebracht hat , beleuchten. S. 14. 
und 24 bemerkt er nfimlieh, es fKnden sich in den 
Fragm. überflüssige Bemcrkuogo^nd Wi^erho- 
lungen ,„ die mit der Kürze und nmision eines Hb. 
regul. angularis unvereinbar*' seyen. Rec. giebt zu, 
dafa sich fiberilüssige Bemerkungen und Sviederho- 
lungen finden; er mufs aber das von ihnen hergenom- 
mene Argument so lange als nicht beweisend anse- 
hen, bis der Vf. darthut. dafs tlie libri singulares der 
Rom. Juristen wirklich Muster von Kürze und PrS- 
cision j^ewesen sejen. Denn von dem bloCien Namen 
liber sttigularis auf die ganze Einrichtung eines sol- 
chen Buches zu schliefsen, ist um so voreiliger, als 

^ ^ Z. IB85. Erüer fiand. 



Wir wissen , dafs die RSnu Juristen in ihren Sehrif* 
ten den stren|;en Forderungen , welche wir heut aca 
Tage an Schriftsteller zu machen pflegen, eben nicht 
sehr genügt haben. 

Wie sehen oben bemerkt wurde, hllt der Vf« 
4ie Fragm. für feine Compilation , - una zwar für eine 
„aus mehreren Juristen verschiedener Zeitalter ent* 
standene. ^ Dieser Ansicht stehen gleich von vorne 
herein zwei Bedenken entgegen, welche der Vf. zu 
beseitigen sucht. Ein Mal sollte man nümlieh bei 
einer solchen Compjlation erwarten, dafs bei den 
einzelnen Fragm. die Schriftsteller und Bücher an« 
gegeben wtfreu, aus welchen sie (genommen, wie 
dies in der Callaiio, und in den Vatican. Fragm. ge« 
schehen.ist. Der Vf. beruft sich aber rücfcsichtlich 
des Mansels solcher Notizen in unseren Fragm. dar« 
auf, dab auch von dem s, g. Fragm. Dositheawtm 
„neuerdings dasselbe Phänomen f von Schilling) 
„nachgewiesen worden sey.*^ Reo. niilt überhauDt 
dieses Bedenken für nicht so bedeutend; sonst Wücae 
er sich weitUiuftiger gegen diese .Art der Rechtfertig 

Sung von Seiten des Vfs. erklllren. Ein zweites Be* 
enken wird durch die Üeberschrift in derHandschr.: 
Incimt tituli ex corpore Vlpiani erregt. Der Vf. be* 
merKt, dafs auf- solche Ueberschriften in Mss. über«» 
haupt nicht viel zu geben sey; aber auch wenn man 
die vorliegende als echt annehme« so lasse sie doch 
eine andere als die gewöhnliche ErklSrung zu. Naek 
einer Stelle in der Westgothischen Interpretation 
zum Th. C. (ed. Gaihofr. T. I. p. 32. : Scaevohy &i- 
bimts atque marcellus in stUs.corporibns n$n inpeniw^ 
tur 9 sed in praefatorum opere tenentur in^erti^) er- 
scheiaa es nfimlich passend, wenn man.ein.Wenk 
Vlpian^Sf in welches er einzelne Sentenzen uud gan- 
ze Tractate seiner Vorgfiager aufgenommen, cor/ms 
Ulpiani nenne. Gegen diese Erklürung hat Reo. mU 
lerdings einige Bedenken; aber zugegeben, dafs^sie 
richtig sey, so liegt in der^Annahme derselben von 
Seiten des Vfs. onenbar eine Inconsequenz« Denn 
nach ihm sollen 4*ie Fragm., wie wir oben gesehen^ 
eine Ton einem Ignoranten gefertigte Cofnpilation mA 
mehreren Juristen verschiedener Zeitalter. seyn ; wie 
ist es nun hiermit vereinbar, dafs sie aus einem Weiw 
ke Vlpian^s genommen seyn sollen, welches, wenn 
es auch noch so viele Tractate seiner VorgSnger ent- 
hielt, doch jeden Falls von Ulpian redigirt und zu 
einem Ganzen verarbeitet worden war? — Es folMu 
nun von S. 12 an die Gründe für die Meinung des Yts» 
Er entlehnt sie : 

1) „aus den Widersprüchen der Fregm. mit sieh 

selbst oder anderen glaubwirdigen Geechichtsqnel- 

Pp len, 
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len , in sefern die LHsQiig derselben durch die An« 
pidbm» ^ae^^onpHnfitii bedinj^t iet.^ AUeiirdie 
VMi deniv9f. 4epMrg^be1^n'en mebM Widerepriieiitt 
Tertragen sich nach der Ansicht des R.ee. recht gut 
mit der Echtheit der Fragfn'. Sie sind nTihTiA mei- 
stens von der Art, dafs an einigen Stellen derFragni, 
altes Recht |[leichsam als noch geltend vorgetragen 
wird, wUhrencI doch an anderen ISteDen das entge-* 

Senstehen de neuere Redbt vorkommt , oder andere 
«hriftsfMte^bezeogcn^iyrsj^ zu l^ 

pian^s Zeiten nicht mebr*^goIten habe« Nun wissen 
wirja aber gmr nicht, in wie weit Ul/rian in seinem 
2t6. reaul. sing, das alte Recht berücksichtigen wollte^ 
and ISO nich^ gerade die Dariitelluttg. desselben in sei- 
nem Plane iag; auch kann es bei dem lUäLenhafteA 
Zustand der Handschrr. recht wohl der Fall sejn^ 
dafs hier und da , wo jelct blos altes Recht erörtert 
wird, eine das neuere betrettende Bemerkung ausge- 
ffatlen ist« Aber auch abgesehen hiervon, lassen 
sidh jene Gründe gegen die Echtheit recht gut besei* 
Ügen. ^ Denn wenn der- Vf. einen Widerßprach 2wi- 
scben tit. l/§. 21., tit. XXV, §. 17. u. tit. XXVilf. 
. 7. auf der eineii und tit« XV JF« §« 9. auf der an«* 
era Sei(e findet, weil in jenen Stellen das alte 
Recht de^;eaiiuca noch als geltend angefiihrt,*in die^ 
Mf aber gesagt werde, dafs ftlle cadud» an den Fiseu« 
kommi^n', ohne dafs jdes alten Rechts' Erwähnung ge« 
sohehe, so ist dagegen zu erinnern, dafs ülpian in 
den ersteren Stellen iiberall die Rechtsquelle, er- 
wiifant, welche das alte Recht eingeführt, er also 
den Inhalt derselben referirt , (woralli^dÄ die nach 
dem Yt. ganz bedeutungslose Erwähnung des alten 
Rechts in tit. XXy.§. 17zu,erkIBren ist,) und dafs 
es dAh wohl einem Schriftsteller erlaubt ist, an ei-* 
»igen Stellen seines Buches d<en Inhalt einer alti^i 
Rechtsbndle zu referiren, und an einer anderen 
Stelle das neuere zu seiner Zeit gfiltiga Recht vor-^ 
ntrageit Dasselbe eilt von dem Wide 
sehen tit. XXIX. $• 2. auf der einen 
Dw XXXVIII. 17. und fit. XXVI. «. 
dem^Seite. Ferner findet der Vf. dann 
dersprueh, daOi XI. %p9. der VerkjRuf de4 inioemuä 
aki BlfffSpiel erwiThnt wird, und doch pacli Cenmnimm 
der totzte c^n#t»Ai«#ra/f9 unter VeSpaman vorg^om« 
inen ist^ allein -er hat flieht bewiesen , dftfs mit die^ 
eem Censns zugleich auch jene Strafe weggefallen 
Sey, welche recht gut bleiben konnte, da doch iiber- 
kwpt noeh ein Censns vorkam ; dafs die manumUne 
gmm seit dem^AufMireu des census iMir. abkam ^ 
iMNiretst bei der* völligen Verschiedenheit beider In-t 
tfiimte nichts tür das Abkoniiiien des Verkaufe de# 
incemiM. Als sehr gesucht erscheint es endlich, 
wenn der Vf. ftuoh darin einen Widerspruch findei, 
dafs tit» VII. §• 4. der dedükius yi^tn peregrinm ge-* 
■au geschieden , fit. XX. $• 14. und XXII. §• 2^ aber 
ills i?srMfrt/it»;bezei6hnet wird« Hiernach hffltes al-^ 
0^ der y t 'Bf' ein Zeichen der Ünechtheü eines Bn-* 
ehes , wenn in demselbei^ dasselbe Wor( ein Mal m 
•lueii' eiigerii unddaä mdeMMal Ip eineip weitern 
SiMegebmieht wicdM^fudet jieh dies nicht gerade 



au 



ch zwi- 
• I. §. 9. 
der an-^ 
eineii Wi«» 



bei den R8m« Juristen sehr hSofig? — Aftdere Be- 
weise*ffir|ieine MesmKevtfavbntfÄprtVI« -. n - 
A) «aus der Sprache derF^agntv V ih s«»fei^*{far Au^ 
druck an einzelnen Stellen bei Bezeichnung von Ei« 

Sennämen öder te(;hnischen Begriffen entweder mit 
^ em sonstigen Gebrauche Vlpian^s oder der Fragm« 
in Widerspruch ttiit. unter den sech^ voiQjVi..an* 

Sefflhrten Widersprilchen dieser Art fHlIt der vierte, 
afs es nSmlich XXVI« §. 7 heifst : imperat. Anto^ 
nmi et Comm*^ wXhrend^oast bei de» A i vi imp. die* 
ser Zusatz nicht fehlt, und der hier geuiannte Jfn#o* 
. nintts ios besondere in XXII. es. D, Marcus heifst, 
durch die eigene Bemerkung desVfs. weg, nach wel- 
cher Vlpian ^uch in der L« 16. D. XXIII. 1. und an 
anderen Stellen imperat. Anioninus et Comm. sagt» 
Die übrigen angebUchen Widersprüche sind gröfs^ 
tentheils ui|bedeutend ; was namentlich die .verschieb 
denen Bezeichnungen verstorbener Kaiser anlangt, 
so wissen wir, dafs die Rom. Juristen zuweilen Aus- 
nahmen von dem gewöhnlich beobachteten Verfahren 
machen, und wenn eine solche Ausnahme vorkommt, 
warum sollen nicht auch zwei oder drei für möglich 
|;ehalten werden? Wie leicht sind aber auch gerade 
in diesen Füllen Sünden der Abschreiber denkbar j 
Auffüllend ist aber allerdings der Gebrauch von ad^ 
versus für seeundumXX. $. 14. und XXVIlI. $• 1«, 
namentlich an d^r letzteren Stelle , da sectmdifin f a« 
bulas Aonor« possessio der technische Ausdruck ist, 
und gjfeh auch im §• 5 desselben tit. findet. Doch 
miaaert sich das Auffallende gar sehr, wenn man 
bedenkt, dafs adversus in jenem Sinne ^uch hei an- 
deren Sehriftstellefn vorkommt, und dafs Abwei- 
ehungen von der Regel in Kunstansdrirdken bei den 
R6m. Juristen nicht selten sind« Reo. kann sich al- 
so auch, durch diesen Grund nicht bewegen lassen , 
an die Unechtheit der Fragmente zu glauben. — Der 
Vf« stützt seine Meinung endlich 

3) nuf die Wiederholungen einzelner, fast mit 
denselben Worten ausgedrückter, aber unter ver^ 
schiedene Titel gestellter Aussprüche, auf die vie- 
len abgerissenen und -am falschen Orte vorgetragenen 
Sentenzen, und auf die EinsdiiebUngen ganzer Titel 
»m falschen Orte« Es ist nicht zu verkennen , daCs 
der VI« viele Bi^ifli^iele solcher Mlfngel mit grofseiA 
Fleifse zusammengestellt hat. ^ Aber alle diese Bei- 
spiele, welche aus Rücksicht auf den hier vergönn- 
ten Raum nicht einzeln durchgegangen werden kön- 
.aen, zeigen dem Rec. nur, wie sehr VIpiafCs Schrift 
in den Handschriften verunstaltet s^.; aus keineitk 
einzigen Beispiffftt es ilun klar geworden, dafs Vl^ 
pian nicht der ^. der. Schrift sejn könne. Zwa^ 
«eint der Vf., die erwähnten Einschiebungen Jiefsen 
nich nicht durch die Annahme einer Versetzung von 
BlSttern in den Handschrr. erklären; dafs aber diese 
Meinung eine vorgefafste sey» wird sich schon' an 
Ipleendem Beispiel ertLonnen lassen. Auth bei Gajus 
finden sich Einschiebungen am falschen O^te; so wird 
namentlich II. f. 62 — 85. durch die Lehre ton den 
natürlichen Erwerbnngsarten des Eigenthums ($• 60 
Us 39.) die Lehre von Denjenigen , welche Sachen 
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f«^r<«ni Uakm; »iiattkiEt teMfrcAh/«^ /JQer ^ 
VI. timmC Zahlet S; 35 Mm Y^eraätnoiii 9A^ S der 
UrhmdUdiriftdmeia/iitaB« Mm/aoMM ate luUig 
«rwartM, ial^Ota, was bat ffo/naala ««aalivbar 
•raokeint , aoah Jmi 'Dlpknms i^vrgekomiqen aayn kön- 
M, siimal da alfo nri^^lieben Anzeigen Terhanden 
sind , dar» die Handscbr« von VlpfianU Erasm. aebr 
rerdorben sejr. . AHain ganz i^ndera rerßibrt der Yf.; 
bei (///»tmiiif ergiebt eicb nacbtbm ton aelehen Bin- 
scbtebungen am falicfaen Ol^e^afa die Sebi^ift eine 
Compliation aey! 

Anf diese ErHrterangen feigen In dem Obriffed 
Theiie der Scbrift ( S. 38 -^ 47.) noeb Belnefküngear 
VeTmiaebtcn Inbalta y namentlich darflber, wie aicfa 
in Folge der 'Meinung desYra. Ober die Fragm. man«^ 
übe UmstSinde beaaer, als aonat, '^klMren laaeeD) 
ferner wetefae Resnltafe fiir die Kritik 4^ Fragm; 
laficrb ^aua der Meinung dea Tfs. ergeben ii« ^I. m. 
Zuletzt bemerkt der Yf. necK 8, 41 ff; /einige Grün- 
de seiner Metnnngeejeh bereits ,, auf imderemWeee^ 
* mitgethetlt worden«^ ,, Der Sehriftateller *" bebe aber 
xur Widerlegung dei*selben die allgemeine Bemer- 
kung gebraucht, dafs Ulpian mehrmala in den Fragm; 
Bestimrouirgen des Teralteteki Rechte als noch gelten- 
des Aecht vertrage, und mekreH» Belege «dieser Be^ 
fcauptnng (auch aus Gajus) angeführt. Allein diese 
Bemerkung sey, so allgemein aufgeetdUt „geVrlft 
schon in sich unwahr. Denli man mitfste eeneeqnen«^ 
ter Weise daraua Wetter aehliefsen, dafa Gäjus ilnd 
besonders Ulpian in seinem /. r. a. gar keinen Unter* 
schied zwischen geltendem und TOraltelem Rechte ge-^ 
macht haben.* I^m Absnrdität, welche man JFari^ten 
Ton diesem CoH!!^ (ate) wohl nieht antrauen dliife; 
und (welche). . . . schon dureheberffffekliebe Ansicht 
Ton U/pian's Fragm. widerlegt werde** n.s. w. Hier« 
aufsucht der Yf. zu feefgen , dufs in den angef. Bei-^ 
spielen überall ein aoristisehes PrSsens anzunehmen 
aej. Diese Bemerkungen waren dem R^« höchst 
auffallend, ein Mal wegen des geheimnlbrollen Dnn-i> 
kels, in welches der Vf. die Person des Schriflstrf* 
lers hüllt,' sodann aber auch wegen detlTons, wtf^ 
eher von der überaus höflichen Art, aHt wisleber de# 
Tf. sonst Gelehpte zn erwthnen pflegt, sehr absfieht« 
Eine Yergleicbnng mit 8.'I8. des Bnchs löste ober 
dem Rec. dasRüthsel, und ergab, dafs eblge Sftze 
einen Ausfall des JFfs. anf F. A. SeUtting in Leipzig 
enthielten^ Es li^ient nnnder Ton, In welchem 
der Yf. gegen d^n nm die R. Reebtsgeaefaidita 
hechverdientenL fBKhrten auftritt^ 'nm ae mehr eihe 
Rüge,* aber, wievberAll unpassend^, konamentlieh 
gegen Denjenigen unziemUeh i^ , t^eleher in der an* 
gegriffenen Stelle selbst (Bemerk. ffb.R;R.6«S.877; 
Anm. ) den Yf. als seinen Zuhörer fitinndlicb er-^ 
wShnthat. Hegte aber der Yf. die Hoffnung, auf 
diese Weise an einei^ bedeutenden Mann znili Ritter 
zn werden, eo hat er sich getVnsefaft; denn die Ab« 
surditSt, Welche er S^IHHing aufbürden will^ känil 
ans den Worten deeselbeii , da er mir ren beriimm* 
ien einzelnen Stellen des Gajw und Ulpianui spricht, 
aehleebterdlnga nicht gefolgert warden. 
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^p^^.ff. llfrCotta: Sämmtlidke^ 
nnikadkUi) ^frkeH'k --* '^Zweiter 
ie dllftHausrVerbessejrte Aiisg^])ii^ 

lUch iiiir'de|i Tittl; 

Rudolph von Häb4Wlf^. Ein Heldengedicht- t\i 
zwölf (ies^ngen xoxiJofknninljadUlavPyrker.il^. 
YIII u. 333 S. gr. 8. ( 1 Rthlr, 20 gGr^ ^ 

Nr« 121 der Erg. BI. J833 zeigten^vrir ^n 
en^n Band der Pjrker*scben Werke an, weM-^-^ 
das Epes l\mU%ds enthiel^ Der zweite Ban<^ 
hfilt ein gleicbgeformtes l^os, das aber in^^dpr Wi 
des Stoffes, in der Composition und Ausführung ' 

, devtemie Yerzflge .iror dem era|tfRi hat/ DeiH^ 
ter faffsf e den grasen Moment^f, der Entscheidung 
des Kampfes amscben dem ritterliishen Rnd<riph von 
Habeburg und dem gewaltigeit Böbmenkönig QjMokar' 

• durch die Sphltfcb^bei Marcheck; die*eigentUph erst^ 
die Herrschaft der Habsburger iiber Oester|fficlr be^ ^ 
festigte, und sie ran ihrem gefährlichsten Feinde 
auf immer befreite. Dicfs ist einer der bedentend«» ' 
steh Momente der deutschen Geschichte, der in sei-- 
nen We^shselfiiUen und in den darin ''imfti^ndeii^ 

frofsen wid thatkrüftigen Charakteren, dem eMSchenl' 
Mehter ein reiches Gemlflde zur Eatfaltnng mi^^bot» 
'^' Dafa der Dichter dabei aiif geschichtlich unerwie*«» 
aene Data sieh stützt , wie' z. B.- auf die TU uschunf^ 
Ottoka^s bei der Belehnnng durch das Sinken des 
kaiserlichen ' Zeltes. , welches ihn vor dem Kaisee _ 
knieend dem Anblick der versammelten. Heere preis^i» 
ab, stand dem Dichter fcey. Dies \%t von ihm|Lls 
lotir der Toti Knuej^unden gestAchelten Rachsnclit 
And» ^nfversöbnlichkeit Ottokai^s sehr gnt benutzt ^ 
da 'sonst Ottokar an enischer Würde dürfte einge* 
büfst haben , wenn er bfofs wXre durch Weiberlaune 
beherrscht erschienen. — Die Handlung rückt mit 
epischer HaUnngder'Entscheidnngzn, die Einzeln*^ 
beiten spannen die Erwartung, das Interesse wird 
|eateigert, Ottekar erscheiilt immer tragischer, es 
waltet efti namittelbarea und etfncentrirtes Interesse* 
Beaondera reieh ist dieses Epos an einzeihen »nmu^ 
thigan nnd rührenden kleinen Epis^Mfen, wie die der 
Liebe Hedwigs , der Tochter Ottekar^a , zn dessen 
Lieblinge Waliatein — die Erscheinung des edlen 
Trautmannsderf mit zwölf eigenen Und Bruders«^ 
Söhnen, die insgesammt unter seinen Augen ini HeU 
denkampfe fallen -« die Kindesliebe des jüngsten 
Sohnes Rudolphs zor tedtkranken Mutter, die ihn 
▼erleitet, den ihm anrertrauten Pesten zo Terlassen^ 
■nd sein Dntergang bej der Heimkeht im Schweizer- 
Vaterlandes wohin er im Bewüfsitsejn der.SebuM 
und niedergebeugt von dem Tode der geliebten Mut** 
ter sieii flüchtet, (ein Untergang der in seinen Moti» 
▼en freilieit gescbichtlieh nicht begründet ist) ^ und 
so maneher selbst fdyJiiMher Zug , wie bei dem To« 
de Töring*s im fünften Gesänge, der auf seiner Burg, 
nachdem ihn» kürzlich die Häuafraa gestorben» sie-» 
ben mualllidige Kinder znriickliels» uno der im Kampfe 
nacb 



y 



/ 



/ 



e 



303 



A. L. Z. Nam. 3S» FBBKVAR 1835. 



3M 



nach groben Thaten ßllt, wo es dana (S. 120) 
heifst: 



_ > 



TSring tank ki den Staub | und hauchte den malbige« 

Geist iuis« 

Sieh* und die Amme fUhrt mit miitierlich' aorgender 

Liebe 

Jeglichen Morgen die Kinder hinaus enfcUe Zinnen 

der Fclsburg: 

Zeigt dort allen den "Weg, den jüngit der Vater ge* 

Und, bald kehrend» ein schönes Geschenk den guten t 

und frommen 

Ifeimbrfngt ; denn er liebt das folgsam geartete Kind nun 

Achy nioit kehret er heim «> sein harren die Kinder 

tergebUch : 

Denn er liegt gelödtet im Staub! 

Aber, nicht minder ist es reich an groben nnd er« 

S reifenden Scenen, "Wie schdn Ist nicht am Ende 
es nHmlichen GesaBges die Scene auf dem Irrwege 
zwischen Ottokar unif seinem ihm feindselig gesinn- 
ten Ober-Feidherrn.Miloto gedacht, und die darauf 
folgende , wo der uns sonst nicht gerade anziehende 
Liebling Wallstein^ sein Lebensretter, den er Sohn 

fenanothat,. undzudem ersieh, tiefverletzt durch 
liloto , mit Yaterliebf» , als zu einer unerschütterli- 
chen Stütze, wendet, den Augenblick filr günstig 
hSlt^ ihm seine Liebe für Hedwig zu entdecken, und 
Ottokar in der Wuth des Stolzes ihn mifshandelt nnd 
von sich treibt« — Die Schilderungen sind sehr le- 
bendig, wie die des Turniers, am Tabor, zu dem 
Rudolph den stolzen Feind zur Yersöhnung einladet 
und wo dieser in verstellter Rüstung erscheint und 
Rudolph selbst den Fehdehandschuh zuwirft, *-« 
Aber auch in diesem Epos Ufst die Maschinerie, 
welche der Dichter sich aus der böhmischen Vorzeit 
gewKhlt hat, ^ie den Geist einer Drahomira, eines 
Marbod und Hhnl. kalt und raubt den Helden, die 
nicht aus sich selbst fühlen und handeln, sondern 
auf die Einflüsterung dieser Luftblasen , die epische 
Würde. Wir halten es durchweg für ein Yorurtheil» 
dafs ein Epos nicht ohne eine solche Maschinerie be- 
stehen könne, die nun einmal dem modernen E|»oa 
fremd ist. Die Maschinerie im antiken Jlpos ist 
durchaus anderer Art und war untrennbar von der 
Hanpthandlung selbst* Die Götter des Oljn^s 
mischten sich nicht blofs und unberufen in die 
menschlichen HHndel, sondern — es waren ihre 
Hündel selbst, die ausgefochten wurden. — Diefs 
nnd der ganze Zuschnitt dieses Epos nach den an- 
tiken una antik - modernen Vorhildern in stets wie- 
derkehrenden Aufzählungen und selbst in dem 
neuerlich verrufenen Hexameter , Uist keine grofse 
Wirkung davon im lielletristischen Publikum er- 
warten. Auch finden wir die Sprache weniger ge^ 
halten und manche Bilder, wte die vom Löwen 
hergenommenen, zu häufig wiederkehrend; es blei- 
ben aber immer noch Schönheiten genng librig zum 
dichterischen Genüsse für den, der sich von dem 
Anathem der neuern Theorie, . welche die ganze 
Gattung verwirft j nicht abschreckr^n Ittfst, 



w. 



Lupzm, b. Broekhänsr Dm Nmfdl ^iinth t oder 
Hn«dert Novellen , naeh altem italieniaekeii ^ 
spanascheii « französisehen , lateiäiseben , engli-'' 
sehen und ueutschen bearbeitet von Eduard von 

, Bfildw, Mit einem Vorworte von Ludwig Tteelc« 
183«. Ervter Theil. L u. 620 S. gr. 8. (SiRtUr« 
12gGr.) 

. TTedk säst inaeinen Vorworte, dafs Novellen to» 
jeher die DeUebteste Unterhaltung gewesen, giebt 
darauf in ganz allgemeinen Zügen den Gang der No- 
voU^niiteratur bei den abendländischen Nationen aa^' 
ohne etwas Neues zu sagen uud empfiehlt, indem er 
das Ende an den Anfang anknüpft, aas Buch. Der 
Uebersetzer und Herausgeber nimmt ebenfalls Jie 
Novellenliteratur der einzelnen Nationen mit krHi-. 
scheu Bemerkuigen durch , indem er die Quellen an- 

Siebt aus denen er schiffte und schöpfen will; ist 
abei gegen die Deutschen aber sehr ungerecht, la«^ 
dem er ujir Wilhelm Müller und Immerniann nenn^ 
dagegen aber Kobbe^ L. Schefety Wachsmann ^ Ru» ' 
moAr und Volke mit Stillschweigen übergeht: fibri- 
ens ist auch Immermann gewifs ein Druckfehler für 
• Zimmer9Mmn0 Was das Unternehmen selbst an* 
langte so ist es sehr lobenswerth und erfreulich, ob- 
schon euc'grofser Theil der Erzählungen bekannt ^ 
und wennes^bloCs für Unterhaltung (und Leihbiblic^ 
theken ) bestimmt ist , so möchte wenig oder nichts 
daran auszusetzen sevn, denn die Auswahl ist gut» 
die Behandlung zweckmäfsig und die Sachen selbst 
sind anziehend und ergötzlich t soll aber auch einem 
fiedärfnifs der Freunde abendländischer Literaturen 
dadurch abgl^holfen oder entgegengekommen sejn, 
so ist doch ZQ berücksichtigen , d^fs nicht die charak- 
teristischen EigenthünmGhkeiten der Nationen unj 
einzelnen Schriftsteller, also namentlich auch der 
Stil^ in der Behandlung hätten verwischt werden 
müssen , wenn auch Einzelnes , was unseren Zteiten 
und Sitten anstöfsi^ ist, gemildert wurde; . ferner 
durfte auch wohl nicht Alles so durch einander ge- 
mengt werden , wie es hier geschehen ist, sondern 
man hätte eine Znsaitimenstellung der Schriftsteller 
jeder Nation und der Novellen , welche von jedem 
Schriftsteller genommen wurden* lieber gesehen« 
Die Grunde des Herausgebers in dfer Vorrede können 
kaum gültig seyn ^ da er ja warten konnte bh er 
Alles zusainmen' hatte, was vielleicht nicht einmal 
ein Verlust, sondern eher Gewinn für das Publikum 
gewesen wäre , da es dann die hundert Novellen zu- 
sammen auf einmal erhalten hätte. Wenn Hr. r. B. 
meint , dafs man über die Theorie der Novelle nicht 
im Klaren zu seyn scheine, so ist dies im Allgemei- 
nen richtig, und sein Buch kann dazu beitragen, dafs 
das Richtige allgemeiner erkannt werde; jeooch mnfs 
er selber anerkennen, dab schon früher auch andere 
Stimmen sich über den eigentlichen Charakter erklärt 
haben und Rec. hat selber schon üriUier dazu in diesen 
Blättern Veranlassung gefunden« 
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I. 

Veraeichnifs der in der Allgenu LtU Zeit und den E^Snzongsblättem tecensirten 

Arnn. Die erste Ziffer seigt die Nnm6r , die i weite die Seite an. l>er BeStats EB, lieseiclmet die Br^JtotutigihStter.. 



Ahn^ f«f italienisches Lesebuch in Jrei Gnrsen -^ 
mit Anm^rUu tt. WSrtenrerseicbnifs. ES* 20, 155« 

Aristoteles yfBt\^ Scbtiflen cur Rhetorik n. Poetik; 
SbersetctTon 1&^ Ja. Roth. 1 a.2sBdthen« Rhe- 
«oiik; Auch: 

— -^ griech^jfrosaiker in neuen Uebersetsupgen ; 
herausg« Ton Tafel , Osiandet u. 6. Schwab. ISSstes 
Bdcbm. EB. 14, 108. 



B. 



♦ 
«\ F. , ausgewählte italieo. Theateuliicke fiif 
Anfängerp EB. 20» 155. 

Faeti consplaies capitolinii reeensuit J#Bb 91 liaurent 
22, 169. 

Ferrand^ E., Gediehte. 82, 25$. 

# 

GodohluA «d« der Schwur ; nach dem Engl, der Sten 
Aufl. TOD L* Law. 8 Bde. . 221 17& 



H. 



Beaumont u. Sydney Smout^ Anfa n gs gfSnde dereii(U 
Sprache. EB. 19, 148. 

BeehsteiH. L., der FSi^tenlag; histor* romam, Zeit- BeuAack^ G. E., nb. Vlpim^s Fragmeme, eine kiif. 



bUd. 2 Tbl«, 21, 167. 



Abhandl. 57, 289. 



fimcfer, F. E..' lU. rbiloM]^ in ilinm ▼•Aültaits« fi<B> 1'l>-> dnmat. V«rgirfin.hBidit fitr dM J. 1S84 
mr ErfiJiniog, nr SpMalation n. «am L«IiMi — -•■• d«o Gürten dw Amlaad^s — lltos fidcbwi. 
85, 273. 



Blasius, E., Commeotatio de hjdrope OTarioruni pro- 
flnente — 25, 197. 

Bcyle , 1. , a pracdcal mediee^ hisforical Account of the 
Western Coast of Africa — EB. IL 81. 

VrBiilow,f%t dasNoTellenbuch; od. hnudert Novel- 
len nadh alten hiiliep,^ apiq.., franz,, lateio«, engl. 
II. deutschen bearh»; mit Vonrort Ton L. TiecK 

irTh. 88; 804. ' 



Jenner, Lustsp., u« d^ StaaUgefangene • Posse. 
EB. 18, 143. • or- t 

Hennen , J, , Sketches of the Medical Topography of 
löe Jneaiterranean .-* isil. 11) ol. 



Berbari^ 7. F., Lehrbuch nur Einleituqg ija die Fhilo-^ 
Sophie. ^ Terb..Ausg. 28, 183. 

— — Lel^fbuch jsnr t$jfiiQia^ 8U xnlh Aflfl. 
28, 188. 

Hock, C. F. , NoTfllen u. Bnahlongeo. 21^ 168. 

Hgraüus, des Q. FJacc., Epistciln;. heraus^ ron K« 
PosjoH^; fib. das L^be& des Dichters: km. bedch«^ 
V. Ä Dedteig^riedr. Graf , Henog Georg ro» Braun- " tigter Urtext. 9ebersetaung. EB. iÖ, «4;. 
"jh^eig u.' Löoeburj^ — oacbi- Orig^alquellen der Hf/g^ei^'s BraptCshrt.u. Hochseit; aus der Oeh- 



D. 



•. ' • 



KgU Affcbiys au HädooTer. 1 — 4r^. *S1, 241. 

DuUett E., die F«awlaiifo. Eisähluaf. 2 TU«. BB. 
19; 162. ■ 

Erdmann ^, O. L»« populäre Daraielloog der neuem 

2te Aufl. EB. 18, 104. 



ah Esetdmck^ s. Ntes ah Bsenbedh 



oget fiandachrilt herausgeg. Ton Fer. Fr. Öe<^$U 
EB. 20, 167. • 

Jndex Corporis hislorico-diplomatici LiToaiae, Estho- 
niae, Curoniae — auf Kosten der RitteischaAea 
LiT-f Ehst.- und Kurlands herausg. (von Dr. Na^ 
jnsr8ty\ beerb, ton Dr. tiennig u. Geh, Archivar 
Faber.) IrTh. ton 1198—1449. 26, 201« 

John-' 
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I. ' .J if BBfc . 

JoAnjoiKi S. . Tasehenbuch der engl. Aussprache und ^ecsahEstnhtclc, Chr.G., Hymenoplerorum Ichoe«- 
Lectizre. EB. 19, 148. . . ,» v monibas afünium monograpbiae genera europaea et 

/oj/, J.M., offenes Sendschreiben' an S^r<fcÄ/F//> «ur «pecies illnslrantes. Vol. L 28,180. 

Verstandignng in den Y^rhälfeissA dei Juden >- m^ffii, KT., Essai sut les fiÄrres remittenle» ^et 
24,185. ^ .iKitermiüentee des Pays mar^cagenx temper^s. EB. 



den Sfai- 
Verwästuogeji 



Juden, die, und die offentikhe Meinung im Prani«. ^^' ^^* 

Staate — zur Erwiederung gegen S/r«cA/f//>: über 

' die Verhältnisse der Jiiden — 24, 185. O. 

OecÄsfe, Fe. Fr., s. HK^AWencA's Brautfahtt 

; 

Ko€h , C. F. ; 4!« Juden im Preufs. Staate ; gescfaichftL . "P- 

dargestellt nach den yerschiedenen Landeslheilen. faUoni, Gar. Dott., :sulle Costiluzioni Epidemiche 

"^ » ^^^* '^ e sui Mali endemici; pet.serrir di seguito alla To- 

IToen^ , E. , System der analyt« Philosophia als Wahr- pografia: med. del Capi(a^«to di Liyprno. EB. 

heitsleW S4, 267. 11,81. 

Kroe^tf/*^ J. G. , Deutschlands Ehrentempel; Miete u, Passow^ K., s. des Q. fibra^ii/5 Fi. Episteln« 

rÄS'vJik!'?^-^.'*"'"'*^*"'- '^'*' ^--*' ^•^'•' s-ti"-. ..w.E.re6«-. 

,- P^trif F..E., gedrängtes Handbuch der Fremdwörter 

in deutscher Schrift- und Umgangs - Sprache. 6te 

L. verb. Aufl. 2 Thle. EB. IS, 103. 

Lacaiboitne , P., s. 6. H. ilfii//^r. - Pieper^ Ph. A., das wechselnde FarbenYerhältnib m 

Langenschwarz, M., die Arithmetik de^' Sprache od,' J?? verschied. Lebensperioden des Blattes — 58, 

der Redner durdi sich selbst. EB. 19, 145. , ^^^* 

Laurent, 3. B. M., s. Fasti consulÄres Pinner, M., s. Was haben die Isra^Uten in Sachsen 

„ \ , '' ^ , «u hoffen? 

Lavy, J., Etat gcneral des Vegetaux originaires ou «.. . ri «. .• r n i> i l *•-.. i 

>oyeli.pp«r juger - de la SatuWt^. de TAtmo-. ^^'fai''Ser,Dr gemeiniWsI Belehrung üb. i 

.^kL^ 17R 11 fti * kafer, aU Larve und Käfer, seine Verw« 

sphere,- EB. 11, 81. und die Mittel dagegen — 28, 180. 

Laar, L., *• Godolphirt - . p^^^^^^ j^^ ^..^^^^^ ^^^^^ ^rBd. Diene Terb.^ 

Lehmann, J. A. U. JL., Rligem. inechanismus des Fe- Ausg. auch: 

^ riodenbauts -SO 258. « „, ~ - Rudolph ron Habsburg. Heldengedicht. 88, 

liessing , K. F. , die Lehre vom Menschen. • 2 Bde. 802. 
EB..18, 100. ' 

Liberaii, S., sulla condizione fiogistica della Mania B^ 

'^ *,*'*,,* „ . ^ ' v. Räumer, G. W., -Godex diplomaticus Brandenburg 

lindner, J.yV., Arwed (jyilenstierna. Drama nach gensis continuatus. Samml. ungedruckter Urkunden 

va« der l^eMe's Romte bearb. 29,282. — . sur Brandenb. Gesch. 2 Thle. 26,201« . > 

Hat/pocA , £. , Robert der Teufel ;' romaot. Scliaasp. 

« M. 85, 26S. "^ 

ilieria«, P.l üb. die in Basel wafargenommaen Eid- Bi«?rf, A. F., diplomat. BMtrage cor Geccb. der Mark 

beben , »ebst iriteKachungen üb. Erdbebw in» All- ri*"if. * "■■ *"" angrenzender Länder. Ir Th. 

gemeinen. 2«, . löS. 26, 201. 

«önamenta Convivü PortensU Liiisiae ».XL M. No- Ä»/««*. GM^^Betrachlangen ob. die VeihSItniss« d^r 

Temb. an. 1884 celebrati. 25, 199. jüdischen Untertbanen der PreuCk Monarchie; 24, 

Müller, G.U., Engl. Lesebuch; durchgesehen Yon .. '' ^ ft v j. i.. tt^ , ^ 

P Lacabanne. 2le Aufl. EB. 19. 148. Roemerirtrafsen s. lieber die am rechten Ufer des Kie^ 

> der- Rheins — 

• ••»•' •,» 

•- Eoth , K. L. , s. Aristoteles Werke.' 

: T :i ^ ti^^diger, K. A., üb. die Yerbindnng der Sprach - 

Nmiersky, Dr.J s« Index Corpor« histor. diplomat. u. Real - TYisseirschaften auf Gelehrten - Schulen 

LiYoniM.— -* . EB. 17, 185. . ; ; „. .i ' 



Sehektterj E.H.» Handbuch der Vsjchologjie, Ir Th. 
«uch: 



o. Grundrifs der Psychologie. Sie 
T^m. Aufl. EB. 18, 100. 

Schmidf H., Versuch einer Metaphysik' der ionern 
Natur. EB. IS, 100. 

V. Schubert , G. H. , die Geschichte, der Seele. Sie rerb. 
Aufl. 84, 270. 

SefigUrf Dr., üb. das Wesen und die Bedeutung der 
speculatiren Philosophie u. Theologie in der gegen- 
-wort. Zeit AHgem. Einleit. 86, 276. 

Seyffertf M. , Falaestra Musarum. Materialien zur 
Einübung der gewöhnl. Metra u. Erlernung tier poel. 
Sprache der Bomer. EB. 18, ^137. 

— > — Text SU dea Materialien der Palaestr» Musarum 
fdr untere Klassen ; auch : 

— -<- Anihojogiel aus neimn lalein. Dichtem — 
EB. 18, 187. 

deSmyiiire^ P. J. E., Topographie historigue, phy- 
sique« statisiique et in^dicaie deCassel. IIB. 11, 81« 

Streokfufii K., üb. das Verhältnüj der Juden zu den 
chrislL Staaten. 24, 185. 

Sydney Smcut s. B^aumont. 

de Taillezj I^, Grammaire iheorique et pratiquede I« 
langue ilalienne — . £B. 20, 158. '' 

Jl^ognis-Sptixche s. W. £. IFeber. 

U. ' 

lieber die Romerstratsen am rechten Ufer des Nieder- 

rheins von dem Winterlager ,Vetera ausgehend zur Zimmermann^ W., Fürstenliebe und Cornelia Boror-^ 
Veste AUso — Ton C. v. fF. 36, 282. quia oder die Inquisition. 2 NoTellen. EB. 18, 144. 



t. Vfmensiein , H. Chr. , Gegenbemerlhngfen zu Streck* 
fufs^ens Sehr. ; üb. das Verbältnifs der Juden zu den 
Christi. Staaten. 24j 185. 

Kulpius^ J. E.\ dtis Blumenjnhr, die neueste Blumen- 
sprache — [aas d^'n Werken valertänd. Dichter. 
EinSeleitet Von E. Weyden. 80, 240. 

W. 

TFachsmuihy W., Darstellung aus der Gesch, des Re- 
formet. Zeitalters — In This 2eJ^iefer. auch: 

der deutsche Bauernkrieg zur Zeil der Refor- 
mation — 21, 162. 

fFansenketm y F. Th. , der Dachdecker Toa^Maidstone ; 
histor. Erzählung. 2 Thle. ^8, 224. 

Was haben die Israeliten in Sachsen zn hoffen? und 
•was ist ihnen zu wünschen ? aufgestellt ^on ^. JH., 
beantwortet Yon M. Pinner ; mit Vorwort von Prof. 
KruR. 24, 185. 

Weher ^ W.E.^ Emigrant und Stoiker. Die Spräche 
des Theognis n. die Satiren des A. Persius Flaccus. 
2Q, 16S. •- 

Weyden , E. , s. J. E. Vülpius. 

Wihl^ L:,. romantische Dichtungen. 84, 271. 

WarhSf J. G., InTentarium diplomaticumLusatiae In- 
teioris. Verzeichnifs der bis jetzt üb. die Nieder - 
LausiU aufgefund. Urkunden. Ir Bd. 26, 201. 



Zepemick, K.F., Nachtrage zu den Ergänzungen über 
die'€apitels* u. SedisTacanzmünzen der deutsdieik 
••Erz-, Hoch-'u; freien Reichsslifter. 84, 266. 



(Die Summe aUer angeze^gleii Sduriftem ist 75.) 
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IL . 

der im Intell^enzblatte entlialtenen literarischen nnd artistischen Nachriclitca 

und Anzeigen, , 



A, Nach 
Beförderimgeft and Ehrenbezeiguii^eii« 

v.fdhren$ in Darmstadt 7, 51. jiiry jn Paris 
7, 65. Arago in Par^s 7, 51. Arnold in Heidelberg 
7, 52. Bärthold in Greifswald 7, 54. Benary in 
Berlin 7, SO. V.Berg in Greibwald 7, 52. Ber^ 
X€Uus in Stockholm 7, 54* Blasius in Halle 7, 60. 



TIC 



h t 



e n« 



Boeckh in Berlin 7, 49. Brahe in Stockholm 7, 54. 
Brandis in Bonn 7, 49. Bresciu» ia Berlin 7, 49, 
f^. BriM in Berlin 7, :54. Ciinäle in Paris 7, 51. 
Barup zu Sendenhorst 7, 52. Dieffenhach in Berlin 
7, 62. Ermann in Berlin 7, 49. Palkenstein in Dres- 
den 7, 61. Fischer in Moskau 7, 6S. Fisdier in Prag 
7, Si. V. Fraehn in St. Petersburg 7, 50. Ceijer in 

Stock- 



/ 



Slocklidiir 7, 64. Germar io Augntenfaiug 7, 6^ 
eoeschel in Naumliorg 7, 60. Grafshof }tk Köln 7, 49. 
Grafsmann in Stellin 7, 49. Hanischke in Elberfßld 
7, 61. Harms in Kiel 7, 61. He#ier ip BerUn 7, 60. 
Hotf/W* in Berlin 7, 60. Hoffmann v. Pallersleben in 
Breslau 7, 61. Klemm in Dresden 7, 6K Koepke 
in Berlin 7, 49. Knfahl in Berlin ?, 50. lamarfine 
in Pari« 7,' 62. Lehnerdt in Königsberg 7, 52. JLep- 
51114 in Naurabnrg 7, 49. Lobeck in Königsberg 7, 49. 
LffweMj in Moskau 7, 58. Luhbock in London 7, 52. 
Lyell in London 7, 62. v. Maier in Dorpat 7, 61, 
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7* 60. iMicaZi in Florenz 7, 49. 51. Mittler in Hei- 
delberg 7, 52. Nadermann in Münster 7, 49. Naegele 
in Heidelberg 7, 60. O'Etzel in Berlin 7, 49. PaMf*' 
Iom; in Moskau 7, 63. ly«« in Neustadt EberewaMe 
7 49. Plana in Tatin 7, 62. PoptinM in Liss« 
7' 62. PouqueviUti enf Reise«i in Griechenland 7, 61. 
Bwpnc/k in Berlin 7, 49. Reuvens in Leiden 7, 60. 
RitsM in Stettin 7, 49. Kommet in Cassel 7, 60. 
Bösen in London 7, 60. Roß, Capiiain Sir John 7, 62. 
Rottenberger in Trag 7, 62. Runge in Bromberg 7, 49. 
SacJk in Berlin 7, 49. ScÄodow in Berlin 7, 49. 

V Schlegel in Bonn 7, 49. ScÄiiZxe in Berlin 7^ 49. 
5cÄ»abe in DeÄ»a« 7, 52. Se^frl in Königsberg 7, «2. 
SniadecW in Wüna 7, 68. S<a« in Arnsbei« 7, 49. 



Sfrau/s in Berlin 7, 49. r$treck/u/s in Berlin 7, 40. 
t;. Struve in Dprpat 7,. 61« SischurQWskij in Moskau 
7, 6SJ Twesten m Kiel 7, 60. UhdenUtBetUnif 49; 
t;. Veltheim in Halle 7, 49. t;. ^ertn^ in Wien 7, 52. 
ruiemain in Paris 7* 6t v.lFoftAer, kgU baiet^Geh. 
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Basel. 7; 61. . t;. Wiehel in Berlin 7, 62. Wüken in 
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JLnkfittfigaBgen ton Bneli- und KnnathSadkn« 

Barth in Leipzig 7, 63. 8, 64. 9, 67. II, t8. 
Baumgärtner. Bucbh. in Leipzig 7, 66. Blaesing in 
Erlangen 9, 70. van Boeckiren in Groningen 10, 78. 
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Naturfreunde in Leipsig 12, 95. Fleischer^ fr., in* 
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-11> 88. MiincVs in Stuttgart einstweilige Erklärung 
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LITfiRATURGBSCHICHTfB* ' ad& dmk ne teiKngten ßegebenhetUh liui^^ 

- «. , « ^ .. 1. i .f J^ und fcwap Ton frÄüzöMBcheii Sclfrltutellerii : 1. ilf h 
HAMimo, b.Peptlwt: Äir6«Mftic*M^^ ^^ iRgtöiredetar^hdurnffani^aUei lY.MonU 

Uieraitft. Benehte und Beorth«ilai«eii v4M^ ""i^l^i HiOoire d^F^nce deptas la fin dn rigne d^ 
K. A. Vamhagen vonEnse. Au« den jAhrbii^ 5r^^^^ XVI., IX. Mimokea du Ducde Rai^goi XY. 
ehern für wiMenechafthcho Kritik »»d andera x^j^efA, Ilirfoire rfe FassembNe consiiUtanie iWU 
Zeit8€liriften geeanimelt« 1833. IXiufilS»» 8. M4m(nre$ de M. de ßourriennei XXIIf. Bignon,[ 
(2 Rthlr. 12 gGr.) BUttdre de France depnia le 18. brununre iueqiC h Ja 

paixde fffotf; endlich 'auch XXVII. die falnösea 
..^ei der Anse^ dee Tortferaden Bnehes kämt ee Mimtnree iirie dei papiers d'm homme Jtiiaiy dic^; 
mefat die Abefeh* eeyn , die darin geeamnielteD Re- obgleieh anonym, nnd einem hocIiTerdieiiten deut« 
eenstanen wieder zu recensiren. NuriiireBteffiehan' sehen Staatamann« nicht undeutlich zugeschrieben, 
gen unter aieh, und ihm allgemeine Tendenz sind doch ihren französischen Ursprung nicht verleugnen 
mit einigen Worten zu sdiildern. können. Alle diese Schritten werden von dem Vf.^ 

Es sind der hier gesammelfen Recenaionen Hf^ obschon ferft Unparteilichkeit, doch mit .zremlicher 
deren 14 (md ^swar eben die Mteren) in einem Nach- Strenge beurtheilf, die einen rOhmlichen Beweis d^- 
trog« enthalten sind«' Bei weitem dioMehmhl bö« farHefert, dafs die itt neuere^ Zeit, wieder ziir Schau 
sebSitigt sieh mit eigentlich gesehfebtlielMi Wefite«,' getragene Verehran| der .Helden und SchriCtsteller ^ 

jedoch- meistens mit solchen y * welche' die pidltisch0 der FcMsoeen , ■ an ihm M^iMn Theilnehmer findet ,^^ ^ jlI ^^ 
und &aknr -4 Geschickte der «eneeten *2eK nngehen^ obgt^ch er diesen ^ so weft es bill% ist. Gewichtig- ^ /^ > 
Mck die beUfftristiech^n ond vermischton Sckriftett, koit wiederfahren Mfst. Vbn hfehcr gehörigen Wer-^ <-- 
wnlcke in mehsopen nndem Reeeaü Hon eiramr Sprache ken der Nichtf ranzosen flnäef sich nur : . Tl. The life 
konmon, halten entweder eine ditokisBoziekmig srof af Nanolem Bohmpartef t^ Sir Watier Scott x daft izor 
Begebenheiton nnd BrOeheJnM||;mi diliBer Zelt, oder Asm Richtorstnhie des Vfs ändr' wenig Gnade fitiilct, 
sind sehen Tcrmön »ihrer emen.Eitelieimmg füir jedoch «n(t der sbhIiMsIi<ihen']Biftschu1digui]g, das 
diese eharakteristiselu SAhrnftok ewr filtesetn Go- yisn W.Sif. irfcht» geleistetli ,' werde auch sobald von' 
sairichte erscheinoa nnr ols seltBrie Anonahmen, ond keinem Andern* zn Orwarten serit. Ein Gegenstück, 
stehen doch meistens anf ir|;end eine Art mit gewis» za dem bisher erwähnten , hilden^die Schrtften^ zur 
sen Zeitricditnngen in y erbindnng. ILamichfaltiges GeechiclUe des Befreümgskriegs y von denen wir nur 
wird ims also eigentlich in dieser Sammlnnji nicht zweien, aber sehr gewichtrollen , begegnen; n.-iro- 
darceboten ; aber gerade diese Art von Btnsmtigkeit Ifeh im Naektrag 12 und 13 : Di^Fefdzflge der ichlesi^ 
mirateihr als ein Verdienst ancnrechBen seyn» da edienJtnmBimierdemJ^^dmaneMfBmeheryUn 
sie deshalb in der kilkltigon Litnratnr eine nicht m^ traektmnenitber düf yi^ßen Opeffrtiwien nt/d Schhith- 
wdsfatigo Stelle, > ids üebersieht einiger 'der aua^e«: fr» lisrFe/itei^e 4^1813 tmtf 1814, beide rön^'t. t. ir.,' 
zoiehnetrten litsrarisriiett ErscheinuMon einnokme» dehsen schrtftstellerisehen Yordieiisten hier eine wiiN 
wird, in wofehoa msoreZeit sich mbe# sichJoibBli digo Anericennung zn Theil wird ; dobh können wir . 
und ihre nHehsto Torgangenheit aassprach, oder sich anck die, sich nnmittelbar an jeno ^Naditr. 14) an- 
sonst in ihren poUfisohen , litararlsenenl ondSstheti^ scIdieCsenden HM&rieeken Ermneruhgen in lyrlechen'^ 
sehen Richtungen am hervorstechendsten oharakteri^ GedtcMen, von F. A. ü. Stiigän$aAnj meher beziehen, ' 
sirte. Da die Reeonslonen , ohne Rüdksicht auf bop» die nicht blofs naeh ihrem listlratischeti W^lie , fion- ^ 
•eadeie Boidolniimmi , nur naeh der ZeitfolgogemMU d«ai auch nach ihren hirttorischeh-Beziehimsen'/^'' 
Bei sind, in ^aleSor der Tf. sie sehrieb, so dä^iso^ der Zeil, ans welcher slo hertor^fngen ,- undSi weirr 

iar versehMeni BRade dessdben Werkes , wenn: sin' ckoisie eintraten, gewikpdlgt worden.' AnVliese Schrif-^ 
I soldken Zwlsekenrinmen orsckfamen, dafe sio tenreihtt sieb nun^ dem historischäii Züsamtnen-' 

Congrefs, 
de f^iem^e: 
Moa; so Wim nier mno aimammmmf lUungtierseiDnB musifiiiig neurtneut. ^«tnesernwne,' zur neueren 
naeh der YorWMdtsiMit ihrw GennstHndonnm :a6 2j ^^ gn s c fa lehte im aiü^emeineto > gehöriger W^rke, 
iDterossanten 0070, ,md zogleieboie BesehafimkAilF steht nun cineandere eben so reiimhaltige geseniiber, 
dos Inhalten ataclnnäsher zeigen. iEnr QeepiidkU. weleke JM s yrian W e n und andere Denkk^iKjycmen aus-^ : 
dmr franxSfktkeik MUifoMSm imtf. ifer g kMmtigm * gezeidmeier Männer^ der neiterm SBrit mMgf. * An 
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der 6rb/se\ Yon'Preiifg, 1. Bd.' ein Werfe, das Aet Schweiz und die Bedeutung einzelner ausgezeiehne- 
Vf., wie es scheint, mehrüns deB>» Go s * s htspu a kt» - t s f Münno p für d ass elbe | wo wir jedoch nicht umhin 
j^- w j--i.^iu ^i_ j__ w-_f-.i • a können, bei nnserm Yf« selbst eine gewisse Art Ton 



der Freundschaft als der Kritik ansah,, da er «war 
die Lichtseiten desselben mit unverkeitnbafe^ Ti)f-* 
liebe hecrorhebt,. 4io Sehaitonseltm «ber*^kamiHi»- 
rfihrt, oder sar entschuldigt und zu Vorzügen um^ 
jEudeuten spcbt.' Yon deutschen; StaatamSnnern fin», 
deii wir n. XX, und XXXVI. (vMagern) MewAi^ 
fheUahder Politik, I— IV; und XXXV* 49\Leteth 
^s JT, /V» StaalsminisierB Burggrafen xu pakitu^, 
A^J^biften , roik^ Voigt yf^ei dessen Anzeige unter an- 
dern auch die irrige Ansicht seines Yfs , welche die 
irrste Idee der Preufsisehen Landwehr ihrem bisher 
allgemein angenommenen Urheber SchamhwrH ab», 
sprach^ und dem Gfafeui^on Dohna zoerhafute, mit 
ilberwiegenden Griindca be|riohtigt wird; von Ejie^; 

Sirn aber nur Xlll. die Bwgrnphie dee Gemrah' 
iichel^ von Fr. de la Motte Foimtä. Beicher aus-, 
gestattet erscheint die Aeihe der (belehrten » welche 
mit y Hl. Schlözere Leben y \oade§sqnSohne^ beginnt,, 
in dessen Anzeige der Vf« eine Digression über: die 
Eigenthundichkeit des Standes dar deutscbeirGelelir^ 
tenj, itftd deren Einwirkung auf d|is praktische Leben 



Beschi^lriLung dtfrin zu finden, wenn er es als Be« 

vOBmwHMVV «nie viuvu zw wgw TjravivBYSmBfTiv ni^Siy 

daCs Usteri seine Zuhörer yor der Naturphilosophie^ 
warnen .zpnffbnen glMbte^ gl4ic)i -als 'hStte; nickt 
auch ein deckender und geistreicher Mann sich.aln 
^Fegii^fdfeses' Systems öffentlich aussprechen dfiiv^ 
Icnl -^ Von Ansilfttdern befe^gnen uns: XXIV, Tfct 
Correspondenee of Sir John Sinclair \ und XXX« Mi-* 
möbresy eon^eepondanee et onvrages in^dits deDiderot ; 
bei welehem letzteren der Vf. fast zu lange nndmitza 
rielem Wohlgefallen verweilt, da«r seilest ihre gOFinge 
Bedeutung für unsere Zeit anerkennt. — Einzelne^ 
nicht- in eine jeaMf betden Beik^n pi^sseude Werk% 
mit denen aien d«r Vf.' noch bescMfUgt, geh« 
entwed^r^^ unmittelbar der Gesebicbte imd den 
bensersekeinungen der neueren Zeit an , wie XXII*. 
und XXVIII. Briefe eines Ventorbenen, 4Theaey 
nitl groCier AosCttwlichkeit zergliedert und benr- 
theilt ; XXV.: Travele in ihe North ofGermitnjß^ l^ 
Bm'B4 JhrigH^ b^sondeffs ab merkwürdige und la 



einiirebt; wie denn Überhaupt mehrere seiner Be^en-^ i|krer. Art fMMfee Brsolieimtig^ Berfeht eiiies Am^ 
Ji....« >.,-!: j^^v^i^i .^ *..?„ ^4 ^ ... _ ,. . . ,ikaii«n» äbHf DeutscUaudi char^k*e«sirt ; XXIX, 

Z)Mfss*ei9MlbcwM^jrfte£feii, ems mHen Papkufmk hev^ 
^nsgeg. von CP.jf^ Jbt^hoht^^ oder wom auch ihr 
•i^&hfii^Stoff MWbt hiekergekört^^ m geim dm 
doeh dem VL Gtiqpeoheit,. aligeneiflere, jetsft a«Qfc 
ntamde oder k^whi^nd»- Vet kMÜnisae. a» bespre^ 
riien} flo giebtV.JKolA, über . den J wry cri id tw Zu^ 
gimdGemeM mm die, Zett der fkänüäcken Erübcnrng^ 
Anlafs zu Boteaekluogen über den^ Btufiofs binkn 
Akademie der Wisseasekaften auf dio aUgemel«» 
Creaellsehaft;..X* Lappenberjss Programm zur diätem 
Seeidarfeier der bürgereckanlkken Verflaasmig liam^ 
AuTM. Ober die Wichtigkeit der Hansestädte für dai^ 
ganze deutseb» Vaterland; XXXI. F/egf2rr, mberdm 
Weeen der Bieierie uhd die Biehandlung deMelben,^ 
über des keutfaasn fiMündpmikt 4er f^ilebrteii Ge^ 
M^ofclfisitekuM im VerhlittfcttC^ zw ktstemekeaic 
Kunst« YlLjS[imeire^in!idHedeh4U.deLäminm^ 
eenae de Brienne, aus der Zeit Ladwiw XIV. , ver^f 
anlassen aacbt nur Bemerkungen über die Memoiren«» 
Literatar fiberfcaupt, sondern stehe» aaek als Cregea^ 
süiek zu deb^ ^a erwXhptea Bleaiairea aus der.Ka«*« 
paiaDnisdken Zeit bl ykmeader Ifmgabmig.. l\K •>» 
toUeetir *- Becensida übet Franz twH Skkingene Jllehi 
ifffi.a.a.w.9 BiMbaUPhM^ßmere6eMfküserkrieg'9^ 
s^w.aiidCAiintesJPMUkeSrmer, Ore »bweeiem^inf 
NieUen, vin EmH Mtmchy »nd Johann voa Wertk. 
im nächsten Xusmmmehkmge mit der Zdtaeeehkhte.. 
mm BmrOMdy seriit daMaen ziemUtk isolirt. aad 
findatna^ in dem einaZest lang MDsr.gewoMenea 
btcresse; für das Zoitilter der Beforamdea . ibMi. 
AnkBÜnfangsBankt aa ih'e ük^teauHtfttf ^. XVIIL 
Ste^iekaiit^ichteMhmtseUamde mterJemfirmnkie^ 



sloiien durch deiflleielien D^res^^on^n übte aligemeiri 
ttere VerhSltnisse , ancK nnabhüngig ron dMi zu«* 
nffchst beurtheiltea Buche, einen eigentkib^heii 
Werth erhalten. Bei weitem der grtffste Hanta ia 
dieser B^ike ist aber G&he gewidinet, auf dessea 
Leben und Leistungen der Vf, öfters «ad mit beson« 
derer Vorliebe zu sprechen koaimt; ot^e Vorliebe, 
die siek nicht nur oarin zeigt, daCs er gern und riel 
Ton ihm spricht, sondern auch d^rin, dafs. er Tearikn» 
aur mit unbeschrJInkter Bewunderung spri^t, and 
ihm eine fast fibermenschliche Schriftstelleif röfse zu- 
gesteht, worin für den nnbefaiigneren Beurtheiler, 
wenn e^ auch im Gaiucea die Vorehmug des VIb flif 
den greisen (Seist thetlt , doch im Binzelnea maaeko 
Cebertreibung und Absichtlickkeit niekt za tarkea*» 
aea sejn durfte» JSa kommen kier zar Sprache: 
Nachtr. I» Gäthe^ ätis meinem, LeAoli, I ^3» Thai($ 
XI und XVIL Brief Wechsel zwisehen SehiHer mM GS^ 
ihey 1—6. Th. XXVI. Tm- «nd Jakres-Hefie, tm 
GoMr, 2 Tkle. und XXXIL df$s Büchlein van Gmhe\ 
eipe , auck bei weniger aabegi:enztejr Verehrung des 
GöMf^schea Namens» fUr gSfizliok fefffeUt.za erben- 
nj^nde'Productions da^a n)f|fsi d«K Saekrerwandt^ 
scKaüt wegen auekKacktf« ^.Veher WOheim Meistersf. 
Wanderjahre i aus, Briefen jtmd GemHidißh\ kiehar 
gerechnet werden » da oer Zweck dieser Mütkeüun«' 

Sen mehr das Lob den Sehrifttteilera ab die Kritik 
es Werkes zu sejn sekeint^ dessea VortreSli^keit 
ond LobenswurdiMait sek^ ia einer Weise, ik wel-< 
elrer ^eni VL'wmi npr WostitI»' aaä Gebeneoguag. 
Recht f eben diirftaa, TOvaaägesatA.wJndj Daae^ 
ben erscheint aua XXUGeerg FerstersBriefibeehsel^ 
1(XV# Jeam P^nle ßriefimchm,, Mt s^nem Fmmda 



ITun; 39< MÄRZ i83dk 



JCmtam, i^tf^Mbtr. 11. XaAlto, ^iMcMeder fo- 



$man.4md gtrmtm. 



und ^ir JTrtfft neuerer 



GeeeMckUckreibeTy Bcheimn mehr nm ihrer Y»fa9- 
SAT als aai der Saehen selbst \?illen be^rocheii zu 
werden« Eine, auf die Anzeige des SfeMel'schen 
Werkes folgende Expektoration gegen Schloaeer in 
Heidelbwg^ ntftte hesser wegbleiben können , da sie 
einen Toriibei^reffangeiien , denr gröfseren wissen- 
seiiaftliclie» PoUikimi ganz uninteressanten, persön-» 
liehen Sirelthaadel betrifft» ans welehem ^ Liters- 
tat nicht das mindeste gewinnen kann. — Endlich 
finden sieh im Nachtrage « aufser den sclion erwähn- 
ten AnfsXtzen über WUkelm Mekfere Wanderjahre 
Ton GMAe, nnd über v. Siägemmme historische Erinne- 
rungen, Boch mehrere Anzeigen dichterischer Werke 
Ton Achim von Armin ^ Friedr. Ruekeri^ 37cft nnd 
M. Hetney die zwar TOn eigentlicher Geschichte nichts- 
enthalten, aber doch auch an die Betrachtang der 
pensten 2Seitgesehichte in so fern sich anschliefsen, 
alM sie einzelne eharakteristisehe Erscheinangen der- 
seliien im Gebiete der Literatur besprechen. — ' Der 
Geist, -welcher die kritischen Arbeiten des Yfs be- 
seelt, ist llbrigens schon zu bekannt]; als dafs es nö- 
thig sejar sollte, ihn genauer zu charaktertsiren ; 
unu weM man «auch mit der relatiren Wichtigkeit, 
di6 er dem • einen oder dem andern Werice beilegt, 
nicht ganz zufrieden sejn , überhaupt nicht allen sei- 
nen Ansichten und Urtheileu unl>edingt beistimmen 
kann) so wird 'man doch nur weitigeBlIitter lesen, 
i»hne geistTriien Aussprüche und Bemeri^unsren , die 
nefnen Recensionen einen bleibendin Wcru geben» 
ninigegnen. 



,1». BreUköpf u. Hiirtel : Die etMne Life- 
ratur ßuropä^e in der heueeten Zeity dargestellt 
nach ihren bedeutendsten Erscheinungen. Yor* 
lesungen gehalten ror einer gebildeten Versamm- 
lung von br. O. L. B. Wolff^ Professor an der 
ünirersitHt zu Jena. 1832. ^Tl u. 694S. gr. 8. 

(anthir.) 

Hr^ Prof. WM^ dar iiek um unsre Literatur-' 
Ctosebkhto wesentliche Verdienste zu erwerbeit be- 
nlMbt, ha4 durch die Herausgabe der rarliegenden 
iFun ihm in Jena yor einer gescldeelit- gemischten ge* 
bildeten Versammianff gehaltenen Vorlesungen , die 
■eueste europliseh* WMimmt- Literati» betroRud, 
dem gri&mra PuUiknm, besonders dem wejbliciien^ 
gewifa ein ange ne h m es Crosehenk gemacht« iNicht 
ntwn einen Beitfug zur Literatur -Geschickte beab- 
nichtigte er bei diesem Bnrfto, sondern, sagt die 
TorrMe, „Ss aM die gebildeten Freunde der Poesie 
auf eine lelehtn Weise mit dem Schönsten oder Merk- 
würdigsten. 4as di^ neneiteo Nationalliteraturen 
darbieten , oekaaMt machen , und sie wo möglich ror 
irrigen oder einseit ig en Ansiehten tübee die ihnen fer- 
ner liegenden Theile iiewaliren,^ — Diesen Gesichts* 
punkt mufs man festhalten , um dem Vf. nicht Un- 
recht zu thun, denn- er erklXrt ausdrücklich : „dafs 
das TorliegsBdo Buch durcliaus nicht fiir den Gelehr- 



ten vom Fach bestimmt ist, weH es tbeils die Fe 
dwungefi dessellien keineswegs befriedigen würd 
Aeils auf ^diirfhisse Rücksicht genommen werdi 
mufste, über welche dieser iMngst hinaus ist.^ • 
Diesen Bedürfnissen ist denn auch besonders die Ei 
leUung bestimmt, welche I) Andeutungen zu heuer 
Versiändniß der folgenden Verleeun^en giebt, in we 
eben auf eine klare Weise die Begriffe von klaerieek 
und ramaniischer Poesie entwickelt- und in der Bei 

£*w und dem geß^IUgen Leben des Alterthums ,ui 
r neuem Zeit l>egrilndet wierden. Weniger befri 
digt, was der Vf. yon den beiden yerschiedenen m 
trischen Systemen sagt und wo es fast so erschein 
als l>estünde die neuere Poetik blois aus einem so 
chen , in welchem von einer Sylbenzäklung i ? ) d 
Rede seyn soll. — Dann folgt 2) ein Verzekhni 
ffon Hülf'emiiieln ^ welche iheil» neben den Quellen h 
den nachstehenden Vorlesungen bemäzi wtn'den , ihei 
zu weiterer Forschung und Selbsibelehnwg dienen ftöi 
neu. «— Der Plan in den Vorlesungen selbst ist sei 
zweckmüfsig. Zuerst giebt Hr. W. einen Ueberbli« 
der Sprachentwicklnng und der schönen Literati 
jeder Nation nnd geht dann auf die neuem Dicht« 
über, von denen er den Bildungsgang mit den Haupt 
Lebensumständen anfahrt und eine kurze Charakt< 
ristik aufstellt, in welcher sich ein geübter Blicl 
wenn auch hier und dort mit einiger Vorliebe für d 
eine oder andere Tendenz und in sehr ungleichartig! 
Haltung, kund giebt: Erschöpfung wird nicht ei 
wartet werden. Bei Einzelnen läfst er auch andei 
Literatoren sprechen » wie liei der deutschen Literi 
tur W. Menzel. —. Zuletzt folgen Proben ihn 
Dichtungen in Üet^ersetzungen mit nnterstehendei 
Ori(|{ttal- Texte. «» So werden uns in ein und zwai 
aig Vorlesungen vorgeführt: FronkretcA (in fih 
Vorlesungen) mit Belegen von Victor Hn^o (de 
allein die HMlfte einnimmt), Lamartine, Merj un 
Barthelemj, Beränger, Desangiers, Delaviene, Ma« 
DeslM>rdes-,Valmore; und in kurzen Andentunge 
werden besprochen: Merrimee, die Herzogin vo 
Duras, Balzak, Paul de Keck, Lacroix, Alcj^ande 
Dumas. — Englund (in sechs Vorlesungen), mi 
Belegen von Bjron (der zwei Vorlesungen einnimmt 
Moore, Southey, Campbell, Crabbe^ Rogers, Mi] 
man, Montgommerj^ Coieridge, Wordsworth, Sbel 
ley, Joanna Baillie, LaetitiaLandon , und blofs b€ 

arochen werden: Walter Scott, Barton, Wilsoi 
»jg, Cornwall, Lad/ Morgan, Cooper. — Hol 
Jana (12 Vorl.) mit Belegen von den Sitern Hoofi 
Cats, Vondel und von den neuem Bilderdyk , Toi 
lens, Feith, Kinker; sehr flftchtig werden erwShn 
Wiloenliosch, Spandow, Withuis, Mes^chert, Stryci 
van Linschoten , Da Costa , de Clercj. — &aniei 

i 13 Vorl.) mit Belegen von Juan de Melendez v aldez 
le Cienfnegos , Moratin , und Besurechung des Mar 
tinez de la Rosa. — Italien (14 Vorl.) mit Belege] 
X^onMonti, NicoliniManzoni, Gasti und Besprechunj 
des Pindemonte, Nota, HugoFoscolo. — IMuga 
(IS Vorl.) mit einem einzigen Sonett von Bocage 
son^t die blofscn ITamen neuerer Dichter ohne allj 
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^Kvitere NadiweiMng. — iUiftiand (16 Tori«) mit 
Proben tob Dorsohawin, Sobukowsky. Lomanoo« 
sow, Ba^aekkow; Kapnbt, ILarainsin, tVeledioBk^* 
Meiezky, Bogdano witsch , Marawjew, Paschkin^ 
Oserow, und Andeutungen Ton Sumarokoff, Petroff. 
DmitrieWy ^ryloff (glucklicher Fabeldichter), und. 
Nennung von Wasemakj, Davidow, Delwig, Kri- 
loff (der längere) 9 Baratinaky, Bulgarin^ Mersla-* 
koff und ttretsch« — ungern ( 17 Yorl.) mit Probea 
voBHimfy» JSzemere, Berasenyi, Kazineky, Yitko- 
wies (Eptgrammatist), umatfindlicher Besprechung, 
von Kisfalttdy und blofser «Mennung anderer« ^^■ 
Dänemark (18 VorL) mit blofser Besprechung tob 
den altern undBaggesen , Oehlenschlaeger und Inge- 
mann. — Schweden (19 VorL) mit Proben TonTeg- 
Besprechung des Stagnelius und bloCser Nea- 
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BongTon Ätterbom 9 Nicanaer, Franzen, — Polen 
{20 Yorl.) mit Proben Ton Mickiewicz » Besprechung 
von Nieracewicz und blofser Nennung einiger ande- 
rer. — Deutschland (21 yorL)^ eine höchst flüch- 
tige allgemeine Uebcrsicht, da, Trio die Vorrede 
sagt, 9, die BÜttel zur ILenntnifs zu nahe lagen , und 
eine mehr in das Einzelne gehende Entwicklung am 
weit geführt haben wurde." — 6rö£stentheils sind 
nuriVamen genannt, and unter denen, die als die 
bedeutenden genannt werden, du lieber Himmel, was 
für welche I und dagegen fehlen Namen wie CKamiMO 
und Hhnl« — Und warum Böhmen so Töllig Übergan- 
gen ist, können wir nicht einsehen. — iTeberhaupt 
erhellt wohl schon aus dieser Uebersicht, wie un- 
gleich die Terschiedenea Literaturen behandelt sind, 
und Tiefe und Schärfe der Entwicklung , wie I>ei den 
Gebrüdern ScA/esfe/, darf man nicht erwarten; den- 
noch gewährt das Ganze einen interessanten und für 
das 'bestimmte Publikum belehrenden Ueberblick» 
Die Proben aus den verschiedenen fremden Literatu- 
ren sind in Ueberzetznngen zum Theil Ton Hn. Wolff^ 
mehr oder minder glücklich. Wie doch so ear nicht 
ist in den Byron'schen ^Stanzen (S. 183) der Sinn 
ausgedriickt. . 

Away 9 awajr fe note$ ofwoe ! 

Or J must.flie from hence^ for , oh \ 
l dort not trust ihose sounds again ele. 

Das heibt in der üebersetzung : 

Hinweg l Unweg*. Ihr Tranerlöne! 

VerflummeiüCierSaiiaiklangl 

Dich mu£» ich fliehen ; deinem Rauschen 

Ersittert lief mein Her« und hang u. «. mt» 

WO das oncesotrihiM in der zweiten Zeile durch sü- 
fser Saitenklang nicht ausgedrückt ist, und Ton den 
anderthalb letzten Zeilen im Originale kein Wort 
steht. — So ist auch in der letzten Strophe S. 195 
der Sinn gänzlich entstellt. '— Ein Register oder 
wenigstens eine . Inhaltsanzeige wäre (zu wünschen 

gewe^eiu 



SaasLAir» h. Hentz«: Barlhohmtm RrngwalM und 
Benjamin Schmoldi^ Ißin Beitrag zur deutschen- 
Literaturgeschichte des XYX. und XVUL Jahr-. 
bunderts, Ton Hoffmann von Fallerekben. .1833«t 
yiUu.88S«8. (lOgGr.) . 

• 
Wlihrend man eiaeZeitlacg denB^nn der deot« 
sehen Literatur erst Ton der itfittedes 18. Jahrhun- 
derts an datirte» in diesem letzteren allein alles Heil, 
Qod Tor ihm nichts als eaecula obscura zu erblicken < 

Slaubte , spHterhin dagegen sich mit Eifer in daa St«- - 
ium der Siteren deutschen Sprache und Poesie Ter« 
senkte, blieben die Schriftsteuer der dazwischen lie«* 
genden Periode « vom sechzehnten bis zum achtzehn- 
ten Jahrhundert, im Ganzen immer noch zu WMiig. 
gekannt, ungeachtet sie der Theilnahme in doppel- 
ter Hinsicht würdig sind, da sie nicht nur den Uener-' 
gang aus der filteren zur neueren Literalnr bildeDy« 
und ein unentbehrliches Bindeglied zwischen Imden'^ 
darstellen 9 sondern auch im Einzelnen Manches dar-* 
bieten, das, wenn auch mit unserm hentieen £t^ 
schmeck nicht durchgängig fibereinstimmend, doeh 
seinen Werth hat, und im Andenken, #fibalten in* 
werden verdient. Wilh. Müller hat zwar durch seine^ 
Bibliothek deutscher Dichter des 16. Jahrhunderts 
schon zu einer ausgebreiteteren Kenntnifs der poe- 
tischen Früchte jenes mittleren ZeitMwas beigetm- 
gen, aber ihn doch theils nicht ganz umfa£st, tfaeiln- 
aiich die tiefere, eigentlich gelehrte Literaturkennt- 
nils zu wenig gefordert. Letzteres macht sich nun» 
der Yf. der vorliegenden Schrift zu einer Aufgabe^« 
für deren allmähliohe Lösung er schon ^her «an-, 
ehes geleistet hat, und nun, mit der GeiMshichte der* 
beiden obengenannten Dichter, abermals «[inen l^l- 
sehnlichen Beitrag liefert. Im Vorworte spricht lur 
dabei zugleich seine Forderung an eine Bearbeitung* 
der Literaturgeschichte ans , die er möglichst o&;eft- 
tiv verlangt, worin ihm vollkommen beizustimmen 
ist ; nur dals mit dem fehlerhaften Herüberziehen ge- 
sdrichtlicher Erscheinungen aus ihrer in unsere Zeit, 
und der verkehrten Beurtheifaing jener nach den in 
letzterer gangbaren Ansichten, nicht aneh^ dwibh- 
aus nothweadige Untersuchung verworfen vürnitn 
darf, was ein Schriftsteller,- neben der BedentUttgi? 
die er für seine Zeit hatte, auch für die imsri^noSif 
seyn kann, und wie die Verdienste, die er sich zu- 
seiner Zeit erwarb, auf die folgenden Zeiten» bis: 
auf uns herab, fortwirkten., Kach den Aeufserun*» 
£en im Vorw. scheint der VC diese letot^pe, nieht, 
blob in iisthetischer, sondern auch in historischer» 
Hinsicht so wichtige Untersuchung, nicht anerken*. 
nen , oder doch nur dem Wirkungsneise d/ts blolsen 
Aesthetikers überweisen zu wollen; sein* ei^es Vor-* 
fahren zeigt indessen, daCs er sie dedi nicht ganz* 
unstatthaft findet« 

iDsr B^sshlufi fclsu) 
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LITERATURGESCHICHTE. , 

r Bm«lav, b. Hkntee: 'Barihülemäus Rinawaldt uml 

ßeniamin SehnoTek ^ von Uoffmatm von 

« FalterslebeH u. §• w. 

(Bes€hiu/s won JVr. S9.) 

XJie beiden Dichter, derm Geedrithte wir hier 
mMiniMDgiestellt finden, haben, so weit sie anck 
der Zeit nach aas einander iieeefi, doeh in ihren 
I»ers6nliehm ond literariseken VerhSltnissen ^vieles 
mit einander gemein. Der YL theilt ihre Lebens« 
omstSndemit, was er bei Ringwaldt, dessen eigne 
Sebrtften fiist einziee Quelle sind, zwar nicht mit 
noirher YollstSndigkoit, aber mit mehr eignem Yer- 
dienste gethan hat, als bei Sehmolek, dessen Leben 
schon bekannter und öfter besckrieben ist; so dah 
Ringwiddta Leben, ungeachtet aller noch bemeric- 
liehen and wahrscheinlich nie assziifUlIenden Lücken, 
doch kier voUstHndigerond ricktiger als bei irgend 
Einern firllheren Hjronologen ersckeint. Binise , als 
iriiar/ikteristiscke Belege zu Ringwaldta Lebensge* 
•ckiehte diMÜche Stellen seiner Gedichte, sind ein* 
geschallet. Mehr als von seinen LebensumsISndeif, 
wird TOB seinen Welt- und Lebensansiehten gesagt, 
nm meisten aber über sein dichterisches Wirken, 
In dieser Hinsickt boMicknet ikn der Vf. als „ einen 
ifidaktiaohen Diekter von geringer Erfindungsgabe 
und unansgebildeterPkantasie^ der aber beides nickt 
%ü seinem Zwecke branckt: denn sein Zweck ist, 
jeden seiner Nebenmenscben das Wahre und Rechte 
sttsagMi. — Er evzMilt und sdiildert einfach , naiT 
«nd mit rieiep Treukerzigkeit. ** Dies alles, eorwie 
das was dMr Vf« totfR^s. frommen Sinne- sagt, nnd 
wie ikm die Poesie* mehr- Mittel ala Zweck, daher 
nuek bei der Beurtkeilong seiner Leistungen Torzilg- 
lieh auf den letzteren zu seken sey, ist zwar im be- 
dingt riektig , nur liegt darin nickt R's Sigenthlim- 
liekkeit: denn er kat diese Eigenschaften mit den 
meisten deutseken Dichtern seiner Zeit gemein , und 
der Yf. stellt ihn gewissermafsen nooh zu itief , in- 
dem er das , Wodurch er sich Tor seinen Zeitgertoe^ 
•en, sowohl im Kirchenlied als im moralischen Lehr- 

£ dichte anszeicbnet, nicht genug henrorhebt. Die 
ittheilungen ans R^s* Gedichten, an denen 6s frei- 
lich nicht fehh, sind dazu nicht ausreichend, da sich 
liei ihnen keine Yergleickspnnkte darbieten. Dieses 
Anszeiebnende ist aber in Ringwaldts Kirchenlie- 
dern, neben seiner besondem Fruchti)arkeit, in der 
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ikm unter seinen Zeitgenossen nur Lwbeig Belmbold 

Sleich zu stellen ist, eine eigenthümüche Klarheit 
er Gedanken nnd edle Binfiichheit des Ausdrncks, 
Terbiinden mit einer, für seine Zeit ausgezeichneten 
Korrektheit der Sprache und Leichtigkeit des Yers- 
baues; daher auch unter allen Liederdichtern von 
Luther bis auf Paul Gerhard sich kaum einer findet, 
dessen Lieder in gröfserer Zahl selbst für unsere 
"Zeit noch so senielsbar wffren. Höherer poetischer 
Schwung und tief ergreifende WSrme der Empfin- 
dung gehen ihm freilich ab. AlsLehrdichter charak- 
terisirt ihn besonders der mit einer gewissen Leich- 
tigkeit nnd anmuthigen Geschwtftzigheit Ferbnndene 
Ernst seines Yortrags, da sonst die Iflteren Dichter 
dieser Gattung meistens im satirischen Gewandte auf- 
treten. Wenn übrigens derYf. aufRingwaldts Schil- 
derungen der Zustünde ron Himmel und Hölle einen 
mifsbUliffenden Blick wirft, so ist er seinem Grund- 
satz o6/eftttrfr AuCTassung untren geworden; denn zu 
R^s. Zeit fiel es niemand ein, an solchen, wenn auck 
«ekr ins Einzelne gehenden uhd dabei filr das Ideal 
einer h&heren Weltordnnng nicht würdig genug ein- 
-gekleideten SckUderungen Anstofs zu nekmen ; und 
Im Allgemeinen kann wohl diese Ausmalung des jen- 
seitigen Znstandes nach eignen Yorstellun^n bei 
dem Diehter nicht gemifsbiUigt werden ^ weil sonst 
über mehrere der erhabensten Dichterwerke ein glei- 
eherTadelergeken witrde. — Yen Sckmblckens Le- 
ben wufste der Yf. mekr und genaueres zu berickten, 
und schildert dabei seinen Charakter als Mensch und 
als Seelsorger im rortheilhaftesten Lichte ; als Dichter 
stellt er ihn aber offenbar, auch fiir seine Zeit, zu 
lioch. Zwar sucht S. nicht nur an Fruchtbarkeit ab 
Liederdichter seines Gleichen, sondern es ist auch 
der gute Wille und die Lauterkeit der Gesinnung an 
seinen Gedichten nicht zu rerkennen ; aber bierauf 
beschrMnkt steh auch alles Lob, welches man ihm 
ohne Einschränkung zugesteken Kann ; denn bei der 

Srofsen Menge seiner Lieder, die sieb weder durch 
Icichthum noch durch Originalität der Gedanken 
auszeickneir, kann es nickt fehlen , dafs einerlei Ge- 
danken oft wiederkekren ; auck in der Form und Xu- 
fseren Anordnung herrscht bei ihm (^rofse Einförmig- 
keit; die Leiektigkeit seiner Poesie wird oft zur 
WHfsrigkeii und Inhaltsleere; mit Bildern spielt er 
zu viel; kein einziges seiner Lieder,^ auck wenn sie 
sonst zu den besseren gekoren und im Ganzen edel 
gehalten sind , ist ohne matte Stellen, und gezierte, 
niedrige oder sonst nnpassende Ausdriicke. Wen 
sollte z. B. in einem fibrigens reckt guten Neujahi*s- 
R r lie« 
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liede : Wir' gebn in Jesu Namen ins nene Jahr 
hinein a. s« w, nicht die .seltsame Apoatrephe: „£e- 
^^Htener HerrCkrigiV^ iire jnachM? ^ — Der XU 
selbst gesteht za, dafs sich in S^s« Gedichten manche 
Ausdrücke und Redensarten finden ,)diemr freilidi 
heutiges Tages unedel und gemein nennen würden 
(S. 57)**; aber es triflft ihn dieser Vorwurf keines« 
wegs nur in Beziehung auf den Geschmaek unserer^ 
sondern selbst auch auf aeineZeü ; denn warum konn- 
ten aifider^e,; theils ältere^ theils gleichzeitise oder 
nur wenig jüngere Dichter, z. B. Paul Gerhard, Neu« 
mark, A« H. Francke, Frejlinghaiisen, Schade, 
Rambaeh , Casp. Neumann , J, A. Rothe , u. a« der« 

fteichen Geschmacklosigkeiten vermeiden ? Auch an 
Lraft der Gedanken und WHrme des Gefühls wird 
S. fast von allen den genannten Dichtern weit ilber- 
Iroffen. In den Liedern über die Sonn- und Fest- 
tags - Evangelien führt besonders Schmolckens Be- 
nehmen, alle Einzelnheiten des Textes zu berühren, 
oft zu erzwungenen Wendungen und sonderbaren 
Zusammenstellungen. Uebrigens bleibt er immer 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen in der poe- 
tischen Literatur seines Zeitalters, und im Ausdruck 
sanfter Empfindungen gebührt ihm ganz das Lob. das 
der YL ihm spendet. Aufser den, der Abhanalung 
selbst eingewebten Stellen , folgt noch eine Auswahl 
ganzer Sehmolckischer Lieder, unter denen wir jedoch 
einige der besten (z. B. das schöne Lied: Himmelan 

feht unsre Bahn u. s. w. dem vielleicht unter allen 
^'schen Liedern der erste Platz gebührt, und in dem 
»ich zugleich alle Eigenthiimlichkeiten seiner Manier 
im- guten Sinne ohne bedeutende Störung ausspre- 
chen) uiu|ern vermissen, und dagegen manches an- 
dere, z.B. das sehr prosaische und durch nichts aus- 
geseicbnete: Gott der Juden, Gott der Heiden n.s,w, 
(S. 77) lieber entbehrt hlitten. — Unter, den Aus- 
drücken, welche der Yf, (S. 57) an S^s Gedichten 
als unedel tadelt, hHtte übrigens das Wort ^iln'M 
nicht mit aufgeführt werden sollen , das im Gebraii- 
.che jener Zeit keineswegs die schmutzige Bedeutung 
liatte , an die wir jetzt denken,, sondern in der edel- 
sten Dichtersprache für Abschied oder Eni femung ge- 
braucht wird; so steht z. B. in dem bekannten Ster» 
beliede von Hcinr. Albert: Einen guten Kampf hab^ 
ich u. s« w, : ^^iesen Abtriiij den i^ thu^ in die Erde 
nieder.^ — Die Strophe : Breit aus die Flügel beide u* 
^« w. (S.66) ist aus Paul Gerhards bekanntem Abend- 
liede: Nun ruhen alle WHlder u. s. w. von Schmolck 
blofs entlehnt, und das demselben zum Grunde 
liegende Büd aus dem N. 1\ (Matth» 23» 37) ab- 
jgeleitet» 

KUNSTGESCHICHTE 

Leu>zio, b. Breitkopf u» Htfrtel: Geeehiehie der 
europäisch' abemUändiscken oder untrer heutige» 
Musik. Darstellung ihres Ursprimgs, ihres 
Wachsthnras und. ihrer stufenweisen Entwicke- 
tung } ywL dem ei^sten Jahrhundert des Christen« 



thums bis auf unsere Zeit. Fdr jeden Freund 
der Tonkunst von- JR.G, Jßs^aioetfer« K>K« Hof* 
vath« 183«. YIII u. 116 S; 4. Dazu XX Sw 
Notenbeispiele. ( 2 Rthlr, ) 

Dafs unser deutscher Forkel bei Weiten mehr für 
die Geschichte der Tonkunst in seinen allgemein b»* 
kannten Werken gethan hat, als irgend ein Mann je* 
des anderen Volkes, ünsern Fiirstabt Gerberi ausge* 
ttommen , auf dessen ZusamraensteUunges er-fufseto, 
ja dessen Annahmen er in den meisten Fallen zu den 
seinigen raaeht, wird ohne Ausnahme anerkaitiBt^ 
sobald man mehv auf das sieht, was auch die besten 
Schriftsteller anderer Zungen und der unsern^ aus 
ihm entlehnten, als auf ein laut ehrendes Zueesil(nd>* 
nifs, das Manche übergehen , um eine gewisse Un* 
abhfingigkeit zu afTectiren, die ihreNiehtigkeitiedeH 
Augenblick verrHth» Die Welt ist daher dem Fleifse 
Fofkels grofsen Dank bchuldig fUr seine Materialjaii- 
Sammlungen, die er uns namentlich in seinen beiden 
QuartbHnden der Geschichte der Musik übergalK 
Allein eben darum, weil es Magaxine sind, w« 
Mancherlei massenhaft aufgespeichert worden ist, 
kann das Werk, obgleich bis jetzt das beste, doch 
noch keinen Anspruch auf den Namen einer eigent* 
liehen Geschichte der Tonkunst, am wenigsten einer 
pragmatischen machen ; endlich ist das Werk unvoll- 
endet geblieben und hört gerade da auf, wo unsere 
heutige Geschichte der Tonkunst anhebt und ver* 
doppeltes Interesse gewinnt. Es. ist also nnr von 
dem gelehrten Musikfreund mit Yortheil zu gebran» 
chen, wHhrend die vielen Liebhaber und Muaiker» 
die eine Uebersicht der Geschichte ihrer Kunst ge*- 
winnen wollen , bei vieler Arbeit nur sehr geringen 
Nutzen 4laraus ziehen können« ^immt man noek 
dazu , dafs gerade das Wichtigste fUr sie , die Be* 
Idirung über die Zeit von Palestrina an bis auf un% 
gSnzlich mangelt, so wird man es begreiflich finden^ 
theils dafs auch unser Forkel fiir die Mehrzahl der 
Leser vöUig- antiauirt ist, theils daCs nicht weniee 
neuere Schriftsteller es versuchten , den vielen Lieb« 
habem der Tonkunst ein hübsches kurzgefafste Lesei;» 
buch vber das Geschichtliche der Musik in die HSndt 
zu spielen. Sehen wir aber von einigen einzelnen 
Erörterungen in diesem Fache unserer Literatur ab^ 
und halten wir nnr die sogenannte« allgemeinen 
Geschieht^bächerchen der Tonkunst im Sinne, was 
hier noth wendig geschehen muCs : se wii&teii wir in 
Wahrheit auch nicht ein einziges, dafs auf Umsicht 
und Glanbwiirdickeit Ansprach machen könnte» Es 
sind eben Lesemicherchen zum Zeitvertreib^ nicht 
jMir Belehrung. Denn wenn anch hier nhd da ein* 
zelnes Gute mit unterlltuft, so ist es doch von se 
viel Nichtigen wd Getrilumien odev Erfaselten und 
Nachgebeteten umgeben^ dafs schon genaue Bekannt* 
Schaft mit der Sache dazu gehört, das Wfnige Wahre 
.aus der Masse von Irrthum und Phantasterei heraus* 
zufinden« Nur hinzusetzen mUssen wir, dafs die 
Deutschen in diesen leeren Teraaeken van alleiv 
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^d : die ftbf wcteten Wjrkcbf» der Ai# «öd ujrf»* 
adbreiblieh eeiebt, te da(k derjenige , d^«ie besHz^ 
•o viel «la. nichts an ihiHÄbat. l>al>er;«»Äf ee anj 
woU unter anderem kommen, dafs di^ ^reernicJitli 
der Musik Wsher so wenige Liebhaber zShlte , da sie 
den &wartungen der Leser so M^nig entsprach« 
Ist es auch freilich nicht die einzige, nicht einnial 
die verzwglichrte Ursache» sa wollen wir decb die 
übrigen hier um so lieber übergehen , je, wj^^iger,»« 
{reulichee für den Untersuchenden .und fiir.4ilieL?aa< 
in sökhea Aus0LBandersetzungim,IjMt, und je .wet 
niger sie uns geeignet scheineii, die.Hindei^iisse ^ne 
dem Wege riiumen zu.helfei|, nr^khe sich der A4-, 
hünglichkeii au diesen Zweie der BUdung entgee^n^ 
Internalen. Hatten wir nun hier auch die beste Ge:* 
egeiiheit jeiw^m Professprj nacfczuf^men ,* der <&» 
jBgee Prcgramra schrieb :,,.ii<^r ; c|fln Jiutzw:;d^ 
ugend,'': so yvoUenwir uns, ^Wh, möfsfgen und 
in Wert Tora If^tzender Geschich^(i:dfli5.Tonkun#t 
.^riautep lassen.» Wer nicht tugen4b^ sejn will* 
yersuche es mit dem Lskster^ wer nif&bts lernen und 
nichts wiesen- will,' versuche es mit 4«r Unwissen- 
heit: er wird ja sehen, wie weit er dauMt kommt« 
Eilen wir lieber y. das ^^üqkliche Amt eines Herolds 
anzutreten und mit lauter Stimme auszurufen : JJl-* 
hier i$t eine wrtt^licke fieMchichie ier^tpnkuf^i xh 
habenl Dex Vf* derselben ist ein Mann^ der. seine 
Sache versteht,, der, vom Glück begünstigt, I}iilf#^ 
quellen genug besitzt; FleiCs, iCopi; und Gescho^ack 

f;enug besitzt, um gebührend zu sehen und zu 
ühlen; der nicht blos nach -und abschreilit, sondern 
weU*8 , was er f^chreibt ; der nichts vorgaukelt, son- 
dern Forsehungsetfer und W^hrheitslust genug i^ 
eich trügt, die ihm nichts, auch das Geringsto nicht 
))>ebaupten lassen, wovon er picht überzeugt ist und 
zwar ans Gründen; der. darum auch Muth genug in 
eich fiUili| lange für wahr gehaltenen Lrrthümerii 
junumwunden zu widersprechen; der Yerstand und 
guten Will^ii genug hat, Tbatsachen von Schlüssen 
und Folgerungen genau zu unterscheiden; der folg- 
lich auch auf seine Gelehrsamkeit nicht pochlt , noch 
damit prahlt, sondern so menschlich grofs ist, ale 
tüchtiger Mensch neben andern Menschen stehen zu 
vrollen und nach keiner Vergötterung zu fragen. •— ; 
Mit diesen Eigenschaften ausgerüstet, hat uns nun 
auch unser Vf. eine Geschichte unserer heutigen 
Musik gesehrieben, die wirklich eine ist und neeh 
dazu die beste , die wir kennen , d. h. die beete von 
aUen , denn wir kennen sie alle. Zwar hat er nich| 
eine völlig allgemeine* Geschichte der Tonkunst ge*- 
liefert, was schon der Zu^tz auf dem Titel anzeigt» 
sondern eine Geschichte unserer heutigen Musik, die 
Jedem am nächsten liegt, an Wfkbr sifh zuver* 
sichtlich Jeder auch Liebe und Lust in die Seele le- 
sen wird für Erörteraneen , die hier übergangen sind, 
zum Glück für die Sache. In welchem Sinne ist nun 
also dieses Werk eine echte Geschichte der Musik?* 
was Kat ein jeder davoa zu erwarten ? Dayoniyrerr 



den^wfr iii|seriiiW.«di Uiteh.Mfcst^hhirtiJiaben. 
4ik ll»orklfirter1slcbv^hnrieA>lgt7 , '^ '* ' '" v * ' j. 
;i> .,,,ilu8itailisBh0 Thwn», Literatur,; imd K4iiwtr 
loKesdifciite IsoUen < in reiner tibeattchtlichen h^ 
^fehiohto, wier dja liagawwllrtigfe seyn wiU, mur » 
weit in SetracbtuiigHkoaimeo , als sie, bei fcrkiar 
rang der Fortschritte der Mmik aU Kunst und al# 
Wissenschaft, nothw«dig^Jwig«eigt werden rtÄfti- 
ten; "^er Ucfai.fiberjene.FScber^'müsikäliseher G^ 
iabrtbeit aSher^^uiiterrichten will, kann in ^den sebo» 
ybrhandmiettdenseften ge widmeten Lehr- »Ad H«dr 
iüehern di^ gewünschte Belehrung finden , die ihm 
Jlier nur auf ILesten d^r Klarheit der aUgemetaeu 
lEiimstgeschiohte btftte verMafFt werde« können, 
Teir der Biographie der „ Epochen -MMnner' s^ 
Mbrigens das ^Wöthige angezeigt, auch die gle^sh- 
neitig berühmteren jedes Fachs wenigstens nach fce- 
h&hc erwaimtv werden. — Meine Abwcht ist ntv 
die, der achtungswflrdigen zahlreichen Klasse idto 
Musik« und Musikfreunde ein Werk zu liefern, 
welches ~ ohne sie erst durch das Nebelland der 
(todten) Musik der alten Völker, oder wenigsiena 
jener der ^iltfen Griechen zu führen (von welcher 
letzteren sie doch auch das Nothwendigste zu her 
liobigem Vor -oder Nachlesen in einem Anhange 
mit bekommen) -^ in einem raXfsigoi Bande been* 
digt, ihnen von der Geschichte ihrer Kunst eine 
klare Ansieht gewähre, dib sie in Bwmey's grofsem, 
überall seltenem« und schon in der fremden Surache 
Wenigen zugänglichem Werke entweder nicht su- 
chen , oder vor der Menge des Stoffes kaum erlangen, 
und in FarkeFs Geschichte, welche, mit dem zweiten 
Kftnde noch nnbeendet , nicht über das Jahr 1500 
reicht, schon aus dieaem Grunde vermissen würden, 
in jenen niedlichen Büchdehen al)er, welche in ver« 
«chiedenen Sprachen mit dem vielversprechenden Ti* 
leL: ^Geschichte {hiitoire^ hUtory] der Musik'' er- 
schienen und übersetzt worden sina , schwerlkfa fin- 
den dürften . Mügen es die Umstünde dieser. letztem, 
die ich meiue, verantworten, dafs ich mich ent- ^ 
schlössen habe , gegenwartiges Buch , das nrsprüng« 
üch zu Vorlesungen „liber Geschiehto" bestimmt 
war, mit dknn Titel einer „ Geschichte "" erschelneu 
au lassen , wie wenig es auch den Forderungen ent«' 
apricht, die ich sonst sdbst an ein so betiteltes Werk 
zu stellen gewöhnt bin. *' 

Wir haben es also hier mit einem Compendium 
zu thun, allein mit einem solchen, von dessen In- 
halt der Vf. selbst mit Recht sagen darf: Es ist keni 
Auszug ausÄumey oder Firkel, oder aus dem Buche 
irgend eines bekannten Autenk , sondern das ResiilL 
tat manniehfaeher Lectüm , selbst eigner ForsehuU'^ 
wen und Bemühungen um Quellen , selbstgepff ogen«^ 
Einsicht in eine greise Zanf zum Theil sehr seltener 
Werke der musikalischen Literatur und jedenftflla 
eigener Kritik« Es komihen also darin An siebten uud 
Betrachtungen vor, die mit manchen allgemein gang'- 
' baren Meinungen und Traditionen nicht tibereinstim«' 
meüf von denen der Vf« nur noch versichert ^ dafa^ 
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.0ie iifeirt 'M dortaifeln Steht dm WidestpittebM ««h^ 
reo Grand haben, tvte^t^W'deiil Vf^'nlis Oebonseai- 
-gnn'g uhterflclii^tivctB. ^Daa«.: habtei'wir itech «i 
-setzen: Ein solelies Handbuch dfer^reflcbkiit» d«lr 
Tonknnst, das nkbt abgesriu^j^i^B, nicht oberflftdi»» 
lieh zusammengestöppelt, sond^mr wirklkh wu esp^ 
eener Ansicht hervorgegangen ist, dem griihdliche 
^elbstforschiiiigen Tormgegangen ^d, so darsmah 
lach Hilf die Thatanchisn,: Bfr shhr. »Weniges «nd 
Klbinicheiten attsg^nonuD^n,: iTsriassenilulna:, dni 
Wich seihst beengt und- nnr .dns'WissoiMfvhrtha^te 
möglichst knrz und iEbersiehlUsh., -dabei demkoei 
klar, ZOT Kenntnifs bringt,—-»* oin solches Hand* 
buch ist el»en das rechte, vrasfiir unflhiipa Zeitihaa|illl^ 
sHchlich segensreich ist. . Bis heotfe noch wissen die 
Musiker selbst unglaublich wenig Ton* der GeschichGi 
ihrer Kunst; es darf ihnen also dnvdmiis nit^it. m 
Tiel auf einmal angeboten werden 4.. warn «ie nicht 
eher znrilcl^eschreckt,. als angesogen werdien4Mdi« 
len« Das Wichtigste , was ihnen gerade - aU das 
Nothwendigste erscheint, was iltf em heutigen Mttsik^ 
treiben gerade nahe genug lie|^^ was ihnen darani 
wie Ton sellwt nützlich erscheint , ohne dafs es mit 
m grofser Anstrengung, welche die Meisten fliehen, 
zu Überwältigen wire , das vor Allem mufs vor der 
Hand bestimmt hervorgehoben werden mit Ueber* 
gehnnff mancher, wenn auch aufsd'denr noch.so tüeh« 
tiger JSrörternngen, Selbst, für die Gelehrten, die 
sich doch um alle Früchte des raensohliohen Wissens 
und Könnens mühen sollen , ist vor der Hand eine 
solche Darstellung noch nothwendig* Denn bis jetzt 
haben sie wohl von aUen ausgegrabenen Töpfen, 
Dreiern und einzelnen .Buchstaben anf Ruinen und 
Marksteinen etwas gelesen nnd die Schriften darüber 
in öffentlichen BiUiotheken aufgenommen : allun der 
Musik ist es so gut nicht geworden. Es gtebt sehr 

grofse und berühmte Bibliotheken, UniversitXts- und 
tadtbibliotheken« .wo man nach Allem eher, als 
nach einem Werke über Musik fragen darf; man 
kann in Voraus gewifs seyn, dab man nichts findet ; 
unter 100000 Werken kaum 16 BHndchen , nnd nicht 
einmal wtchtit;^, über die^ Tonkunst, • die ihnen 
noch gar ntcht. unter die Wissenschaften zu gehören 
scheint, (vitobt es nicht noch bis hente UniversitStsn 
genug, wo niclit einmal ein Professor der Mukik ä^ 
gestellt ist? Tanzmeister hidgegen.sindda« Man wird 
sich demnach nicht Wundern vna es nicht iibertrieben 
finden , wenn wir behaupten ,. dals seihst die aller- 
meisten Gelehrten von der Hnsik entweder gar 
nichts , oder doch fast Ucherlich wenig wissen. Ün« 
tbr solchen Umstünden ist iluch ihnen ein Buch, wie 
das vorliegende, eine wahre Nothwendi^keit, nSm«- 
lich für dtigenigen« die etwas davon wissen möch- 
ten. Es Collie dem Tittol haoh ein Buch für Jodele- 
mann werden, für je^len Freund der Tonkunst. 
Das ist es in der That; es wird alle mit leichter 
Mühe unterrichten, die noch wenig wissen, nnd wird 
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hnch dfejeniMn mttAii^iHig'erfRnen g^geii den Yf. 
desMlhi^n , di^ bet^ä auf diesem Fehle geikrbeitet 
H*hen.i Das Werkelst also atff «He FMle höchst 
iN^itjsemiffii undnfitzlich, I^efrade in der Aif^^dehnntt^^ 
die es hat j hi 4#r Auswahl, die €?8 traf. /SWfen wur 
Hon kurz, wi^das Ganz^WAamfeK woirdetrtst und 
a^Miefsen wir daran unsere u>trtraftgeblichen Bemer* 
kungen. - ^ - 

- , Die Efnloftung spricht vom Ursprünge des ehrfst^ 
Hmti'Kf^hengesanges und dessetr ersten Schiclsit^ 
iMi^^hien Z^ibaom Yon 900 jMbi*en christlidier Zeiti 
r^dbdttnff'^mfaiKsend, was auf 19 Seiten ahgffhaii 
Weisen *f«t. D<hr Tf. wollte si«k iHNifüch niit der 
aÜen tör^hristKcffeM Musik , der tiidten^, wiK er sio. 
nennt, nicht befassen, gab /ilso davon nur |;anz 
kirrze AndenfunreA , gröfsten Aeils im Anhange , dit 
griechische! Miink betrefflefid. Es Hirar ni(;ht seine 
Absicht^ sich itt^iVhetki^iitei^uchiingen^n^iilasse^ 
worauf er, wie 'Viele, |ai die Meisteil, keinen'Wei^Hi 
zik legen stoheiüt; Darüber haben- wir mit AAi nicht 
zu rechten^ da^r nnreben den Qang'der enrbpUiseh- 
abendttndtsehen und noch da^^ti unserer hent^ell 
Musik dkirstellen wollte. Es war daher eine noth« 
wendig!» Folge, dafs auch die Ersteh Zeiten des 
ChristeOthums übenangen und nur in einigen Um- 
rissen berührt werden n^ufsten. Auf diese Weis^ 
ging derTf. manchen Schwierigkeiten aua dem Wege, 
hiurstö aber auch 'zugleich In' Attsehnng -der Verbin- 
dung der alteil und* neuern Zeit (d. i. der dnrch Christi 
Lehre herbeigefühirten) auf Meinungen fallen, die 
Aiit den uttsern keinesweges übereinstimmen. Der 
höchst llnziehende Verblmlnngsgang wird aufgeho- 
ben, "das Christliche steht in diesen Darstellungen 
zu abgesondert theils von d^m Heidnischen , theils 
von *<fe'm' Jüdischen da^ was iw Natur der Sacbe 
ikicht angeihessen sern kann, und nach Aussprüchen 
der Sltesten christKcheh Schrfftstdler sich in der 
That anders rerhlilt. Die Schwierigkeiten , die der- 
gleichen Untersuchungen sowohl für den Darsteller 
als för die 'Leser haben , waren so freilich nmgan- 

Jen : alleita der Rifs im nofhwendfgen Zusammen- 
Ange der Dinge wurde auch zu auffallend. So we- 
nig wir Aber auch damit' zufrieden sind, so sehr es 
Uns am Herzen liegt, auch diese Vc^rhlltnisse auA 
gddffrt zu sehen, was vtir darum Ton der Cuknnft 
erhoffen, eben so wenig können wir das Uebergehen 
jener dnnkeln Zeiten vor der Hand taddn. Noch 
vor der Hatid hiefse es zu viel verlangen , wenn man 
dafür Sinn voranssetzen wollte; es wUre vielmehr 
wahrscheinlich, dats die Meisten vom Lesen abge^ 
schreckt worden wHren. Wir müssen also, ganz 
gegen nnsc^rn Wunsch, das Verfahren des Vfs zeit- 
gemüfs nentfen , nnd den Antheil für dergleichen Un- 
tersttchnngen spStern Zeiten überlassen. Dafs sie. 
aber dennoch nicht fehlen dürfen , soll die Geschichte 
Zusammenhang erhalten 1 ergiebt sich wohl von 
selbst« 
Mufs /üigt) 
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{Besthlufs von Nr. 40.) 



..^'ie mnite Bpooho der Gesohiolite unserer* 
bebt der Yf. mit Huebald an, von Ml — lOM». 
Ano' dieser gebt aogensebeiidicb genug berror, dafs 
^ener von nna bebanptete und nir eine rolle 6e- 
aehiebte geforderte Znsaninienbang der nenen mit 
der alten Bfnaä wabrbalt Torbanden ist. Das Or- 
gannm, was HmhM begfinatigte, bt nicbt aeine 
firfindang , ea iat nur eine Weiterfiibrung einer al- 
ten , aebon dageweaeneü Sacbe , die nur noeb biaber 
niebt in aoldien fortkufenden Reiben yorgekommen 
war« LttlÜBt aieb aUerdinga niebt erweisen , dafs der 
Papst Vitaiian dieses Ornnum eingefabrt bebe , so 
IHfst sieb docb mit GewiTsbeit dartbnn , dafs in die 
Melodie bineingeseblagene Quarten und Quinten acbon 
Ungat, wenn aucb niebt in so langen neihen, dage- 
weaen waren< Ba iat aucb nicbt unser Glaube, wenn 
der Yf* annimmt, aolcbe Quiilten-und Qnartenfol- 
gen bVtten Tora menadblimen Obre nicbt ertra^n 
worden können« Ba ist fireilicb fast unglaublicb^ 
waa der Bienabb Alles zu ertragen vermag und waa 
er in gewissen Befangenbeiten sogar schön und an- 
motbig finden kann. Aucb diese Periode ist ganz 
kurz bebandelt und mit Recbt, damit sie vom Vor- 
bergegangenen niebt zu sebr abstecbe« Dem Hucbald 
folgt der vid genannte und viel liefabelte Cruido von 
Atbzzo^ 1001— llOO« Scbon bier bebt aicb die Ge- 
aebicbta dea Yfis. Yiel b ea tim a Bte res lesen wir bier 
über das Wiabtigste, waa dieser Gtddo tbat und 
nicbt tbat. Bfancber Aufaeblub Über diesen, die 
Kunst allerdinga fordernden, Möncb kommt bier 
zur Spraebe, oen man anderwirts, aucb in solcben 
Werken vermilst, deren Yffi unter die Wissenschaft- 
lieb gebildeten, von andern Seiten her mit Recht, 
in dieaer Aiagelennbeit, wie in vielen altertbümli« 
oben y mit ünreiDbt gezdilt werden. Guido's baupt« 
aSeblicbste Yerbeaaemng betraf die Notenschrift, 
weAalb er auch von den Meiaten f8r den Erfinder 
unaerer eigentlichen Noten ausgegeben wird, was 
jedoch canz falsch ist« Unser Yf. bemerkt sehr rieb- 
tiff , dau Guido die ao genannten Neumen (am wahr- 
amiiiliebaten von nvwfia) niebt geradezu verwarf, 
wolil aber die Buebataben Gregors des Greisen für 
die beate Notenaobrift erklfirte und daaLiniensvstem, 
wenn aucb auf andere Art, ala die unsere, einnibrte» 
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ao dafs bereits Linien, und Zwisebenrffume g<4>raucbt 
wurden. Die Einfachheit der Lehre mufste Eingang 
finden: dennoch liegt der klare Fortgang der Ver- 
besserungen jener Zeit noch immer im Dunkeln, 
denn die Nachrichten des Mittelalters vermischea sieb 
und schreil>en dem Guido Dinge zu , an die er ohne 
Zweifel noch gar nicht gedacht hatte. Was AUea von 
diesem übertrieben belobten Manne sefabelt wurde, 
mag man beim Yf . leaen. . In Hinsicht auf die har- 
monischen Töne war Gwdo kaum um eine geringe 
Stufe weiter gekommen, als sein Yorlfiufer. Chndofs 
Tonzusammensetznng (Harmonie kann dergleichen 
kaum genannt werden) war im Grunde nicht im Ge- 
ringsten besser, als die flriibere. Das Yersinken der 
Zeit in Aberglai\ben und Yerstandlosigkeit hatte be- 
kanntlich mit dem Jahre 1000 die böcbte oder 
mehr tiefate Stufe erreicht. Man wird aicb also 
wundern, dafs nun von 1101 — 1200 eine Periode 
ohne Namen fol(^. Zu viel und nSber Liegenderea 
hatten die Menschen zu tkun , als dals sie dem Fort- 
gange der Musik eine grofse Aufmerksamkeit bStten* 
achenken sollen. Man verbandelte andere Dinge, 
während die Musik, immer noch im Grunde am Al- 
ten hangend , meist nnr in den nüthigen Bezeichnun- 
gen der Töne, in derNotensobrift zromlicb unbeach- 
tete Fortschritte machte. Uebrigens lUtBt sieb bis 
jetzt noch gar nicht mit Zuversicht bestimmen, waa 
ui diesem Jaiirbunderteznn Yortbeil der musikali- 
schen Run st aeschab oder nicht, eben so wenig wo 
und von wem f Hier haben wir also noch eine terra 
in&Mnita vor uns , die manchem Untersucher so viel 
Mühen und Crefahren bringen wird, als den Seefab«» 
rern , die eine Durchfahrt durch oas nördliche Eis- 
meer suchen. Bis jetzt bat Keii|er noch mit Augen 
{gesehen, was jene Zeit in unserer Kunst wirkficb 
eistete. Bis auf France von Köln giebt es also nur 
Hypothesen, die wir hier überschlagen. Sell>at iiber 
diesen Förderer der Kunst bleibt noeb Manches ge- 
nauer zu untersuchen. So viel ist klar, dafs man im 
13ten Jahrb. bereits gute Fortschritte in der Mensu- 
ralmusik und in harmonischen Zusammenstellungen 
gemacht hatte : allein ins klare sind wir noch nicht 

fekommen. Erst im 14ten Jahrb. wird es Ucbter. 
mmer mehr nlihem wir uns der neuen , Aw bamo- 
niseben Musik, in der man Consonanzen und Disso- 
nanzen richtiger zu bebandeln anfing , obschon noeb 
lange nicht auf eine Weise, wie wir sie wünscbans- 
werth finden würden , sollte uns die Musik jenerZeit 
nur einigermafsen gefallen. Wir werden also ge- 
neigt seyn, aucb noeb •dieses Jahrb« unter dieUeber- 
gangazeiten zur neuen Kunat zu versetzen, Allein 
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fiB ist kaum zu verkennen , dab uns hier noch zu viel 
feblt» n9> mUZoi^er^llt zu urdidlent Wir vermisr 
•en nSmlieli kie^ nundnitens noel eine tcbnle y Äie 
der folgenden des Dufay (1380 — 1450) vorangeben 
mula. vVeloke Menge von vnehtigen wgenaIHndcn, 
die alle noch mihsam zu untersuchen sind, ehe VFJr 
mit einer vom Anfiinge der Tonkunst an bis bieher 
geordnet zusammenhangender Geschiebte der Ton- 
kunst auftreten können I Manches Waseer wird 
verfliehoii und Jiianl»kes Bfenschenidter Wird ins Grab 
leamkeDr ie3ni » tbe v?ir ina Klafe kommen« Yon 
jatrt an »eigt aieb;iun das Allermeiste im aebönsten 
und bündigsten Zusammenhange ; von jetzt, von Du- 
fay an können wir mit Recht von einer e^entham- 
liehen Geschiebte der Tonkunst reden. Aber auch 
da« ist nidit lange her. Erst in den jOngaten Tagen 
ist uns Du&yV Periode am awisten durch Baini^s 
Untersiicbungnn über PiüeHrma unbezweifelt gewor- 
don« Sa ist überhaupt in den letzten 10 Jahren für 
die Goscbjcbte der Musik, trotz aller Hinderungen, 
so viel geschehen und so Unverhofften, daCs wir gutes 
Bliithea seyn dürfen* -^ Yon jetzt an wird aber die 
iibersiehtkehe Geschichte unsere Vfs so bedeutend, 
dats wir auf das Werk selbst verweisen mfissen, ge- 
wifs- überzeugt , dab Niemand (wir versichern nicht 
au viel) diMf Buch ohne BefVied%unff und Beldbmng 
am den HSnden legen wird. Zu rfihmen hätten wir 
, daA wir ffir den zu vergonnendoi Raum zu 
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lang werden mfifafen. Wir wollen also nur noch ei- 
nige Punkte anaheben , wo nach unserer Ueberzen- 
gung TeriMsaerungen anzubringen sind. Am Ende 
der Odk^nAcJimcben Periode (14AQ— 1480) wird von 
den Fortschritten der Orgel Msprochen und die Br-^ 
findung des Podals Beniard dem Deutschen, der. 
iiberall als Erfinder genannt wird, zumsehrieben, 
wozu die gleichfaUs gewöhnliche Jahrzahi 1490 {ge- 
setzt wird« Yei|dkicht man nun das ans den Kir- 
dienbficbem von St. Marco in Yenedig, wo der ge- 
nannte Bernhard Organist gewesen seyn soll , gezo- 
gene VerzeicbniCii der Oi^anisten , so ist klar ^ data 
ea kein Anderer als Bernardino seyn kann , welcher 
am 3ton Afril 1419 erwShlt wurde , auf welchen be- 
reite am Uten April 1445 Bemardo Mnred- folgte. 
Ist alaO) wie wir nach guten Zeugnissen selbst gmu- 
ben, der eben genannte Bernhard Erfinder des Pe- 
dale» SO milfsto die Erfindung desselben nothwendig 
früher gesetzt werden, wBre er wirklich mit dem 
Organisten der ersten Orgel zu St. Marco efaie und 
dieselbe Paraon. Daseist aber vor der Hand noch 
nacht vtlllfftavrifa, nur wahrscheinlich. Es mfibte 
also das bm jetzt noch ziemlich unbekannte Leb^s- 
veridÜfaiCs^wisee deutschen Bemhaids nfiber unter- 
sucht werden , ehe vm mit Zuverlässigkeit bestim- 
men dfirCn. C« tou Winterfeld sucht darznthnn, 
dafa^ttidit Ifaestro Bernardino, aondern dessen Nach- 
fokor Bernavdn Mured der wahre Erfinder des Pe- 
dals sey, auch ein Deutscher, dessen Name inltelien 
nur verstümmelt worden sey« Allein seine Gründe 
sind nieht fiberzeugend ; es ideibt also so lange Uo^ 
fse Hypotbesfr, ^ia die Lebenageaidiiehte beider Mün- 



uAr genauer und aicherer au^efianden seyn wird» 
Nehmen wir aber auch euimalyr was y4»ch. era| bf- 
wiesen werdenonfibte». den Bematdonuied ala B^ 
finder des Pedals an : so bliebe doch immer noch dan 
Jahr der Erfindung zu spüt angegeben , da B« Mured 
bereite seinen Posten 1459 verlieÜB und Bartelamio 
Battisto an seine Stelle kam. — Desto gewisser iat- 
es, ;dafs seit dieser Zeit der angegebenen Or|;eIver- 
besserung der Bau dieses mSchtigen Kirdieninstni» 
mento fiberall die l^diafUat^ Ferlccbritte machte, 
und dafs nui| ersf in allen LMq4ji$ri|| vorzfiglich in 
Deutochland, die tüchtigsten Qr|;annten jhervortm- 
ten. — Yon der Oper, deren Anfanr vfir" ^hw 
setzen, als die gewöhnliche Angäbe wUl, was wir 
aber hier nicht zu erSrtern gedenken , weil es thefls 
anderwärts geschehen , thefls zu weitschweifig w|r^ 
wird viel MerkwfilpdigiBa bmgeiiracbt. S. OO.-aehK^ill 
unser geebatfer Vf., indem er von Denfacblami apc di t x 
„Gonfampunkt und Oradsniel wwde fisffteusgsifli^ 
auch der concertirende lUfebenstii bntte -JHiiganK 
gewonnen , und wurde nidit ohne Erfolg betiMimu 
Natfirlich, dafs ffir TheateratU die Yevblltniaae in 
Dentocblahd damals, und noch lange Zeit hindurch, 
nicht begiin8tM;end waren \ gleidiwolil sM ifk DMiadea 
Sotuto, auch Sagittarius genannt, KapeUmeistar den 
Clunfiiraten von Sachsen , schon 162a ;eine dettitsaW 
Oper, und zwar die Dapbi^ dea VloreMiners Rinne» 
eini vom Jalire 1587^ nach der Uebmräetzirng von 
OpHZy componirt baoen.^ «^ Da wir zierst diese 
erste denteene Oper angegeben und dadurch den An* 
fang der dentechen Oper bedentend UnausgeHiekt 
bamn gegen die bisherige Annahme, so ist es nns' 
doppelt nothwendig, die Znverlgsaigkeit' unaenar 
Auffindung wiederholt und nooii mit nentittHatenesi 
Atogaben zu erbSrten, WnserGeinrMbrsmanu istJUnr» 
(tu Opitz selbst. Man aehe die Atfs^abn aeinek f^r 
dichte in 4 Bünden« Frankfurt a. M. bei Braw Tar^ 
rentrapp 1740, den ersten Band. --- EraÜicb ist die 
Daphne unsers Opitz keine eigentliche Uebersetzung, 
sondern eine Machbildung, worfiber aich der deniu 
sehe Dichter im Vorworte an den Leser annusdrtiel(ft : 
„Wie dieses Drama aus dem Italienischen mehre»-, 
theils genommen, also int es gleichfidls Auf selbige 
Art, und heutigem €febrauche mA zo bequemen, 
wiewohl auch von der Hand W19, geaehrteben wei^ 
den.'' -. Das Yorziiglicbste ist abw, dafis wir das 
Ungewisse unsers geehrten Gesehicfatschiisibers in 
Gewi&heit verwandeln und damit zugleiah seine Jahr- 
zahi 1628 in 1727 verwiandeln« SkWdenarateuBaa* 
des liest man ein kurzes Ctedidrt der aciwrnuw mit 
folgender Ueberschrift: „An die Hoshfiiratliehen 
Braut und Bräutigam, bei «derer Beilager Dafim 
durch Heinrich Schfitzen im lB27sten JahreMnaflka« 
lisch auf den Schau -Platz gebracht ist wurden.** — 
Alles Uebrige fassen wir, nachdem wir mit Be- 
dauern bemerkt haben, daCs die letzte Periode von 
Beethoven und BOMi'nl an , 1900 - 1882» nur im ADge* 
meinen ^ nicht eingehend auf die Leistungen der Vor- 
ziigKchsten der neuesten Zeit, angedeuie« wofdenis% 
mlft Üebergehnng eiiifger Temehie d en hei t umsarMP 
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Mtlpng« und 4ef ScUttate* dm gtelirten Yfti, auf 
4MlUlni6iitoraMiiMMii: Sine Tortrefflich^, hockst 
mät9iUt09 baMutnd tiherAichÜiclie (ipsehidite der 
Tfii|:«iftt, die auf dem Titel mit vollem Reckte sagt: 
nVütt jeden Fremid der Tonkanat«'' Wer BUdung 
Bebt, kann sie niekt entbekren woUea, Uad so er- 
koke uttd Ferkreite sie daaii die Liebe zu einer Wie« 
oeiffbnft; dia jetzt in unaem Tagen kolossaler Neue^ 
fmgjin iiad iibarapannter Umtriebe notkwendigar 

lati alaje* 

■ 0. 

TBRMISGHTB SCHRIFTEN. 

Vebmr Balumalismu» und SupranaturaJismus. 

1) Hallb, b. Kfimmel: Ueber die Bedeuiwif und 
. ' die Flogen dee ^reitee zwieeken Ratumabemue^ 

• Sf^ffmkOuraKsmue und ßfyetieiemue. 2kir Beru«- 
klgung aller denkenden Yerekrer Jesu , weleken 
dieser Streit ein Anstofs ist.^ Bin Sendsekreiken 
an Hn. Gekeimen KirekenraA Dn BoHmamien^ 
Orutius in Jena, yon Dr. Woklfarih. 1833. OSS. 
S. (6gOr.) 

2) ZOrigh, b. Scknltkefs: Kritik des Gegensatzee 
zwie^en RatianaKemus und Supranaturalismue 
i^d exegetisch 'h^iis(^ Darstellung der Versu- 
dümgsgesehiekle Jesu von A. S^Aweizer. 1833. 
VIU u. 88 S. 8. (9 g6r.) 

Oafs der alte Streit 2wiscken Rationalismus und 
Sapranatinraliamiis eine Bpocbe seines Lekens^rooes- 
mm ^nrtklanfen kabe , und im Begriffe steke , in eine 
neoe in ?erlnderter Bedeutung einzutreten, iklat sick 
' an Torackledenen Ersekeinungen deutlick genug wakr- 
nekmen. Der ursprQngUckeCtegensatzzwisekenYer- 
minft und fibernaturlicker göttlicker Offenkaruag, 
oder zwiscken SeU»stotfindigkeit der menscklieken 
Crfiateskraft und Xulaerer AntoritSt oder Mittkeilung 
•iaar iaubermenscklicken Kraft, ist bis zu seinen 
lUlfiMrsten Endpunkten voUstindig dorckgearbeite^ 
und liietet kein' wabres wissensekafüielies Interesse 
nakr dar« Von diesem alten Supranaturalismus 
kann man wokl liekaupten , daJb er auf dem Gebiete 
Ar Wiasenscliaft yölUg geseklagen und yernicktet 
int; «a ist mit der Tollkommenstan Evidenz darge- 
tban worden, da(s eine iilier die natiirlioken Crei- 
ateakrXfte des Menseken kinausgekende Offenba- 
msg ein payekisekes Unding ist, und dab sie ei* 
aan Widersprack in ilirem Begriffe selbst entkalte, 
un44lie Wiaaensekaft selbst ist ganz in den Händen 
den Rationalismoa und in allen ikren Tkeiten nack 
seinem Cinmdsatz das freien CSekraueiia der mensek- 
Ikben Geisteskrifte kearbeitet« Wenn nun aber 
damsoek dieser alte Cregensatz noek immer factisek 
fortbestekt, wenn sogar mekrere gebkrte Tkeologen 
noeh an dem alten Supranaturalismus festkaltai , ßo 
kann diea nur gesekeken, indem man die darüber 
gefükrten wissensekaftlieken Erörterungen ganz igno- 
ilrt, und aus einem praktiseken Parteünteresse bei 
dem Temiekteten Grundsatze steken Ueilit. Deswe- 
gen baben die in der letztem Zeit zwiaeken den 



beldeii Parteien gefakften Streitigkeiten üurep wtsr 
aensÄaf(Iiciien Cl|ar^kter in^n^er mekr verlor^, und» 
ebne auf den eigentlichen Streitpunkt scflbst einzugor 
ken , liat jede Partei ikren Grundsatz in der Kircke 
und im Leben praktiscb geltend zu machen gesuckt. 
So kat der Streit mekr und mehr eine nur praktisjßke 
Bedeutung gewonnen , indem der Supranaturalismus 
als eine kirohliohe Secte hervortrat, die auf kir<Dh<p 
lieh - politische Unterdrückung des Rationalismus 
kjinarbeitete, und gegen deren intolerante Yerketze- 
rungen, Verdammungen, Anklagen und kerrsck- 
siicktige Pläne sich der Rationalismus zu yertheidi- 

Sen hatte. Dafs bei diesem Charakter des Streitet 
ie JLeidensckaftlickkeit und persönlicke Gereiztkeit 
sick kHufig einmisckten , war natiirlick. Die Fqlge 
daTon aber war, dafs viele der beaser denkenden 
TkeologeOy ermüdet von dem wissenscbaftlick leeren 
Gezänk und unwillig ftber die Ausbriicke der persön* 
lieken Leidensckaft oder der unduldsamen Yerketze- 
mngasuokt, sick ganz von dem Streite abwandten und 
ibn als einen der Wissensckaft gleickgiiltigen und dem 
refigiösen Leben verderblicben betrackteten. Andere 
dagegen auckten der Streitfrage eine köhere Bedeutung 
abzugewinnen, indem sie von etoem über den Streit- 

Sunkt erkabenen Standpunkt aus eine Yermitteluog 
es Gegensatzes suckten. Allein alle diese Yei*mitte- 
lungs - oder Auflösungsversucke mifslangen • in so. 
fern, als der Gegensatz in seiner urspriinglicken 
Bedeutung doek unanfgelöst steken blieb, i|nd sie 
katten nur darin einen Sckein für sich, dafs sie inner* 
kalb des Rationalismus selbst, dessen Grundsatae 
amn eine weitere und freiere Ajiwendnng gab , einen 
Punkt suekten , von dem aus sick in der Spracke des. 
Supranaturalismus ibrtopreeken liefs, okne dock den 
alten Sinn dieser Spracne beizubehalten. Yon die-, 
sem Punkt aus liefe sick dann die Einkeit beider , der 
Yernnnft und der Offenbarung , des menschlich Na- 
tarlichen und des göttlich Uebernatürliohen leicht 
nachweisen« Dieser Punkt war nämlick der der re- 
ligiösen Aknuoff oder des religiösen Gefühls als Or- 
gan der Isthetisch- symbolischen Weltbetraektnng. 
Im Sinne der religiösen Aknnng nSmlick kann man. 
das Natfirlicke zugleiek ein Götuickea nennen, man 
kann in den sckönen und erkabenen Farmen der Na-. 
tnr die göttlickeGfite und Allmacht aknen, man kann 
in dem Sturm die Stimme der göttlieken Kraft ver- 
nekmen u. s. w., und so kann man anck die Yer- 
nnnft eine Gotteskraft und die vern|inftige Wakrkeit 
eine göAdieke Offenbarung nennen. So sind frei- 
Ifek Vernunft und Offenbarung Eine, aber das ist 
nickt die Oibnbarung, die der alte Supranaturalis- 
mus bekanptet, denn dessen Offenbarung ist ja aber 
nur eine solcke , von der die Yernunft ausgeseklos* 
sen ist« Dieser neue Supranaturalismus ist viel- 
mekr nickte, als eine Seite des Rationalismus selbst, 
auf den die Farbe des alten reflectirt ist; es ist 
nur der Sckatten des alten Supranaturalismus , der 
auf den Boden des Rationalismus fSlIt, nur -die 
Spracke jenes , der Sinn dieses. So kat dnrck diese 
ermittelungsversucke der alte Streit allerdings eine 

neue 



Sp 
Ye 



327 



A« L. Z. Nnm. 41. MÄRZ 1835. 



nene Bedeiif ung gewonnen , iiber eben dadnrch^ dafs 
der alte l^upränataralisnins ganz beseitigt ist (nicht 
anfgelöst in dem höhern Princip), und innerhalb des 
Rationalisnins . selbst ein neuer Gegensatz entwik- 
kelt wird , in dem VerhUltnifs des Verstandes und 
desGefiihls, der Idee nnd des Symbols, der Sache 
nnd des Bildes. — Hiernach sind die oben ange- 
fQhrten Schriften zu benrtheilen« ^ 

Die Schrift Nr. 1. bezieht sich anf die erwHhnte 
Erscheinung, dafs viele Theologen sich unwillig 
von dem ganzen Streite aI>wendeR. Mit nSh^rer Be- 
ziehung auf eine Aeufserung von Baumgarien-Cnh 
rius^ .nach welcher „der Streit Über Rationalismus 
und Supranatnrnlismus iiberhaopt ein bedeutungs- 
loser, unniltzer Streit sej, mit welchem man die 
Wissenschaft zerstreut und geschwächt und daß 
christliche Volk verwirrt habe "' , sucht der Yf. der- 
^ selben die hohe Bedeutung und die wohlthStigen 
Folgen dieses Streites darzuthun. Rec« stimmt in 
diesem Hauptgedivnken dem Vf. völlig bei, und 
glaubt, dafs die Abneigung gegen diesen Streit nur 
in der schlechten Art seiner Fiilirnng, nicht aber 
in dem Wesen desselben ihren Grund haben könne. 
Der Yf. hat dieses sein Thema mit einem rühm- 
lichen lebendigen Eifer für die gute Sache der Yier- 
nnnft und freien Ueberzeugung und mit Klarheit 
und YerstHndlichkeit durchgeführt; er würde jedoch, 
nach dem Creschmacke des Rec, einen besseren 
Eindruck hervorgebracht liaben , wenn er sich des 
declamatorischen Schwungs und des rednerischen, 
predigtartigen Schmucks mehr enthalten hätte. Eine 
einfachere JRedeweise wSre um so mehr an der Stelle 

fewesen, da er seine Schrift in der Form einer 
«uschrift an Hn. J9.-0. giebt. Die Abhandlung 
zerfSlit in drei Hauptabschnitte. Im ersten ent- 
wickelt er die ßedeutima oder hohe Wichtigkeit des 
Streites, und findet diese darin, dafs er 1) ein 
geschichtlich nothwcndiger, 2) ein in der geistigen 
Natur des Menschen begründeter, 3) ein nach sei- 
nen GegenstHnden edler und grofsartiger Streit ist, 
und zieht daraus (S. 23) das richtige Resultat, dafs 
derselbe als einer jener grofsen Wendepunkte der 
Geschichte, nicht blofs in der Theologie und der 
ohrnstlichen Kirche , sondern in allen YerhHltnissen 
des öfientlichen und hKuslichcn Lebens zu betrach- 
ten sey , dem eine welthistorische Bedeutung beizu- 
legen ist. Der Ziceiie Abschnitt stellt den Einflufs 
dar, den dieser Kampf bis jetzt gehabt hat; und 
zwar zunMchc(t die nachiheiligen Folgen, welche darin 
bestehen, dafs er 1) eine Spaltung der Wissen- 
schaft herbeiführte , 2) das Yolk an seinem Glauben 
irre machte, 3) eine auffallende Skepsis unter detn 
Geistlichen l)egründete iind 4) auch im bürgerlt- 

(Drr ßes§ 



ofaien Leben traurige Wirkungen hatte, besimden 
durch Erregung des revolutionären Geirtes« Diesett 
stellt er dann die segensreichen Folgen gi^enfiber» 
und folgt dabei denselben Untenibtneüungen, in- 
dem er theils das' Nachtheilige der angeführteB 
Punkte mildert, thei|s noch weitere positiv heü* 
same Folgen daraus entwickelt. So zeigt er, daCs 
die Spaltung in der Theologie zusleieh ein Lffnte- 
ruBgsprocefs derselben war , dafs der Rationalisiifiw 
im Volke vor dem eindringenden Unglauben eehfitzle, 
dafs die Skepsis der Geistlichen nur einer Ueber- 
gangspcriode in eine neue Epoche ist und nie den 
wesentlichen Grund der Religion selbst betraf, aon- 
detn vielmehr diesen noch mehr befestigte; end- 
lich dafs die tranrigen Bewegungen in dem bflrger* 
liehen Leben nicht durch ^^en Rationalismus -ver* 
schuldet, sondern durch die Zurückführung auf 
die Bahn gesetzlicher Reformen vielmehr beschrSnkt 
wurden. Dieselben Punkte wiederholen sidEi dann 
auch in dem- </rif fem Abschnitt, det die hockst wakf'^ 
scheinlichen Folgen dieser Streitigkeiten ipf der Zs/h- 
kunft darstellt. Er zeigt nSmIich A) dafs die naeh- 
theiligen Folgen allerdings auch tief in die Zukunft 
einseifen werden , aber auch B) dafs die wohlthX- 
tigen Folgen die nachtheiligen immer mehr und 
mehr überwiegen werden, und bezieht sich damit 
jedesmal anf die obigen vier J^8tze, wobei nätfir* 
lieh häufige Wiederholungen nicht zu vermeiden 
waren. Gegen das Ende hin deutet er auf eine 
einst zu erwartende Yereinigung der streitenden 
Parteien hin, die jedoch nur auf die Entfernnn|f 
mancher Uchertreibungen und auf dife Nachweisnng 
mancher Berührungspunkte im Einzelnen gegründet 
wird , ohne die innere Einheit der Principnn selbst, 
was auch nicht möglich ist, aufzuweisen* Das 
Ende des Kampfes zwischen Rationalismus und 8u- 
pranaturalismus kann nicht eine Anflösung beider 
m ein. höheres- Princip , sondern nur vollkommener 
Sieg des Einen über das Andere sejn, je nachdem 
freie und selbststä'ndige Geistesbildung oder gei« 
stige Unterdrückung und Barbarei überhaupt Herr 
bleiben wird im europäischen Yölkerleben; denn 
ihr Gegensatz i^t nicht ein Gegensatz arweier Ele- 
mente anf derselben Stufe der Geistesbildung, son-* 
dern ein Kampf einer höheren Stufe gegen eine 
niedere. Zur tiefern und richtigeren Wissenschaft- 
lichen Würdigung des Streitpunktes eewinnen^ wir 
durch die wohlgemeinte Darstellung des Yfs nichts, 
sondern sie bewegt sich nur in don gangbaren und 
bekannten Yorstellnngen , wohl aber hat sie in der 
Popularität nnd WHrme, womit sie diese tor- 
trügt, zur Belebung des Interesses an der Saohe 
ihr Yerdienst, das ihr nicht geschmälert werden 
soll. 
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YERMISCHTE SCHftIFTEN. er befindet sich in der That ganz auf dem Grtaiide des .' 

• . „• ' . „ ' ,. Ratlonalism«« , sein Gegensatz ist einer innerhalb' 

Üei«r RatumaUtmu» mi Suimmmlmrahtmm, jg, Rationalismas , d. h. innerhalb der geistigen TVa- ' 

1) Hall*, b. Kammel: Üeber die BedetOung und <"' d«» Mensehen, nnd er hat, mit der Schule, der 
die Folgen des Streite» zwischen Ratiomltsmu», er angehört, nur das Verdienst, diesen Grandsatz 

Supranaturäli$mu» und Myriidmu» von <!«» RationaHsmns in seiner Anwendung von gewis- 

Dr Wohlfarf A,u sw sen'aofserwesentlichen Dingen befreit zii haben, de-' 

2) ZO«CH, b. Sehiütheb: Kritik de* Gegensatze, . 2f:^*^A"'IlJIlf«lJ'\*frÄ£riS !S;*.T?- 
*».'./.«.» n^!^««7:.^... .-.j c.».~.«^«Z..y</;.«uM ^Ita sich bei einer kurzen Darstellung seines Ge-, 

^iZSZh äSL ni^^^V^ dankenganges leicht heraussteUen lassen. - Der- 

XLfÄ^Ä;^!«^» 4 ÄÄr^ Iw Vf. geft £v«n aus, den Gegensatz zuerst in for-' 

dtungsgeecktchie Jesu von A, Schweizer u. s. w. ^^^ j,.^^.^^^ ^^ 'bestimmen. Hier findet er zu-' 

(Besihlu/s von Nr. 41.) nSchst, dafs der Gegensatz ein confrarer^ nicht eia 

Acontradictorisdier ist, und daFs mithin jedes Glied 

n speeolatlTer HaUnngiittd an SchSrfe undTiefe des Gegensatzes ein negatirea Element hat, wodurch 

des Gedankens steht Hr. W. in der Benrtheilung des es den andern entgegengesetzt ist , aber auch ein po- 

VsfrhSltnisses zwischen RatitmaKarnns' nnd Suprana«- sltires, wodurch es etwas ffir sich ist, keines also' 

twidismnB beiWeitem ilemTf.derSchrtftNr.2Tornn. ein fiberwiegend Negatives' oder Positives idt./'Fer-' 

Sehr deitflieh tritt als Charakter seiner Darstellnngs- ner , der Gegensatz bezieht sich nicht auf das'Gebiet 

weise die dialektische Manier Sckleiermacher^» her- oder die GegenstHnde — denn dieses ist in beiden 

vor, demder y f. selbst viel Tora klaren Bewufstseyn eleich der Geistesgehalt des Christenthums — son- 

eeiner Theorie za verdanken bekennt. Dessen An- dem er besteht nur in der Äuffasstmgsweise dieses. 

sidit über Rationalismas nnd Snpranatnralismus ist gemeinsamen Gegenstandes, Endlich, der Gegen- 

daker imoh das Yorherrschende in d<$r Anffassnngs- satz ist nicht ein flxirter, sondern ein fließender y, 

weise des^ls; jedoeh hat er sich dieser nicht scla- imd die Grenzen lassen sicn nicht genau bestimmen,, 

vkMk MMegelMii ^ imd bewegt sich wenigstens von In der Bntwickelunfi; dieser SHtze Dedürfte es nicht. 

der gegebenen 'Grandiage aus selbststKndig. Die der ausführlichen dialektischen Erörterung der all« 



Abhandlnng über Rationalismas and Supranatura- geroein zugestandenen Behauptung, dafs die Worte 
Itsmos ist, wie theils die Aeufseruneen des Vf. im des Rationalismus und Supranaturafismus keinen' be- 
Bingaage, thtoils die Beschafienhett derselben selbst stimmten Gegensatz bezeichnen, indem die Begriffe 
lehrt, ein Versueh eines nadi S^bstthHtigkeit rin- Yemunft und Uebornatürliches sich nicht nothwen- 
genden selbstdenkenden jnngta Mannes, der sieh dig ansschlicrsen. Allein Rec. kann de'mYf. nicht, 
über diese preise Frage der Zeit einen eigenthümli- beistimmen , wenn er aus der nSheren Zergliederung' 
dben «id siehetn Slandpnnkt zu erkämpfen sacht, dieser Begriffe folgende zwei SKtzd ab Resultat 
Der Yt yßfM selbst darauf nicht Anspruch machen, zieht: I) dafs beide Parteien dife Religi9h in ^twas' 
di# Frage genv ersehöpjft und den Kampf beendigt* über der (ph7si8chen)1Vatur Liegendes setzen, 2) der' 
«a haben , denn in seiner Ansieht bleibt noch ein nn- Rationalismus aber findet dieses Uebernatürliche nur 
gfeheiHM SehWanlften stehen, daeeine Brneuerung des in der Yernunft, der Snpranaturalisrous aber aufser 
iiineMtt'Kani]^ voraiMSifcsfi Mfet. Er schlieEBt sich," der Yernunft noch in etwas Anderem. Hier ist 
wie eehon seine Y-erv^odtiNAäfi' mit iSdUeiermirW^ vvlUkQrlich zu Gunsten' des Yermlttlungsstreb^ns ^ 
dogmatischem Standpunkt im Yoraus denken iXfst, der Begriff der Natur nur auf die physische Natur 
an diejenigen an, w^ff he di« Slkreltfrage auf einen hö- bescihrfinkt, um die Sphäre des Uebernatürlichen 
berea IStandpnnkt zu erheben uiid sie vopi da aas vor- mit der der Yernunft vereinigen zu können. . Yid- ' 
iliittelhd zu lösen sacken. Dafs die^ aar dorch lfm- mehr fordert ei^ aber die richtige Auslegung der 
ffehang der orsprünglicheii Stceitfrüge nnd twar Worte Rationalismus und Supranaturalismus , da 
durch aSnzIiche JBeseitigont| des eigoatlichen Sapra« sie doch als Gegensätze gebraucht werden , den Be- 
B*atarafismus , von dem Boden des iiat;ipaalismof aas gi'iff del^ Natur so zu fassen, dafs er die yernunft' 

KlchMAen könW) ist sehoa oben bemerkt worden, ndt in sich begreift, und data äUo diese ton der 
r VT. tiinscbt 'sicli:'vii|Ser«seh^'' wenn ejr eUübt». ^l^re dei^ ÜebernaAfrlichen ausgeschlossen wird. 
dw Ge|eiiS4tz zwisc^m RitlbnaliSBius uno Supra- Daher ist es nicht nur die physische, sondern huifi 
aMoralisaiae kShei' gefafat lAd so gelöst zu Jiaben ; dUte geistige Natur, did aatürllche Geisteakraft di^s 

A. £. Z. laaS. Ersier Bun4. T t Men- 
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Menschen, über die sich der Sapranafuralismas 
durch seine übernatürliche göttliche Offenbarung er- > 
hfj|)en, ^ill« Biefs ist offenbar die tange^wuSPgenere 
Auslegung^ -— Tiefer dringt der Yf. in den Gegen- 
ftand ein durch die psychologische Bestimmung des 
Gegensatzes. Hier ist sein Hauptsatz dieser : der . 
Ausgangspunkt des Rationalismus ist die Vemxmßy - 
4er des Sjipranatoralismus wird verschi^eden ausger 
drückt, aU Gefühl y Glaube^ unmittelbares Selbsibe^ 
uiufaisnyn. Das Gemeinsame dieser Bezeichnuiigea ^ 
ist nilmlioh das IndividHelle der Auffassung weise, und 
das Gemeinsame aller Verschiedenen Ansichten von', 
der Vernunft ist, dars sie eine atlgemeingtiltige,' 
identische Auffassungsweise begründet. Hiergegen, 
haben wir zuvörderst einzuwenden , dafs dieser Ge- 
gensatz' zwischen Yernunft und Gefühl n« s. w. nur 
auf :einer willkürlichen Beschränkung der Vernunft, 
beruht , dfe nicht im Grundsatz des Rationalismus 
Icegi, welcher die natürliche Erkenntnifskraft de» 
Menschen Oberhaupt darunter versteht, also Gefühl 
n. s. w, mit in sich begreift. Ferner aber ist die 
Bestimmung des besonderen psychischen Vermögens, 
durch welches die. Religion oder das Christenthiim 
aufgefafst wird, Ü\r den Begriff des Supranaturalis- 
mus sov^hl. aU des .Rationalismus unwesentlich; 
denn der Begriff des Supranaturalismus kann immer 
noch festgehalten werden , auch wenn die Vernunft. 
aJBibst als Organ der göttlichen Offenbarung, gedeicht 
wird , sowie auch der des Rationalismus noch bleibt, 
auch wenn Glaube, Gefühl oder unmittelbares Selbst- 
bewufstseyn als Vermögen für die Auffassung der Re- 
ligion betrachtet werden , wenn dieses Vermögen nur 
als selbststHndig produ(^tiv anerkannt wird, per 
Wahre Geg<;nsatz beruht also in dieser Productivität 
lind Selbstständigkeit der Geistesvermögen auf der 
Seite des Rationalismus und der blofsea Empfäi^g- 
Itchkeit derselben auf der Seite des Supranaturalis- 
mus. Von diesem unrichtigen Grundsatz aus nimmt 
dann die ganze weitere Entwickelung des Gegen- 
satzes bei dem Vf. eine schiefe Richtung;. So leitet 
er aus dem aufgestellten GrundverhHltnifs des Iden* 
tischen (d. i. allgemeinen und nothwendigen) und In- 
diyiduellenfy i^ der > Auffassung der positiven ^eli- 
gioh'noch dieses ab., dafs der Rationalismus diese, 
zunächst ihr^r Sufsereh bistorisoheh Erscheinung nach 
auffasse und erst von dieser mittelbar durch identi- 
schen Gedankengang 2um Innern fortschreite;^ der 
Supranaturalismus dagegen ergreife gleich unpiitt^l-i. 
bar, nach dem Grade der individuellen Vervvandt«. 
sehaft^ das Innere der positiven Religion. ^ Diese 
unmittelbare und individuelle Auffassungsweise des' 
Supranaturalismus werde nur wegen ihrer Üpbegreif- 
l|chkeit für übernatürlich erklHrt, so wie die mit- 
telbare und identische der Vernunft wegen ihrer Be- 
greiflichkeit für natürlich. Und so stellt er als End- 
resultat seiner Untersuchungen dieses fest : der Ra- 
tionalismus sey die mittelbare historisch - Su&e^'che 
Auffassung des Christenthums in Form der IdentitiTt,. 
der Supranaturalismus die unmittelbare innerlicIvB 
Ailffasfiung de» Christentham» in Form 4es ladiyjh 
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duellen. Die Unrichtigkeit dieser Bestimmongen 
leuchtet deutlich jgenug. e)n, W3öi* .m#a siebt, wi« 
ganz «nb^trei(|Mir der Raiiolialis^ntiSr gemdetmehr 
auf das Innere, Geistige, Ideale des Chrtstenthunia 

{aht, wodurch fiSLÜir alle Menschen gleiche Gllltig- 
eit hat, der Supranaturalismus mehr auf die üufsere, 
historische Gestalt desselben. Denn eben dasjenige, 
was.mw vorzugsweise derji)ffenharung zuschteät, 
ist ja nicht der innere Gehalt der reinen Vernunft- 
wahrheit , eondera gerade die Hiyfeere. historbcke 
Erscheiiiungsweide. Doch auch davon abgesehen, 
so is^BUB. sieliCbiiF i^ordea , dafis der Vf. ' gani aof 
dem Boden des Rationalismus steht. Denn der Ra* 
tionalismns, wenn er nicht in willkürlicher undzo- 
flilliger Beschra'nkung blofs auf logische (identische) 
Vei*standeserkenntnirs bezogen wird , sondern auf 
den freien Gebrauch der Gesammtheit aller nätürli- 
eben Geisteskrkfte (als d^en Prinoip allgemein dfe 
Vernunft anerkannt wird, daher der Name: apofiori 
fit denominatio) Anspruch macht, schliefst beide Bla- 
mente, dasidentische (allgemein menschliche) und da« 
Individuelle, zusammen in sich, der Supranaturalis- 
mus aber schliefst beide von sich aus, in so fern er 
sich aoCserhalb der raensehliehdn Natnrsttfllt. Indem 
nun der Vf. oben das Ueberna türliche als blofs durch; 
Täuschung aus der Unbegreiflichkeit der in^viduel« 
len Auffassungsweise entstanden erklärt ^ erkVirter 
den SuDranaturalismus selbst für eine THuscbuBg; 
und indem er seinen Gegensatz der beiden Partetea 
in der menschlichen Natur sucht, stellt er sich selbst 
schon auf den Standpunkt des Rationalismus, und allea 
was er doch noch für den Supranaturalismus sagt, 
hat blofs eine Scheinbedeutung. -^ Nach sejaec Er- 
klärung hat keine der beiden Parteien -Recht, keine 
Unrecht, sondera nur beide aufaniaien. Eine yeU- 
ständige Erfüllung beider Richtungen ist freilieh für* 
den menschlichen, endlich beding ton Geist aBni6|;-. 
lieh , aber das Ziel seines StnebeBS. aoll ein mögtiefc- 
stes Gleichgewicht beider Seiten se^n ; und so ob- 
digt auch der Vf. in jeneiB liei SMe^rmmeher so be- ^ 
liebten Schaukelajstem. 

In^die B^urtbeilung der beigefügten exegetisch ^ 
hritisdieA Darstellung der Versudhmgegeschichte Jesm 

Sahen wir'hier nickt nüherein, Bml befolgt» qbs wät 
er 'Bemerkung, daCs die mit Scharfsinn undSadi- 
kenntnisden ausgeführte Hypothese» dafs darin eine 
Parabel Jesu vorgetragen' sgy^ uns nicht eiiileuchten 
wallte^ und dafs wir geringere, Si^hvvierigkatten daitin 
finden , sie als ßfythus z^ betr Achten« 

MORAL. 

~ KJSmosBBRG , b; Borntr^ger : Principia ethica , 

' a priori repertfty in Kbris s. V. et JV. T. obyitr. 

'Scr. Caroh- Lttdu). Uendenwerh^ phäos. 

doct. m dcademia Albertina privatim iocens. 

1833. 71 S. 8. 

' Ple^e kleine jSchrift»! in ^r der Vf«, wahraeheiB- 
If eh dao Erstlijig seiner aehr4fts^UBr'i'0^ Thiti«-» 
l^eitdein Publicum datbrinstt ist vorziiglich.dadBreA 

be- 
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lltifehimswiiMli » Amts sie, bö ticI Reo. weiPs, den 
•rvttn YdfMeh MfhSlt, Grundsätze Aer Herbari'schen 
FhUogophie in nSbere Beziehnng mit dem biblischen 
dffjfttelitlHini 2o siellen and ihnen dadurch einen 
■ingang In die Theelegie am eröffnen , den sie bis 
jetzt noch wenig gefunden hot. Rec. nnn ist zvrar 
AeinFrennd der ^erftarfVchen Philosophie, und kann 
ikr, -^^ffn ihrer absirtisen Form, auch keinen ero- 
ten Binmib auf die praktischen und positiven Wis- 
senschaften YOrsprechen ; indessen kann er den hier 
gemachten Versuch in Rücksicht der ethischen Prin« 
eipien Herhatte nicht fiir mifslungen erklären» In 
einer kurzen Vorrede Heriari^s stellt dieser dem Vf. 
ein sehr günstiges Zengnifs als einem seiner fleifsigen 
«nd geschickten Schiller aus, und dieses Zengnifs fin* 
V det seine Bestätigung in der Torliegenden Abhand- 
hing. Mit Klarheit und , so viel Rec. beurtheilen 
kann , mit Richtigkeit entwickelt der Vf. zuerst die 
ethischen Principien ller&ortVy und weist dann mit 
Fietfa und richtigem exegetischen Sinne die diesem 
entsprechenden biblischen Begriffe im A. und N/T. 
nach. Es ist hier nicht der Ort, die jB(pr6ifrt*schen 
ethischen Principien selbst darzustellen und zu prü- 
fen , obgleich Rec. viel Veranlassung bXtte dagegen 
zo streiten; für diejenigen Leser, denen diese An« 
siebten nicht gegenwlirtig seyn sollten, erinnert Rec. 
nar an folgende Hauptmemente derselben. Herbart 
entwickelt seine Ethik ganz aus dem Begriff des Schö- 
nen und bildet sie daher in ästhetischen Urtheilen 
des IVohlgefallens und Mifsfailens aus. Die Ethik, 
sagt daiier der Vf., ist die Wissenschaft von dem 
schönen Leben (ars pulchre vivendi) j sie ist also ein 
Theil der Aesthetik. Das Schöne bezieht sich nur 
a«f die Form des Lebens und das Leben nur auf den 
Willen des Menschen. Die Form des Willens zeigt 
eich in seinen Verhlütn^ssen. Die allgemeinen und 
nothwendieen Sstlietischen Urt heile über die Schön- 
\ hott des Willens , oder die ursprünglichen ethischen 
Principien , müssen also ans den ursprünglichen und 
Bothweifdigen Veriiffltnissen des Willens erkannt 
werden. Solche ursprüngliche, a /meri erkennbare 
TerhXltnisse sind aller fünf, nnd derogemüfs giebt es 
fünf Principien der Ethik, l; Das Verhältnifs der 
BlnstioNttiing des Willens mit der Vernunft ist die 
innere AisiAetf , 2) die verhVltnifsmifsige Gröfse des 
Willens ist die roilkommenheit (oder nach dem Vf. 
ÜAre, koneeium), 3) das Verhlllnirs der Einstimmung 
des WiUens mit fremder Persönlichkeit, das Wohl- 
tco/bn (Güte, bbntm)^ 4) das Verhültnifs des Einen 
WUlens za dem andern, wodurch dieser jenem eine 
bestimmte SphHre seiner ThXtigkeit bewilligt, ist 
daa JlecAt, 5) das Verhiiltnirs des Bkien Willens za 
dem andern, wodurch dieser einen von jenem erfahre- 
nen störenden Eingriff znrOckgiebt, oder die gestörte 
Integritüt wieder herstellt, ist^die Billigkeit (besser 
vergeltende Gerechtigkeit, nach dem Vf. aeauum). 
Diese fünf ethischen Principien sind es , die der Vf« 
in der Bibel nachzuweisen sucht. Dab nua diese 
Begriffe wirklich ethische nnd zwar in einem gewis- 
sen Grade aligeneuM ethisehe Begriffe sind^ ist aa«< 



zweifelhaft, nnd in so fern war es nicht schwer, ihr 
Vorhandensejn in der Bibel nachzuweisen. Eine 
andere Frage aber nar es, ob sie auch in der Bibel 
in derselben Weise begründet und gefafst werden 
und ob sie auch d(;esplbe Stcllniig in dem System der 
'Ethik als höchste Principien derselben einnehmen; 
und davon erfahren wir bei dem Vf. nichts. Er be- 

SAÜgt sich nur, die einzelnen Begriffe selbst in der 
ibel aufzufinden und sie möglichst im Sinne Act-- 
barfszu deuten; aber das organisch systematische 
VerhSltnifs derselben untereinander bleibt unerör« 
tert. Damit hat freilich der Vf. für sein philoso- 
phisches System nicht mehr gewonnen , als was je« 
des andere System mit Lcit^htigkeit erreichen kann, 
wenn es nur in gewissen Abstraktionen dasGesammt- 
-ffebiet des Ethischen zu umfassen vermag, da sich, 
wenn man eine gewisse Vollständigkeit der ethischen 
Lebensansicht in der Bibel voraussetzt, solche allge* 
roeine*Begriffis in ihr immer wiederfinden lassen müe» 
. sen. Dafs der Vf. die biblischen Begriffe mit den Her- 
iurl'schen ohne unnatürlichen Zwang verbunden habe, 
mufs ihm im Allgehieinen zugestanden werden , ob- 
gleick seihe Deutungen im Einzelnen doch auch An- 
atofs erregen müssen. Das Wesentliche davon be- 
steht , nach des Vfs eigener Angabe in der Vorrede, 
darin, dsla die Billigkeit, das ne^utim, in demHebn 
p*i2c, np*ix, nnd griech. tocaioavvti^ die Gerechtigkeit, 
tttsttim, in tsövTD, xQiCtg^ die Güte, bonum in ndic, 
uya&foavvfjj die Vollkommenheit, honeHumj in n^» 
^o^a, und die innere Freiheit in nttmp, aytiüovvii 
wiederzufinden sey. Dafs hier die Begriffe desiusfum 
und aequum in der Bibet nicht genau geschieden vor- 
kommen, sondern unter den Ausdrü<^ken des pny, 
tixatog zusammengefafst werden, gesteht der Vf. 
selbst zui allein wir können diefs nicht als einen 
Fehler in der biblischen Bogriffsbildung betrachten ; 
denn die Billigkeit, wie sie Herbart bestimmt, ist 
in der That nichts anderes als eine Anwendung der 
Idee der Gerechtigkeit, es ist nnr die vergeltende 
Gerechtigkeit, während Billigkeit sonst ganz etwas 
anderes, nSmlich die ErgHnziiog der unvollkomme- 
nen verstandesmSfsigen Bestimmnng des Rechts durch 
das freie Rechtsgefllhl bedeutet» Ferner anffallen 
mnis die Deutung der Heiligkeit, a/ioc ^p auf die 
ilinere Freiheit Herbarte ^ da jener Begriff der Hei- 
ligkeit ear nicht unmittelbar ein Verhültnifs dee 
Frei- oder Unfreiseyns des Willens, sondern viel- 
mehr einen Zustand der sittlichen Antriebe, die 
Reinheit des Herzens, die reine Liebe zum Guten 
ausdrückt. In einem Corollarium spricht der Vf^ 
noch von der ethischen Schönheit und oen Ifsthetiscfc- 
ethischen Urtheile überhaupt , und sucht darzuthun, 
dafs auch diese Hsthetische Beurtheilnngsweise ethi- 
scher Verhältnisse in der Bibel vorkomme. ^ Wir 
stellen auch diefs keineswegs in Abrede, so wie wir 
einen Standpunkt als gültig anerkennen, aus dem 
alles sittlich Gute als schön erscheint; aber es giebt 
auch einen andern, streue moralischen, wo das Sitt- 
liche mit dem Anspruch der Nothwendigkeit spricht, 
nnd wenn der YU 9dLs biblischen Ausdrücke des sitt- 
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lieben WoUgefalleiia nur aof «Istlief iselies WoUge- 
bUen za deuten 89cht, wie z. B. die des Rechtthiuis, 
dfir Gerechtigkeit , denen der Begriff eines nothwen- 
digen Gesetzes zn Grande liegt, wenn er den Begriff 
der Schönheit als den höchsten sittlichen Begriff in 
der Bibel aufzuweisen sucht, so irrt er gewiis sehr. 
Der Begriff der Schönheit Isann nur da als höchster 
sAttlicIier gelten , wo nicht die ideale Persönlichkeit 
des Menschen, sondern nur deren Erscheinung als 
letztes Princip der Sittlichkeit anerkannt wird ,^ wie 
ia der griechischen Ethik ; in der christlichen hinge- 
gen ist die Idee der Würde der Person , wenn auch 
nur unter der religiösen Hiille der ILindschaft Gottes, 
zur vollen Anerkennung eekommeB , und deswegen 

Eiebt es hier noch eine höhere Bestimmung des Sitt- 
chen, als die ästhetische, das ist die, in der reli- 
giösen Form des göttlichen Willens ausgesprochene 
absolute Nothwendigkeit des Rechtthuns, oder der 
Gerechtigkeit in weiterer biblischer Bedeutung^ 

ÄSTHETIK. 

Berlin j b. Bechtold u. Hartje : AesihetUi^ Sckrif" 
ten von Güiifned August Bürger. Heransgeg. 
Ton Karl von Reinhard. Ein Supplement zu 
allen Ausgaben von' Biii^et's Werken. 183SL 
YIU a. 192 S. kl. 8. (15 gGr.) 

Der Hr. Herausgeber dieser kleinen ästhetischen 
Schriften BiirgerV, welche hier dem Herzop;e Ernst 
von Sachsen - Coburg und Gotha gewidmet sind, be- 
ruft sich in Hinsicht der Bekanntmachung derselben 
auf den Beifall, den die. vor einigen Jahren von dem 
Dichter erschienenen Lehrbücher der Aesthetik und. 
des deutschen Stils überall gewonnen haben ^ wovon 
doch nicht viel hat verlauten wollen, indem sie 
ziemlich allgemein als veraltet betrachtet wurden. 
Die Mittheilung dieser kleinen ästhetischen AufsStze 
aber, besonders auch der ihnen angehängten geist- 
reichen Zorneedichte Büreer's aus Veranlassung der 
bekannten SwV/er^schen Kritik über seine Dichtun- 
gen , und vorzüglich des ausführlichsten : Der Vo^el 
Unelbrty seine Recensenien uni der GeniuSm E%ne 
Fabel in Burkard Waldis Manier^ verdient Dank. — 
Der AufsHtze sind fünfe. 1) üeber die äsihetüd^e 
Kunst — nach der Yorerinherung des Herausgebers 
ein Theil der Anrede Biirger's an seine Zunörer, 
handelt eigentlich von den Schwierigkeiten des ästhe-* 
tischen Studiums. 2) Ueber den ästhetischen Reich' 
thusn^ wohl der bedeutendste dieser kleinen Aufsätze, 
der eigentlich vom Sstbetischen Stoffe und von de»-> 
aen Ssthetischcr Entwicklung handelt und darüber 
noch immer zu beachtende und scUtzbare praktische 
Winke enthSlt. Nur ist es höchst auffallend, wie 
Burger so oft höchst unglücklich in^ der Wahl seiner 
Beispiele ist, wenn er z« B. hier eine höchst prosai- 
asltö Schildenng einer Schweizergegend von Stäud- 



lin (S. 34) als ein Werk des Genie» asMfft, er, .^ 
doch mit so richtigem Blicke einen KloMteek boiir^. 
theilte. 3) üeber die ästhetische GrS/se — Bärga 
deutet zwar den Unterschied zwidieB dem Ssthetiscli^ 
GroCsen und dem Erhabenen an; allein er hat das 
Erhabene nicht erkannt. Er hlilt es nur für dem 
Grade nach verschieden , da doch das Erhabene ei» 
nett ganz andern Charakter hat und einen Innern Coa* 
trast enthült, der beim Greisen nicht statt fin^ 
das uns nur mit reiner Bewundenuig erfüllt« Er. 
selbst bestimmt das Grofse als ein nicht absolater 
sondern nur relatives, und hKtte also leicht das Erha- 
bene als das absolut Grofse erkennen können. AßA. 
hier überrascht es uns, wenn er als ein Beispiel des* 
Erhabenen, den Ausspruch in einem der GSMe^sehen- 
Schauspiele anführt : „ Ha 1 ich könnte meinen Vater • 
ermorden , der den Platz in ihren Armen mit. mir 
theilen wollte. '' -*-» So können wir auch in äe Yer* 
werfung der Ode Klapstodt^s „CJnsere Sprache" — 
als Schundst und erhabenen ünsitm nicht einstimmen, 
wenn wir sie auch als nicht immer glücklich im Bilde 
erkennen, und eben so wenig in die Yerwerfung der- 
iScAiZ/er^schen Ode „ An die Freude ** — ^ als Sdiwulst 
und erhabenen Unsinn , den Büi^er besonders in dem 
Verse: „Freude heifst die starke Feder'' u« s. w« 
und dem darauf folffenden finden will, über deren 
kosmische Wnnderthaten er spöttelt. Warum soll 

^denn der Dichter nicht das Gefühl, das ihn erfüll^ 
den Gegenständen auCser Jhm zutheilen, und ihre 
Erscheinungen daraus ableiten ? — Waren diese 
Aeufserungen der ScAt7/€r'schen Kritik voransges;aii'* 
gen , so liefse sich diese allenfalls daraus zum Theil 
erklären. 4) üeber die ästhetische KUn'heii und Deut^ 
lieUfeUm — Auch hier findet sich viel Beaehtnnga- 
werthes, die Behandlung ^ines dichterischen Ganzen 
und den Ausdmek ^treffend. In Hinaiehl des letz^ 
tern eifert Bürger auch besonders g^^en die verstüm- 
melnde Wegiassnng der Hülfsverben, wodurch dm 
aussagende V erb in ein Participinm verwandelt wird» 
welches UndeutUchkeit verursacht, eine Unart ^ die* 
gegenwärtig noch allgemeiner bei qnselni Seh^iftelBl« 
lern eingensaen ist als vbl des Dichtem Zcitten« 5) 

, Ueber Schüler's^KriHk meiner Gediekie. Mitgered^ 
tem Unwillen weiset der Dichter dje Art. dar Ba>« 
handlung.nnd das hochfahrende Abspreehen vom 
Dreifufs herab znrück; allein ist in der ftecensioo 
SchUler*s hier und da im Tone gefehlt, da Bürger 
wohl erwarten konnte , wenigstens als ein ebenbfirti* 
;er Geist behandelt zu werden , so bleibt eie doch im 
ir Hauptsache wahr : Bürger war vielleidit gelehr* 
ter, wohl auch phantasiereioher, abmrniehtao dnr«b* 
gebildet; ar war kein so phUesophischer Kopf ala 
SchiUer^ und es fehlte ihm an Reinheit des Ge- 
schmacks , und daher die auffallenden Ungleichhei- 
ten oft in einem und demselben seiner Gedichte , dia 
jedoch stets eime hohe Zierde uaarer JUteratHr Uen 
Den werden» 
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^i\i\r nutv marsigkeit. Die Schwierigkeit 9oIc1ier Anfeabe wird 

ZUULUtilfi. leicht erkannt. Denn es handelt «ich hierbei un^ 

1) Stüttoärt, b«Hoffiiiann; Allgemeine Nalmrge-^ niehta Geringeres, als noi strenge Vergleichung al- 

sehiqhie für alle Stände fo»Prof« 0km.— Vier- lor organischen Bestandtheile und ihrer Beziehung 

ier Band oder Thierreich» weter Band ia öHef« m einander nicht allein in den einzelnen Individuen^ 

ten. 1833. IV u. 617 S. gr. 8. ( Snbscr. Pr, sondern bei allen Naturwesen , welche ins Bereich 

IRthlr. 6gGr.) »» . der Naturgeschichte fallen, indem es Ton höchster 



Oruj 



ÄIXa^'oW^^^ Xu W3S 8 ' w^fot airOterrder in sok^^^ 

rerbesserte Auflage. 1834. X u.673 S. 8. ^^ „„geebneten Gebiete die Bahn brach. Denn wo- 

Auch unter dem Tiid: ^^^ Linn4^' uoch Cwwcr, uoch Andere liefsen sich*« 

VolMändiger Inbeariff der Pharmacie m ihren ernstlich angelegen* seyn , die GesetzmSfsigkeitiler 

^ ruiidlehren und praktischen Theilen. Ein Hand- Natur auch im Sjsteme wieder zu spiegeln, und 

buch fiir Aerzte und Apotheker von J. 4^^* scheint es bisweilen, dafs auch selbst in ihren sjste« 

Buchner» — FtertmThls DriMer Bd. (3Rthlr.) matischen Anordnungen eine den angedeuteten For- 

3> ZÜBWH, b. Ziegler: Handbuch der Naturge- derangen entspi^hende Reihenfo^^ 

VwcAfe kr Schulen von H. R. Schinz, Med. Dr., ^ ist dteCs wohl mehr auf Rechnung der von selbst 

Prof. der Zoologie. 1834. VIII u. 330 S. gr. 8. darauf hinweisenden und drängenden Natur, als auf 

C20 eGr ) ^^^ *'^ dabei leitenden und wohl liberdachten Platt 

\ ^ *'' t » • t j^ wf ^ M schreiben. Dafs nicht mit einem Wurfe gleich das 

4) KiSLEBEN n. Leipzig , b. Reichardt: JVrtfiirye. Richtige erfabt und wie mit einem Zauberstab zu ei- , 
schichte nach allen drei /l^icÄew für Schulen und ^^ untadelhaften Ganzen vereint werden konnte, 
Haus. In Tcrbindung mit J. F. Naumann (Vf. j.^^ ^^ j {„j^fo j,^^ qj^^ selbst gezeigt, wel- 
der Naturgesch. der Yogel Deutschlands) bear- ^f^^^ Ernstes ihm ist, seinem Baue immer gröfseve 
beitet ^^^J^l'P/'^^) Gräfe. - Er^esund Vollendung zu geben. Zu den ersten dringendei» 
zweitesHett. 1834. Xyi U.160S. gr.8. (8glir.) j|^pbe|ten, die sich ihm darboten, gehörte vor ander« 

Ddie genaue philosopbische Vergleichung der Natur^* 
ie Zeiten sind fast vorflber , wo schon eine wesen sowonl im Einzelnen als im Ganzen und be^ 
genaue systematische Beschreibung der Naturkorper, reits hier kam er auf höchst interessante Resultate , 
.ohne ihre Verwandtschaft und VerhiUoisse nach al- welche wenn sie auch oft mehr witzig, als wahr 
leu Seiten hia festgestellt zu haben , genügen konn- waren , doch zu ttenen Untersuchungen aufgeregt zu 
te. Mao will jetzt nicht allein die äufsere Erstehe!- haben , das unbestreitbare Verdienst besitzen. 6c* 
^.j — -.^«j^-« «..-k j:^ :»^^ CLA...^«^P^ femer den wissermafsen ist seine sfr**-*^ —*--.-.—#-. 'Kr.^»..i.s„ 

in Frage sto- Josophie nichts anders ali 

„,«. , , -.^ ,.-^ iiberhaupt die gescnichte voller Analog! 

Gesetzmfifsigkeit erlXutert wissen, welche bei den- er hat ihr fast sein ganzes Leben gewidmet. Dafs 
selben zu beachten sind. Diese Anforderungen, Manches eine andere Deutung ^ eine andere Stellung 
welche nian bei Darstellung joinzelner Artea wm n. s.w. in der Folge bekommen wird, sdimSlert 
Gattungen macht, werden noch mehr gesteigert, nimmer das Verdienst des ursprünglichen Griinders« 
^-enn es sich um Darstellung eines ganzen Na- Welch^ neuer Geist ist dadurch unsern ganzen natnr-* 
t urreiches handelt. Denn nachdem man die Re- historischen Wissenschaften eingehaucht worcfenl 
gelmh'fsigkeit und das Gesetz erkannt, was in jedem Wie armselig sehen z.- B« sdnst die ' zoologisches 
einzelnen Organismus waltet, will man auch in ei- Handbücher ausi Kaum dafs sie eine dfirflige Be« 
nem ganzen Reiche gleichfalls die Harmonie gewah- Schreibung des fraglichen Thieres und einige sen« 
Mu^ welche das Einzelne zu einem strraggeordnefen derbare unzusammenhüngende Beobachtungen boton^ 
Ganzen verbindet und zusammenhXlt. £s soll mithin indem von Anatomie und Physiologie kaum die Radn 
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Aber tragen wir, bleibt ibm nicht das Verdienst, 
«He zergttfckeKef GHieder n^clr «efaifr Art nu etnem 
Chinzen Terwebty ja eft 'Erschmolzen zu haben ^ nnd 
wer gab sich denn so wie er dem Aufbau eines 

? gleichförmig gestalteten und ansgeführten'darcfagrei*^ 
enden consequenten Systems der Natur hin? Was 
waren denn die früheren Systeme besser, als blofse 
Register, in denen auch nicht die Spur disr'tjlesetz- 
mäisigkeit getroffen wird, die hier abgeprägt wer- 
flen sollte? 

Zollen wir so den Terdiensten Qken^s gerechte 
Anerkennung, so müssen wir doch auf der anderen 
Seite gestehen, dafs wir keinesweges mit seinen 
Grnndansichten übereinstimmen. Alle unsere* Bes^ 
denken und' Einwürfe hier gehörig auseinandersetzen 
'zu wollen, kann weder der Raum gestatten^ noch 
auch die Absicht seyn ; daher wir uns Uos auf die 
kurze Darstellung unserer Meinung über das Olcen- 
scfae zoologische System, was hier gerade TÖrzüglioh 
in Betracht komm^, beschränken müssen. Bei die^ 
sem wird nSmlieh angenommen , dafs das Tfaierreich 
als Ganzes, als Organismus, ebenso in seine Th eile 
zerfalle, als jeder einzelne Organismus, oder Pflan- 
ze und Thier, in seine Organe. Jene zerfallenen 
und deshalb einzelnen Organe des Thierreiehs aber 
stellen die einzelnen Klassen dar. Deshalb konnte 
der Yf. (S. 579) sagen, es^ wären die Infiisorien nur 
ein Schlund oder Magen, die Polypen ein langer 
Darm, die Quallen ein Magen, der sich in viele DKr- 
me oder in MilcbsaftgefHfse verzweiet. Allein abge* 
sehen davon , dafs diese Theorie schon deshalb ver- 
werflich erscheint,' weil der innigste Zusammenhang, 
jn welchem die einzelnen Theilezum Ganzen des 
Organismus (Pflanze oder Tbier Vsteben , dabei fast 

gittz übersenen wird, obgleich gerade diefs die 
auptsache war, sprechen anoh noch gar manche 
andiere Gründe gesen diese Hypothese. So findet 
selbst in Wirklichkeit z.B. in dferThierwelt^ nie ein 
so genaues Znsammenwirken der einzelnen Thierar« 
ten Biattf aU das der einzelnen Organe im Menschen 
oder in jBonst irgend einem lebenden Wesen. Geben 
wir auch gern zu, dafs gewisse Organe bei diesem 
Thtere mehr als bei einem amiern, ja gewisserroafsen 
auf Kosten der übrigen ausgebildet wurden , so ist 
doch nicht zu iäerseben, dafs sicherlich liieht vöUi« 
;er Mangel dieses oder jenes verkümmerten Organs 
Stattfindet« Es ist vorhanden , aber nur auf niederer 
Stufe der Ausbildung gleichsam stehen geblieben, 
WSgt man jonn gleichsam die Summe nad sonstige 
Beschaffeliheit der verkümmerten Organe mit jener 
disfvoUkommenea Organe ab, so ergiebt sich , dafs 
hs gewisse. Haoptstnfen der Bildungen giebt,^ anf de* 
Ben die Organismen ghridksam verkarrten. Sie schei- 
nen paratldfu laufen den fintwiftkeltfngsgrädationen 
der oöchsitn hierher gehörigen Geschüpfe, so dafs 
man sagen kann, das gesammte Thierreleh stellt 
gUobsiEimdie Entwiekelnngsstufen des voUkommen- 
•Iran Thieres dar. Also Ton der genetischen Entwi- 
«kekmg^ dkr ThiororganisiMn , nicht aber voD «inem 
Zevfidle^ den Thierreiciie in sein« ^itzelnen OrjgaM 



könnte die Rede bei einer naturgemSfsen EtnAeiinng 
d«f^ nnimnlischenrSeliöpfttnfen «eyn^t Mfie «ah# Itm 
dechJi^se nach iinserm f£ifüdhaken ninzig rlcktig^ 
Idee der Eintheilung des Thierreiehs, zumal da nn* 
B erVf. s e lbst -sehen seit 4Hngerer Zeit auf die An- 
sicht kam, dafs die EntwickelungsstSnde des ELü- 
chelchens im Ey Aehnliohkeit mit den versehiedenen 
1 DierKtassen zeigten f 

Das Schema seines Systems welches der Yf« 
S. 579 u. s.w. geliefert, weicht- in mehr als einer 
Hinsicht von dem in seiner IVaiurgeichichie ftlr SckU' 
ien (Itöl) gegebenen lib^, daher es vergönnt seyn mö- 
ge, Hoch einige Augenblicke bei ihm zu verweilen« 
l>ie Thtere werden nach folgenden Stufen und KJas« 
sea in Rang und Reihe gestellt: 
I. St. Darmihiere: Leib glatt oder ungerin- 
«lt,\ nur Darm. 
Iste Kl. Inf\($orieni bestehen nur ans einen 

Magen. 
2te Kl. Polypen: bestehen nur aus einem Darm. 
3te KJ. Qiuillen: bestehen ans einem Magen mit 
vielen Darmröhren. 
fl. St. Aderihiere: Leib ebenso, Darm nn4 
Gefjffssystem. 

4te Kl. Muscheln: eine Herzkammer und zwei 
Herzohren. 

Ste Kl. Schnecken: ^ne Herzkammer und ein 

Herzohr. 
6ste Kl. Krachen; zwei Herzkammern« 

III. St. ^tAemtAter^: Leib gerillgelt. 

7te Kl. Würmer: athmen bles durch die weiche 
Haut öder Kiemenzweige , ohne Füfse. 

8te Kl» Krabben: athmen durch besondere Kie- 
men oder Luftblasen , deren Stiele als PtICse 
dienen. 

9te Kl. Flieaen und echte Insekten: athmen 
durch spiralförmige Luftröhren, die zugkieb 
als Flügel dienen. 

IV. St. Pleischihiere. 

lOte Kl. Fische : Knochensystem ^ Zunge. 
Ute Kl. Amphibien: Muskelsystem, Nase oienw 
12te KL F%e/: Nervensystem, Ohr offen. 

V. St. Sinnenihiere. 

13te Kl. Säugthiepe: Sinnensystem, Auge he* 
weglich. 

Wir halten nur dafür ^ dafs die Functionen ei- 
nen weit höheren Rang einnehmen , ab die Organe, 
wollten wir daher im Geist unsers Vfs* verfahren, so 
wurden wir vielmehr die Stufen darauf gegründet 
haben. Zudem kann man ihm anoh den Vorwurf der 
Inconseqnenz machen, in sofern er zwischen die 
Ader* und Fleischtbiere die Aihemihiere «eiti ^ alsa 
Functionen mit Organen untermengt. Ferner ist 
denn wahr, dafs Infusorien, Polypen und Quallen nur 
Darm sind? Hat man nicht durch G/etVAen, Ehren^ 
berg u. A • eingesehen , dafe viele Infusorien einem 
sehr zusammengesetzten Bau aufweisen und haben 
manche Quallen oder Medusen nicht auch eine grofse 
Anzahl ton Luftblasen, welche man als Athmnngs«* 
i>rgane zu betrachten hat ? Die Trennung der Info» 

Serien 
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MfiM TOtt ie« Polyp« In bttfond^M KIoMen will 
WS in ««fero aifihtg^alleii» «k fti« die Natur selbst 
•ieht biftlBoglieb cesehieden hat. Nur am einem 
Magen aalten die Idfaaorien , und aas einem Darm 
•ollen die Polypen bestehen; allein diese Bestim* 
niing ist so wenig genau, dab blos die Dimensionen 
des Magens und Darms einigen Unterschied bieten 
worden, da diese Tbeile hier im Grunde ein und 
dasselbe Organ darstellen. Yielleieht meinen Eini- 
ge in dem festsitzenden Stamme der meisten Polypen 
ein gewisses charakteristisches Merkmal zu finden i 
allein man sehe nur z. B. die Fertieella C^nvallaria^ 
V. mamadica u. s* w«, uro auf den ersten Blick zu 
erkennen , dafs dieses Merkmal auch IikbI genannten 
Infnsionsthierehen Torkommt. Niemand wird den 
Calkstamm mancher Korallen als^ durchgreifendes 
Merkmal angesehen wissen wollen, da er nicht bei 
allen Koralien getroffen wird. Die Gestalt genann- 
ter Infusorien gleicht aber im Aligemeinen jener 
mancher Korallenthiere so , dafs man sie fiiglicn bei 
iliichtiger Betrachtung verwechseln könnte, zumal 
da viele der Korailenthiere auch fast mikroskopisch 
sind. Wir wollen dabei gar nicht einmal die Beob- 
achtung einiger Forscher in Anschlag bringen, nach 
der die Polypenjungen sich also wie Infusorien be- 
wegen, ja sogar eoenso gestaltet seyn sollen. Ob 
der angecebene Unterschied der Muscheln , Schne- 
eken und Kracken wirklich durchgreifend sey, 
seheint uns noch sehr problematisch, wenigstens 
glauben wir bei unseren Untersuchungen mehrere 
Ausnahmen giNfunden zu haben, die wir zu ihrer 
Zeit zur öffentlichen genauem Kenntnifs bringen 
werden. Gegen die Trennung der Krabben und 
Fliegen als besondere Klassen möchten wir auch 
nehreres einwenden. Denn haben z, B. nicht auch 
Tiele* Krabben (Arachaiden) spiralförmige Luft- 
röhren elienso wie di^ Fliegen und was die Wör- 
ter : „(ferati Stiele ah Füße dienen^\ oder von den 
spiralförmigen Luftröhren der echten Insekten die 
Hede ist „die zugleich gh Fluge! dienen'^'* anlangt, 
so myssen wir offenherzig bekennen , dafs sie für 
uns RSthsel bleiben« Fast möchten wir glauben, 
dafs das Bestreben in jeder Stufe 3 Klassen festzu- 
setzen, den Yf. zu diesen und jenen Zwange vorlei- 
tete, indem er hierdurch meinte, mit strenger Con- 
nequenz zu verfahren. 

Doch wir brechen hier ab,, um nicht zu viel 
Raum filr diese Gegenstünde in Anspruch zu neh-- 
men , zugleich den Inhalt dieses ersten Bandes selbst 
andeutend» In dem Vorworte wird angegeben, war- 
um der Vf. mit dem vierten Bande oder mit der Zoo- 
logie den Anfang mache ( indem die Thiere bekann- 
ter als Pflanzen und Mineralien seyen, und sich daher 
leichter das Unbekannte an das Bekiuinte anknüpfen 
lasse), dann wird über Begriff, Werth und Nutzen, 
Geschichte und Thiere gehandelt. Hierauf folgt die 
Darstellung der Anatomie, Entwicklung der Theile, 
Bedeutung der Theile, Verrichtungen, vergleichen- 
de Anatomie und zuletzt die Klassificaf ion , wobei 
iiesonders die frttherhin schon versuchten Systeme» die 



GrundsStze und Gmndorgane so wie Zahl nnd Yer^ 
breitung. der Thiere zur Sprache, kommen, Einci 
klare, bündige Schreibart mnfs in jedem Falle als ei* 
ne höchst schützenswerthe Eigenschaft irgend einen 
Buches erkannt werden; allein auf dem Gebiete, 
welchem vorliegendes Werk gewidmet ist, erscheint 
sie doppelt preiswürdig. Es freut uns daher, solches 
Lob jetzt hierauf anwenden zu können. Wir ver-% 
nehmen einige tadelnde Stimmen hinsichtlich der 
ausführlichen Darstellung der Anatomie und Physio» 
logie , indem z. B. diesem und jenem namentl, das Ka- 
pitel über die Zeugung anstöfsig war; allein wir sind 
weit entfernt diesem Tadel beizutreten, indem^ wir 
gerade einen HauptTorzug des Buches vor Hhnlichea 
in der ausführlichen umsichtigeren Behandlung des 
allgemeinen Theils erblicken. Denn erst hier wird 
man anf die hohe GesetzmH£sigkeit aufmerksam, wel- 
che schon im Einzelnwesen herrscht und ohne sorg- 
fältige Betrachtung dieser allgemeinen YerbKltnisse 
wird es kaum möglich in dem Studium derThicrwelt 
glucklich zu seyn. Freilich darf man eben deswe« 
gen diese Schrift nicht unerfahrnen Knaben und 
Miidchen geben • allein für diese ist sie auch nicht 
berechnet, sonaern für erwachsenere bereits an 
strenges richtiges Denken gewöhnte Gebildete bei^ 
derlei Geschlechts, denen es ein Ernst ist, sich 
gründlicher Einsichten in die Gliederung nnd Gesetz- 
mäfsigkeit der Naturkörper zu verschaffen. Auch 
liegt dem Lehrer ob, stets das ZweckmiSfsige auszu« 
wHhlen und für seine Zwecke zu benutzen. 

Dafs übrigens manche specielle Erscheinungen 
nnd Yerhliltnisse von anderem Standpunkte , als den 
welchen der Yf. behauptet, in einem g«inz davon ab« 
weichenden Lichte, als mit dem wir sie im vorlie- 
genden Bande erlenehtet trafen , erscheinen müssen» 
brauchen wir hier nicht noch ausführlicher darzule- 
gen. Auch fanden wir diesen nnd jenen Druckfeh- 
ler in A ngaben der Zahlen , wie z. B. S. 554. Blain^ 
ville 1722 statt 1822, ja manchen tadelhaften Ge- 
brauch gewisser Wörter. So wird S. 606 GesMecht 
titrsexM^ aliein S.594 für Gen9i$ genommen, was 
nicht nacfaahmungswerth scheint. Selbst hinsicht- 
lich der Literatur möchte der Vf. manches Wichtige 
übersehen haben, denn sonst hätte er gewifs S. Xfi4 
BurdacK*s große Physiologie einer ErwIThnung 
werth gefunden. Der diesem ersten Bande beigege- 
bene Stahlstich ist zwfir in künstlerischer Hinsicht 
sehr lobenswerth, allein er scheint uns die Phjsio>* 
gnomie Oken'e nicht ganz wiederzugeben. 

Nr. 2. Im Allgemeinen folgt Goldfuß den 
Grundsätzen Oken*e^ was in seinen frühem Wer- 
ken noch sichtbarer ist, als in dem vorliegenden. Ja 
der ersten Ausgabe des letzteren nahm er nur II 
Thierklassen (den Menschen ausgeschlossen) an, 
jetzt sind sie in dieser neuen Ausgabe sogar bis aut 
18 gewachsen. S)e sind: 1) Infmionstluere \ 2)Pflai%^ 
zenihiere\ 3) QuaHen; 4) Räderihiere; 5) Saugwfir-- 
mer\ 6) Strahlenihierc; 7) Manielihiere (mit dea 
Ordnungen der Seescheiden und Sialpen); 8) jlfii- 
echelihierei 9) SchnuirenfSßler (mit den Ordnungen 

der 
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i^x Heereiebeln iind AenfemnnstbelD) ; 10) Schnds- Un mehrere interbssaiite Ifotiseii liher Ihre geOM^ 

tenihierei II) Ringelu>änner\ 12) Kru9tenihiere\ ^hUche Yerbreitong beigebraeht ^rdea/ ttaebdeM 

13) Arackmie9^\ 14) Karfc, 15) JFf^cAe; 16) JRe/r<i- Ekrenberg bereits darin vorgiog. Die Rüderthiere 

2ten; 17) Ta^e/; 18) Säugfhiere. Hatte uns schoa als besondere Klasse ganz und g^r von den übrigen 

die Oken'sche Eintheii^ng in vieler Hinsicht nicht Infusorien zu trenneh , scheint aas mehreren Grün- 

genügen können, so findet diefs in noch vieit gröfse-s den nicht rfithlich, indem man sie gleichfalls in In« 

rem Afaafse bei dieser Statt. Die Rllderthiere über fusionen beobachtete ; doch stellen sie allerdings ei- 

die Quallen zu setzen, scheint sehr bedenklich, da sie ne höhere Formationsreihe dar, als die übrigen In« 

in mehr, als einer Hinsicht von denselben übertreffen fnsionsthiere. 8, 78 wird gesagt, dafs die Polypen 

iiverdem Wie sehr sich die meisten Saugwurmer von lAihodendron rameum mit vielen Armen versehen 

den Ringelwürmern nShern, ist gle^hfalls bekannt sejen, Ai%denKrebssckeerengMdien\ allein diefs ist 

genug. Aber die Mollusken gar in 4 Klassen zer- nur Schein, wie sehen J9snrifi (hirt. de la mer adriat^ 

filllen zu wollen, möchten wir in sofern nicht billi- p, 50) bemerkt. Yergl. Eapp (Polypen S. 40). Es 

Jen , als die Schnnrrenfüfsler wirklich nichts an- wHre diefs auch wirklich eine ganz unbegreifliche 

crs, als Krustenthiere sind und daher gHnzlich aus Sache. Die Bofarmuscheln sollen nicht, wie unser 

der Reihe der Mollusken gestrichen werden müssen« Vf. S. 260attgiebt, in yon ihnen gebohrten Höhlea 

Auch die Krustenthiere können von den Arachni- leben, sondern in andern, wie einer der gründlieh- 

den nur auf künstliche Weise getrennt werden und sten Vorscher jFbff in seinem herrlichen Werke T>sfa^ 

ob beide nicht vielmehr als eine grofse Unterab- cea tOriusgue Sieiliae p. 40 etc. behauptet. S. 20# 

theilung der Karfthiere überhaupt zu belrachten wird bemerkt, dafs der Regenwurm* eierlegend sey, 

sind, scheint nicht eben durchaus verneint werden nachdem man ihn früberhin stets als lebendiggebS- 

zu können. Rücksichtiich der Darstellung, so- rend bezeichnet hatte. - In der That aber ist er nach 

wohl des allgemeinen, als speeicUen Theiles wH- UmstKiiden beides , wie wir solches aus eigener Er« 

Ten manche Ausstellungen zu machen. So soll nach fahrung bestfitigen können. Denn nicht selten ge- 

S. 9 im Magen der Speise ein saurer [Saft zuge- schiebt es, dafs sich die Eierkapseln noch im Regen- 

mischt werden, wHhrend doch Ungst schon die wurm öffnen, wo dann die Jungen frei nnd lebend 

Ycrsnehe TiedemanrCs und Gmelin'i das Irrthümli- hervorgehen. Wie gewöhnlich .werden auch hier S. 

che dieser Ansicht nachweisen. S. 19 wird gesagt: 535 der Hinmdo eseulenta die cfsbaren ostindischeit 




„Was mag sich der Vf., wenn er die iurrica «rmcA- vermissen wir nicht selten Genauigkeit, was wir 

nbidea eine Schleimhaut nennt, unter dem Begriff Mos mit einigen Beispielen belegen wollen. So fehlt 

der 5cA/eimAm/t alles denken ? Ais ZusHtze des all- bei» den Infusionsthieren v. G/etcAen, welcher hier 

femeinen Theiles dieser Auflage gelten besonders die weit eher eine Stelle verdient hStte als LedermuUer 

^')ragraphen über die Erzeugnngstheorieen Mifsge- u.s.w. S. 199. Jlfotren über den Regenwurm. S.215. 

iiurten, Thiermetamorphosen, J^Tahrung, Wandun- Zenker über Qrummarus fmlex. S. 262 werden von 

gen, Geselligkeit, Winterschlaf, Erholungsschlaf, Jlfe^en sjstomat. Besehreibung der europ. zweiflügl. 

elektrische nnd jphosphorische Erscheinung derThie- Insekten nur 3 Theile angegeben, während es doch 

re. Triebe der Thiere , Zähmung und Gelehrigkeit', bekanntlich 6 sind, auch fehlt Wiedemann aufser- 

Sprache der Thiere, Lebensdauer und Systemkunde, europ. zweiflügl. Insekten, so wie A^/An Wanzen 

Das Meiste ist jedoch nicht eben sehr gründlich ^e- und Spinnen, S.495 u.f. Lesson CoUiriSy m$eut%x^ 

halten. Bei der Bearbeitung des speciellenTheils sind moiicAe« etc. S. 569. Rengger Sh'ugethiere der Fara* 

gröXstentheils die neueren Forschungen dergestalt be- gney, am nnr auf einige wichtigere Desiderate anf- 

nutzt worden, dafs hier und da eine völlige, aber merksam zu machen, denn niemand wird^hier eine 

auch sehr nöthige Umarbeitung vorgenommen wer*» vollständige Literatur suchen. SehlieCslich bemer- 

den mufste. Ucbrigens ist ftohldie fünfte Familie ken wir nur noch, dafs die Uebersicht durch die 

der ersten Ordnung der Infusionsthiere, nHmlich Hervorhebung der wichtigsten Familien- Klassen- 

die Closierina gänzlich aus dem Threrreich zu ver- und Gattungsmerkmale sehr gewonnen haben würde« 

weisen und ins Pflanzenreich zu versetzen, so wie Die Einrichtung des Drucks ist dieselbe, wie ^^' 

auch die Bacillarien uns mehr Pflanzen als Thiere der ersten Ausgabe, geblieben. 
2tt seyn scheinen. Bei den Infusionsthierchen konn- {Der Besehlu/t folgt.) 
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ZOOLOGIE. 

« 

1) fibirrroAKT , K HolhtaRD : Allgemeine Naturge-- 
eckichie für aUe Sünde toq Prof. Oken n. b. w. 

2) NObwäero, b. Schräg: Grundriß -der S^Iogie 
ton AuguHGoldfiifs u. 8. w. 

AvcKi unter dem Titel: - 

VMriändiger MegrMf der PkarmaM m i^ren 
Onmdlehren und prakiucken Tk^ilm ~ — von 
J. A$idr. Bu^ner a« s. w. 

3) ZOniGB, b. Ziegler: Handbuch der Naturge^ 
' eekkkte für Schulen reu H. R. ScAtns u, s. w. 

4) EuLBBBN undLKiPzio, b. Reichardt: Naturge-^ 
edüchte nach allen drei Reichen rUr Schulen und 

• Hnns. In Verbindung mit J. F. Naumann bear- 
beitet Ton Dr. Henrich' Gräfe n« e. w. 

{JBts^hiufs von Nr. 49,) 

Ht. 3. jjlit. dieser Natnrgesehiehte IiBnnen wir 
OBS gar nicht recht befreunden. Meist iet sie zu 
obmueUich gehalten «nd daher nicht geeirnet, 
tffindlfehe Natorkenntnisae au brfSrdern. Ein Paar 
Beiainele werde» hiezn genugaame Belege liefern. 
Wie bekannt tat nieht das Linneische Sexualajatem, 
md wie wenig genau clmraktefiairf der Yf. die ein- 
xelnna Klassen dessellieB , wenn er z. B« S. 79 von 
der 2Sisten sagt : die männlichen Blüfhen stehen auf 
vereMedenen rruohihöden , so dafe eine I^fianze nur 
mAinKsÄe, Se andere nur weibliche BhUnen fragt i 
oder auch die 23at^ Kl. : EruMbeien bald auf dem- 
weihen f bald auf verschiedenen Individuen. Was soll 
nfan sageii, wenn ^»tö 4et Orlean Yund zwar der 
Nmne ne^ dazu B gxa erekana gesehrieben) unter 
d^B FSrbestoibi»9 welelie von den Flechten gewön- 
nen werden 9 seine Stelle erhült^ indem offenbar die 
Oraeille gemeint ist. Wollten wir flberbanpt d)is 
Halbwahrs und ?öUig Unrichtige herrorheben , was 
dieses Buch enthilt, so wOrde dies zu eiper ean* 
zen diaken Abhandimg ansehwellen. Bc9 den Pflan- 
zen wird die Beibe mit den niedersten begonnen^ 
bei den Thieren maebt der Menseh den Anfang und 
und die Infusorien das Ende, so dafs man schon hier- 
ate erkennt, wie keine durchgreifende harmonische 
Ordnung hier getröffen werde. Bisweilen sind die 
lateinischen oder grieehisch-sjstematischen Namen 
sogar Mofs franznsisch angegeben , wie z. 8. 305 
Lg^iaphSftiB»^ wo noeh oben drein das erste jr unrich« 
tig ist. Nneh ein« fiinMtnng kommen allgemeine 
Ansichten ibe* das W ^Mg ebi n d e, «ber die Erde, 

yi, £. Z. lasS. 'MrgUT' Band, 



" • • • 

Teräaderungen, welche die Erde erlitten, Urzei< 
und Jetztwelt. Hierauf werden die 3 Reiche nack 
folgendem Schema abgehandelt: Das Minerabmek 
zerfallt in steinige oder erdige Fossilien, mine- 
ralische Salze , brennbare Mineralien und Metalle ; 
die Pflanzen werden abgehandelt nach eamenblattlo^ 
sen (Pilze nndSchwHmme, Algen und Tange, Fleeb-* 
ten, Moose, Bfirlappen, Scliachthalme und Ferren), 
eineamenlappige {GrJüger^ Aroiden, Palmen, Lilien, 
Blumenrohre und KAalienkrautarten), und endlick- 
ztceisamenlappiaen Gewilchsen (Nadelhölzer, ktftzp 
chentragende Pflanzen, Pfefferarten, Nesselpfla»- 
zen, Wolfmilchsarten, Lorbeeren, Nachtschatte«, 
Winden, Enzianen, Helden, Zusammengesetzte, 
Kilrbispflanzen , DoldengewSchse , Hiilsenpflanaen,' 
rosenartiee Pflanzen, OrangengewUchse, Malten, 
kreuzblOtbige Pflanzen, Saftpflanzen, Kaffeepflan- 
zen , Lippenbluroen und Camelien {Caipeliien). Das 
Thierreich zerfSUt in Wirbelthiere und wirlielloser. 
Thiere. Erstere begreifen die SSugtbiere (mit 90rd« 
nungen : zweihSndige, yierhSndige, Raubthiere, Na- 
ger, zahnlose Thiere, Beutelthiere , hufige Thiere 
und Wale), Yögel (mit 7 Ordnunaen: Raobrogel, 
sperlingsartige Vögel, KletterTöael, Hühner ondTau^ 
ben, Straurse,Wad- oder SumptyögelyWasserTÖgel);? 
Reptilien oder Amphibien (mit 4 Ordn.: Schildkrö- 
ten, Eidechsen, Schlangen und froschartige Reptilien);. 
Fische mit 14 Ordnungen (Knorpelfische mit Kie- 
menlöchern, Knorpellische mit freien Kiemen , un- 
vollkommene Knocnenfische, Panzerfische, stumpf* 
strahlige Bauchflosser, stumpfstrahlige Kehlflosser, 
nlit stumpfen Strahlen ohne Bauchflossen, Band» 
fische, Triehterlische, Lippfische, barschartige Fi- 
sche, makrelenartige Fische, Schuppenflosser und 
RöhrenmHuIer). Aus C| Klassen bestehen die wir- 
bellosen Thiere, nSmlich ans den Krebsen oder JCm- 
stenihieren (mit 5 Ordnungen: eigentliche Kr^se, 
SchaufelkrcDse, DoD^elfilfse, Asseln, Einaugen); 
den spinnenartigen T|iieren (mit 2 Ordnungen: Spin- 
nen [lind Skorpionen] und Afterspinifen) ; Insectofi 
(mit i2 Ordnuitteh : Tausendfnlse; Sprinasehwiwae, 
Schmarot^r, Saueer, Küfer, Geraafliigler , Halb^ 
deckflfigler, Netzfliiglw, Hautflfigler, Staubflüglcr 
(Schmetterlinge), FHcherflfigler und Zweiflügler); 
Weichthiere (mit 6 Ordnungen: Kopfffifsler, Flu- 

{elfüfsler, Bauchfiifsler , Kopflose, Armffilaler, 
laarfilfsler); Ringelwfirmer (mit 3 Ordnungen: Röh^ 
renbewohner, Ruckenkiemer , Kiemenlose) und Zoo- 
phyten oder Strahlenthiere (mit 5 Ordnungen : Sta- 
ehelhSute, Eingeweidewfirmer, Medusen oderMeer- 
DOseeln, roljpen und Infusorien), Wir haben des- 
Xx .-' 
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wegen die Reilieiifolge der einzelnen Ondnangen an- 
gegeben ^ damit man erkenne, wie selbst kein be« 
eonderes woblbegrilndetes leitendes. Princip im Ein- 
it^en hindarch Micke und das Ganze nickt viel bes- 
ser als ein buntes Gemengsei sey. Denn wie könn- 
ten sonst z. B« die Tausendfiilse bei den Insekten 
steben ? oder auoh die Kaffeepflanzen und. Lippen« 
blumen neben den Camellien ? 

Nr. 4» Seitdem zuerst Zenker^ wenn wir nicht 
irren, dem allgemeinen Theile der Zoologie mehr 
Aufinerksamkeit, als zeithef, geschenkt hatte, sind 
mdirere Bfleher erschienen, welche auf ähnliche 
Weise jene alleemeine YerbSltnisse ausführlicher 
darzustellen suchen. Auch der Yf. vorliegender 
Schrift erkennt richtig die Wichtigkeit dieser Me- 
tiiode , indem dadurch die Möglichkeit gegeben wird, 
dns Gesetzliche des Innern Baues , der Functionen, 
des Naturells, der Verbreitung u. s. w. der Thier- 
welt flbersichtlicher und daher auch einleuchtender 
zu' erörtern* Aus diesem Grunde nimmt die8ell>e 
räfser der Einleitung, welche die Natur im Allge- 
meinen, femer die KrSfte in der Natur, Naturpro- 
ducte, allgemeinste Uebereinstimmnng der Natur- 
pr4>ducte, deren Verschiedenheit, Stnfenreihe der- 
selben , allgemeinste Eintheilung aer Naturproducte, 
Naturreiche, Naturwissenschaft, naturhistorischer 
Systeme, W'erth 'der Naturgeschichte, organische 
Körper ilberhaupt, Eintheilung derselben^ Wech- 
eelverhültnifs der organisehen und unorganischen 
Natur, Entstehung der organischen Körper, Btl- 
Äingsabweichungen , Lebenslauf und endlich einige 
allgemeine Gesetze in der organischen Welt behan- 
delt, bei weitem den gröfsten Theil des Raums in 
diesen beiden Heften ein. Schon das Verzeicbnifs 
derjenigen Häuptgegenstünde, welche in der Einlei- 
tung besprochen werden, zeugt hinilfngiich vom Be- 
strei)en , nichts Wichtiges zu Übergehen. Dasselbe 
IHM sich nun auch vom allgemeinen Theileder Na- 
turgeschichte des Thierreicns sagen. Hier wird der 
Stoff unter folgende Rubriken vertheilt: Thiere, 
Bestandtheile des thierischen Körpers, Uebersicht 
der Functionen im thierischen Körper, Verdauung,^ 
Athmung, Absonderung, Blut, Geschlechtssjrstem, ^ 
Embrjo, Sinne, Organe^ das Bewegungasystem , . 
Nervensystem , Haut , Hautbildungen (besser Haut- 
gebilde), Ffirbung der Haut und der Hautbildungen, . 
Urtsbewegung , Stimme, Lebenskraft der Thiere, 
Reptodnctionskraft, Schlaf der Thiere, Aufenthalts- 
ö#ter, Wanderungen der Thiere, geographische 
V<erlyreitung, Gebrauch, Nutzen und Schaden der 
Thiere, Wffrme, Licht und Elektricitat des thieri- 
sdhen Körpers, Thierseele, Ordnung und Zweck- 
mHfsigkeit imthierreiche, VerHndernngen imThier- 
reiche, fossile Thiere . fabelhafte Thiere , Klassen 
der Thiere und Thierkunde. Jedem der Hauptab- 
schnitte folgt die Angabe einiger der wichtigsten 
Bücher. Könnte man nun auch gegen die Anordnung 
und Aufeinanderfolge des Stofles manche Einwen- 

dnngta machen ^ so mnb dock mit Lob anerkannt 



werden , dafk nur wenig Verstötse vorkommen uni 
die besten Werke fär den Z^eck auf verständige 
Weise bdbutzt,'^ wurden* Bs isjt daheti wobl hfionem 
Zweifel unterworfen, dafs'diefs Buch sowohl für 
Lehrer, als sonstige Gebildete recht brauchbar be- 
funden werde, ohne eben Anspruch auf sonstigen 
wissenschaftlichen hohem Wertn machen zu wollen. 
Nur vermissen wir eine Hauptsache, dafs nHmlJch 
der Vf. zu wenig Rücksicht auf die GesetzmSCsigkeit 
in den Thierfonnen und der Anzahl der Skelettneile, 
welche doch gemde hier so sehr von Bedeutung wird, 
nahm« Wie erfreuend , ja erheb^d ist es nickt, be- 
merken zu können , daCs selbst in dem blofaen Kno- 
ch'engeriiste und in der AnzaU der Sufsern Theile 
eine bestimmte Norm , ein bestimmtes Zablengesetz 
walte? Dieses aber hervorzuheben, mufste ja doch 
eine Hauptaufgabe solch* eines Werkes sejn. In 
der besondem Naturgesehichte <ler Thiere wird zu- 
erst von d^B aDgemeinen Charakter der Wii*bei- 
thiere und Eintheilung derselben gehandelt, dann folgt 
die erste Klasse (SHugthiere), nieraqf eine Ueber- 
sieht, allgemeine Bemerkugen fiber das Skelet der 
Säugethiere, Organe derselben, Stimme, Gröfte, 
Bedeckuuff, Watten, Nahrung, Gebrauch, Nutzen 
und Schauen , Fang und Zlihmnng, Fertpflanznag 
und Eintheilung der SSugthiere (in 10 Ordnungen : 
1. Z>yeihSnder, 2«Vierh3nder, 3.Uaubthiere, 4. Ben» 
telthjere, 5. Naffethiere, 6« Zahnlose, 7. Dickhäuter, 
8. Zweihufer (Wiederkäuer), 0. Ruderfrifser, und 
10« Walthiere« Billig buttert vwmigstens die j£bna* 
ten und Fledermaus - ähnlichen Thiere noch 2 be- 
sondere Ordnungen ausmachen sollen« Auch wJfr»> 
es zweckm^Tsiger gewesen, wenn der Vf», «m»die 
Gesetzmafsigkeit jn der Thierwelt iecfat nnselwi^h 
zu machen , von dem Einfachen zum Z«8anuMn||e*^ 
setzten fortfuestiegsn wllf<r> nlac^ in diesem Falle mit< 
den Infusorien angefangen jwi mit- dem Sfensdnui . 
aufgebort hHtte. Der Leser bekSme.so weit grand- 
lichere Einsicht in den organischen. Bau des Thier«* 
reiche < indem sich auf diese Weise daeaelbe gleiefc- 
sam unter seinen Atfigen eiitwukelte» . 

Das Verhltltnifs. der J^iden Heransgeber wifd.i 
am Schlüsse den Vorworts^lergestalt fest bestimflit, 
dafs.Hr« Gräfe die Bearbeitung d^ Gnnn, Hr. 
Nanmann aber die Revision untememmen bat« Br* 
sterer ist. ein praktischer Schulmann , der auch dea 
formellen Werth der Naturgesehichte für Schulbil- 
dung p;eh$rig zp würdigen versteht und ahnUsbe 
Ideen yx dem etwa/» langea Varu^rte ajossprieht, nin . 
wir. sie schon mehrmals, in unserer A« L. Z. zu er- 
örtern Gelegenkeit gehabt hatten. • 



Werfen wir noch einen Sliek auf alle diese gut 

Sed^uckten Werke, so können wir das von (Mren aln 
M philosophiscfke ^ das ven GeM^f/i «k das jreMrto» 
das von Gvtife ^nd iVaumniw». als daa f^rdAläcM, und 
dae von ScAin^ aU das ober^ädlkhie^^ was von nl- 
len etwas besitzt, ohne,. einen bestitoiniteA igrüiidli- 
chen Charakter durehzuftilurMi btaeiebAM» * 
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rFBaUMCHTB iKJIlRIFTBir, 

' Anuac«. b« firilge}: Malard nmi Hekise^ odet 
' detr Sobriftsteller und der Menscb; cia« Reibe 

luinioriatiMkr pbilo9qpbi8Qh?r Aphori^nieJi , vaft 
: Ludww FetM^ Im. VI ud. 117 B. 8. 

(16 gvr») 

Dar Tf« dieser Aphorkmen **- irren wir nicht, 
d«isell»e, welcher ikOntliok eine grflndlicbe und em«' 
nbtlenaweiihe G/deebiekrte der neuem PbUo8(ipIue 
miehriehHi, die imr etellenweiee ihre fleifsigen Col- 
feetaneen noch nicht zur kurzen und prüeisen Dar^ 
etellung verarbeitet hat, — tritt hier zum zweiten 
Male in einen ganz andern Gebiete auf, in welchem 
er eich jedoch nicht weni^r geistreich , und mit gan- 
zen , griindliclien Intentionen bewegt« Es sind hu- 
moristische, in der That aber sehr ernst gemeinte 
SelbstbekenntnissjS und Reflexionen eines krtfftig rin- 
genden, der Idee mit Bewufstsejn sich* opfernden 
philosophischen Jüngers, welcher durch die geisti- 
gen Erfahrungen, Ton denen er hier Kunde giebt, 
isittdbar zugleich ein gutes Zeugnffs von sich selbst' 
nbleft. Wer Seitherig in- sieh sellist erlebte, wie 
er hier mehr andeutet, als ausspricht — gerade wie 
ea reiht ist^ — den .soll nian nicht zu den trivialen' 
Geistern rechnen, 4ieiiiimer nur wandeln werden, 
W» die Strafse breit' genug, und wo tön Andern 
iknen die Qahn schon gebrbclietf ist. Und in diesem 
Smne wollen wir ihn / besbitders wülkemmeu'&eiflBen* 
auf dem Felde speciilatiTei^ Forschung, für welche' 
fif nicht blofs einen vagen , phraseologischen Entbu- ' 
elaamun oder einseilige Begeisterung, sondern bei f {-* 
nbr gewissen eich rornnkblidtgehdAn SelbstXndfgkeH^ 
zugleich vielseitigen Blick für enfgiBgengesetzte phi- 
losophische Individualitäten (man vergleiche auTser 
der angefBbrten Cfeschlchtf der Philosophie auch hier 
sein iJrth^U iiber Sphrrza und Leibnilz , Dei Cartes' 
und Bacoj 8. 71.* 72 u« ff.) und Liebe für die ^Iten 
Heroen der Specnlätion Mitgingt. / * "^'^ 

Dennoch ist auch diese S<^hrift nicht ganz frei 
von eiuateluesi Ingi^tiliMiells,^ vH^khe den ^instH;en 
't^ytaleindruick. stören köitnten/ So spricht die Vor- 
rede mit einem* gewissen gesuchten Nachdruck Von 
dem Werke und seiner BiedeutnA|; , diö ilian niefit 
nach der Zahl :der Dmckbogiln bem^yen woHe : es 
n^cht sich die PrMehstott ku^ , daffs Witz, r Phan- 
tasie, Hupiiöf hier ausdrücklich nur d^s liefe des 
•ich hindurchziehenden Gedankens verschleiern sol- * 
let, dafiB.vMleidiit 'manchem Leser die wahren Be-'! 
ziehoigen oAtgriieir^wfirden', v. s;'w. ^^lt gestehen^,', 
deCs uns diee lltr ^dns^ Nachfolg^de etwas bange 
machte $ djMii^ Vicbts'k^lr entschitNltoer die Wirkuti^ 
des Humetn «tafy dcüaeb AVifci^^ ETMient ein rück- 
sichtioses , setbetvergessenes Slih^chenhssen ist, 
als. ein abstcfatKdkes'oodilMr mit d6r Hnnd ^i mm*- 
yi|fe,dahiitter vermtitheii züaXts'sen. Aach fehlt *cs* 
epUterhin nicht an «IcUl^n' ^^i^ d^r .Vt - vlkXkiM ' 
mchf glinz ebne ReketkeM» HiH d'er H^rlicUkeftdbr' 
böhern Welt, welche ihm aufgegangen ,*' in fugend- 

die Oemeiaheit des-Ik 



liehen Uebertreibungen auf 

bens und der prosaisehen Wirklichkeit schilt^ und 



dieser^I^inge ntkfbfirdet , 4eren sie sich in der Regä 
doch schuldig zu machen Schämt,' 
- ' Die durch alle Aphorismen gemeinsam sich hin^ 
durchziehende Idee ist^ die ^P^^^^^^® ^?^ Gei&teky 
des speculativen \vie des dichterischen, im Gegen- 
satze del* kahlen Empirie und des gewöhnlichen Le* 
bens, die unter der Gestalt des gesunden Blenschen* 
Verstandes und der Weltklugheit als die erbitterten 
Feinde nnd vielgestaltigen Verfolger desselben ge- 
i^childert werden,, während der Genius. sich des zn 
seinem Dienste berufenen Individuums dfer^estalt be- 
mSchtigt, dafs är es nicht nur unempfindlich ro^hl 
gegen alle Sufsern Uiriiilden , sondern sogar die Sor» 
gen und Schmerzen des eigenen Zeugens für Nichts 
achten lehrt. — Allerdings ist diese Ansicht ebenso 
^ht speenlativ als poetisch, indem der Geist, und 
^allein, der eigentliche Werkmeister und Schöpfer 
aller .Pinge; wie auch im Dichter und Denker nur 
Ein^ und derselbe ist, der Beide zum Dienste der 
Wahrheit stempelt, und ihnen aus unbekannter, den 
Begabten gelbst nnerttiessener. Tiefe Geflanke auf 
Gedanke emporquellen Wfst. — Freilich ist es, wie 
schon der Apostel Paulus eindringlich genug aus- 
sprach, ein verhSnffnirsvolles Lebensloos zu nennen, 
zum TrlTge'r detr laee auf Erden erkorep zu seyn, 
und kaum ,geht es Einem ohne die 'en)]^findli^hste 
BttTse' ab. Drum'* sollten wenigsten^ die, v^Iche 
dies hShere Siegel iin sich ei<:ennen, gleich;. naMr* 
liehen Verbflndeterf einander beistehen gegen den 

£ meinen Haufen , welcher seinerseits nicht ablilfsti 
»ilich ünwinkurlich und ohne eigene Schuld, sie zw 
steiiu|ett i^nd zu verfolgen. Denn flir diese existiren 
immer ntir dielilten, einmal canonisirten Heiligen 
und >rophbteh , ohne dafs sie freilich auch von ihnen' 
melir' wlifsten, als etwa"* Namen, indem- sie sonst' 
nicht, um ihnen Ehre anzolHun, ihre Enkel 'dietge^* 
stalt behitiideln würden. Nur MeilÄ M alleWInes^ 
schwer, an sich selber, wie an Andern dife tJAunde 
eines solchen geistigen Adeltbunis untrüj^lich zuer- 
niittefai, so dafs e6 gewisser Maafsen zu den Kenn- 
zeicben der Tffchtigkelt gjehört, hei febend^m L^ibe' 
nte i^tfn^ ikicheir dariiber zu werden, und deshalb 
niemals zur Ruhe, zu kommen. ./I^arum** JsÄfrtW* 
es uns aber ätich' besser imd wW(crf:i^rnebi*''dw' 
Scheiduhgsllni^ zwischen Adel und PHbd et^n* **«*• ' 
der zuziehen, als 'es hier hianchtüal geschehen ist. 

Bei der Gelegenheit,, wo der Vf. (8. 1«1. ««)' 
aii die merk\\ilrdigenÄeufserungenGüfÄeV und»?cÄt7- 
/<tV erinnert^ fiber das phjsißch Angreifchde der 
dichterischen ukd'dl^hmatis€Iicn Cpmposition',-iim da^* 
räh''eine iiitfercss'anto, f^aralfele zwischö^ 'Vrisrfenv. 
schdfflicfier iind' pocUfifcher ProtJnction liberSanptzu • 
kniipferf, hat Jtch uhs wieder eine alte Betrachtung ' 
aufgedrängt über die innige Verwaudschaft der dich- 
terischen (ind'ipecülariven Prodiictivif«*rt. Neben der ' 
That des dramatischen. Dichters ist uirmlich die 



nenntzen una voraussetzeir iLonnen, ais sicn sewai\ 
■ wi e- sie d i e tiefste Ki ' aft der Production in Anspruch 
nehmen , an lassen sie doch der subjeetiven Wiilkiir 
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4eB geringiteB 8pielraim.#rjf , «^m^dpr^iiiv d^ 
speculative iBegriiF, hier der 4jraiDati8€&e Charaklef 
.galten jimd durch uqb Sp;rae|i6 geyrinneAsplI ; ein 
Akt inniger SelbstthHtigkeit und Sejbstenmufserung 
asngleteh, /worin die Verbindung von freie&ter Gci* 
steskraft aiid inhaltreicher Ifothwendigkeit TÖrbe- 
deutend genug hervortritt, um die geheimnifftvoU« 
•teil geistigen Hergfinge vorbildlipb darzulegen. 

Rollten Wir Etwas no.cb tadeln ßn ^wi ^eiiitr^-f 
idi<^ii Buche, so wHre es die unauFgelöste Ofssonsrnz 
zwiscb^ Idee und jLeben , welche, /sich durch das 
Ganze hindurchzieht. Beide sind hier tu schroff UJQd 
weit einander entgegengestellt,^ al9 ob es keine Tejc- 
eiihnung gHbe, wShrend doch jeder der Gegens^'tze^ 
tief genug erfafst, • die- andere . Hälfte schon in sich 
trSgt; und sollte sie selbst nur auf so popnlifre 
WeisD gefunden werden, wie es d^r Schlu(s de«^ 
Werkleina launig genug zui; Sprache bringt. 

iFichte. 

SCHÖICE LITBRATÜR 

Iaipzio, b. Schumann: Uarmonieen wmAhhonße, 
de t/amartiney' für Freunde der heiligen Dicht-, 
kunst. deutsch bearbeitet xonChr.Fr.AarlSchirr 
lai. 1832.1. (21g6r,) * ^^ ,; 

Ueber diese frommen Poeeieen, iU in TliBräjidr 
aitnanzig Bildern unter den tTeberfcbriften : Anrnfmg\. 
Bynmu$ auf die Nackt ^^ Bymnm auf den Morgen^ 
Bie Tempeilampe oder die Seele vor Gofi ; Der Segen 
Qattee in der Einsamkeit ; An die Christen in der Zeit 
der Ph*ifung\ Hymnus eines Kindes pei seinem Brr 
twihen\ Abend' Ilymnus in den Tempeln^ tiineThrä^^ 
ne^i öder/I^ij Poesie ^ oder Lfindschaft in.(iem»0olf. 
Wn Gßnua ; liie Abtei v^n Volonjbreuse in den fApe»* , 
fijfie»S Qeßdektmfk der Verstorbene^ ; fifr Sonne <7n« 
Urga!^\ pas wersehmnden des 'Änio\' DaeUnendr. 
viJhe in den Himmeln ; Die Quelle in den Waiden ; 
Eindruck des Morgens und des Abends, ein Hymnus^ 
Hymnus auf den Schmerz ; Jehova^ oder die Idee von 
Gütt V '■ Fortse^ng : Die Eiche ; ff^rtsetzung fj pie ," 
Mens^ei^\ toriseizungi Die Idee vqn(}6tt\ ßnV, 
nmfngan die Kindheit , öder das tyrborgjene ^beny, 
SfAtMiicÄt; — die Gröfse Gottes jTeiprn ^ J^önnen wir 
nicht nach dem Originale , das uns nicht, zur Hand^ 
ist, urtheilen^ sondern nur nach dieser üebersetzung.« 
Dpch glauben wir nicht zu irren, wenn wir sie mehr 
ffir rhetorische Expectorationen als fiir eigentliche 
Ppesieen halten , denn —so unmittelbar dem Innerii 
in heiliger Ürbegeisternng •seheinen sie uns nicht > 
entströmt, und die Poesie liegt mehr in d^r Färbung 
Als in der Gestaltung. Ueberall fuhrt uns der Spick- 
ter seinen ausgesprochenen Gedanken noch einmal 
in einer oft sehr schönen Tergleichung vor, statt 
dab Gedanke und Bild zusammenfallen , das Bild 
die unmittelbare Erscheinung des Gedankens sejn 
sollte. «— Auch ist die Ausführung zu wortiyich 
und xUe viernadzwanzig 6esan|;;^ hindurch zu mönp- 
ton. Allerdings heben sich einzelne Gelange dich-, 
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terisch iiCQPTor, irift i<tr 4eiiii «ft.IX. JBtfrmonie 
„Eine Thräne^oder Trost'* für eeht brrisch halten, 
iäu4' alle fSr geistreich, wie beson^rs die IV. Ha^ 
nonie im 2. Buche, „Die Unendlichkeit der Him- 
mel.'' ^ (4to 24Harm(inieen'sind in 2 Blicbei^ ab- 
getheilt, von deiien das 1. Bti^h die eilfersten be- 
greift)-— und sehr Unrecht würde man d^ Dichter 
tho^, wenn ipita ihuietwi fifr um Art ßrockes ans 
vnsr^ Literatur des 18«. Jbthrhmrfetts , mit welchen 
er ilbrigeits des Streben gemein ha«, halten wollte. ^^ 
Ob Ah Gebrechen der Dietton in fialacbe« Bilder« 
ondDMnkelheitta,' wieS.e?: >.c : 

WillM Da nacfa dem Staube spüren, ' 
Treibt Dein Donner ihn zar FJucht! 
Will die Hand du Liclit bcriUinai, - 
Wandelt sich*s in finstre Schlucht (?)! 
llerrscbC (?) Dein g51tlicb Auge Kunde 
Von d<ir Welten Säulengrunda 
Und der Himmel, — wanlc«n sie. 



. Willst Du cu der Uotdiitld tagen« 
Auf! eieb Antwort meinen Fragen! 



Offenöarst JDu Dich uns nit (f). 

oder in matten presaischen AnadrHcken wie S. 20 
und 104 und Aehnl. dent Dichter anheimfolkn , Vn- 
Sien wir nicht; aber die Sfteren HlTrten, die sietn 
wiederkehrenden falschen Reime, die Unklarheit in 
Ausdrucke fallen l>eatimni# dem Uebei^etxer^nr Last 
^ill Hr. Schirlitz eines fremden .Dichters FoesfeM 
Oblagen. Bo kani| di^a^r -se wie wir, von ihm 
fordern, dafs diefs mit . sröisereir Sorgfalt geschehe« 
und besonder^, dafs er französischen Dichtem ihr» 
Klarheit und Gewandtheit abringe. . Auch sehetet 
Hr. Schirlitz keine bestimmte metrische Grondafflse 
zu haben ^ beson^er^ \u dan CSauren* — » Dniok uuil 
Papier sind rew<acbön«: 



/ELONiGdBEEo RJLsiPzio, im Vtrl. dof Gebr. jBom« 
. trager : Gedichte yon Jjudwig Heinrich Chrirtoph 
Höltg. MTeu besor^t^ und vermehrt iroQ Johaim 
Heinrif^ Vo/s. Dritte, aUein rechtmSfsige Aas« 
gäbe. 1833. LXu.242S. 8. <2Ig^rX 
Reo. libersehlei^ht/ s^« oim frendi^e ftOhninr, 
wenn sich ihm eine neue Aulgabe der Biohfungen 
nnsrer frühem Dichter^ I^esonders ans der Peiiode 
der Blorgenrötbe echter deutscher neuerer DIehInng, 
darbietet. Hier fi]\4e|i siohdie&oime mi den Brühet- 
nungeil, die gegonwärtag Meer Zeitalter ziereir. Za 
den Dichtern, bei denen dieb derfallist, gehört Tor 
aUehHolty mit seiner echten Ljrrik ?oU frommen Sin- 
nes, Milde .und Wohllaut ohne WeieUiehkeit, und es 
lielse sich die Wirkung d^Tou auf yonnrndto gefeieHe 
Dichter der Jetz^it leicht Mebweisen — dinSewois 
seines Werthes. denL^iein Zeitalter ^ so kngo gesun- 
der echt deutscner- Gesang ertönt ,- verkennen wird« 
So begriifste Reo. diese neue — treue Ausgabe mit 
wahrer Rührung und Freude , und konnte sie nicht 




gelc^f n hatte. 
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r« ist eia aebr bedenkliches Zeiohen , wenn man 
ab SelurifUteUer in den Fallkoramt, sich nach allen 
Seiten hin polemiach erweisen zu müssen. Gehört 
es auch zn den Unniögliehkeilen , fiir seine. Alsinun« 
gen und Ansichten den Beifall Aller zu gewinnen : 
so erweckt dock auch der Anstofs^ welchen miRn 
damit bei Vielen findet, und die Noth wendigkeit , ih- 
nen mit Hülfe einer streitfertigen Feder Eingang zu 
Terschaffen , für die Reife und Tüchtigkeit derselben 
kein gutes Yorortheil« Es liegt vielmehr immer die 
Teraussetzung nahe, dafs man es bei DarsteUnng 
derselben an einem klaren und richtigen Denken, an 
einem unbefangenen und ruhigen UrCheile , an einer 
nrüadlichen und allseitigen Einsicht in die Sache 
fehlen liefs and durch Vermischung des Wahren mit 
Falschem den Widerspruch gegen sieb reizte. 

Dieses Schicksal scheint dem Vf. dieser Streit- 
schriften Tor Andern beschieden zu seyn. Er hat es 
in denselbea mit einer namhaften Zahl von Gegnern 

\siander^ Vllmann und roehrern ungenannten Recefk^ 
M&iien ) zu thnn , welche an seinem JUuifertis redivivus 
und an seinem Leben Jesu im Ganzen oder im Ein- 
zelnen Vieles auszusetzen fanden. Sie sollen nun 
hier eines Bessern belehrt und überzeugt werden, 
daCs die Einreden, welche sie gegen den Vf. erho- 
ben, grundlos und nichtig waren. Das Recht dazu 
kann nei der Freiheit des literarischen Gedanken- 
wechsels ihm nicht bestritten werden , 'wenn er nur 
sonst bei dem Gebrauche desselben mit unbefangener 
Prüfung der aufgestellten Geeenj^ründe , mit redli- 
cher Liebe zur Wahrheit und mit geziemender Be- 
scheidenheit zn Werke ging. Das durfte aber, vor- 
nehmlich In den ersten der drei Abhandlungen^ aus 
welchen seine Schrift besteht, nicht ganz so seyn. 
Er giebt sich zwar das Ansehn, als habe er reiflich 
erwogen , was seine Gegner an ihm tadelten , weist 
aber den Tade) oft nur mit MachtsprOchen zurück 
und wiederholt seine früheren Behauptungen« Der 
Wahrheit, deren Ermittelung es gilt , setzt er nicht 
aelten unbesieglicbes VomrUieil entgegen und hat 
die einmal aufgefafste Meinung lieber, ala sie. Und 
da ihn das Bewnfstseyn der geistigen Gewandtheit, 

A. X. £. ISSft. Ersier Band* 



mit welcber er das ron Andenk Gedachte sich an- 
zueignen und zn verarbeiten weifs, mit keinem ge- 
ringen Selbstgefühle erfüllt, so nimmt er gegen 
Männer, deren Verdienst und Ruf längst entschie- 
den war, ehe er sich selbst in der theologisclMn 
Welt bemerklich zu machen suchte, und die, wie er 
gelbst von Hn, Dr. Rohr bemerkt, „durch ihren 
christlichen und grofsartigen Charakter ihn an die 
alten Kirchenlehrer erinnerten ^^ , (S. 43) einen Ton 
der Anmafsung und Ueberlegenbeit an, welcher sich 
zwar heuf zu Tage an vielen jungen Männern seiner 
Art findet, den aber Niemand für schicklich und an- 
ständig halten wird. Das Schlimmste für ihn selbst 
ist aber diefs, dafs er sich von seiner Streitliebe zn 
einer Verblendung hinreiCsen läfst, welche mit (Ge- 
ständnissen endiget, die seinen Gegnern in den 
wichtigsten Dingen den Vortheil über ihn geben und 
jeden Unbefangenen überzeugen, dafs er sich dabei 
die Mühe ersparen konnte , einen formlichen Kampf 
mit ihnen zu beginnen, 



Reo. mag es nicht über sich nehmen, dem Vf. 
in allen von ihm zur Sprache gebrachten , oft bis ijrs 



Kleinlichste eingehenden Punkten Schritt vor Schritt 
zu folgen; denn das würde ein nicht weniger müh- 
seliges, als undankbares Geschäft seyn. Um aber 
docb den eigenthümlichen Geist dieser Streitschrif- 
ten nicht nnbezeiohnet zu lassen, so mag, besonders 
ans der ereten Abluindlung, welche die Ueberschrift : 
„Der neue Uutierus und seine Gegner ^^ führt und 
ein allgemeineres Zeitinteresse hat, das Wes^nt* 
lichste einer näheren Beleuchtung unterworfen wer- 
den, wogegen der Inhalt der zuzeiten umd driUen^ 
welche sich auf die Einwürfe gegen des Vfs. Leben 
Jesu beziehen , nur knrz. berührt werden soll. 

In jener ereten Abhandlung ist unter den ver- 
handelten Streitpunkten einer der vornehmsten der: 
Welche Bewanutnits es mit dem Huiierue redivivue 
des Vfs. eigentlich habe, dasheifst: Ob in demsel- 
ben, als einer oeradeAm so benannten „Dogmatik 
der evangelisch -lutherischen Kirche]', der Lehrbe- 

Biff dieser Kirche in objektiver, historisch treuer 
arstellung oder Tcrmiscnt mit tler subjektiven An« 
sieht zu suchen gej^ welche der Vf. in seiner eigen- 
thümlichen dogmatischen Richtung sich davon mach* 
te ? Er selbst behauptet Jenes , die Recensenten der 
ersten Ausgabe und Hr. Dr. JKöAr, als schlechthm 
angenommener Recensent der zweiten in der Krit» 
Pred. Bibl. , behaupteten Dieses. Sie beriefen sieb 
hierbei Tornriimlicb darauf, dafs der Huiterue redU 
vivue von den üblich angezogenen Stellen der alt« 
kirchlichen Dograatikerabgesebeni durchweg die ei- 
Ty g^ae 
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gene Sprache des Yfs. rede; dafs ib demselben die 
rein jiiuiefisohe Kirelieviehre nrit der vom Vt hior • 
feilgeCliaAen philesepiiisolieff Awdeilftang , Begriiiwi 
düng und Weiterfünrang derselben johne alles siche- 
re Unterscfaeidungszeichen ?on l>eideii ternilscilt W- 
scheine, und dafs es den Lesern ganz üngehöfiges*. 
zumuthen heifse, dieses bunte Gemengsel ?on Altem 
und Neuem hei einem Htriterus zu suchen , welcher 
nur das Alte repräsentiren könne, und als reflivivtta 
in seineifi historisch wahren Charakter sprechen 
inilsse , wenn er nicht eine höchst ungeeignete a«d 
seitwidrige Rolle spielen solle. ' Dagegen meint nun 
der Yf. : seine Gegner hHtten „den Namen Jhitterus 
nur mnnbildUch^'* und ^^HlsRepräsenfanien einer zeit^' 
gemäßen Darstellung altkirchlicberDogmatik^* neh>- 
men und in der beigefiigten Bezeichnung ^^redivivus'^^ 

• den Grund der Möglichkeit finden sollen , ihm als 
Solchen ^,\n den Einleitungen und Epilogen** des Bu- 
ches theils |,die religiöse Gründlage" der alten 
dogmatischen Formeln, theils ^, die weitere Ausbil- 
dung** derselben, sammt der ganzen „Dogmenge- 
schichte der neuesten Zeit** in den Mund zu legen. 
Wer sieht aber nicht, dafs in diesem Falle von ei-« 
nem „net/en** Ilniierus^ wieder Vf. jetzt auch 
wirklich will, nicht aber von einem redmvus die R^^- 
de hlitte sejn müssen ; dafs an eine wahre ObjeJdim^ 
läi der einer bestimmten Zeit angehörigen, durch 
einen historischen Namen bezeichneten und ohne 
Weiteres als solche angekündigten „Dogmatik der 
evangelisch -lutherischen Kirche** gar nichtgedacht 
werden könne , Wenn derjenige , welcher sie darzu- 
stellen versucht , diese Darstellung an ein Phantom 
seines stibjekiiven Geistes knüpft; und dafs durch 
die Verschmelzung eines Htdidms verus und ficiiiius 

, XU einer wiiheilburcn Person jene Dogmatik noth- 
wendigerweise zu einem zweideutigen Mischlingmoerke 
werde, welches unter dem Scheine des Objektiven 
das Subjektive an den Mann zu bringen sucht und 
dnrcli das beigegebene Subjektive das Objektive in 
ein falsches Licht stellt? Gleichwohl besteht dcrYf. 
fort wHhrend darauf , dafs es sich in seinem H%iiieru9 
tedivivus blos von einer objektiven Darstellung der 
evangeUsch - lutherischen Dogmatik handle; dafs ^ 
wie er Schon in der Vorrede nn dem Buche gesagt 
habe, „jede Beziebnng auf den eigenen Ghmben des 
Vfs. davon ausgeschlossen**, und dafs dieser Vf. 
„nur als ein Fremc/^ darin angesehen seyn solle.** 
Und so würde dann, wie diefs bei Streitigkeiten so 
oft der Fall ist, der Streitpunkt nach wie vor der- 
selbe bleiben und die wirkliche Entscheidung darüber 
dem gesunden und unbestoehenen Urtheile des FttbU-^ 
cuffls allein anheimfallen. Aber unerwarteterweiso 
mncht im gegenwHrtigen Falle der Vf. selbst dem 
letztem die schon äii sich selbst nicht schwierige 
Entscheidung ziemlich leicht, indem er (S. 8) das 
Gestiindnifs thut : was dem Systeme der altkirchli^ , 
chen Dogmatik in den Einleitungen und Epilogen des 
Buches beigefügt worden sej, „gehöre** allerdings 
jj ihm selbst gewissermafsen etgenihSmlich an**, weil 
«s ,yUi aelner und eeiaes 2eitattei^a^ «ijreMr ^mcAe 
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geschrieben** b^j^ Dieses Gresttednifs werden seine 
^n|r bMtent «flniihn|eir. BeiHiidt d^.Spwclf^ nw 
das wdmiche Gewand v«ij|. 6edanken»ittt<( »e|ffifiBn 
ist und da der Vf. mit dem seinigen doch wohl aar 
^Hne Ged)attte1l und Begriffe kund' glebt , so lange er 
dabei nicht förmlich erinnert, dafs er die Sprache ei- 
nes Andern rede oder fremde Gedanken una Begriffe- 
zur Anschauung bringen wolle: so rHumt er trotz 
der beigefügten , sich selbst entkrHftenden Clausel 
selbst ein , dafs Alles, was in den erwähnten Einlei« 
tungen und Epilogen zu den objektiven^ . nur in t|ea 
wörtlich angezogenen Formeln des JBtuttems uitd 
andrer alten lutherischen Rirchenlehren enthaltenea 
Dogmatik derselben binzugethan wurde, nicht mehr 
noch weniger als der Ausflufs setner subjektiven üe* 
berzeugung war, und dafs er in handgreiflichen Wi. 
derspruch mit sich selbst gerHth, wenn er dabei „jei-. 
de Beziehung auf den eigenen Gihiuhiirk aüsgeschlo«» 
sen** wissen will. In der angezogenen Aeofseraiijf 
hätte er sich nur enthalten sollen , neben sich auch 
seines „Zeitalters** zu erwähnen. Denn dieses diirf-. 
te in so allgemeiner Bezeichnung weit entfernt sejn,, 
den Vf. als vollgültigen Repräsentanten der dogmati- 
schen Ansichten zu betrachten , welche es im Ganzen 
zu den seinigen macht. Dafür zeugt schon der grofse 
«nd entschiedene Widerspruch , welcher • gegen den 
Hütterus^ redivivua erhoben wurde. — Ungeachtet 
dieser zugestandenen Subjektivität 4es gröfsten und 
leider ungeniefsbarsten Tbeiles des Hidierus möge 
aber IMiemand glauben, dafs man nun sicher wisse^ 
was von diesem Buche eigentlich zu halten sej. Denn 
der Vf. thut ein zweites Geständnifs, durch welches 
auch der Glaube an die Wahrheit jener Subjektivität 
vernichtet wird. Er erklärt nämlich (S. 57) mit ei- 
ner merkwürdigen Unbefangenheit: er habe mit dem 
aiis dieser Sobjektivität Hervorgegangenen nur „ew 
Spiel des Geistes getrieben'*'* und die von ihm versuch- 
te, (angeblich) zeitgemäfse Begründung und Ver^ 
theicigung der alllutherischen Dogmatik** dfirch 
mancherlei Sophismen'*^ zu bcwerksteUigen gesucht» 
Diefs hebe er aber darum gethan, weil ihm ein so 
eonstruirtes Werk „für alle- l^arteien der Gegen- 
wart weit brauchbare^** erschienen sey, als wenn^ 
„er dasjenige, was er selbst für Wahrireit achtete« 
also* immer mehr oder weniger sernen* subjektiven 
Standpunkt einmischte.** Ueber dieses Greständnifsr 
wirddie Gegner des Vfs., so wie die sämmtlichea 
Leser des Huttems kein geringes Erstaunen anwan- 
deln. Sie erfahren hiermit in ganz authentischer 
Weise, dafs sie es in diesem Buche nicht nur mit ei- 
nem Uuttents fictiiluSf sondern sogar mit einem 
Hasius fictitiits zu thun haben und dafs sie also 
etwas weit Schlechteres, als eine nur „unstereimte* 
oder allen ästhetischen Geschmack beleraigende* 
Fiktion, wie die Recensenten desselben behaupte- 
ten, in ihm Sachen müssen^ nämlich eine bewu/stCj 
moralisch verwerfliche Täuschung. Und damit moch- 
te aller Streit über dieses Buch auf einmal geschlich- 
tet sejn. Denn niyi erscheint in iem Huticrus re- 
diiHvus^ die eigends angeführtea Werte des wahre»* 

Hut^ 
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0wU9tm <Brf*4<lncf *4Dgfcia^twliet g itl iH i^se» lb«U j* VemazoIteP sie $tebtii* in heimm Glauben an daa^ 
gsltonoi'ws «IM CkMse^ in «kflti^titirilfef iarfli^f «Uni wusiif nd würdej . -G^iciiiiii'e *<Ifer8 aber auch 



itwirrbarar Zvi«ideiitigbait «iliid« Blieih«»4 ^hl und wufiste das ^^muiinsaine Ifiterease der theo- 

kmm auek l»ti dam beaten Wilku mit BieiatfKinitiH* bngMhen Ideot^ta^SbbuIe diesatitadlgehoraKtrei^ 

•agett, wo nnler dar Maake eine« gn(ndefcrliehen^ai.t ateakind' dem Yft« nodtaiaige Zait vor ddr vöMigea 

teD DogmatUcara dar Vf. über 'die beiligfa Wabrhajrt OraUegang zb bewahren, die ihm eigentfich scho» 

tan dar diriaUiabeu RaligiauswiasaBächafi wahrAnd Hr* Dr. lIöAr bereitete: ad möchte dach der klare 

araathaft aprecba oder wo et* ibit deraelban nUr ein und rechtliche Sinn der akademischen Jugend , für 

•alogaoea, ai^pUatlstliaa Spiel treibe« Der Vf. ha^ welche eazonHebat ins Dasejn gerufen und auch woi 

MW dem tiafantwlilrdigaiidan YarwUrfa i,^er HaudieM hia und da selbst in akademischen Vörleaungen ange-' 

IbV\ ^üelcben ' Ihr. Dr. Tholuek in Muiaicbt dieaei^ i/#andi wurdet aich von seiner jat74 durch den Vf. 

Bi<fNerm$ ▼enüaniaen haben woUte(S««64), nichta Ga** selbst entschleierten Truggestaii entschieden hinweg-« 

f»iind»(aa niabr antgagMZttsetaen V und aa lat nicht wandten , wie dann der Vf. bereits in seinem Kreise 

Mnauaehen, wie er (ß. 15) behaupten kann: er soV dasselbe in Erfahrung gebracht haben soJh 

aon Rokr ,^ wissenscnaftlioh gemifshandelt worden , . Ein anderer streitiger Punkt zwischen ihm und 

da dieser ibm Nichts weiter zur Last legte, als^ben aeinen Gegnern betriift die Frage: Ob Jener mit 

diaaeaTaroabmliab an dea Jüngern der thaalagis9kaii aeiner subjekti^'en Zuthat zu dem ohjcktir wirkii-^ 

IdeutftKta^ScbulegewalMiliohe ^^Scherz- und &pialila»« eben inhafta der etangeliach -'kitbevisciicn Dogmatifc 

kon mit dam alt^n dogniatiacliabl^brbegrfffe*\.vVeU dar theologischen Ideali tXts* Schule aneehBre odeT 

abes Hr. D.fl.jetztnnverholan van sich zugiM>t. Wollt nioht? — Aufser andern Recensanten mn Uf(Hert(9 

lafnanbeidieserLage dar Sache damaalben Argwöhne bainhete diefs namentlich Hr. Dr.'JtöAr und wie es 

Raum geben 5 in welchem der Yf. sich iiber seina scheint mit gutem Grunde. Er berief sich dabei auf 

Geguarnnd selbst den Inhalt ihrer PrivätcorrespaüH die Yef Sicherung des Yfs. selbst, nach welcher ee 

denz (S. 49) dia gehässigsten Andeutungen erlaubt: S. 68 des Buches sich mit seinem Lchrbuche der 

ao^kftata man wohl behaupten, dafa aa scbon mit Ih^maiiti ausdriicklich denjenigen Theologen zn«< 

dam Titel aaisaa Bnebaa durchaus aiciht aÜrlich ge« aXhlt, die S. 64 das stolze fihrenpNiJicat der „kirph- 

meint war, sondern dafs er nur zum Mittal diane» Nbh- philosophischen Dogmatiker** erhalten. Von 

aollte, aufset gewisaen . parsöolichan Zwecken des diesen äbei^'heifot es S. 61~63: „Sie wUren in der^ 

Yfs. den Yertrieb des Utdierus unter den wahren Schule einer speadathen Pkilas&phie gebildet wor«* 

und falacben RecbtglSnbigen dieser Zeit möglichst zu den^', welche in ihrer stofenweiscn Weiterftihriing 




OBfn. gernfenau, uialit aber einen nmtgeschqffenen aa sie dach immer „fitr die Ausbildung der Dogmatik 

Holtar vorzofübrao veranrach, au dem Absatza ^,der ala wichtig'' anerkannt werden^ weil ^ie ,.gegea 

Paar tausend Exauiplare, welchen dar Yf. irgendwo die «ingedrnngouo Oberflächlichkeit den unbedingten 

der ionern Güte und Tüchtigkeit des Buches beizu- Werth der Religion und die Nothwendigkeit eines 

messen selbstgeflllHg genng ist,^ unfehlbar einen tiefem Eindringens in ihr Wesen bewahre'' und als 

frotsen Antheil hatte, yreil sich viele Käufer in den eine Philesophie, „die das Selbstbewurstsejn der 

iesitz einer ehrlich gemeinten Htdferischen Dogma- Weltg«sehichta zusayn vorhabe^ (?0) ^*'" specula^ 

tik zu setzen glaubten, witbrend ihnen darin nun ein Ufen Jlefsinu d<n* kirehikhen Dogmen nachweise.'* 

rechfgläübelndes „Chistesspier* desYfs. dargehaten In Folge diascv Erklffruifg, in welcher sich der nn« 

wurde. Diese Tüuschnng auf Seilten der KlTufer begrenzte Setbstdtinkal dieser Schule ganz unbefan« 

war um so leichter , je lauter sich dieser Hidferus gen ausspricht, machte es nun Hr. Dr. Mähr für 

Als „unentbehrlichen Stellvertreter*' des bekannten aathsam halten, der Recension des Htfiiertis , in wd- 

KlebCschen Leht-buches ankündigte, welches mit chem er nicht minder, als in dem Lehrbuche der 

Yerschmiihung alles trügerischen Gaukelwesens nicht Dogmatik, die theologische ^u6jVAtir/tA't seines Yfs. 

mehr noch weniger seyn wollte, als eine: (objektive) zu erkennen glaubte, eine auflas Zeugnifs unsrer 

Darstellung des dogmafischen S]r8temes der evange- ttiohtigsten i Philosophen und Theologen gestützte 

lisch -]prote«tantischen Kirche, ncfr^ (subjekti^n ) ii%eincme Charakteristik des „nur scheinbar Christ- 

historischen und kritischen Bemerkungen seines lieben** Geistes der Identitlfts- Philosophie voraus-* 

Yerfassers. Ob man sich nun nach den angezogenen anischickeii und , da der Yf. mit Yielen seines Giei-' 

SelbstgesfMnduissen von diesem Iftitfertfjr noch iHnger chen das „A^/«cAa'' derselben für „tiefsinnige 

(3uschen und ihn, wie der Yf. nicht minder rühmt ^ Speculation '* nahm, hierüber aneh einen Ausspruch 

auch in den ^fiWcmfterjrt>ciftcii5emtnm^e» sein Wesen Heiners anzuziehen, weil dieser als „em Dichier''\ 

{reiben lassen werde, mufs dahin gestellt bleiben, ntit dessen „attfsen oder schmerzlichen Liisdem** 

SswVra wohl miägUcb, dafa jetzt selbst „Hr. Sup. der Yf. selbst zu ^ympathisiren versichert (S.3), 

Meyer zu Sarstedt*\ dessen AuctoritM der Yf. für« ihm bi^rin j^ia richligares Drflieil 'm haben sobiea;» 

dia Trefflichkeit das Buches um so erfreuter anzieht^ als dieser» Jetzt sagt nuu Letzterer ( S« 18 f. ) : Er 

müsse 
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mfiflse zwa^ gesfefcen ^ inh di^ ,,tO oder 12 Ywptrtg^ 
welche er bei Stelling gelidirt mid eeia persdnlielie» 
Verkehr mit ihn^ auf ,, seine ganze Entmckelimg 
einen mcUigen Binfiufi gehabt bfitten "*, ja ^ dab er 
in dem Lebrbnche der Dogmatik ,, aich einiger Ana- 
drueksvreisen^^ bedient habe, „die in dem sinne ei« 
nes geheimen Schettingianismtts gedentet werden 
könnten^'; im Ganzen aber sej ihm dieser Schel* 
lijigtaniamus fremd und „«em eigenes^^ philoaophi« 
aches System wisse Nichts von dem paniheüHsthem 
Geiste desselben. Das hat jedoch, so viel Ret. sieht, 
auch der Yf, der Recension in der Krit. Pr«< B. gar 
nicht abgeleugnet. Denn in der Anzeige des jEftit/e- 
ru8 sagt. er mit klaren Worten: „der Ff. habe in 
dem Grundiypm der Sohellingischen Religionslehre 
mit der Freiheit , welche die natürliche Blastieität 
, derselben zulasse, einige Jkesondere Modification'en 
angebracht/' Nur, setzt er hinzu, „laufe das Be« 
streben des Yfs«, „„die kühnsten Forderungen der 
Yernunft mit den Bedürfnissen des Gefühls und Am 
Phantasie als einig darzustellen ''^\ blos auf eine 
Yartation der Schellingischen Religionsphilosophie 
hinaus.^ Im Ganzen war also hiermit nicht Mehr 
behauptet, als was Hr. H. selbst einräumt, dafs 
nümltch die sogenannte „eigene Philosophie'* dessel« 
ben Gestalt und Farbe der Schellingischen trage , 
wenn sie auch in manchen , selbst wesentlichen Stil«* 
cken von ihr abweiche* Andere Beurtheiler der Ha* 
se'sehen Philosophie, (wie die Recensenten seines 
Lehrbuches der Dogmatik in der A. L. Z. 1827. Nr. 
63flF. und in der Krit. Pred. BiM. B. 9, S. Iftff.) 
nebst Bretsehneider in der Schrift: Grundansichten 
in d. dosm. Systemen der Hrn. SehleiermaeheTf 
Marheineme und Haee,) sprachen sich aber anders 
hierfiber aus. Sie bestanden nümlich darauf und wie« 
sen auch mit nicht unwichtigen Gründen nach : ^ dafs 
trotz einzelnen von Hn. Hase gebrauchten , nicht« 
Schellingischen Formeln^ der Geist seiner Philosophie 
im Grunae doch der eigentliche Geist der Ideniiidie» 
Ttnlosophie sey und dab, wenn auch in ihr von einem 
persönlichen Gotte, einer relativen Freiheit des Men« 
sehen u. s. w. die Rede zu seyn scheine, dieCs doch, 
genauer betrachtet und andernBehauptungendesYfs« 
nach, nur auf leere Worte und Redeweisen hinaus* 
laufe. Jetzt ist nun der Vf. zwar bemüht, (S. 22 ff.) 
ifte^e Gegner förmlich zurückzuweisen und darzuthnn, 
dafs er Behauptungen aufgestellt habe, welche der 
Schellingischen Gottes - und FreiheRslehre gerade« 
zu Widersprüchen. Hllt man aber Beweis und Ge» 
genbeweis unparteiisch gegen einander, so dürfte 
man schwerlich der Ueberzeugung werden , . dafs das 
Recht auf des Yfs. Seite stehe oder dafs sern Geit 
d. b. „das Absolute, durch sich selbst Seyende, an 
welches als ein aufserordentliehes und persönliches 
' Wesen zn glauben durch die gewöhnlichen Beweise 
nickt als nothwendiges Gesetz des Geistes könne 
dargetban werden, so wie die jon ihm dem Menschen 
^eiselegte relative ^ aber in hyperpbFsischer Abhän- 
gigkeit von Gott unteif ehende y kein praküeehes 



Hndefai geiteüend« md^ Ai ist „HtMdi OTV «fii 
fSedanke, wifi die Bione einBltckGoMes iit% seihet 
zu einem CManke« oder wesenlesen Phantome we»* 
dende Freiheit, von tener SehelltBeisehen Gottes« 
vttd Freiheitslelire wirklich verschieden und mit dev 
des Christenthnms identisch sey. Es scheint viel» 
mehr hierin Alles «ur auf die bei Rökr behannlett 
„Yariätion^ der Schellingisdien Religionsphilee«« 
phie, nicht aber auf eine vo« W. io Anspruch ge» 
nommene „durchdringende Yersehiedenbett ** eeinee 
Systems von ihr znrüekzukommien.und der Grimmeh 
der von ihm beliebten Ausdrücke nicht als ein gniU 

Sendes Zeugnifs für das emstlicbe Gemeiutaejm dtt. 
urch sie bezeichneten Sache angesehen werden t» 
können« Darum dürfte auch hier das Wesen dee 
Streites, welchen jene Gregner wider den Yf. erb»* 
ben, bis, zur Führung eines schlagendem Gegenbe» 
weises unverHndert bleiben und der Yf. immer dte 
PrMsumption gegen sich haben , dafs er den Natmem 
eines wirklichen IdentitSts- Theologen mir damot 
Ton sich ablehne, weil er sich mit seiner „ekeftem 
Philosophie^^ nicht klar geworden sey und bei deoa 
unphilosophischen Bestreben, reine vernünftergeb* 
nisse mit dunkeln Grefühlen und wirren Phantasie« 
bildern in ihr zu vereinigen , sich über den mmt ne« 
minal theistischen und eleutheriologisdMtt Cbaraktet 
derselben täusche. 

{Die Forig0txua^ f^igt.) 
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Der erde Theil dieser theils zur Unterhaltung 
theils zur Bildung des weiblichen Geschlechts be- 
stimmten Schrift enthalt einen Roman „iVaeniiia^ 
der zwei anziehende Charaktere und die zarte, reina 
Liebe, welche sie verknüpft und durch viele Prüfpii^ 
gen des Lel)ens zu später schwer erkaufter Yereini- 

Suog führt, zu schildern unternommen bat. WSren 
ie Yerwickelungen nicht zu grofs und vielfach« 
streifte Manches nicht zu sehr an das Unwahrschein« 
liehe und verletzte es die Poetische Wahrheit nicht, 
hiitten einige auftretende Personen nicht etwas un- 
verkennbar Yerzerrtes, so würden wir diesen Ro* 
man für sehr ausflezeichnet erkUren müssen^» Im 
zweiten Theile findet sich ein ruhiseres , aber nicKk 
minder ansprechendes Gemälde: „die stille Alpe aill 
Yierwaldstättensee.'' Die darin mitgetheilten „Briefe 
über den Beruf und die Bildung der Frauen % voran- 
lafst durch die hie und da geltenden oder gettend ge- 
machten St. Simonistischen Ansichten davon , spre- 
chen den Gegenstand sehr verstfittdig, vielseitig und 
durch« 
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1MB S^krifken richtig zu erkennen, der w{rd nicht 
mehr alg diese Andeutung dazu nöthig haben« 
Rec, weift wohl, dafs der Vf. in mehren Stellen 
deraelben gegen das Sehleierniacher^sche System 
KrniUch pretestirt, und hat nicht fibersehen, dafa 
er in dieser Streitschrift nicht nur dasselbe thut, 

D sondern auch S« 20 ansdrficklich bemerkt : ^SMeier^ 

ab die KeHgioNflinesephle des Vfs «in bestimm- macher habe mit ihm nur darfiber gescherzt, daCs 
feres €feprl^ an sieh trügt, als steh mit dem N«- man ttn mit Gewalt zu seinen Jünger pressen wolle.** 
nen oiner aus der Identitits'« Schule herrergegange» Aber jene Protestation betrifft nur immer den er- 
aen allein bezeichnen iSIfsl, ist des llee. Meinung, kllrten Pantheismu* desselben , nicht aber die Bei* 
Sie schliefat sich nSmüeh in den roeisfen ihrer Be^ und Nebenwerke, dnrck deren Aufstellung der ge- 



Immm, b. BreMkopf «. H Irteh neelogUeke Streit^ 
§d^fhn Ten JDr. Omrl Hase n. s. w« 



kauptungen rerziigliek an die SeMeiermaeber^sche an, 
ttelcke freilieh ihre letzte und eigentliche Crrlindlage 
•uefc in jener Schule hatte und in so* fem pan« 
tkeistheh und widerchristikh war, aber zu Crunsten 



wandte Dialektiker sick einen verdeckten und sichenl 
Weg in das Geblude der auf christlichen Theismus 
ruhenden Glaubenslehre der Kirche zu bereiten 
suchte. In dem Halten an diesen Bei- und Neben- 



ftrer Anbeyem un g an die kiMblicha Glaubenslehre werken und in dem Ausschmücken derselben mit 

nitteiot des reu JakM enüebnten tMUhlsUfementes unwesentlichen Zuthaten besteht bei Licht besehen 

andi an ihrem Tbeile sieh in eine Ihetstische und Alles, was der Yf. seiae „ciycne^ lleligionsphilo* 

oleutherielegisehe Seheingestalt zu kleiden suchte, sophie nennt, so dafs es mit der Torgespiegelten 

Denn alles Besondere , 'wodurch Sckleiermacher j OriginalitJlt derselben und mit deren Anwendonff 



chriatliehen Glaubens dem Ton ihm erkorenen Sj- Platz anweist, nicht mehr noch weniger als ein Kind 
atemederReUgionsphtlosophieeiM^ifiMfife//e Aus* seiner Zeit, ein Jflnger der Weisheit, welche in 

ihrer üeberschwenglichkeit jede andere, besonders 
die Terachtet, die auf dem Gebiete des religiösen 
Denkens und Foreckene dem Gefühle und der Phan- 
tasie nicht gleiche Rechte mit der Vernunft einrHumt« 
Was er als solcher zur Sprache bringt , ist Mos der 
FMnftelsaft eines eekelUng^ eeUeiermackersehen EkJek" 



MMung gab, liesonders sein Zurückflihren aller Re* 
Union auf Gefühl und Phantasie , sein Yerschmiihen 
oder gar Yerhöhnen jeder rationalen Construction 
dersdiben, seine Ableugnung alles religiösen Er- 
kennens und Wissens, seine ErkiSrang gegen das 
Imgebllehe YerUnreinigen des religiüsen Elementes 
durch das meratisehe u. s. w. — so'wie die nament- fimfifus,' verbrümt mit einigen eigenthfimlichen Re« 



Hdi ' in letntgeaannter SdfriHl als Grundidee des 
ehristlicheB Giaubens anfgentellle'Idee des mensch« 
liehen Yerd^bens und der edttlichen Erlösung, des 
Abfalls Ton Gott und der Versöhnung und das , mit 
glfnzlicher füntansetiung der nrspünglicben Chri- 
stuslehre Torsuchte, willküriiche Ausdenten der alt- 



densarten , welche ihn zu etwas Originalem stempeln 
ioUen. Auch bei dieser Ansicht fnfst er also inimer 
auf der IdeniHäts- Schule y welcher ihn seine Gegner 
in üebereinstimmung mit seinem Selbstbekenntnisse 
zuweisen. Nur treten ihr zu Folge die Behauptnn* 
gen dieser Cregner über die schillernde Farbe , wel- 
UrsUicben Dogmen für das iFermeiatliche Bedürfnift che er als Identitüts-Theofog trügt, in ein bestimm- 
des CMIhls und der Pbaiitaeie — alles dieses findet teree Licht. — Diese schillernde Farbe erklirrt nun 
nieh auch in den degmatisehen Behriften, hesonders sattsam, wie zwischen JtoAr und ihm besonders der 
in dem Auflcncs 'des Yfs wieder, nur dafs der ent- Inhalt des Htäiems redimvu» streitig werden konnte, 
schieden paartheistische Geist derSrA/efcrmuciA^^schen Inner fand darin die christlich -religiösen Ansichten- 
ReligiensphUosophie wenisstens für den sich an das der Identitüts - Philosophie in allgemeinerm Sinne 
Wort haltenden Leser nicht darin zu walten seheint, des Wortes, ohne gerade die beigemischten sehleier- 
DieseBebauptuttg im Binzeinen nachzuweisen, würde macher - hase^schen Eigen thümlichkeiten als etwas 
nur in einer elgentlieheu Streitsehrift gegen den Beeemdtree daran bervorzuheiien. Der Yf. hingegen 
▼f., niekit aller hier an seinem CMe seyn, w# es leugnet das, weil er bei diesen Bigenthünüichkeften 
MeCs darauf ankommt. Ober den Inhalt der Tor- sichren dem Pantheismus 5idkellirm*a und 5M/etsrmii* 
Hunden Bericht zu geben. Wem aber daran liegt, eher*» entweder wiiUich frei weib oder doch frei zu 
die religiiee Geistesphysiegnenrie den Yls.^in w- wissen ginsbt. Er will nicht einmal zugebeu^dais das 
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Lebrbuch deip Dogmatik nnd der HuHertts^ obgleich cker er aagehört , daria findM luasen^^ oder nfekV 
iajmczer2^jiiig Eiaey Jß'eder^oflea^eAyihl^riiMia'» «.am^ iM|gliicldiebajt§n -Pr w jUictipiiy^gf lyjrt^andAlk 
HQder ^iJch ^ejieiu :. fik Taklk, Aclk i^lJZe^ bl^fr 

hierbei verfShrt, jst aber nierkwilrdig. Im Allge» girten ,,kopfverwirrendeii^^ Masse aeiaer Aeafisie« 
meinen mackt er ng roli e h die a cbon b e le t i e hieiö » wa g ea ia g a ad a in a au ttben ie hen f welcke durck eio» 
Fremden ^ Rolle geltend, welche er in dem Huiier^s^ andere näher beatiramt oder aufgehobei^ wird ^ weder 
spiele, so dafs Er selbst Ton Allem unberiihrt bleilre, Leser noch Recensentea etwas Sicheres damit anzu^m 
was das Ton ihm herauf besehworen«^ hatter ie e h o ■ -' faaf ta a - wis s en » snoMi wemi -der Y f • sei 



Schattenbild ^yim Geiste^'' der lutherischen Kirchen«- 
lehre und auf dem Standpunkte ; ^Mi^ höli^r^n 'Aiffn 
fusswHf^^ derselben nur iramdr sagen i^ge (o^^Qt-t) 
11). Jparum, m^int er, könne hier wohi l>i^i^ ödes 
Jenes gesagt werden , „was in seinem Lehrbucha 
der Dogmatik zu sagen ganz unmöglich gewesen 
aej*^ lind was man also auch ihm selbst nicht au« 
rechnen dürfe, wie ächeUmgisch es auch klingea 
möge. Ini Besonderen aber sucht er erst negati¥ 
und dann positiv zu erhärten^ dafs davon abgf$fehes| 
in den bei Röhr namentlich, angezogenen SteUen des 
Uuiienia „die kirchlicbe Orthodoxie in fch6lj|ftg,<t 
'liasesche Vormein nicht gekleidet sej'^ sondern dal^ 
der Verfasser des Buches ohne dergleichen Formeln 
Bald kirchlich orthodox, bald mildernd heterodox 
«ich über die lutherischen Dogmen auslasse , je« 
nachdem ihm das bei strenger Beriicksicbtiguog der 
„Consequenz des altkirchlichei^ Sjste^ies" g^&stattet 

Sewesen se^. Für den allgemeinen Thetl dieser 
elbstvertheidignng gesteht' Aec* keinen Begriff zu 
haben, da auCser dem ilber die Nichtsubjectivität des 
Huiterits schon Bemerkten die Toraussetzliehe Gül- 
tigkeit derselben die lutherische Kirchenlehre der 
grenzenlosesten Willkür eines Jeden preisgeben 
würde, dem es in dem Sinti kMme, ohne bestimmte 
IJnterscheidung ihrer selbst und seiner Ansichten davon 
ihren ,> Geist '^ unter dem Vorgeben einer „höheren 
Auffassung^' desselben darzustellen oder vielmehr .zu 
tnifshandeln. Selbst der entschiedenste Keligions- 
leugner könnte sich auf diese Weise für berechtiget 
halten, unter dem Deckmantel einer objectiven Ver« 
lengnuug seiner SubjectivitHt sei|ien eigeneo Gleist 
an die Stelle des wafairen Geistes .lutheri#eb9r.Qr^o» 
doxie zu setzen und Niemand dürfte ihn. darjübai^ 
ernstlich \aBsehen , weil es ihm nicht an.a^orhaiid 
Sophistereien fehlen würde, nachzuweisen, dafs et 
das vermöge einer „höhern Auffassung "«^ des gOr 
achichtlich Gegebenen tbue« Was aber den beson* 
dem Theil jener Sell)stvertheidigung betrifft, so 
niufs es Ree. den Lesern selbst überlassen, mittelst 
einer yorurtheilsfreien Ansicht des ütrttcrtis über da« 



) wwnmtx TTjam-mr t i« Solbst g^Stoht: 

er liabe darin etwas weit Sehlimmeres gethan, ala 
was die Gegner mit dm mfldeii iNid euphemistisehett 
Namen eines dogilfätiscnen Altegörlsmus bezaiehneiito 
Bsr ,iIiiMpaI «laff wissen i^oi» ihm, Me^hußt^m^ 
nicht auch in diesen Streitschriften anwandelte, und 
Ree. kann nicht bergen, dafs er darin auf viele 
Stellen stieb, wojer,#icih diesas Verdachtes nicht er-> - 
Vehren konnte. — Dagegen fand^er aber aucb.iif 
di^r ae^t^n^Abhandiaus einot gaa^e Uiit^ltaiMh^i^ 
I«ag> >!Ko dar Yf, gayvi& gaii;i[wahr und erastü^lk 

fenommeii sejn will* . JM nämlich die „Zwoizfingi^^p. 
eit'Vdes Hutteru$,j -dpr^n „Verdacht'' den Vf- jetzt 
wänschen macht, ,»denaflban lieber nicht gescarle-». 
ben zu haben *^ (S«56),. besonders yo>n christltchear 
Rationalisten in Anspruch, genommen wurde: an 
hielt er es für nothwendig,. sich. gegen das thealoK 
gische System derselben nachdruplüiehst i^u erklMfen 
]ind.4^rzatbun, wie .tief dasselbe unter, .dem seinjge» 
und unter dem Sjateaie dar ^fkirahUeh-philoa<^hi^ 
Bchen Dogmatiker'' üh^rhaMpt Mähe. . Hall so^ moCa 
Ke^. auch diesen Punkt etwas nilher foeleuehlen« 

Die Erscheinung , dafs. ein Idantitlits«>TheqIog 
sich als Widersacher des christlichen Rationalisinttn 
gebchrdet, kann weder an sich selbst, noch an dem 
Vf. insbesondere befremden. Ma^ht ea ja 4ach diei 
tdentitats -Theologie dem Charakter der phUosophi-« 
sehen Schule, aus':welaher sie beavoj^giag, jgei^JCii 
zu einem ihrer Hauptgrundslltze : *auf dem Gebiete 
der religiösen Speculation G^effühl und Phantasie \ar^ 
2ugsweise walten zu lassen,, und der Fer/uin/j^ nun 
!die Rolle einer Ifi^chtreterin von Beiden zuznthei« 
ien. Dafs siofür ibreZwack.e nidkt nM daranthu^ 
ist nicht in S^weifel ^u ziahfin. Dean i^^Ute sie dar. "^ 
Veraivift tibc^ Qafühl. und Phantasie. di? QberAierrs 
aahaft zugevitehea und m dadarah für tMajenige^ri 
klSi»n ,. WM sho- nach diNP Absiohl'Gottea, ;Vp^ doiii 
aia stammt,, se ja iPoll, für das Vermögan dea ni^nsch-* 
liehen Geistes, welches in höchster Potenz alle übri- 
gen Vermögen desselben regelt und leitet, damit Kei* 
nes darsalben bei Entwifsfcelnng ihrer gßi9<^io|Mshaft« . 
Itclien Thfitigk^it ein.das Gleiebg#yricbt.d<es (fafi^Q 



I^ichtvorfaandenseyn einer Einkleidung d^r Kir^hanr störendes Uebergewicbt erhalte: ao wurd«#FqJ|i^d<^a 

lehre in das beregte (mehr schleiermaeherr. als) ^egung^n des Gefühls und i|<)r Phantapia« iiuTdoTcn^ 

achelling- hasesehe Formelgewand inaKiare mit sich .Willkoirjiad Schrankenlosigkeit ihr All?a ^tkonMi^ 

zu kommen und zu entscheiden, ob ditf bald orthor eine sehr unbeliebigoBeeintrKchtignng bereiten. 'Sia 

doxen bald heterodoxen Zuthaten des Pseudo-Hasa weist daher der Vernunft im Verhältnisse zu diesen 

fiberall in logisch richtigem Consecruenz-Verbbitnisse niederen Geistes vermögen eine wo nicht untergeord^ 

zu der wahren Orthodoxie der kirchlichen AJtviiter nete^ doch nur be^rdnete SteJU(tng an , und wen« 

stehen oder Mcht. Das Gewisseste voa Aljem ist sie, in Bezug auf das Raiig^^Be von einar „Vereim- 

diefs: dafs ein Buch , zu welchem sich sein Verfasser ««Hg/do;« Fordemagea derselben mit den Bedürfni^^ 

in eine so zwaideutige Stellung «etzt, dafs er den a^n/das Gefahla und der Phantasie'^ spricht, sa hal 

Inhalt desselben ba^d terleognen bald anarkatmeii sie eig^ntliah ;blw .^n gesehfifidigea .A^boqii^mall 

kann, je nachdem er die Formalp dfr^Setoky watt leaafjin. 4iemM» vaslmehr ein krlftj(a$ fii^er^ 
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^ßHewA^r »mteritrfliiMai die* UttteM ' ii» ISinwm. Bf^ 
•cheiB^ . jImt 4ie Fofd^rMgeo d«r Y«riiiiiift bei deif 
^fce^ge^ mjt wdehtr aie Mndnhalt der €rcfiUiie als 
dunkler ¥!enrteUeiigeii und Beetrebungen Üeriiibtigt 
mid die wejBenleflen uüd willkürlichen EiDhildsiigeii' 
der Phantaeie zSgelt, ^nbe^em nnd widrig, eo er-« 
konut sie in derselben Nichts weher an als einen 
Verkappten, mit kalter , trügerBegriffirninfsigkett ra 
Werke gehenden Verstand nnd trligt den JVante» der 
Vernnoft auf ein Phantem Ton geistigem Vermögen 
ober, welches in seinen voraussetzlichen Aenfsernn- 

£n mit denen desCrefiiUs und der Phantasie in guter 
ntracht geht^ und näher betrachtet blos dieses Ge« 
Ciihl und diese Phantasie selbst ist, inwiefern sie 
eich auf dem Gebiete religit»ser Vernnnftideen nach 
ihrer Weise >SuIsern» In der Regel kann sib xwar 
der Macht und Wirksamkeit der wirklichen Vernunft 
nicht widerstehen und macht, dann auch an ihrem 
"Theile. denselben Gebraoeh yon ihr, welchen alle 
verntioftige Wesen Yon ihr machen : wo es aber ihren 
^igenthiim liehen Zwecken gilt, dn zteht-sie'den Ge^ 
brauch jener niederen 'GeistesVermügen bei Weitem 
Tor« — Die^ Zwecke aber beziehen sich theils anf 
Geltendmachung einer Religionsphilosophie über-*' 
baupt, welche yor dem Forum der wirklichen Ver- 
nunlt nicht bestehen kafnn, weil sie auf leeren Idea-* 
ijsmns, P^intheismus oder Naturalismus hinansUoft, 
ibeils auf Geltendmachung besonderer posiliyer Re- 
iigionsdogmen , welche zwar von Menschen und Ge-^ 
sci&lechtern , die zum gehörigen Gebrauche ihrer 
Yernunft gekommen sind, als mehr oder weniger 
yviderrernünftig zurückgewiesen' werden, aber als 
einmal yorhandeoe geschichtliche Ersctieinungen ihr 
zu einer allegorischen , ihren Wahren Sinn yerkeh-^ 
renden Deuteiiuig für Gefühl und Phantasie erwünseh- 
(en Anlals geben. £s würde hier zu weit führen,, 
die Wahrheit dieser Bemerkungen an den Leistnn- 

Sen, mit welchen nns Btit Sckellhig bis anf Hegel 
ie Ideiititüts - Theologie im Einzelnen beglückte, 
nHher zu begründen. Wer aber die religiösen und 
dogmatischen Schriften , welche ihr das Daaejn yer«» 
danken, nur einigermaben kennt und namentlich di#. 
Ton Schlmermadker ausgegangenen und duroh dan 
Gewicht seines Namens am Weitesten verbreiteten^ 
der wird in ihnen das Gesagte hinreichend bestfftigt 
linden. Sie legen sHmmtlich gegen die Maxime: beim 
Denken über das Religiöse überhanpt nnd über das 
Christlich -Religiöse insbesondere der Vernunft ihre, 
sottgegebene Oberherrschaft zn bewahren, wenig« 
stens so oft Protzt ein , aL» diese den ungebühr- 
lichen Ansprüch6«i des GefiHüs und der Phantasie 
entgegentritt, md wenn die Verthefdiger jensrHa-^ 
x/me einen besonnenen, ron Gefühl und Phantasie 
n ich tv irregeleiteten Vernpnftgebrauch aufrecht zn 
halten suchen, so bespötteln sie denselben als etwas 
Flaches , Gemeines und AUtügliebes und behaupten, 
durch ihr Ergehen in den wiUkSrlichen Gefühls -«nd 
Phantasiogebilden , wozu ihnen die wideryernünltie-. 
sten der rein christlichen Religionslehre beif^emiscn- 
ten Satzungen AnlaCs geben, etwas weit l*iäferes und 
Bedentnngsyolleres zn Tage zn fördern« — JKese 



Ansieht nkd TerrahrttngswMse der tfeolisieehM 
Identitäti- Schule hat im Ganzen audi derYf« an Mw^ 
seinigen^emacht , obwolil er sich hütet , def re%iiH 
een Vernunftgebraoch so tief herabzuwürdigen «: nJi. 
andere Zöglinge dieser Schule, eder|;ar mitSchlmer^r 
macher nicht die Vernunft^ sondern die /^oirfnmt 
neradehin „far das Höchste nnd Ursprünglidiste im; 
Mensehen ^' zn erklilren. Jgr gesteht yarfm^n d^fl^ 
Verännft^ wie schon ans der mehrmals angefeo|!Meae 
Aeufserung yon den „Forderungen-^* denellien >err; 
hellt, im Gebiete des Religiösen ein namhaftes Aesht{ 
zn nnd scheint 'sogar in- Bezug- darauf /ein gewistee^ 
oberherrliches WaltendcfrseMienanznerkennen, Nach? 
ihm „hat die Philosophie über die Wahrheit. jeder. 
Religion zu entscheiden'' (S. 16) und „in der Uaopt-. 
saehe mag er daher auch gegen die von Röhr ans*-^ 
gesproehene Maxime des^« Rationalismus im Alige*> 
meinen: Nichts fiir wahr zn halten, was nicht.dnreli.' 
klare unbezweifelte Vernnhftgrinde gerechtfertj[^|r 
Verden kann, so wenig Etwas einweniden'\ dafs 
man „nach diesem Begriffe ihn selbst für einea. 
Rationalisten erklären kann/' Auch würde das Zu*,. 
rückhalten dieses Gestündnisses ihm wenig nützen«» 
Denn wollte man auch Nichts daraufgeben, .da(s er* 
wie er sich selbst rühmt, auf Anlab .der berüch-^ 
tigten Leipziger Disputation im J. 1827 als form-", 
lieber A poioget des christlichen Rationalismus gegen. 
Mahn auftrat,, weil er auch hier ein bloC^ies „Geistes«, 
spier* getrieben haben könnte: so würde doch sein, 
Lehrbuch der Dogmatik , welches in der den einzeln, 
nen kirchlichen Dogmen angefügten „Kritik"^ das; 
Rationalisiren nicht selten so übertreibt, dafs der> 
Censor desselben eine grofse Zahl yon Stellen deri 
Kenntnifsnahnle der l^er entziehen zu müssoUi 
glaubte, klares Zeugnifs dafür ablegen. Und selb^tr 
der zugestandene „heterodove^^ Theil seines Huiieir', 
iHis, der doch auch nur in' einer rational isirenden^ 
Behandlung des kirchlichen Sjstcmcs seinen Grund 
haben kann, würde diesem Zeugnisse beitreten. Auf 
der andern Seite ist aber der Vf. auch yon der Her.r^. 
lichkeit des durch die Identitüts- Theologie y^Mgßr 
brochnra grofs^n GeistesfrüMings'' (S. 37 f und /eines. 
,) Zeltalters, welches wieder^ den yoilen Becker dee, 
Lehens an seine Lippen gesetzt hat"" (S.35)v in denii 
Maafse überzeugt, dafs isr, über jede Furcht des, 
Selbstwiderspruches erhaben und trotz des Bekennt- 
nisses: der nationalismus habe zu seiner Zeit, „zu 
Anfnn^ie des Jahrhunderts einen edlen JLaropf für. dio 
Freiheit des Geistes gekämpft und yiel AbefgUabi*. 
aches yernichtet'' (S. 37), denselben doch für eine 
letzt völlig abgestandene und inntiquirte Denkart er« 
Jüilrt, „die ihre Sendung erfüllt habe.'' Diesen. 
Ausspruch metiyirt er dureh die Anschuldigung: 
„dafs der Rationalismus die historische Bedeutung 
des Christenthnms yerkenne, die Innigkeit des reli- 
giösen Lebens verflache nnd den philosophischen 
Ernst der Wisswschaft yenneide/' Umsonst sieht 
man. sieh aber nach den Gründen dafür um, und 
kann dieselben «nur in der allgemeinen Ansicht der 
theologischen Schule des Vfs finden, dafs bei dem 
UrtbeUe.ttber christlich -reUgiöse Dinge Gefühl uud 
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wMi^ SUmiM kabe, ab die Yemuft Oat anM 
Ifment jeaer Aaschiildigiiiig würde zwar za dieaar 
Anaiaiii Jkato logiaeh rielitigea YarhXltnila babatty 
waam uatar dan Aiiadr«eka Chriatantliaai die m^* 
mraaglick Toa durlstoa aaagagangena RaligtaDalahra 
Tarataadaa wardea aoUla« DaBB daan wfirda ea bat 
dar Kaloriatiit dar Tbataacha, dab dar ehriatliebe 
•RatiaftaliaiBnft abaa ab sobbar sab ehtpMumliek&U» 
CbaebXft «ad Waaan in WiadwbarataUong dea Cbrir 
•taatbaima m aainar wahren Jiisiwiseken Oestah und 
Medenitmg bat, z« d^^ar abpeaebnaakteatan gebörea« 
Ea 90U aber wabrscbablieb ao vbl beifaeii: der 
Ratianaliaaiva wölb das dem iiraprfioglicbatt Cbri- 
steatbume Un Verlaufe seiner UeUnieehen Auetildung 
ßei^emiechte beaaUigen, uad daan bt ea allerdiaga 
saaz bi Sbna aber Scbule, webbe nbbt wttfate^ 
worüber ab iiocb m ibrerfArt und Weise pbiloaa- 
pbiren oder vblmebr irSoaieii sollte ^ weaa ihr dieeer 
Tbeil des biatoriaabeaCbristenlbniMa entzogea wür- 
Ae. Was dagecea die beiden aadern Maaieiite dar 
obigen Aaaebuldignag betriffi, aa bncbtat gleicb auf 
den eratea Blirk ein, dab aie nur aus einem K.opfe 
kommen konnten, weleber mit dieser Sebnle die 
Yerkebrtbttt tbeilt, da , wo ea zur Gewinnong re- 
ligiös wUeemdmfIlicker Resultate aiieb eines wkeen^ 
eenafllicheuj nur dareb auseeUiefeUchen Vernunft^' 
gebraach moglicben Verbbrens bedarf, Gefühl und 
PhanUme zu HfiUe zu nebmen und in Geltend- 
maebung der unklaren, aebwankenden , wesenlosen, 
in jedem Individuum sblt aiiders geslaltenden get*- 
sttgen Gebilden derselben „den philoeaphiicken Emet 
der Wieeenedmft^ z« sueben. Was aoU man nun 
mit Religionspbilosopben sobber Art tban? Ree, 
weib ibnen nur zu rat hen , sicky ebe ab an daa Pbi* 
losopbiren fiber religiös» Dinge geben, Torerst die* 
GrundbegrifTe einer töchtigen Tbeorie des menseb* 
lieben £rkenntnib?ermögens zu eigen zu macben, da- 
mit sie in Bezug auf die eigentbümlicbe TbHtigkeit 
der versebbdenen menseblicben Gebteskrilfte niebt 
byenbaft yerwirren, was die Wissenscbaft gebllb- 
rend von einander bSlt, und dafs aie namantUah siek 
davor biiton , das aekelieeke Beziehen der durek Ver- 
nunft ermiUelten „religiösen Wabrbeit auf'a ttafabi 
öder auf das Bebufs der Innigkeit des religiösen Le» 
bens*' anzuregende Gemiith niebt mit der ueteinmiiijr 
dieser Wahrheit durcb'sGefiibl oder dnreb ein unkla- 
res nur durch ratioaales Denken zurlUarbait kon- 
mendes Bewufstseyn derselben, tböriebterweise zu 
verwechseln. Ginge ihnen hierulier das rechte Liebt^ 
auf: ao würden sie auab von den vermeintlichen Ytt^ 
diensten ihrer Sebub um db Religionswissensebalt et- 
was bescheidener sprechen, ab sie pflegen, und dMrVf* 
hHCte alles das , was er in diesem Absehnitte seiner. 
Bebfift wie ein lief ebterter Uierophant ober db eret 
jeizi gewonnene Höbe dea religtöaen Pbiloaophtrens, 
wo ein jeder YerstHndige nur ein nuib- und acbran<- 
kenloses Pliattlasbren erkennen Icaai, und:iibar db 
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vargeapbg^lte Anrndigkalt daa Hatfonallsnras deii 
Laaem fwdeabmirt, ohne den mindesten Yerliiaf 
für dbse bei abb selbst beiialtea können. Er nennt 
anarst diesen Rationalbmua mit BAeinu>aU ration€t^ 
Kefuue mtfifurb , weil er b seiner onpsTcboIogbcheat 
Begriffsverworrenbeit glaubt, db eebörige ün^emem* 
Aeif und Tiefe könne ihm nnr durch eine v eretnigun^ 
aeiner Resultote mit dunkeln GefSUsregungen und 
pimntastiscben TrMumereien zu Theil werden. B( 
motestirt femer gegen ihn in der Gestalt , wie er in 
Mehre Grund- und GlaubehssHtzen der evangeliseb^ 

Cotesteniiseben 'Kirche und in dem dogmatischen 
»brlmcbe Wegeeheukr^s erscheint, weil er sieb in 
den Kjopf geset^ hat^ der Rationalismus dürfe sein 
bistoriscb- kritisches Verfahren nicht an dem kirtb« 
Heben Dogmenwuste, worin vou Anbeginn die reine 
Cbriatuslehre gehüllt wurde, versuchen, sondertt" 
mfisae ihn nehmen , wie t»r vorliegt , und mit detctz/f- 
far Täueeherei die Formeln desselben fiir das „ Be- 
dttrfoifs des Gefübls und der Phantoste^ medeuteln. 
Er sucht ihm endlieb duroh Yerdr^ung seiner ia 
„den allgemeinen, Ton ledem gebildeten YerQonfit- 
weaen zugeatendenen und angenommenen, Yern'unfU 
wabrbeiten '' gefundenen^ ResnKate au blofsen Aus- 
«rucben dea geaunden Menschenverstandes und dürek 
VerdSelitigung seiner Riicksichtnabme auf diese Ana« 
8|nildie eben Makel anzuhUngen, weil er sich ein- 
bildet, b religions-philosophischen Dingen spiele 
der geeunde Menechetüereiand eine gar zu klffglicbr 
Rolle. Reo. wäl hierliber nicht fiir den Yf. , son- 
dern fUr den unbefongenen Leser, mit Ueliergehnng^ 
des schon besprochenen ersten. Punktes,* nur YVeni* 
gea bemeri^en. Gesetzt , Chrisiue nnd lAdher bHtten' 
bBezngauf daa von ihnen vorgeftindeuejuii/acAe und 
rSmieeh - iatheUeehe Dogmenweeen die erst in dem 
jetzt „^ngebro«dienen groben Geis<esfriifalinge** der 
Welt zu Tbeil gewordene Weisheit der theologi* 
sehen Itbntitlfts- Schute anticipiren können: welchen 
vernünftigen Grund hXtten sie dann noch gehabt, 
daaaellie ohne Weiteres als widervemiinffig und wi« 
dersittKeh zu liekXmpfen ? Würden sie nicht weit bes« 
aar gethan hallen, zu Gunsten der „Innigkeit des re* 
Ugiösen Lebens** ebe Gefühl und Phantasie befriedig 
gande idhgmrieche Auedeuiuna damit Torzunehmen 
und sieb dadurch vor dem groben Fehlgriffe der Yer« 
kennung seiner „hieferieehen Bedenlitnp^ zu bewab« 
reu? Aller lieide gehörten, wie die beschichte be- 
zeugt, zu den von dem Yf. und seines Gbichen so- 
nenannten jramemeii Geistern , vrelehe ditffir hblten:. 
Hl religiöaeh Dingen komme ea vor Allem und ganz 
imbswlingt auf die durah riebtieen Yemnnftgebraucb 
fir den aicbem Ausspruch der höchsten Yernunft er« 
kannte Wahrheit an und Alba, was ab Verurlheit 
und hrihum ihr entgegenstehe , sejr unerbittlich zu- 
pfiekzuweisen , dnmit nicht durch VermieeHflHig von 
Beiden db Menschheit auf dem Wege richtiger Re- 
ligbnaerkektttntfs aufgehalten «id um dieselbe be- 
trogen'werde, 
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|i6ldie erst klar ^t'XKfmit wSre , sidl dann auelt für 
das Seft'M oder'fiir das Herrorriiren der ihr ano^e- 
nesaenen Be^egtingeil und Bestrebungen des G<h 
Imllths ein sicherer Gebrancli machen laase. Mit Hhii^ 
liehen Instanzen wnfde der Vf. schon in der Anzeige 
deslftM^n» h€i RSkr gedrffngt« Aber Rec. ünd^ 
in der ganzen auf sie bezüglichen Abhandlung dieser 



'.HLUerdings bediente nlch Ckrtstia als VolUM&er f^trejtsclirirten' avich ifj«bt Efn Wort hinauf erwi^ 

'einzelner, den bisberigefk religiösen Begriffen der Jii* ^ert« Der ITf; Ist'vielmebr klug gering, diese wuq- 

'den angemessener/ fföpistefaer undallegoriseherAtf^ nd^ste Stelle setaes Sj^stems und seiner Schale nicht 

'drncksvreiscn, (welche die Rhetorik des Yfs, nfdlü TOh weitem zu beriihrefi« '^o wortreich er sich auch 

Ton eigentlich 8ogena,nnten'Allej^arieen und altcgori- in weit unwichtigem Meb^ndingen ergeht« Daher 

'sehen Deutimgen ganzer Idecnrethen zu tmterschei- ^kann «s auch nicht Wunder nehmen, dafs ihm der 

'den weifs) (S. 35), um ihnen die jenen BegriflTen zn- durch und durch rtiiionali€ti$che Geht des fVofe- 

-wtdcrlaufendcn Wahrheiten seiner Religionslehre itaniistmis (S.28) nicht einleuchten* will, und dafs er 

annehmlicber zu machen. Aber selbst als volk^leÜ- meint, wenn es dieser Geist thlite, so hlttten wir 

'rer TerschmHhte er dergleichen Au sdrucksweiSen, -,ys%it Ldther'SJahrhuadertedarch noch keine profc- 

-wenn es galt, die Wahrheit TOt'MitHkgen , "wie sie '#fiin<{^cAe Kirche^chabt«^ Kenner der evangelisch - 

M'är, und wo es auf Besettigurig unverkennbar w^ -proteMahtischeii Kireheageschicbte Missen recht gut, 

derrernilnftiger und widerstttiicher Irrthümi^r an- dafs das audi nicht der Fall war, sondern d«fs es in 

kam, da dachte er nicht von fem an eine Schonung -jen^n Jahrbnnderten nur eine iHiherUefte Kirche g«r6, 

oder Unterhaltung derselben durch tropische und <i/- -welche sich , einige "Wenige Glieder derselben, wie 

', ausgenommen,* von dem prote* 
ihres Stifters (den er freilich selbst 

gegen Vernunft vornejimlicti in seinem wStem Leben und Wirken 

'^und'Sittlibhkeit laufender und dämm widerchriätll- -oft verleugnete,) völlig losgesagt hatte und, weil 

ifiher GrSiiel erachien, verwarf er,- ohne allegorische sie das christlich rationalistische Eleteent in sich aut' 

fLlebkoserei damit zu treiben, unbedingt und setzte gab, unter das Regiment eines weit schlimmern 

"ihm'dio reine Wahrheit schroff entgegen , nicht dar- Papstes, als der römische war, unter das Regiment 

'nach fragend, welche mildere oder angeblich ^yUe" eines Ititherolatrisirenden papiernen gerathen war« 

fere Bedeutung für Gefühl und Phantasie'^ sich in den '— ^ Was aber das vornehme Absprechen desVfs. übi^r 

jnistorisch gewordenen Irrthum legeil lasse. Der- die Stimrofäliigkeit dea ^fc^iihrfcfi Jtfen^cAeiir^^faiN/«» 

'gleichen mit Gewissen und P'HTcht Mrertende Kunst- im Gebiete der christlich religiösen Wahrheit be- 

'griffe fiberliefs Ckfisfu$ den jüdischen Deütlern aus trifft, sa dürfte hierüber Folgendes zu erinnern sejn, 

'Aer Alexandrinischenl^chnle,'' welche dem abgcleb- 'Gesunder Menschenverstand iit da vorhanden, wo 

*ien Mosajsmus ehi z^ltgemSfses Gewand zn gehen in vernirnftigen Wesen* sich «fn natürliches Wahr- 

'suchten, (wie dann iiiich' in dem Verfanser des Brie- iieitsgefiihl th^ig zeigte d. h. das Vermögen Wab- 

/e« anif/tf Aejra^ bald nach Christo ein solcher auf- -res zn erkennen, ohne sich dior zureichenden ver- 




-trat); Ltdher aber den römisch -katholischen- und 
'protestantischen IdentitHts -Theologen unserer Z^t, 

welche in den Grundsützen der Naturphilosophie dife 
^Möglichkeit der inuigsten ^gegenseitigen Gelstesge- 

neinschaft gefunden haben, so dafs es für dfe Ohren 
'derselben der. sch^eiendsto Misttfn seynmitfs, vrenfi 
jetzt ßfökler und Bauer über die Grundlebren des 
Xatholidsmus und Protestantismus rücksichtslose 



nünftigen Gründe dafür klar bewii&t zu werden. 
Wird aber das Wahr« aus Gründen erkannt, welche 
nls die böchstoa und ffiierzeii^endsten dafür spre« 
chen und dämm unsere YernanFt befriedigen,' so ha-* 
fien wir eine philosoghisehe , anf vvissenschaftlicfaem 
Wege gewonnene Üeberzenj^ng davon. Es wird 
deVtinaenwohlMiemaifden, am vreiiigsten dem christ- 
lichen Rationalisten einfallen,, den gemnden Men-- 
Bchenverstand zum obersten toissenschaflli^enfttthtef 
dbr' religiösen Wahrheit zu niaphen« Dieses Rich- 



« Polemik üben. Chrktue und Luther waren gewib, 
data der Welt nur mit der nicht durch lange M^fori«- 

"«efte GuHhheitl sondern durch ihre UeSeteinsHm" t^dmt gebfibrt ausschlfefslich d^r phftosophirenden 

"isittiig mit rermm/) fiiirf Geiirftf^eH bewXbrten religio^ 'VerflUHp,' welche als»* das höchsfe Yermögen dea 

isen WftMieit gedient ii^ und* dafs, Wenn «ie als tJ^^nscbllckM Goistes diese Wahrbeit mittelst <ler 

il. £.2. 1835. B-stet Batti^ ' ' - '• —Ana . ihr 
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|l^o sß^ UareiLEj&eiuiti& vnd.fcsidr tl|W%^ei|g'iin^^ 
in ihm bringt* Wenn aber die Wahrheit auf diesem 
Wege erkannt iuid.fe«tge«teUi iat, daAA-Mt^AftJwahL. 
erlaubt öder vielmehr nöthig, auch auf die Tollkoro- 
meneüebereinstinimune derselben mit dem'gesnndeh 
Menschen verstände Riickeiehl an nehme», sie an des- 
sen Aussprüchen gleichsam zn erproben und in den- 
selben eine aecesserisehe Gewilhi*leistoag für sie zu 
^chen, vveil jeder Widerspruch zwischen ihi^ und 
ihr den Verdacht begründen inufste , ^dafs die philo-: 
^phirende Vermmft bei ihrer Ermitt^mig derselbea 
Ton unsichern Annahmen und willlKiirlichen Voraus- 
setzungen irre geleitet viorden sej^ In solchem 
falle wurde diese Venianft selbst nicht als gesundß 
Vernunft zu Werke geg<ingett seyn und die abwei- 
ehenden Aussprüche des onFerderbenen natürlichem 
Wabrheitsgefiibles würden gegen die tetrhlicheVeTf 
jQunftmä'fsigkeit und somit gegen die Sicherheit und 
AilgemeingüUigkeit ihrer angeblichen Speculations- 
Ergebnisse ein stiirkes Zeugnirs ablegen. Darum 
sind danft auch die christlichen Rationalisten befugt 
]^nu^, in Bezug^auf die Religionswahrheiren , wel- 
che sich nach den Principitn der eesunden Vernunft 
als wahrhaft veriiunftmäfsfg und durch eine ¥er- 
Bunftmä'fsige ErkÜruog der heiligen Schrift alis 
wahrhaft christlich darstellten, nach ihrer £in- 
'^tiraroigkeit mit dem gesunden Menschenverstände 
9U fragen und ihnen dadurch bei sich. und Allen, 
welche im Besitz desselben sind, eine Empfehlung 
mehr zu bereiten. . Dafs nun der Vf. auf die Aua^ 
s|>rüchc def gesunden Menschenyerstandes wenig 
giebt und nicht weit daroii entfernt ist, ihn darum, 
weil er auch gpneiner d* h. aemeinßamer Alenschenr 
verstand {iensu» communis ^ bonsens^ common sen$e) 
genannt wird, für verHchtlichen Pöbelverrtand zul 
nehmen, kann an ihm als Jünger 4er theologischen 
IdentUlits- Schule nicht auffallen. Denn wie sollte, 
'diese Schule sidh nicht gedrungen fühlen, bei dem 
erklärten Widerspruche, in wdchem die Ergebnisse 
desselben mit ihren durch die Blendwerke des Ge- 
fühls und der Phantasie Ters^hoben«n.religions-phi- 
][osopbischen Spt^culationen zu stehen pflegen , dies» 
unendlich höher zu stellen» als jene? Das lä£it sich 
dafnn auch der Vf. redlichst i^ngelegen sejn. Er re- 
d^t(S. 40 ff.) Ton „einem Aufspreitzen des gesuur 
den Menschenverstandes gegen die Wissenschaft und 
*Ton feiner Anmafsung desselben, ihr sejn Gesetz |i«f- 
zudringen, weil er vergessen habe» dafo er eelbit 
ait» der mssensehafi hntforaegmngen eey , da/s ^eine 
Gewifsheii auf der Wissenseinift ruhe , und dJß durch 
vollkommene Ausbildung derselben auch er selbst ein 
Anderes für wahr haften uriirde.^ Leider aber ver- 

Jifst der Vf. hier selbst , was Jeder bessere Kenner 
er eigentlichen Sachlage weiu, dafs der gesunde 
Menschenverstand Nichts weniger als ein iirze,ug9i{fs 
iler Wissenschaft oder der l^esultate einer voUende^ 
ien philosophischen Specojatipn, sondern ein. dw 
Jf^furdesmensohljchen, mit der Ael99e\zur Verr 
niinftigkeit versehenen , Geistes ursprungli^ * ^ 




wi£kelt.^e£d€UDL kann jond soll,, das aber mit seinea 
unabweislichen PrSsensionen der Wissenschaft tor» 
ausgeht und ihr in jenen die erste Grundlage ^ ihrer 
höheren Wirksamkeit darbietet; dafs daher aoeh 
„die Gewifsheit des gesunden Menschenverstände«* 
nicht auf der Wissenschaft ruhe, sondern dafs viel- 
mehr die Wissenschaft *die uiibestochenen Aussprfl* 
ehe desselben wohl zn beherzigen habey um zo isr^ 
fahren , ob sie bei Gewinnung ihrer Resultate audk 
wirklich mit jre^umfer Vernunft zu Werke gegangen 
sey; und dals derselbe die Zumuthung mit gröfster 
Entschiedenheit von sich weist, den Speculatioi^en 
einer nicht gesunden oder von Irrthfimern und Voiw 
.urtheil^n bethörten Vernunft zu Liebe etwas Andif^ 
res für wahr zu halten , ab was sich ihm in seinem 

fesunden Zustande von Natur als wahr aufdrängt» 
'reÜich kann auch er irren oder, wie der Vf. S.41 
spricht, ziemlich „ wechselnd ^^ werden. Aber dann 
ist auch er niciit vollkommen gesund ^ sondern vaii 
ähnlichen Irrthümern und Vorurtheilen befangen, 
.welche die speculirende Vernunft bei Erforschung 
der Wahrheit mialeiten können , und diese w irken 
nm so nachtheiliger auf ihn ein , . jje allgemeiner unji 
jceitgemäfser sie sind, oder geflifsentlicher.sie von 
den Xeidenschaften Einzelner gangbar gemacht und 
nnterhalten werden. Treten^ aber dieselben durch 
die geistige Einwirkung von irgend Einem, welcher 
sich nicht eben durch eigentliche philosophische Sp«- 
cnlation , sondern nur durch die besondere Kraft unil 
Klarheit seines gesunden Menschenverstandes übev 
sie erhob, für die von ihnen Bethörten in ihrer Thoe» 
heit und Verderblicbkeit ans Licht und wirkt dem 
nicht die Schlauheit und Tücke Anderer entgegen, 
welche bei deren ungescl^wHchter Fortdauer ihr Ivt- 
teresse haben: so pflichtet er auch der ihm von 
Aulsen entgegenkommenden Wahrheit nnwillkörlieli 
bei , weil er sie schon als PrSformat eines natürl)- 
ehen Grefühlesin sich trug, und wundert sich wofil 
B^lhsi^ wie er so lange gegen sie verblendet sejii 
konnte* Hiernach stellen sich nun auch die Bet^ 
spiele zurecht, welche der V4 von dem mythologi- 
schen Glauben der Griechen, von dem Glamben uii- 
serer Vorfahren an Hexen und Ges|iettster u. s. wr* 
für die naive Behauptung anzieht,,^ dafs sich doch in 
dem geistigen Völkerleben herzlich weiug Spuren 
von der Macht des gesunden Menschenverstandes g^ 
jieigt hätten. Die kürzeste Antwort würde, seyn, 
dals die angebliche Erzeugerin des gesunden Men- 
echenverstandes , die philosophische^ Snecnlatioi^, 
eine noch weit unbedeutendere Macht im Meiche der 
Geister entwickelt habe und dafs bei der Unange^ 
messenheit oder Unzugünglichkeit derselben für den 
^rofsmi Menscbeiihaufeu es um die Verbreitung A%f 
Wahrheit fister. demselben s^\x übel |restanden ha- 
Jben würde, wenn nicht der- A^undTe Mensehen ver- 
.flt^nd mit seiner erfaöheten Kraft in rorzüglichen 
Geistern und seiner allgem,einen Wirksamkeit bei 
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'der Menge das B^ste-^l^ gefüan tn^^t^« ibn M|ilmi»liea Resaltate erktfrt, welche er fouI «etnt 
znwiilerlaurenden 9nnnla deKramium ^ mit denea S^^nle nkht mit Hiilfe einer gesunden , sondern mit 
'toicli specalatifS SefcnUiSopter als mit deereiw philo^ mife einer durch wirre Gefühle und Phantasmen fie* 
sophanUum gegen ihn ,, anfspreitzten *\ ra Schanden Verhalt ilberreizten Veninnft zn Tage fordern. Und 
remacht hntle. Er entwickelte nnd bewShrte seine wenn die angebliche ,, Wissenschaft^, welche er iil 
Wahrhaft nnwidersteUiehe, Macht nur da nichts wo «einem dogmatischien Lehrbuche und Hfifterus rediyi* 
die menschliche Geistesbildung Überhaupt auf einer t^t«# predigt, noch Tausende yon Jahren genredigt 
tieferen Stufe stand, wo der Kreis menschlicher Er-* wfirde, er kann sicher seyn, dafs nie der Aogen* 
fahrnng und Einsicht im Allgemeinen noch aehr be- Mick kommt , wo sie der gesunde Menschenverefimi 
ichrXnkt alid eng War, wo Machthaber o4er Priester tiuf- nnd annimmt. Durch ihn weifs der Schöpfer, 
ttm ihres Yortheils willen die unwillkürlichen Re- von dem er stammt, das Menschengeschlecht zu je- 
rangen desselben in der Masse mit Gewalt oder List der 2^it gegen die Yerallgemeinernng der in phtlo^ 
Sie^rhielten und die Irrthfimer und Yomrtheile, 4lophischen Schulen irgend einer Art ausgebrüteten 
welche ihn fesselten , möglichst schätzten. Aber TrSume auPs Urkftjgste sicher zu stellen , nnd es 
auch unter solchen ümstlnden sprengte ffr diese Fes- würde ein besonderer Beweis.geiner Ungnade gegen 
nein nicht selten durch sich selost und es durfte bei dasselbe sejm, wenn er geordnet hStte^ d^rs.es mit 
«Mastfgerer Gestaltung derselben nicht eben ein ei- Verachtung der Stimme seiner^ eingeborenen Yer-^ 
Mallicher PbiIos^[di, aondera nur ein gesund orga- nOnftigkeit dfe religiöse YYahrheit in Jbefsrer Gestalt 
»isirter ^Yeiser das Wahre und Rechte ihm in fn jenen Schulen Sachen müfste, besonders dann ', 
^schlichter Gestalt vorhalten, um' ihn zur begeistert- wenn sie anf ihren idealistischen, pantheistischen • 
0ten und, allgemeinsten Annahme desselben zn brin- und natural^fischen Irrwegen die Tramontane Ter» 
4en, weil erfühlte, er habe es, nur unentwickelt leren haben. — Diese Bemerkungen erlauben den 
•nd nneusgesprochea, lüngst In sich selbst getragen« "Rec. ganz kurz bei dem zu sejn , was der Yf. mit 
jUm WeitlHungkeit za vermeiden, deutet nee. nur sichtbarer Bitterkeit gegen das dogmatische Leh^ 
jiuf das Cliristenthum und auf die Reformation hin. buch des Dr. IVegeeheider ausschütten za müssen 
Der gditliehe Stifter des ersteren trat, wie bekannt, '|;laubt, obgleicik er versichf»rt, „er möchte nicht 
»ieht als speeiilattveir Sehulphilosophi sondern als 'gern diesen biedern nnd wahrhaft ehrwürdigen Gih 
Jiochbegabter liiterpret des allen Menseheii eigenen , lehrten \r3lnken.** Dazu, meint Rec, hHtte wohl 
natürlichen WahrheitMefiiUs in religiösen JDins;en noch gerade der Vf. am wenigsten Ursache, weil 
jiuf,.and wie sehr aneh jüdisches oder heidnisches' ihm sein stilles Bewufstseyn unmöglich onbezeu^t 
JPriesterinteresse sich regen seine Lehre sträubte iassen kann, wie sein efsenes, nur erst in diesen Strei- 
jMd aie von dem doreh AMrglauben gezügelfen Yol- tigkeiten zn einiger WiederervHIhnnng gekommenes 
Iw zurttik^okalten sodMe: so sprach doch der g^ -Lehrbuch der ' Dogmiftik besonders in dem exegetl- 
«BMide Yerstand des letztem so laut für sie, dafs sie -sehen unddogmengeschichtlichenTheiledesselben dem 
itt korzer Zeit ü|ier den geeammten Umfang des rS- liohrbuche jenes Mannes wol manches verdanke. Der 
aiischen Reiches verbreitet war« Und welches war Tadel aber, welchen er hier an diesem, durch seine 
icto denn .im AJIge^ieinen die religionsphilosophl- zahlreichen Auflagen i^war. als das zeitgemSfseste br- 
echen Specnlationen , durch welche Luther dem ein- wihrten. nirgends aoer, wie der Yf. bemerkt, als 
lachen Inhalte des so lange von Fiosternifs bedeck- das vollkommenste aller dogmatischen Lehrbücher 
ten Evangeliums in wenir Jahren unter so vielen |epriesenen Lehrbuche findet, iSuft (S.36ff. ) im 
▼Mkern den reifseiideten Beffallliereitete? Wer die /Wesentlieben darauf hinaus : „dafk es die Gefühlf^ 
C^eschichte kennt, sucht amsonst darnach^ und weifs, -seile der Reli^on nicht beachte , dafs ihm die wi%- 
^fs er nnr seinen von der erfortletlicKen nelehrten "sensehnfitliche Kraft und SchSrfe fehle , und dafs <^ 
Kenntnifo genihrten «nd ^hobenen gesunden Men- 'die ' kirchlichen Dogmen nur nach den Aussprüche 
nchenverstand gegen die Irrthümer u^d lUfsbrKnche :etner subjektiven Y^munft kritisire.^ Dieser Tadel 
des Fapiemns sprechen lassen durfte , nm in deni ge- -erscheint so grundlos als unbesonnen nnd konnte niir 
•nnden Menschenverstände von Millionen vollen Alf- aus di<r individuellen Selhstverblendung des Yfs her- 
klang zu finden. Ja , dieser Anklang würde in man- vorgehen. Denn dafs jenes Lehrbuch die Gefühls- < 
'nh«r Hinaicbt noch weit votlstffndiger gewesen seyn, seite der Religion fm, Sinne des Vpr nicht beachtet ^ 
.wenn er nicht durch einzelne speculationsartige iiA^t Atn Qrui^ der ReUgion mifser ier Vernunft nicht 
i)ogmen sich müden geraden und natürlichen Aeufse- im Gefühle sul^y ist ganz in der Ordnung, weil «^ 
jrungen Jenes Yorstandes in schroffen Gegensatz ge- der Yf. dfesselben gleich im zweiten Paragraphen der 
netzt hlitle. Darum najc dann der Yf. den christli- Prolegomenen , In einer gedrängten Theorie der 
Atn Rationalisten ihre nücksichtnahme anf densel- menschlichen , anf den Ursprung der Rellgions- 
hen immer gestatten, wenn sie vorher ihre religions- erkenntnifs bezüglichen Geistes vermögen, im Geiste 
philosophischen Resultate den Ptincipien der gesun- einer wahren und ihres Namens würdigen Religions- 
dm Vernunft gemHfs festgestellt haben , nnd es für Philosophie dieses YerhXitnifs des Gefühls zur Reli- 
ein sehr böses Zeichen nehmen , dafs sich, wie das gion aus hinreichenden Gründen abweist, ohnedem 
durchgüpgtg zu geschehen pflegt , eben der gesunde halb die anderweitige Bedeutung und Wirksamkeit 
Mensehen verstand gegen diejenigen religions -philo* desselben in dem Gebiete des Religiösen , besonders 
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in präktiseber HioMchi^ zn Verk^nMn olev abarolMf^ 
tien. Bl^ii diener Parneraph zeigt aber zugUi^S^ 
iii|/t and «Miruni der Yf, die remunft^ nie dae^ Yer^ 
mögen der höcliftteii Principien , für den alleinige^ 
Quell und den obersten Richter aller reli|;iöeeD Idee»' 
ansieht und also dasselbe thut, vras der Yf. in Wi^ 
dersprnche mit seiner beliebten Gefiihlsseite der R(|- 
ligion (S, 38) zu desideriren vorgiebt, da(s er nHnr* 
.Üch den wissenschaftlichen Beweis führt: »^die Reld* 
^ion feile nach ihrem Wesen mit der Yernunft zur 
;sänimtn und sej also nach Yernunftprincipien als 
jiach ihren eigenen Gesetzen zu beurtheilen, Dafi 
diefs nicht weitlünfiger geschähe , als es der fall is^ 
,^ird aufser dem Tadler Jeder begreifen , der erw^fgt^ 
4aCs derjenige , welcher ein historisch - kritisches 
.Xiehrbucb der evangelisch -protestantischen Dogma- 
<lik*aohreibt> nicht zugleich eine umfassende RelK 
-gtons* Philosophie oder eine ToUsttfndige Theorie 
,des menschlichen Erkenntni&?ermögens, oder eint 
'iersehöpfende psychische Anthropologie als breit0 
JGrrundlage desseii>en vorausschicken könne. Wollte 
<der Yf* sich hierin ToUstHndig befriedigt fühlen , se 
4ürfjte er nur diejiterarisohen Nachweisungen b.ena- 
.tzen, welche Wegscheider in den Anmerkungen die- 
ses Paragraphen für diejenigen giebt, welche sieh 
darüber weiter belehren woUeiiy und eben für ihn 
-hätte die Benutzung derselben ein recht heilsames 
Correktiv dessen werden können, was er in seineiii 
Lehrbnohe der Dogmatik seine ,^indiTidueUe^% (am 
•Gefühls* Phaptasie- und Yeraunftingredienzen unr- 
. wissenschaftlich zusammengewürfelte) ,»ReIigions'- 
Philosophie^^ nennt« Hieraus ergiebt sich zugleich, 
.wie leer der Yorwurf einer nur säiectiven Yernunft- 
«kritikder christlich-kirchlichen Dogmen in dem be- 
ireffenden Lehrbuche sey und dafs nur Männer » wel- 
che ^ wie der Yf«, den sichersten Grund der rellgiÖ- 
• „$0n Wahrheit nächst der Yernunft in den nach Art 
und Grad ewig wechselnden Gefühlen und Binbil- 
' düngen, der Individuen suchen y ,, die dUgemeineH^ vOn' 
* jedem gebildeten Vemunfhcesen Ziioestandenen und 
.ungenommenen Vemunftwahrheiten^^ nach welchen 
.diese Kritik darin geübt wird, für ungewifs uihI 
-schwankend oder mif'böswilliger Absicht für zwei- 
felhafte Resultate des gesunden Menschenrerstandes 
:anseheta. wollen. Da nun eine weitere Yerstjiudir 
^gung mit solchen Männern zu den schwierigsten und 
.widrigsten Aufgaben gehört, soläfst es Rec. an dein 
iiisher Bemerkten gnügen und diefs um. so piehr, je 
weniger «r zweifeln darf ^ dafs die Tausende, denen 
^s so hart angefochtene Lehrbuch unendlich mehr 
gUt, als alle die „neuern tdOgmatischen Werke, 
wielche dem Rationalismus abgesagt haben '\ um der 
. tfltrarationalen d. b. phanta^tis^en Weisheil d%r 
Identitätsschnle zu huldigen, auch etwas Anderes und 



il«iserts darin fandw, ügdkrTtr ThOßlAiasap 
M am Bnde dieser auch , . wenn er ' sich mit «eiaer 
^fndiriduellen Religienmhilesepbie'' durch eine R«^ 
ligionsphilosophie d%r Art;, wie *«r in den philosob^ 

S'iischen VTerken seines jenaischen Amts^enosnein 
etnAo/if ganz nahe hat, aufrechten Weg leiten laä^ 
sen wollte. 

(Der Seethiufe/olgL) 
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Lbipzio , b« Brockbans : Die Belagenmg de$ Cd^ 
$MU wn Gozzo , oder der htzie Jssassine. Yen 
. dem Yf, des Scipio Cicala. In jsiret Bänden. 1834; 
£r^ef- Band 449 S. Zweiter Band SOS» S. & 
(4Rthlr.) 

Ginge der Tf. nicht mitunter zn sehr in die Breift 
und wäre das Buch Ton dem Reden über Malerei 
frejy so möchte im Allgemeinen nur Gutes tum ihdl 

5' esagt werden können ; 'denn eine grofse Renntnih 
es menschlichen Herzens und der TerschiedensteH 
Charaktere, eine scharfe Beobachtungsgabe und eim 
ausgezeichnetes Talent für die Darstellung, indem 
alles lebendig Tor die Anschauung tritt, empfehlen 
diese Erzählung, welche in der Sprache nicht min- 
deres Lob verdient. Yoh di^m Rabal-Zebug, «Ä 
dem letzten Assassinen, ron welchem dbs Buch dim 
zweiten Titel fiihrt, hätte man ebeil deshalb am En- 
de gern inoch etwas gehört, sa rerschwindet er abi^ 
aurlos wie Oedipus, aber nicht auf poetische Wete«. 
lenso wäre es unstreitig besser gewesen, die 6e^ 
schichte ihrem Gänge nach, wie vorher gesohehoB, 
auszuerzählen , anstatt feiii Effectgemälde zu entwer- 
fen, von dem doch wieder zum erzählenden ^ToM 
'übergegangen werden mufs. Dieser Tadel bleibt je** 
doch immer nur gering und «*• ph&i9i^a niieHt^ nm 
ego paueis offendar niacuKs sagt flora^i d«r in d« 
egel immer Recht hat« 
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Aacbb« v. Lnrao, b. Mbwte Äffeiw. Kn B4p> 

. ^taimyvtt Marie Eiaewmih, Aiis. «km BogliBot^ 

, TOD a mvkmii 1834. Urm Bit »i«. .ßr**«- B^ 

3188. Aceifer Bd. 382 8. UriMer Bd. ^083^fl 

(«BAlr.) . « 

AoISagÜeli «tfiu» breit, iwle ziemlieb nlle rtigUi 
•eben B*aMne, im Fortgänge aber immer interea- 
•antor. Die Charaktere. M»<«^«f ^'«^""Sf'«"? 
»ind CTt gezeichnet und durchMfübr^. Die Scbddet 
rang des bSaaUcben und geiiellMhaftlMjbeii Lebel* 
der BnelHader iat uns zwar nichfa Henea mehr, doch 
bifer immer nocb ipterewanl. ^TJP^^I lat d«5»ek 
Buch eine jedeafall» zu empfeblendü LbctSre. ' 



'..> 



» # 



< . 



« « 



r- 



• If J Jk 



48 



J \ 



« • 



T r 



rr 



« . -• » •« • 



n- ' 



tft^^ 



> 



ALLGEMGINE LITERATÜÄ - «EJtülfCJ 



^ ■ ■■|ll«»M| 



i m 



März 1835. 






' 'f 



M k 



f: 



THBOLOCME. 

* 

Lkipzio, brBreitkopf n. HHrtel : Theologische Streit- 
schrißen von Dr. Karl Muse y., s« w» 
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(Besehlufs von iVr. 47.) 



M. hat nnr nocb wenig Ranm, um auf die xweite 

«fid cfrif/e Abhandlung dieser Streitschriften des Hm* 
Dr. H., M-elehe es mit den Gegnern seines: Lebens 
JTesu zu thnn haben und die Ueberschriften : ,. lieber 
den Plan Jesu ^^ imd: „ lieber Profanirung des Lebens 
*Je8u^* führen, einen Blick zu werfen. Auch bedarf es 
in Hinsicht ihrer keiner besondern UmstHndlichkeit, 
weil man hier den Vf. nfcht auf dem Boden seiner Pht 
losophte, sondern »ufdem Boden der Geschichte findet, 
'wo er im Wesentlichen eben so TerstKndig, wie andere 
-geradsinnige Menschen spricht. Zwar machen ihm 
aitch hier seine Gegner den Vor^^nrf: y^exomavit 
senientiam enam tmm sphnMdis ac speeiosie^ ut 
4tolef<, argnmentis, ut qni eibi non cavent^ 
tiiffieiiltates rei ei fraudes ariificiose dissi^ 
«n ulatas kaud faciie seniiani ^, was dem Yf. , trotz 
Mines wenigstens fdr den Hutterus geltenden Zuge- 
•tSadttisses ,, sophistischer und beschränkter Argu- 
mente^^ (S. 00), sehr zu schmerzen scheint. Aber 
er geht hier doch im Ganzen offen und redlich zn 
Werke und bringt es nach bescheidener und durch 
kliiglicheGreltendmachnng sonstiger „Geistesgemein- 
•chaft^^ yersüfster Gegenwehr gegen Lüche, Heub" 
ncTj Oslander und üflmann sogar bis zu dem Ge* 
-BtHndnisse (S. 100): ,,ihneii Is der Hauptsache nach^ 
yeten'^ zu milsseii, „wenn es auch nicht in rechter 
-Glaubenstreudtgkeit geschehe, sondern wie einer, 
4er ernst und sorgsam die GrfSnde gewogen hat und 
«ich nach langem Zweifeln ein leises Neigen der ei- 
nen Waagschale nicht ablengneu kann.*^ Der Gegen« 
atand des Streites selbst betrifft die Frage; ob in 
dem Plane Jesu aeben dem sittlich -religiösen Mo- 
mente desselben auch ein (unmittelbar) politisches 
Moment derTheokratie vorgewaltet habe oder nicht? 
Der Yf. behauptete das in so fern, als sich das letz- 
tere Moment in dem Zeiträume der ersien Wirksam- 
keit Jesu nicht verkennen lasse, und als dasselbe 
von ihm nur erst dann aufgegeben worden sey, wo 
ihm die Erfolge jener Wirksamkeit die ünvermeid- 
lichkeit seines zeitlichen Unterganges dargethan hät- 
ten. Jetzt nun nimmt er von dieser Behauptung das 
zurück, dafs der Plan Jesu vom Anfange an einen 
9,tinmifleftor pelitisehen Zweek'" gehabt babto, und 
erkennt mit seinen Genera an, dafs er gleieh nv- 
aprünglMi airf die Herilellug ^r«iMr g ri rtlgdl 
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Aeiehs und reKfiSsenLeief^ ~ (JbMa«riftftt«prlehf^ 
der Wahrheit, Tugend und Seligkeit) -*• tareefcnet 
gewesen sev, „i^ekbes firiill oder «pVr audif df« welt- 
lichen YerhSltalsse'' (seinds VtMLs) „ddrcbdrin^ek 
und die Welt flberwindbn^ (oder «ich filrdas irdi^ 
sehe Heil der ganzen Mens^heit heilsam erweisen) 
,,mii8se/^ Das werden dm Gegner des Yfs gern 
vernehmen «nd auch Rec. fiiblt sich dareh dieee Ei^ 
klHrung nodh eingesdialteter Begrüabestimniuttg be*> 
friedigt. Denn wie fern anch.der YIL^ davon wal% 
jene frühere Behanptong in dem l^inne der berüehL 
tigten , mit Recht vergesaenen ^Sdirift: Yom'Zweek« 
Jesu und seiner Jünger, geltend zn machen: so kanA 
doch Niemand bei einer nnr etwas tiefer eindringen* 
den Würdigung der, ans dem QasammtinkaHe der 
Evangelien bervorgelienden, gJeistigoftBigenthtimlidi^ 
keit Jesu auch in dem modiiieirien Sinne des Ws, iJ^ 
gend wann ein nur mittelbar: p^litladMk Moment iiA 
Plane desselben finden, wenn auch etnsc/ne Stellen und 
Ausdrücke der Evangelisten dergleichen anzudeuten 
scheinen. Dafs 'Letzteres der Fall sej, ist nicht zu 
leugnen, und das gewaltsame Hinwe^rkttrcn Sol- 
cher Andentungen hat eben so viet UnstatthÄftes, 
als das Bemühen, in diejen^n, welche das Gegen- 
theil davon enthalten, einen geistigen Regenerafions- 
plan Jean hineinzutragen, der naci^ alt^n seinen 
Theilen dem geschichtlimnErfoIffe eittapricht. *Desto 
mehr hat man sieh aber in dieser ganzen Sache gelö- 
rig zu bescheiden und nicht zu vergessen, dafs es 
bei der Besehafienheit der evangelischen Gesehiehts - 
Urkunden , welche uns , wie alle geschichtlichen Ur- 
kunden , und in ihrer Art noch mehr,, als* diese', die 
subjektive Ansicht ihrer Yerfasser :m|t der dbjeKti- 
ven Wahrheit der Thatsacben vermischt geben zu 
einer fast unauflöslichen Aufgabe ^iird^ mit «oller 
Sicherheit in den Plan ifesu einzudringen, r-^ Diese 
Bemerkung, auch auf anderes Rlithselhafte im JLeben 
Jesu angewandt, hHtte vielleicht den in der dritten 
Abhandlung gegen TholucVs literarischen Annciger 
verhandelten Streit gänzlich verhü(e|i könnM; Denn 
dieses Blatt würde in den Aeufserungi^n des ^^^über 
die Frage : warum Jesus nnverehlicht gebliebeii sev 
zn dem VorwutlÄ einer Prolä^ming dcaf L^i^ns Jesa 
keinen Anlafs'eefnnden l»aben: wenH diese' Fragd 
ohne weiteres Hin - und Herreden dartfber aU eine 
gesckichtlifA nnbeantwortliche bezeichnet oder gar 
nicht aufgeworfen werdetf wlr^. — ,Um der Ueng^ 
etenberg'^Behen KirchenzeUkm nichf mifijjRfll]^ zu wer- 
den, hHtte der (Vf. freüieb HtWas njehrrn{nzQthu& 
«nüssen. Er UKfe Ais lAmn Jes«l flf der rein ratio^ 
MtimliMlM» l^RM^ in tMMidr'M^' 4eii aooiCt^ 
Bbb jf^^^ 
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(psmdo^) ^erMgeligelimSiipraDatiiraMsmns^ des- 
Mbev^widfTf'^ortifliBti, »r fffehitrsdhiieil^ii dür^ 
fm. f 43tß w-dMä'^tief seinÄ^-^-vi^eitsciiiifUitheil 
Farbewechselaiij; gemüfg einmal wollte : so mufste er 
•ich auch auf mridie Proftmaticnts - 'Demmeiattotien 
Ton dem Standpunkte jenes Blattes ans gefabt hal- 
ten and y wie dem Ree. dHucbt , sie ganz unbeachtet 
lasseirr l^brigensinScfate in dem', ^aä er sich hier 
zu sagen nicht enthalten konnte , vor allen übrigen 
]P«ffCieM«tfMr«Bli«iil die (jeAegeiiste Wahrhei« n 
finden Mjrn. 

Im AllgeodBen seMieCst Aee. diese Anzeige mit 
(fem aufrichtigen Wunsche^ dem Vf« auf solchen po- 
lemischen Irrfahrten nicht wieder zu begegnen ; denn 
das Erquickliche dabei ist Tsn nicht minder geringem 
jBelange, als das Crewimiroiehe. Auch wird der Vf. 
keilien emevten Anlnr» dam finden , . wenn er |mit 
den Jahren yon der WicJitigkeit sdner theologischen 
Meinungen flir die Welt etwas bescheidener denken 
jlemt, die MWissensdiaft*^ yon der er so yiel spricht, 
cum Gegenstände eines griindlichen Studiums macht 
]und seinen Blick nicht Iffnger von den Nebeleien des 
iarefiiMs und der Phantasie umschleiern iRfst, welche 
^ben in der WiaienschafI gar nicht an ihrer rechten 
Stelle sind. MitHiOfe derselben lassen^ich wohl gute 
INchtnngen n Stande bringen , aber keine wissen- 
•chaftliehen li^dirbficher Aet Oogmatik schreiben, 

• » • 

B OT ANIK. 
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. 1) Bncfff K Fiseher: Bekräge zur Jbmtomie und 
Pkjfnqhgie itr Gewäekse von Dt^HugoMokly 
Prof. der Phrsiologie in Bern. Erstes Hett über 
den Bau und die Farmen der Polletdwrner. Mit 
, 6: litbographirten Tafcln. 1834. IV u« 130 S. 
4. (3 Rthlr. 3 gGr.) 
2) SnrrroART, b. Henne: Untersuchungen über die 
Bedeutung der Nektarien in den Blumen auf ei- 
gene Beobachtungen und Versuche gegründet, 
on Johann Gottlob Kurr^ Dr. der M^ic. und 
Ghir.ii.s. w. 1833. Ylil n. 150S. 8. (14|;6r.) 

• 3) Wien, b. Beck: Beitrage zu der Lehre von den 
r Spermatozoen. Ein Yortntg gehalten in der zwei- 
ten allgemeinen YerSammhing deutscher Natur- 
forscher und Aerzte zu Wien am 22. Septbr. 
183^2« Mit beigeßigten Anmerkungen von' Joh. 
JhK CzermtdSy der Heilkunde Dr., Prof. an 
der Wiener Hochschule. 1833. 28 S. 4. und 
2 Utfaegraphirten Qaarttafeln mit Abbildungen. 

' Koch jeftzt gehSrt die Lehre tor der Zlengung zu 
llenjenigen ^^ welche auf s# schwanken Stützen ruhn, 
idafs mehrere oft sich ganz widersprechende Dogmen 
sich fast in gleichem wade geltend maci&en konnten. 
Glaubte man noch vor eiaigef Zeit, daü man auf 
blofs apeciila(i|rejn»lVeg94a»GeheimniE» entschleiern 
jKerde» so ist num "jetii. gröjEstentheils ven ^olofke» 
An«if^t' i^'gekomippea^^jdMiir-baUeiid« dafs unser« 
■ f hianurhun iron Sil bat htnairktl if k- difi Ceishltslrtgr 
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Werkzeuge noch lange nleht die erferderlieke AiM-> 
defanvng-und Genauigkeit ^erreisht-kfitten, um darauf 
eine kiillnglisk umsiohtige und das Wesen erecIUiU 
pfende Theorie ihrer Functionen gründen zu können« 
Wie riehtig-diefssej, leuehtet jedem unbefangene» 
Forscher auf diesem Gebiete ein. Oft Itf fst sich nickt 
einmal im .?oraus angeben , welche besondere Rich- 
tung selche Yorärlieiteii nehmeit müssen , da nielif 
selten mitten in den tiefsten Untersuchungen einen 
ganz andern' W^g einzuschlagen nöthig wird, als 
man zu. gehen frilherhin lieabsichtigte. Auch wird 
die NothWendigkeil und Nützlichkeit solcher durch 
^eineSpeculation ersetzbarer Forschungen gemeinig- 
lich um so mehr gewürdigt und erkannt, je tiefer der 
Forscher^selbst in das Heiligthum der Natur zu dril^ 
gen su^ht. Jeder Versuch aber, dieses noch immer 
so duAkle Feld immer besser zu erleuchten, muis 
mit Dank anerkannt werden und deshalb freuen wir 
uns auch, hier 3 Schriften vorlegen zu können, 
ähnliche Zwecke bealisichttgen , indem selbst 
zweite über die Nektarien der GewSchse darauf Be- 
zug hat. Yersuclien wir ihren Charakter im Ein- 
zelnen noch nHher zu Iiestimmen. 

Nr. 1. Schon wiilireird des Verlaufes weniger 
Jahre haben wir einige wiciitige Schriften fast lilier 
denselben Gegenstand erhalten. ^ So erschien im I. 
ISSOPurkinjß de eeUnlis a$aherarum fibrosis nee nen 
de sfranorinn poUinarium formisj zwei Jahr darauf 
fritzscke Beiträge zur Kenntnifs des Pollen uni 
endlich die vorliegende MoArs, welche ihre VorgHA- 
ger, die von uns in dieser A. L. Z. im Allgemeinen 
£esprochi^n wurden , sowohl durch gröfsere Genauig« 
keit, als auch Ausführlichkeit und Umfang weit 
übertrifiR. Wir hatten seit der Erscheinung der Pur'- 
fcüijVschen Schrift schon mehrmals Gelegenheit, nur 
zu^sehr die Richtigkeit unserer bei Beurtbeilung.der 
jnirfcmjVschen Schrift ausgesprochenen Ansicht vlier 
die von jenem Schriftsteller gebrauchten mikroskopi- . 
^chen Werkzeuge bestätigt zu finden. Denli nur aus 
dieser Quelle , nicht aber aus dem Beoktchtungsta« 
lente desselben , — weil wir ihn sonst als einen ge- 
nauen Forscher kennen, — leiten wir zunächst die nn- 
richttgen Darstellungen der oft ganz verkannten Poir 
ienformen ab, zu gesehweigen, dafs bereits Kölreu^ 
ter, Amicij Brongniartj Ehrenberg und jß. Brown die 
innere Struktur des Pollens und seine Entwickelung 
weit sorgHütiger erörtert hatten*. Zwar waren tritz^ 
sehe*s Untersuchungen beschränkter, allein dafür 
hatteif sie auch an Gründlichkeit gewonnen. Nament- 
lich fand er PoUeokörnor mit 1, 2, 3, 4, 6, & 10, 21, 
Furchen und gab die Anzahl und Stellung der soge- 
nannten Poren an, woraus, dieselben auf die Narbe 
Gebracht oder mit verdünnten Mineralsäuren behan- 
elt, Schläuche hervortreten. Letztere sind nach 
ihm eine neue aus der sogenannten FaviUu (deren 
gröfsterTheil ausOeltröpfchen bestehn sell)entsprin- 

fencb Bildung* Aufserdem wird die Guillcmin schs 
Untbeiluatg der Polienkörner in kiesige und niciit 
Jiiebrigfif vefworfeii,.auickdfle Ausnahmen hinsichtlich 

MljMr'^^ 4«M#ei^ iMtii-Girnildfioriii in wer und 

der- 



m 



KaVi m. Miaz I8f 5» 



teieBbn Att mIw Chrtfong «rkamt, iadem ^erat 
.*weitare UntenmliuBgefi das Cia^etzli^e im dieaer 
HJBsiebt lekreii sollten. MoU beschreib endlkh das 
Pollenkorn m dieser Sehrift aU eine kngeUSf mige 
oder ellipsoidiselie ans einer zarten wassctrEellen (die 
f avilla entballenden) Haut bestehenden Zelle, wel- 
che grölstentheils von einer zweiten üoCseren Mem« 
liran umgeben werde. Letztere wird als ein eine ölige 
Ton der f avilla (wekhe aas einer schleimigen Fliis* 
aigkeit and Tielen kleinen in dersell>en sehwinmen- 
Jen Körnern und Oeltröpfehen besteht) versehiedene 
Feuchtigkeit absondernaes Organ betrachtet. Bis- 
weilen wie bei TttXMt, JtmiperH$j QipresiHi und 
Tkida konnten sogar 3 Hiillen oder Hifute der Pol- 
lenkörner wahrgenommen werden. Die scheinbaren 
Oeffnungen derUaote werden theils durch (einwKrts- 
gekehrte) Falten hervorgebracht , theils durch soge- 
nannte Poren, i^n^enen allen, namentlich den klem- 
jten, icdoch MoU noch nicht ermitteln konnte, ob sie 
wirkliche Löcher darstellen , oder ob sie nur durch 

S aktweise dünnere Hantetellen hervorgebracht wer- 
n. Bei gröbern war es ihm jedoch möglich, sich 
XU fiberzeugen , dafs die letetere Annahme daselbst 
wirklich Stett fand. Das 2Serplateen der PoUenkör- 
Bor im Wasser und Austreiben der Favilla , findet 
nach dem Vf. in der von IMroekei erUuterten Eigen- 
•ehafi aller organischenHKute, welche dieser bekannt- 
lich höchst unpassend mit den Namen Bndasmose und 
Bxo9mo9e bezeichnete, ihren Grund. Denn dafs diese 
Erscheinung nicht auf Rechnung der Lebensthütig^ 
keit zu schreiben sej, geht schon daraus hervor, diffs 
nie auch bei eingetrocknetem, Jahre lang in Herbarien 
aufbewahrtem rollen beobachtet wird. Noch schnel- 
ler als im Wasser , geschieht jenes. Hervortreiben 
der Favilla in MineraisKuren , besonders Salpeter- 
oBure, wo die Favilla alsbald gerinnt und eine wal- 
zenförmige Masse darstellt. Letztere ist dann sehr 
leicfat, wie es auch von Meyen geschehen, mit der 
nls Röhre herausgetriebenen innern Pollenhaut zu 
verwecbsoln. Merkwürdig scheint übrigens der Um- 
^stand, dafs der Vf. dieses Hervortreiben unter Was* 
ner Mos bei solchen Pollenkörnern beobachtete , wo 
entweder schon am trocknen Korne Wärzehen vorw 
banden waren, oder die Xufsere Haut dünnere, als 
Löcher erseheinende Stellen wahrnehmen liefs. Bil- 
dete die Mufsere Haut eine vollkommen geschlossene 
gleichförmige Blase, so fand diefs nie im Wasser 
statt. Anaers verhielt es sich aber, wenn man ein 
solches Polleokorn in unmittelbarer Btfnihrang mit 
der Narbenfeuchtigkeit brachte, wo in jedem Falle 
die Xulsere Pollenhaut durchbrochen und Röhren und 
zwar weit iHngere hervorgetrieben vnirden,- als es 
im Wasser der Fall war. Die Bewegung der Favil- 
lakörner, deren absolute Gröfsenbestimmungen vom 
Yf. nicht gehörig ermittelt werden konnten , stimmt 
ganz mit der flberein, welche man bei allen in Wasser 
schwebenden anorganischen oder organischen Theil- 
ehen beobachtet, ohne dafs von einer willkürlichen^ 
infusoriellen die Rede'sevn könnte. Bn^ngniari giebt 
bekanntlich an, da(s die PoUenkörMr eines jeden 



CSe wiehsos eino bestimmte Griise besafiMU, deni diefii 
wird sowohl nach des YIm als nach unsern Beobach- 
tungen auf das Bestimmteste widerlegt. Rücksicht* 
lieh der Entwickelungsgeschichte der Pollenkömer 
steht zu bemerken, dafs der Yf die Beobachtung 
BrongmarCMy nach der die Antherenfficher in ihrem 
frühesten Znstende mit einer Masse dünnwandiger 
Parenchjmzellen , worin sich die Pollenkörner aus 
dem körnigen Inhalte bilden , und welche spüterhin 
wieder verschwinden, vollkommen bestXtigte. Mit 
^sehr wenigen Ausnahmen aber betrug die Zahl der 
lin Einer Zielle sich bildenden Körner 4. In allen die- 
sen Hinsichten, ja selbst in Bezug auf ihren Bau, 
stimmen die Pollenkörner vollkommen mit den S^o* 
reu höherer Krjptogamen überein. ^ Wir finden hier 
nur noch anzuführen, dafs wir oft in einer und der* 
selben Anthere geschwXnzte und ungeschwänzte Pol* 
lenkömer trafen, wovon der Yf. nichts bemerkt zu ha^ 
ben scheint. Auch Bhrenberg besttf tigt diese Beobach- 
tung bei dem Pollen der Asldepiadeen (AkkanitK 
der KSniqL Akademie den Wissemthk zu Berlin 1829. 
S, 21 u. f. , wo man auf Tafel I, besonders die Figu- 
ren 4, F. und 2 f vergleichen mag). 

Damit man erkenne, wie sorgfältig der Yf. bei 
Bintheilnng der Pollenkörner verfahren sey, wollen 
wir hier das Grundschema folgen lassen: A* Pollei^ 
kartier mü einfacher Uaui ; B. PiAlenkörner jnit dop* 
peHer Haut ; a) äufsere Maut ohne FaHen und Psren ; 
b) än/sere HatÜ mit Limgenf alten ^ 1) mit einer Län- 

!;enfalte; 2) mit 2 Längenfalten ; 3) mit SLHneen- 
älten ; 4) mit mehr als 3 Längenfalten ; . e) äufiert 
Haut nui Poren: 1) mit 1 Pore; 2) mit 2 Poren; 3) 
mit 3 Poren; 4) mit 4 Poren ; 5) mit mehr als 4 Po- 
ren ; d) «Hfeere Haut mit Längenfalten und Poren. 
C PoHenkömer mit 3 Häuten* 

Ueberhaupt zerfällt die ganze Abhandlung in 4 
Abschnitte. Der ente enthält eine historische Ue^ 
bersieht über die anatomischen Untersuchungen der 
Polli^körner, der ztceite den B^u der Pollenkörner 
im Allgemeinen, der dritte die verschiedenen For- 
men der Pollenkörner und endlich der vierte die Form 
des Pollens in den verschiedenen Familien. Diu 
Bearbeitung des Einzelnen empfiehlt sich ehensot 
durch Gründlichkeit und Genauigkeit, als die beigo- 

f ebnen Abbildungen durch Eleganz und Schönheit« 
für wSre noch zu wünschen, dafs im Texte an geeig* 
neter Stella der nöthige Bezug auf letztere genommen 
sejv möchte. Auch finden wir noch zu bemerken^ 
dafs eigentlich nicht FovtV/a, wie hier dorchgebendo 
vorkommt, sondern Favilla zu schreiben ist. Man 
dachte sich nimlich früher dieselbe als einen das Le- 
ben anzündenden, gleichsam glimmenden Stoff und 
daher der Name. Unter den Famüten vermissen wir 
sogar einheimische, wie namentlich die Najadeu^ 
mich möchte die Entwickelungsgeschichte nock roaui» 
che interessante hier unerörterte Erscheinung bieten; 
dafs aber besonders in auslMndiscben eine bedentende 
Nachlese zu halten sejr, mögen sich diejenigen gesagt 
seyn lassen , die in sich Kraft und Ausdauer zu lihn«» 
lidwu Arbettea erprobt haben^ D^r aber wird diu 
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l^alim mcJisen , welelitr alle dl« «nmlMn PMno» 
fnene auter ein gemeinsanta Gaaatz liringl und nm^ 
i»«itt, welcben Zvreck die Natur deren jene man* 
nidifadien Modificationea gewiaser Grondformen nnd 
Bonstiger Erscheinungen zu erreichen beaheicbtige. 
Druck und Papier sind des Inhalts wiU*dig* 

Nr. 2« U»fs die Hontgabsonderung in den Bio« 
hien mit der Geachlechtsthütigkeit in innigster Be« 
ciehung stehe, M^ird yon Einigen mit eben aolcbev 
Hartn£;kigl&eit.behauptet, als yen Andern geleugnet4 
Die ersten suchen dieis unter mehreren andern GrSn^ 
den auch noch dadurch zu erhHcten , dafs sie auf die 
Befruchtung mancher Gewüchse durch Insekten, wel* 
ehe doch nur durch den Bliithenhonig herbeigeleckt 
tvMren , aufmerksam machen, andere weisen luos anf 
die gemeinsame Secretionsthtttigkeit hin , welche zur 
Bliithezeit in den Genitalien Statt finde; die letzte* 
ren behaupten aber^ dafs die stfirkste Honigabsoade* 
rung erst nach der Befruehlnng beobachtet werde« 
Um diesen Streit zu entscheiden , stellte die Tübin* 
ger medicin« FaknltSt im J. 1831 eine Preisf raee auf^ 
worin ab hauptsXchlichster Gregenstand der Unter- 
suchung bervorgebeben wurde: das Verbültnifs, in 
welchem die Biektarien, Antberen und Eierstöcke 
vor oder nach der Befruchtung zu einander stehen; 
ferner die Frage, welche Folgen für die Befrueh« 
tung der Eierstöcke und Samenbildung iil>erhaupt die 
Zerstörung derNektarien bei verschiedenen GewSch* 
aen besitze, ob nicht etwa theilweise oder völlige 
Zerstörung der Bluroenkronp dassell>e Resultat lie* 
fere , zur Entscheidung zu bringen. Der Vf« Torlie* 

!;ender Broschüre suchte diesen Anfordemngen inse* 
ern nachzukommen , als er nicht allein den Bezug 
der Nektaitien auf Fruchtbildung, sondern attch zur 
Entwickelnng der Blütbe und ihrer Tbeile zn erör^ 
tern sich bestrebte. Das erste Geschüft, was er 
deshalb Tomahm, bestand im Untersuchen derGren- 
ten, zwischen denen die Nektarabscheidung inner- 
halb der Gewäcbsfamilien stattfand. Die Kürze der 
Sieit nöthigte, alle diese Beobachtungen innerhalb Ei-« 
nes Sommers anzustellen, wefshalb die YerbreitiHig 
dieser .Erscheinungen bei manchen Pflanzenfamilien 
nicht in gehöriger Vollstlindigkeit nachgewiesen wer- 
den konnten. 

In 7 Abschnitte zerfilllt der Inhalt. Der er«fe 
stellt die Geschichte und Literatur dar; der zweite 
den Begriff des Nektariums ; der driiie die Verbrei- 
tung der Nektarien in den verschiedenen GewSchs* 
familicn, sowie Beobachtungen über die Honigabson- 
deruiig bei einzelnen Pflanzen ; der vierie Form, Bau 
und Farbe der Nektarien ; der fünfte Bestandtheiki 
des Nektars; der«ecA^eanderweiti|>|e zuckerige Aas* 
acheidunffcn der Pflanzen; der siebente Verrieb* 
tung und Nutzen der Honigwerkzeuge. In diesee 
letzten Abtheilung werden zugleich jdie Versuche 
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Aber ZerstöAlng der Nelctarleii sowie der Ifbrinm 
BMthentiieüe roitgetheilt. Als Resultat aller di»- 
aer Versuche nnd Beobachtungen ergiebt sidi I) „dafii 
die Hottigabsonderoagen , als in den meisten Blumeit 
der höher erganieirtea Gewitehse vorhanden und zar 
Zeit der BestAuiNing erfolgend, mit deita Befruch» 
tnngsgesehlfte , oder was ebensoviel ist, mit der 
Entwickelnng der Blüthe im innigsten Zusammen^ 
bange stehen müsse; 2) dafs das Zerstören derNekt^ 
avien dieAasbildong einer keimfiihigen Frucht durchs 
ans nicht verhindere, und dafs man daher nicht be^ 
reohtigt sej, za behaupten, die HonigabsonderuDg 
iej zur Ausbildung der Frucht unumgiinglich notk- 
wendi|. ** 

Wir wissen nicht, ob diese Schrift wirklich den 
Preis davon trus, oder nicht, allein soviel können 
wir tiezengen, dafs sie, wenn auch nicht umfassend 
und völlig erschöpfend, im Ganzen mit Fleifs nnd 
Sorgfalt ausgearbeitet ist. Was wir daran besoox 
der# anazupetzeu' finden, besteht kürzlich in Folgen- 
dem« Da die Nektarabscheidung nur eine besonder^ 
Aeufserong und Wirkung des ganzen Blüthenlebena^ 
wie wir es gleich mit Einem Worte nennen wollen^ 
ist, so hStte die ganze höhere, gesteigerte, in den 
BUlthen waltende LebehsthHtigkeit in helleres Licht 
gesetzt werden eollen. Ferner würde die Berück» 
siehtigong Hhnlicher Erscheinungen im Thierreiehe 
flicht wenig zum Verständnif^ dieser Abscheidungen 
beigetragen haben. Da der Vf. bald erkennen mufst«*^ 
dafs die Honigabsonderung keineswegs in allen Fül- 
len an besondere Organe geknüpft sej, indem kaim 

geüHifien werden möchte, wo slm 
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nicht vorküme, so hütte vielmehr das Wesen die*» 
ser Seeretion und ihre Verbreitung dorch das Pflan« 
zenreich ver allen andern genau erforscht werden 
müssen. Die Rryptogamen hat er in dieser Hinsicht 

Jünslich nnbeaehtet gelassen, und doch haben wir 
ei mehreren Filzen, namentlich bei Boletue Aort» 
flttt nnd Algen , wie Laminaria saecharina Lamx^ 
eine Zuckersaftabsonderung deutlich wahrgenommen. 
Dafs er manche gleichfalls hierher gehörige (nicht 
auf Nektarien bezügliche) Beobachtung kannte, gebt 
ans seinem sechsten Abschnitte faerror , indem er aof 
Zuckergehalt der Frucht- Wurzeln^ auf den Honig* 
thau n. s. w. aufmerksam macht; aber dennoch er- 
bebt er sich nicht bis zum allgemeinen Gesetze , dem 
alle diese anscheinend isolirt stehenden Phänomene 
nnterworfen sind; er geht nicht bis zur Quelle^ 
woraus diese Erseheinungen entspringen.* Sicher* 
lieh würde er bald zur Ueberzeugnng gelangen , dab 
alle die sogenannten Nektarien theils Umwandlungen 
von Blütbenbfilltbeilen , theils von Stanbgeftf$en 
sind, und dafs keineswegs, im -Grunde die Se-und 
Bxcretionen des Nektarsaftes ihre wesentlichste Be- 
stimmung ausmachen« 
iu/s foiei) 
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_ ew5bnlieb definiren wir freilich dai Nekta- 
ffium ab ein nektarabeeheidendes Organ, allein 
«ind denn nicht anek andere iufsere Theile, in- 
«efem sie Nektar absondern , Nektarien ? Zwar 
ffiebt der Yf. folgende Definition: „ Wir yerstehen 
ttnter Ebnigwerkzeoc , Neeiarimn^ nnr dasjmigo 
drOstge, innerhalb des Kelchs befindliche Or^an» 
welches einen znGkerartt|en Saft, Nektar, wirk- 
lieh absondert, ohne auf dessen Stallung in der 
31nnie Rücksicht zu nehmen, und Torbinden also blos 
4en iihysiologtschen Begriff^'; allein theils liegt darin 
•in Widerspruch , theUs hat der Yf. diesen BegriiF 
oolbst nicht immer streng beachtet. Denn was £r- 
oteres anlangt, so sieht jedermann leicht ein , dab 
wenn er blos den physiologischen Begrifl* des Honig- 
«filbes , oder was eben so viel sagen will , die Fun- 
ction desselben ins Auge fafst, oft Honigabschei- 
Zungen in den Blumen vorkommen, ohne dals sie 
durcii ein besonderes drusiges Organ bewerkstelligt 
werden , so denke man nnr z. B« an die Honigab- 
Mheidung bei LUium Martaaon. Conseq«ent bfeibt 
sich aber der Yf. insofern nicht, als er z. B. bei iVir- 
tmssia fünf zusammengesetzte floniswerkzenge an- 
nimmt, weliAe keinen Nektar abseneiden (8. 80), 
Den fibrigen arehitektonischen Bau der Bllfthe fin- 
den wir so wenig berücksichtigt, dafs wir in dem 
mmnhrten Falle nicht einmal erfahren, ob die 
Kdch- oder BlumenbUtfer als DeckhUtter den Nek- 
tarien. entsprechen* Selbst davon wird nichts go» 
aagt, ob aas fragliche NektargefÜfs ein metamor» 
phosirtes Blatt, oder StaubgefXfB u. dgl« sej, was 
sich leicht ans emer genauen Beobachtung des Yer- 
hlitnissas der einzelnen Theile und ihrer Bntwicko- 
Inng in den verschiedenen Gliedern der Familie er^ 
geben haben würde. Der Umstand, dals der Yf. 
so wenig Zeit auf seine Beobachtungen verwenden 
konnte,%ihrt auch noch deaüebelstattd hmrbei, dab 
mnnehe fibwirtse als nidbfcndctanAodmidmid auga- 

^ L. Z. I88S. Erster BaniL 



führt werden, welche es in gewi s sen Perioden and 
Jahren wirklich sind. So find Bm. mehr als einmal 
in ganz dnnkelrothen Tnlpenhlnmen an der Basin 
4er BlomenbUtter eine Honigabsondmmng, weiche 
^om Yf . mit Sprengel mkt beobachtet werden konnlo. 
•Zu untersuchen. wXre dalier auch gew^sen^ vrelehe 
iufsere Poienzen vorzugsweise die Nektarbildnag 
b^^stigen. 

Groben Dank vrOrde sich der Yf. ondlidi noch 
dadurch erworiien hallen, wenn er die anatomische 
Stmctnr und die Art und Weise der AlMcheidung 
in den drüsigen Nektarien genauer durchmustert 
hXtle, Unstreitig möchte sich daraus manch ande» 
res merkwürdiges Resultat ergelien haben. Zwar 
ist S. 105 und 106 Einiges darüber beigebracht, allelB 
in so allgemeinen Aussprüchen und mit so wenig ei- 
genen Beobachtungen an Citrus mediea and Amran^ 
ftimi, CNCurMfa npo und TVopaeohmk numis, dab 
daraus nur soviel hervorging, dab die GrmüUage 
der Honigaussdkeidung das Zeugewebe sej| ohne der 
interessanten Fragen nur zu gedenken , die bei einer 
genauem Forschung dabei nothwendig in Betrachit 
kommen müssen. Gegen Druck und Papier finden 
wir nichts einzuwenden. 

3) BineShnliche Frage, als die, welche voribe^ 

Kihende Schrift hinsichdidi des Yerhiltnisses der 
ektarien zu demBefruchtungsgesehüft zn beantwoiw 
ten suchte, hatte man sich schon Hingst rücksich^ 
lieh der Samenthierchen , oder derjenigen GesehöpfcL 
welche sich in dem minnlichen Samen derTlibro nna 
Maischen bilden, an%eworfen. Bs bt hier nidht 
der .Ort, die deshalb erlassenen nnd^ft sich v8]l% 
widersprechenden Antworten genauer zu prüfen odee« 
auch nur anslQlurlicher darzustellen ; allein woU kon* 
nen wir behaupten , dab noch keine genügende IJ^ 
sung der hier obwaltenden Räthsel gegeiwtt sejr« 
In vorliegMden BUttem kam auch nicht sowohl dior 
ser Gegenstand zur Sprache , als vielmehr die Fra<» 
gen üMr die Familie, welcMr die Samentikiere zu» 
zuschreiben sejn, und welche Charaktere zn Ihrer 
richtigen Classification führen könnten. Was die 
Beaatwortnng der ersteren betrifft, so erkUrt sieh 
der Yf. dahin, • dab man si^ als eigene Familie b»» 
trachten müsse, „ wodurch eine doppelte Bette von 
Lebensatomen.gebUdet werde, und zwar eretens jencL 
wcldie sich auf den Em&hrungsproceb beziehen und 
in Ch^lo ^ und Hlimatosphllren zerfallen , und zweir 
tens jene , welche den Zeiignngsakt vermittelnd » die 
Spermatosoen darstellen.**- Aus diesem Parallelia- 
mns geht zikgleieh hervor« was überdies durch weit 
tene.im Text ü citfwtoe nd e . AusfÜhwig noiA mehr 
Cee be- 
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1>ekr8fligt wird , dafs der Yf. die in dem dl/los nnd 
|HMte-l^%i4iiflifn4^öftt^hen otl^ ^Pf^fen <to9 
Ihm thyM'^um. Bm$fihäf^ gevaiuit) 4iiit gleicher 
Lebenskraft begabt erachtet, als die Samenthier- 
chen, welche sowohl in dieser, als anderer Hinsieht 
den Infusorien am nächsten stehen. Auch machte 
derselbe Yf« seine vorgeblichen Beobachtungen über 
die automatisefaen Bewegungen der BluCBphSlren an- 
fserhalb des Gefäfskreises in den Wietier Jahrbüchern 
Weeits' vor l ue lii wrMi Jähren bekaant* ^0%%%^ Auf* 
iMihme beruht oflfenbar auf Täusefaimg, depn nicht 
allein wir, sondern' auch «ndere geübte Beobachter 
«liafeea zur Geniige ö^entlich dargethan, dafs dieBlut- 
JiLirnchen lieine eigenthümlicfae willkttrliehe Bewe^ 

' ynng be^itsen , dau sie mithin nicht den Infiisions?- 
^hterohen gleich au stellen sejen* Dafs sie einen 
cewissen hiedern Grad von Leben besitzen , insofern 
|a Knochen, NM|^1, Haare, ZSbne ii. dgL (sowie 
«Ue im Bereich des Organismus befindlichen und mit 
denselben ein Ganzes ansmachenden Theile) aaeh 

' anf einer niedern Stufe des Belebtsejns stehen , ohne 
«deshalb als selbstständige Wesen oder Thicre auf- 
treten zu wollen, wird dadurch keineswegs geleug- 
net, sondern ihnen Mos der höhere Lebensgrud nicht 
aagestandep, den die Thiere wirklich besitzen« fiin^ 
andra Frage handelt sich hinsichtlich der Rangord- 
anhg der «anmithiere , wdcke nach nnserm Yf. we- 
iter den InfÜMorien, noch Bingeweidewürmern ein- 
anreihen wXren, sondern eine eigenthiimliche Famt- 
ite ausmachen sollen. Sollten sich aber unter ihnen, 
inigen wir, nicht wiederum nat(lrliehe Gruppen alr 
'Camiiien abgrenzen lassen ? Und endlich, sollte man 
nicht auch die in anderen thierisehen Flüssigkeiten 
«arzeugten Eingeweidewürmer, wie die im Auge, der 
Galle u, s. w« vprkommenden , mit gleichem Aechte 
«in ebensoviel besondere Familien abscheiden dilrfen, 
wodurch eine neue Zersplitterung herbeigeführt wür- 
4e, deren Noth wendigkeit oder nur Ntitzlichkeit erst 
an erweisen seyh durfte? Mit einem Worte, die 
Samenihierchen gehören ebenso zu den Eingeweide- 
'würmern, wie di^ im Auge^ der Galle u. s« w. er- 

^aetigten Organismen. 

Die voiii Yf. gelieferte nnturhistorisehe Einthel- 
feilg in I. Cephnlmäea {Kopfler) — eine Kugel oder 
Scheibe ohne allen Anhang darstellend) II. Vrmdeu 
ißehweifler) — wohin alle fadenförmigen gehören, 
und III. Cephaluroidea {Kopfsehweifler) — gleichsam 
aine Yerblndung der beiden ersten Formen, indem 
sich an eine Kugel oder Scheibe eine Art von 
#^h weif setzt, sind höchst obeHtSchlich nnd können 
keine sehar£^ Grenzen gewahren. Mit welehiHr 
atUiatisehen Sorgfiilt selbst die (»larakteristik die* 
•er AbtheHnngen gearbeitet ist, mag deutlich ans 
ainer einziaen ProM hervorgehen. §• 19 wird nSm« 
Ifch von den sogenannten Kopfi^weiflem gesagt: 
^Sie buchen mte eüwm ephärisehen oder dieser Form 
ineh iumäkemden EndtheÜe Ußekhee üi nun der Kor* 
»er oder Haupttheüt] , und emem cfeatKeA unterecheid' 
eraren^ meieiene epiu^ zxdm^^ndenj httrxeren oder 
ISngerm JMmge. mr kmMMm m bei oHm 



SäugtMeren und^ den nmeten tnseden.^ Letzterer 
Uanstand verdient -alie jBiBafbtafs^ nf^nirer-^siili 
wirkMeh liestHtigea salko. i« Wir hMCen ^^ gen» 
wibtscht, dafs solche Insectensamenthiere auch ihra 
bil dl i c h e D ar stellung er hatt e n hHtten. Anderweitiga 
bespadere Organe konnten nicht bemerkt werdea, 
indefs ist nicht zu zweifeln, dafs ein mit guten opti» 
scheu \t erkzeugen versehener mikroskopischer Beob- 
achter hier noch manche Entdeckung machen werde« 
Die Yergröfserung der aitf den beigegebenen 2 litho- 
•graphirten Tafeln auf schwarzem Grunde darges^- 
ten Samenthierchen ist wirklich bedeutend za nen- 
nen und da(s dabei, wenn anders die GlSaer das ge- 
(lörige. Licht boten, keine weiteren Organe unter- 
schieden werden konnten, bleibt sonderbar genngw 
Der Yf. hStte auf irgend eine Weise ihre Anatomie 
versuchen oder solche Substanzen anwenden sollen, 
die das Durchscheinen des Körpers befördern ; denn^. 
dafs eben nichts weiter beoimchtet worden, fin- 
det wohl nur darin seinen Grund, dafa die* Haut uo- 
durchsichtig'iat, oder daCs das gehrmichte Yergro- 
fserungsglas bei solcher Yergröiaerung nicht die n9^ 
thige Eichtstürke gewährte. 

Am Ende dieser Abhandlung kommt der Yf« za 
dem Resultate seiner Untersuchung, dafs die Speiv 
matozoen „nicht zufilllige Erzeugnisse der Samen» 
messe, sondern wesentliche dnrcii^ höhere plasti» 
sehe Kraft gebildete Atome des Samene sind,, vrelcha 
ebenso nothwendig auf die Zeugung, wie die BInt* 
sphüren auf die ErniThrung einwirken. ^' Hierdureh 
scheint es, als wenn die Biotkörner als wirklich für 
die Ernährung wichtige Theile betrachtet wiirdon, 
was nicht w^ihrscheinlich ist, insofern dafür stdk 
eher ein mehr indifferenter formloser Stoff, etwa 
wie das Blutwasser eignet. Auch sind ja die Sa^ 
menthicrchen nicht zu allen Zeiten vorhanden, son- 
dern nur bei zeugungsfShigen Organismen. Dia 
S. 21 gegebene Zeugunptheorie ist weder Völlig 
klar, noch auch begreiflich, welche Rolle jeneOiv 

Sanismen bei dem Zengungsecte selbst spielen. Andi 
ie sogenannte BeleuchUmg der ^^muthmafdiduin 
•Veb^gänffe zwischen HM - tmd Sai^enuiomen^ erw 
acheint blofs oberflIUflilioh und kommt auf ein leeras 
Spiel ähnlicher Farmen hinaus. Bndlich schliei^ 
er mit den Worten: „So glaube ich denn a^iM der 
.Erfahrung nachgewiesen zu haben, dafs dem Wasea 
aach kein so grofser Unterschied zwischen Blut vad 
Samen Statt finde, und glaube vor dieser -hochao» 
sehnlichen Yersammlung frei aussprechen zudfirtm: 
der Same ist das Zeugwfs , das Blut der EmährmtgM^ 
-eame.^ Diets aaszasprechen , wird ihn niemand 
veriiindern , allein wie es mit dem Gfaiubeo 'der aaf 
diesem Gebiete spruchfShigen Zuhörer stand, düSe 
ist eine andere Sache« 

Ehe wir endigen , müssen wir leider noch ein- 
mal die Bemerkung wiederholen , dafs fcerade bei ei- 
ner solchen öffentlichen Rede manche Yernachilisai* 
gaag des sogenannten Stils anfföUig ist. So nUk)lH 
tea wir selbst die Fassung folgenden Satzes {S* 7| 

«tjAtpfaiswOffdigfiadaB: ^Sa wie aas aber die hötln 
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vilATtliBterslIKKt, tten (Jüiliiof derW^IIalome'leliKe; 
«nd nrjRsk -rnfttheniftttsüheii Cfest^tzen bek'eelinefe , SU 
wkielt «nch ih Pliyaiologie seit d«r Entdecksfng niHl 
VerbMMmnr der v ergrSfsernngflglffeer , die uns die 
AtMne der Mikrokosmen, die Bahnen zeigen, Wdiek« 
ni« diirekkreisen , eine neae Gestalt. ^ 

0ea Scklnfs macht endlieh ein Yerzetehntfs der 
Sehrlttsleli^r fiber Spermatozoen , sowte die ErklS«^ 
fMif der StMndrticktafeln , worauf die Satnenfkier-^ 
«hta Ton Saiamandrä atra y CoMlh barbaiHla , RanU 
ienmorofia^ Bufo dnerewt^ Hylä viridis ^ Lacertd 
&fiii»^ CBlumba Uma^ Coluber fUiiriXj Emys etiro^ 
pmBa^ Sahmanära maatloitt j Angnis fragilis ^ JVHim 
mrisiaittSj Lepm^ Cunicftlus und Fe$periiKo murima 
Aargestellt werden. Die Abbildungen mancher 8a- 
aientkiere x. B.anf Tab. I, Fig. t, haben flir uns, 
mir miissen es gestehen, etwas VerdHehtiges , in« 
4Mii es uns vorkommt, als wffren' sie nicht gSnzlicli 
?aa optischer TKusebung frei. Doch wagen wir 
Merüber kein bestimmtes .Urtheil auszusprechen« 
Uabrigeiis sind Druck und Papier aller BmpfdUiaig 
würdig« 

PHARMACEUTIK« 

y 1) 'Berlin, b. Duncke!^ u.HurobIot: Jnleitung zur 
Kenninifi sammiJicher in der narmacopoea bo^ 
riasica aufyeffthien officinelhn Gewucnse nach 
natürlichen Familien. . Von Karl Sigismund 
Knnihj Ritter des rothen Adlerordens dritter 
Klasse; pr. der Philos., ordenti« Prof. derBot^ 
an der rriedrich- Wilhelms - UniTersitÜt u. s. yfi 
1834. Yll u. 496 S. & (2 Rthlr. 16 gGr.) 

2) EwxsACßy b. Rlirecke: Phamuieeutisehe Waa^ 
renkkmde mit illumtnirten Kupfern, nach derNa- 
tar geieiehnet von Dr. Ernst SckeiAy ncad» Zeich« 
nenlehrer zu Jena« Begonnen yoa Dr« Friede^' 
mßnn Gabel , ordentl. Prof« der Chemie a. Phar* 

. .m/icissaa der ünivers^ Dorpat n. s. w. Fortge- 

. setzt von Ur^Ousiäv Kunze ^ auGsecordentLProf. 

- der Medicin an der Unmrsitüt Leipzig u. s« w. 
Erster Band in 6 Heülaa, die Rinden und ihra 
Parasiten aus der Ordnaag der Flechten ent* 
haltend. 1827-29« II, IV und 240 S«, mit 
31 iil«.Kupft« Zweiter Band (bearbeitet und herw 
ausgegeben von Dr« G. JTim^a alleia) in 8 Hef- 
ten., die Wurzeln enthaltead» 1830^34 mit 
40 ill. Kupfert. , Ylil B. 300 5. 4w (18 Rthlr« 
Iß gCÄr.) - 

Wir lesen hier dem medictnischeir und pharmaeeii^ 
tischen Punlioum imex gleich ausgezeichnete Werke 
Tor, von denen das erstere besonder» durch seine 
ausführlichen ^nauen botanischen Beschreibungen 
der officinellen Pflanzen ror den n^eisten.Uhnlichen 
Schrtften einen entschiedenen Vorzug besitzt, wäh« 
rend'das andere treffliche Abbildungen mit ebenso 
sergnütig ausgearbeitetem Tejit aufzuweisen hat. Be- 
sonders ausfuhrlick sind in dem ersten Weri^e die 



f^uctffieaiionitlello, MmimttM 4ie FiüeUt solbit 

^(toau erSHeK und fiberknapt der grorst# Theil deii 
n A u mes vor^gUch, Ja fast allein der naturiiasterisdieR 
^schrelbul^ff der hieb^rgeliMgien Gcwlekse «ewiiÜ 
niet, welche bekanntlich »andern thnlickenSehrUteH 
weit ifreniger die gebührende Aufmerksamkeit.erha^ 
ten hat. Kaum dürfen wir hier noch erinnern» dafs da- 
bei die neuesten Forschung benutzt worden , indem 
sich dieses ron einem Manne, dem die deserintifiia 
Botanik so riel verdankt, nicht anders erwavian uCtt 
lind daher reu selbst versteht. Auch Drodc nndPa« 

Eier sind alles Lobes würdig; indefs wtinaehten wir 
esonders bei einer zweiten künftigen Auflage noeh 
ein Paar Desiderate berüeksiehtigt zu sehen« Dai 
eine betrifft die Aileabe der hauptsSchli^hsten ehe»-, 
mischen Bestand! hetle, welche hier günzUck über- 
gangen worden sind ; das andere bezieht sieh auf mam 
gröuere Ausdehnung des votn Vf. umspunnten dev« 
biets, indem es wOnschenswerUi ist, nickt atbin dio 
in' der Preufs. Pharmacopo^a anfgefilkrten GewSchse 
auf solche genaue Weise erörtert zu finden , sondera 
auch überhaupt alle anderen auiWrdeni noch in def 
Medicin gebrlTuehlichen wichtigeren Pflanzen« Unter 
den Citaten rerdienten sicherilich die Düsseldorfer 
Arzneipflanzen rücksichtU^h ibrer Abbildungen hüu» 
Hger angeführt zu werden, ale es wirklick der Fall 
ist. * In dem der Exposition der einzelnen Familien 
Yoransgeschickteii Absiihnitte vom Bau der Gewächse 
im Allgemeinen finden sich freilich noch manche strei- 
tige Punkte , allein das Ganze wird sicherlich^seinen 
Zweck erreichen ; auch dürfte dieses Buch besonders 
als Grundlage für Vortrüge über mediciiHsehe Beta« 
nik sehr ^l>auchbar sejnl. Dafs der Vf. einii^e echte 
Arten afs.blofse VarletXten anfRihrt, glanben wit 
noch bemerken zu müsseitf. So ist z. B. FerafrMm 
^Lobelianum Btmh. gewIPs nickt eine blos gmoUfl» 
hende Varietüt von r. dlbuMy wie der Vf. S. 79 an<» 
giebt. Hat man sie an ihrem Standorte gesehen und 
beobachtet, wie sie jhre eigentliche Natur bewahrt^ 
Sjb wird man sicherlich dieser Annahme nicht huldi« 

£n , wogegen die Pflanze im getrockneten Zustande 
^ilich ihre specifische Verschiedenheit wen%er et^ 
kennen ISfst. 

Das zweite hier zu besprechende Werk hat be* 
reits eine solche Verbreitung tind Anerkennunc ge* 
fnnden , dafs wir eine llias nach dem Homer schrei* 
beit zu wollen scheinen möchten , wenn wir durch 
tinsere Anzeige erst jetzt das gelehrte PuMieum dar» 
auf aufmerksam zu machen gedüchten. Wollten wir 
aber seine Erscheinung mit Stfllscbweigen in unsern 
Blüttern übergehen , so könnte uns wohl und nicht 
mit Unrecht der Vorwurf treffen, dafs wir die besten 
raterltfndischen Originalschriften ignorirten und un- 
sere Aufmerksamkeit weit mehr dem Mittelgute in 
der Literatur schenkten« Obgleich es aber nun auek 
\c9lur ist, dafs gerade solche tou uns so eben ange- 
deutete Schriften bei weitem die Mehrzahl bilden 
und sich überall geltend zu machen suchen^ daher 
auch von uns vorzugsweise angezeigt werden müssen ; 
•0 wird dock joder Verstündige, der diese Verkfilt- 
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«tM« g^Uitff'm'««ii^ig«ii:^ib; «im keift» Tefi* J1I9 Shsktahnt 4iP d»n gtl^tinm Jm/Um^m «M« 

kaiittiine dl#r YertOge ?o« Hiiiip4werii9a erbUckmv )»» dem J>e]uiiitttw Fi^'seh^a Werke fiiwr dM 

üinftiebtliek Torliefendea Weiks aber kaben ^ir gamen de? officinelltA Rinden {E$sm iw le$ C^pf^ 

4ebkalb den Seblii& des xioeiten Bandee abgewer^L immes de$ ^earee$ esatiifueg^ irfficinaleß par Fi^ Paris 



•Sie allgemeine rneiinannie> nie ee gieica ii«i ««i* irin». ^w vu^biui» umwauarB vi«uv «ose Afivnvmn« 

«em ernten Anftrefen erweckte, bat ea zu einer Ar^ Indefa war Q9M einem ebrenyoUen Rufe ala Pn^ 

'fenNatienalwerk cemacht and dieser umstand über- der Cbemie nnd Pharmacie naeb Derpat g^alct «ndl 

bebt «na zngleieb d^ Müke, weitlSoftig in AvEzäbr Iqgte nnn die Fortsetzung des Werks in die UXnia 

lang des Ten am Geleisteten zn seya» »ein Begniar des auf fibnlicben Gebiete arbeitenden nnd rWiimlirtit 

'der, Hr. Hofr. GöM, fSUte, als w aecb in Jena bekannten Hn. Pref. Kunze in Leipzig, der sisii djs^ 

Torstdier einer pbarmaoeotiscben Lebranstalt war, sem Geschäfte mit gleicher Liebe nnterzeg nnd dem 

kiBAni mt^ dan tiAthi- «vam^iinflrliiiliiiiiPlAiiA f il#PAn hli^b* Anf dtesa WatM 

Verk erhalten, woTea 

YfaarvD&Huw. ^^^m^«^ «^^«.«»o.«, w««.w^ «. — w.» ^^ — aufzuweisen bat und 

durck abzuhdien , dals er dieanagesuehtestenExem* welches, obgleich es in diesen beiden BSnden mar 

tdare ans seiner und seiner FreundeDroguensammlun- die officinellen Rinden und Wurzeln begreift, dasb 

Mn mit grftlster Sorgfalt abbilden liels und eine Be- in dieser Hinsicht wenigstens ein Ganges bildet rrmm 

Schreibung dazu Ik^erte, welche das Naturbistonsolie, die allenfalls noch nö^ugen Supplementhefte zu ihrea 

GeschiehttiAe , Mereantilische und Chemische der Zeit nachgeliefert werden sollen. Denn hier berei$a 

in Frage stehenden Apothekerwaare erörterte. Auf ^in absolut. Ganzes und Abgeschlossenes verlangM 

diese Weise entstand vorliegendes mit sebSnen illu- zu wollen, bie(se die immer weiter fortschreiten^ 

^ininirten Abbildungen geschmiicktes Werk, von dea^ Wissenschaft gHnzlieh verkennen. Zum Wohle inot* 

wir versägliidi die Genani|^eit und SorgÜRlt der Ab- eelben müssen wir aber eine baldige Fortsetzung dfe* 

bildungen sowohl, als .Besehreibungen rtthmond aur ses Werkes wdnschen, indem der jetzige Heraum* 

erkennen mfissen. Wie wichtig hierbei besonders bec den;. Vorworte zum zweiten Bande gemSCs, Sa- 

die sorgfiiltige Auswahl der vorzusteUenden Exemf» sonders die officinellea Samen nnd PrOchte fSr die 

plare ser« indem die Zeit der Einsammlung, des nächsten Hefte geeignet findet, obschon zu einer 

Alters, me Weise des Troekneas und der Aufbe» recht baldigen Wiederaufnahme dieser Arbeit leider 

Währung, das Vaterland, der besondere Wohnort nicht eben HoBnung gemacht wird. Der ehren wer«*- 

eft bei einer und derselben Droguenart die man- the Verleger hat übrigens Alles gethan , um dieses 

nichfecbsten Bfodifieatfonen bedingen; wie schwierig Achöne Werk seinem inneren Werthe entsprecbmid 

es femer werde, sokhen oft mit so wenig bervorste- taszustatten« 
obenden Merkmalen versehenen Bruebstficken, wie 



Binden und Wurzeln in der bildlichen Darstellung 
das wirklich Charakteristische zu verleihen, liegt 
klar am Tage; daher es nnserm Werke zu dnem 
beson^uLobe gereicht, versichern zu können, dafa 
in dieser Hinsidit allen billigek Anforderungen em 
Genage geseheben. Das Einzige, was wir noch als 
Torzüdiches Desiderat zu erwShnen finden, ist, dafs 
es nicht nur sehr zweckmsrsig, sondern zur genauen 



JUGlENDSCHRIFTfiN. 

nrao, b. SduMNcbmidt: Die Eiitdedamg 4«t Nt- 
gen in Afrika, Eine unferkaltead« and bei.b- 
renle Rcisebesehreibaiig für die Jugend, uttA 
Lander"» ReJM iiearbeitet. Ohne JabmU. Till 
U.288S.& (Iftthlr. 129«r.) 
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«istenscbaMichen Cbarakterietik ftat anumganghch «r die Jogend taiandrecht m maeheB, und diese b 

nothwendic seyn nSflhte, vefcröfserte Dorchsehilitte das unbelMnnte Innere Ten Afrika, als meinlrfnd 

der Drocnen« da wo es sich nnr ibnn lieb, mitmtbei- «annichlaclier Wunder, einxnfiihren. Deshalb wird 

len Das er«f« and 2M>e^ Heft und dwgröbteTbeil das BOdUein wohl seine Leser finden, und dieeel- 

des* drifte» Heftes, welche die Chinarinden enthalt ben aueh nicht nnb^friedfait lassen, wie Hee. dies 

ten, ist TOB 60M bearbeitet worden. Hierauffindet aus Erfohruc an seinm bnderq welfs. DerTm, 

sich cleiehaani als in eelbststlndicer Schrift iBr sieb in dem der wibekaniite Tf. die Sebieksale und Abeii' 

(und die auch für sieh im Buchhandel ausgegeben wer- teuer der er«fm jrJMjfeeAef» Reuenden im Mittel- 

den soUte) eine DarsteUnng der anf offieineUen Rin- iM»ktT4» Afrika ersShlt, ut dem der GMme'eebea 

den befindUehen kryptogamischen Parasiten vom Prot Aeisebesebieibangen nadigebadet, nnd dürfte wohl 

ZetAer , wekhe mehr, als die: zwei folgenden Hefte bei jängwn Kindern d^ rechte sejm ; für JOnglugf 

^..:«««nn<liluMheriliidIidikeltdeBTextes80wobL und Jungfrauen ist er £ut ni kindiseb. 
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IfanoiiAin, exeodebat «ooietäs typographiea 
elasflicoriiv Italiae soriptorani: Fran^ 
cisci Petrareka^ poetnuta minora quae ej^- 
dtami amma. 

Auch unter dem Titel: 

I\)e$ie minori del Petrarca j aal lesfo latino 
ora corretto volgarizzate da poeti riventi o da 
pocQ defianti. Toll. 1829. 300 S. Vol. IL 1831. 
428 S, Toi. IIL 1834. 283 S, u. 79 S. Anbaag. 
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_^ ^ii V^t^^ Ungeduld hatte Ree.^ dem bis vor we* 
Digen Tagen nvr die ;cwei ersten BSnde ulieses in- 
teressanten Werkes zar Hand waren , auf die Er- 
sebeidung des dritten gewartet; und nun er diesen 
endlich erbalten*, eilt er darfiber zu berichten, am 
dem höchst aehlangswertben Unternehmer und Her* 
nnsgeber^ Hn. Ad?okaten Dr. Homeiiico de" Ro$$etii 
di Samder zu Triest , das ihm in jeder Hinsicht ge- 
bührende Leb nicht llnger vorzuenthalten. 

Werke wie das vorliegende, möchten in Dentseh« 
fand wohl zn den srrSfsten Seltenheiten gehören. 
Wir haben zwar auch eine filtere Nationalliteratur^ 
auf welche, seit einer iteihe von Jahren, bedeutende 
Gelehrte einen hewunderungswilrdigen FlelTs gewen* 
4et haben, wie Grummatiken und Wörterbildier de» 
altdeuisdben Snrnehe und Ausgaben ihrer Altesten 
Denkfliäler hinlXnglich bewdsen. Aber diese Wer- 
ke und ihre Sprache liegen uns doch fast so fem als 
etwa den Xltem Italilnem die Werke der altrömi- 
sehen Literatur: es ist eine Kluft in Hinsicht auf 
Spraehe und Bildung zwischen ihnen und uns; tiie 
werden ewic liur den Gebhrien zuclnglkh und ge- 
niefsbar bittben. : Anders ist es in Italien , demdaa 
seltne und beneidenswerthe Loos gefallen fast mit 
dem ersten Auftreten der neu sich bildenden Sprache 
auch die gröCsten Dichter und Prosaiker, einen 
Dmtt, einen S^rtrarea^ einen ßoeeaeeio bekommen 
SU haben. Schriftsteller dieser Art, die für uns und 
unsre heutig Bildung das wXren was jene noch im- 
mer den ItaliHnern sind, das höchste und edelste in 
Gedaaken, Bild und Ausdruck, haben wir nun ein- 
mal nicht. Kein Wunder ist es daher, wenn Jeder 
gebildete Italiüner einen so hohen Werth auf jene 
Hltesten Klassiker seines Volks legt, sich im Besitz 
derselben Über manches Unerfrenliche der Gegen- 
wart tröstet, sich dnch sie fiber andre Völker erho- 
ben ftthlt, und wenn daher, wie es in den letzten 
dreifsig Jahren geschehen, eine bedeutende Zahl von 

JU Ln Z. 1095. Erster Sana. 



Gelehrten sich eifrig mit Herausgabe und Erllfnte« 
mng jener GegenstMnde des Natiooalruhms beschäf- 
tigt hat. Es liegt aber in der Natur der Sache, dafs 
unter den Werken jener grofsen Alten nur die vor- 
zugsweise gelesen und bewundert werden welche in 
der Landessprache geschrieben, noch immer als un- 
erreichte Vorbilder aufgestellt werden können , und 
dafs eben dieser Glänz , welcher ihre italiilnischeti 
Werke umstrahlt, manche andre ihrer Werke, wel^^ 
die zu ihrer Zeit nicht minder bewundert wurden ^ 
worauf sie selbst zum Theil den gröfsten Werth 
legten, in unbillige Vergessenheit gebracht hat. So 
ist es allen dreien jener wolsen Schriftsteller Ita- 
liens, am aoffallendsten aber dem Petrarca ergan« 
Cn , dessen italienische Gedichte zwar auch damals, 
inahe zu seiner eignen Verwunderung, gar hoch 
gehalten wurden, der aber doch (und darin stimmten 
seine Zeitgenossen ihm vollkommen bej ) seine Un- 
sterblichkeit unendlich mehr auf seine lateinischen 
Werke ^ und namentlich auf seine Gedichte gründen 
zu dürfen ^laubte.^ Wie hMtte er auch erwarten sol- 
len, dafs jene italiSnischen Gedichte, kaum der 20ste 
TheH seiner Schriften , grofsentheils Ergfisse eines 
GefShls dessen er sich im Alter schämte , die Werke 
seines eisernen Fleifses , seiner rastlosen Anstren- 
gungen , durch welche er Aber alle seine Zeitgenos- 
sen weit fainwegstrahlte , seine geschichtlichen, seine 
moralisch -philosophischen Werke, vor allen aber 
den Stolz seines Lebens , seine lateinischen Gedich- 
te, seine Africa, seine Bklogen und Episteln so 
^Snzlich verdunkeln würden ? So begreiflich es uns 
jetzt erscheint , dafs es so kommen mufste, so un- 
denkbar war es ihm und seinen Zeitgenossen. Jene 
prosaischen Werke nun, mit Ausnahme etwa seiner 
unglaublich zahlreichen Briefe, welche zum Theil 
wenigstens eine historische Wichtigkeit fUr uns ha- 
ben, mögen denn auch ferner immerhin weniger 
beachtet bleiben. Anders aber verbSlt es sich mit 
den lateinischen Gedichten, welche geringer an Um- 
fang , durch ihren Inhalt für die Zeitgeschichte von 
groCser Wichtigkeit , auch als die ersten DenkmSler 
einer neu sich bildenden besseren Latinit^t ohne' 
Zweifel noch Immer Beachtung verdienen. Dafs das 
Interesse für diese Schriften , sev es auch nur weil 
sie zum Ruhme eines grofsen ItaliSners gehören, 
nichts weniger als erstorben ist In Italien zeigt das 
vorliegende Werk, welches Hr. Rossetii mit rühmli- 
chem patriotischen Elfer, mit unermüdetem Fleifse, 
mit grofsen Aufopferungen von Zeit und Geld unter- 
nommeu und glücklich hinausgeführt hat. Denn nach 
dem Plane den er sich dazu entworfen , bedurfte ^r 
Ddd der 
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der Hülfe einer anseliiillelieQ Zahl gebildeter Lande- 
leute » und er hat van «dir vielen Seiten , aus allen 
Xheilen des Landea, die gei^OnaebteTheilnaliBie und 
Unterstützung gefunden, üebrigens hat er eich za 
dieser Arbeit, von welcher er e^tiet erkUrt: nie 
solle seine letzte über den Petrarca seyn^ um dann 
seinen Fleifs auf einen andern berühmten ItaliSner, 
den Papst IHus IL {Aeneas S^hnus Accofomtm) wen- 
den zu können , durch lange fortgesetzte mühsame 
und kostspielige Sammlungen und UntersnchnngeB 
Torbereitet« Aufser der berühmten Mar$atur&^en 
Biblioteca Peirarchesca ^ wellohe nach Paria verkauft 
worden ist, möchte wohl nicht leicht jemand eine so 
reiche Sammlung von Ausgaben- des Petrarca und 
von auf ihn bezüglichen Schriften besitzen als Hr. 
Rossciiif w;elcher unter dem Titel: CtäidMO della 
raccolia che per la bibliografia del Petrarca e diPin IL 
i giä posseduta e si va contimiando daff awecato de* 
Jtossetii di Triesie. Trieele 1834, 8., eine kleine 
Schrift vertheilt bat, wovon der auf Petrarca allein 
sich beziehende Theil 664Numern jenthült, ohne eine 
fast eben so starke Liste von Rüchern zu rechnen, 
"yrorin über beide Schriftsteller Nachrichten za«finden 
sind. Und . diese zum* Theil höchst seltnen Sachen 
si/id in seinen Händen nicht etwa todte Schlitze ge- 
blieben , wie bei so manchen englischen und franzo- 
eischen Bibliomanen, sondern er hat sie treulich lie*- 
Autzt um Licht über das Leben nnd die Werke sei-« 
ner Lieblioee zu verbreiten. Se hat er 1826 zu Triest 
Iberansgegoben: Edizione singolariseima del Canzo* 
nicre del Petrarca , descriita ed illuetrata dalV Av^ 
vocato D. de'* Rossetiu Ungleich wichtiger aber ist 
sein: Petrarca^ Giulio Celso e Boccaccio^ iUustra^ 
zione bibliologica etc. Trieste 1828 in 8., irorin er 
mit einer selbst unter deutschen Gelehrten seltnen 
CrHindllchkcit der Forschung zuerst über das ganz in. 
Yergessenheit gerathene, und mit andern kleinen. 
Schriften Petrarcd'e verwechselte gröfsere histori- 
sche Werk: De viris ilhistribus sich verbreitet^ dann 
die Vita JulH Caesaris dem Petrarca vindicirt ( wel- 
che fast gleichzeitig vom Prof. Schneider in Breslau 
1827 herausgegeben wurde, ^o wie eben derselbe 
auch spSter in einer Reihe von Programmen von 1829 
bis 18a4 das Werk De viris illustribffs selbst zum er- 
sten Mal bat abdrucken lassen) und endlich eineJiis- 
her ganz unbekannte kleine Biographie ies Rtrarca 
von Boccaccio zuerst bekannt gemacht hat. Erst 
nach allen diesen Yorarbeiten wodurch er sich eine 
sehr ins Einzelne gehende Kenntnifs der sHipmtli- 
chen Werke Petrarca^e erworben, hat er sich an die 
Herausgabe der Opera mimra gemacht. Allein er 
wollte sich nicht auf einen blotsen^ wenn aucheor- 
recteren Abdruck derselben beschränken, sondern, 
in dem Gefühle vermuthlich,^ dafs doch wohl nicht 
allzuviele seiner Landsleute sich an dem Latein des 
P^rarca ergetzen würden, hat er den origineAen. 
l^lan entworfen sSmmtUche Eklogen und poetische 
Bpisteln Petrarca^e^ theils einzeln . wie die Bklogen, 
theilsin gewisse Sectionen vertheilt, wie die £^i- 
stein, unter eine grolse Zahl gebildeter ^Snner za , 



verbreiten , wovon jeder eia|eladw wurde die Meti*^ 
sehe Uebersetpang^ die Wiederinrstellnpg oes im, 
allen bieherigen Drucken^«nglaui>lleh*>eriMi€nUlsaig«» 
ten liUeinischen Textes nnd die nötliigen Erlfiuterail« 

EU der ifanr- mgetheilten Gedidite zu ülieraehnieiu 
mag keine kkine Arl>eit gewesen sejn and nn-w 
sSgliche Correspondenz veranlafst haben so viele , 
von Palermo bb- Mailand zerstreut wohnende Gelehfu 
ten zu einer solchen Arbeit zu bestimmen und zur 
wirklichen Aiblieferttng des Yersprocfaenen ^ brin» 
gen. Aber Hr. Roesetti seheint ein Mann zu sejM 
welchen katn« Schwierigkeiten absehrecken, aidise 
ist es ihm denn , freilich nach langen Yerzögeroneea 
von 1&26, .wo er zuerst das Werk onternahin , bis 
1834 endlich gelungen diese ^o lange in Yergessen** 
heit begralienen, nur in den aller verunstaltetslen 
Abdrücken vorhandenen, und daher fast ganz nnver- 
stSndlicben Gedichte, sauber und correct gedrucjki^ 
von zum Theil sehr schönen poetischen Uebersetzun- 
gen und Sufserst brauchbaren Anmarkungen beglei« 
tet, ans Licht zu stellen. Die Africa in 9 GesSngen 
hat er von seinem Plane.^ und gewifs mit Recht, aus- 
geschlossen , da das Gedicht von za grofsem Umfan- 
ge, zu viel Anspräche raafht, zu wenig leistet and 
noch oben ein völler Lücken ist. Dennoch giebt er 
im Discoreo preliminare nach seiner Art ilberaoa ge* 
miae und vollstHndige Nachrichten über die Codioee 
and Aasgaben dieses Werks, so wie über einige 
nicht sonderlich glücklich gerathene Yersuche es za 
übersetzen. Die Eklogen , 12 an der Zahl , bisher 
wegen grünlichen Zqstandes des Textea und wegen 
der durchaus allegorisclien. Einkleidung, hinter wel« 
eher sich Beziehungen auf den damaligen Zustand 
der Kirche , auf Petrarea^e YerhSltaiCs zur Laura 
and za andern bedeutenden Menschen jener Zeit ver«» 
stecken, fast ganz angeniefsbar, sind nun durchoiM 
lesbar und varstSndlieh geworden. Der Text ist, 
zwar ohne Hülfe von Manoseripten^ 4iber durch Yet« 
gleichung mehrerer filteren Drucke und dundi ver- 
nünftige Kritik gröCstentheils wohl als hergestellt za 
betrachten , wenngleich freilieh eine etwas strenaere 
philologische Behandlung dabei vermiCst wird« Man«« 
che Übersetzer haben Auszüge ans den zwar «ge» 
druckten, aiber nur in einer einzigen ziemlich seltnea 
Aasgabe der Werke Petrarea'e: Venetiae^ Mar-' 
cu$ horigonoy bueoKeum Carmen in duodedm eekjfM 
dietinetum mit der falschen Jahrzahl 1416 in Fol«, 
begrabenen ErlHnterongen des Benvenulo von Imola 

J;eget>en , und es wfire zu wünschen , dafs dies Yer« 
iihren bei allen Eklogen befolgt werden wäre, iwena 
aucli der alte Benvemdo mit seinem unerhörten La« 
tein wohl liicht einen vollstfiodigen Abdruck verdien« 
te. Andre haben ihre eignen meist recht guten An« 
merkongen geliefert. Der Herausgeber hat die Ar- 
gumente zu jeder Ekloge- geschrieben, manche Er« 
Ifiuternng hinzugefügt, den Text revidirt, welcher 
vor dem Alidruck nochmals von einem sicir nicht nen- 
nenden Philologen in Mailand darchgesehen worden, 
dessen Bedenken Lud Yorschlfige da an i/?ieder den 
Uebersetxern sind iLUtgetheilt and von ihnen zur Yer« 

bea- 
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he$§%ramg Ikrer Arheiten Und biBiif zt worden. Man 
sieht, ea ist. alle« gesebei^«.^««! ßUk phM : JijEand« 
sehrifton tbnn lie£s; dafr^abeK dng>HenBia y be ^ > aller 
Codieei entbehrte ond niobt eiiioial Ton Flof^nt ans 
snf sein dringendes Bitten ColldtiOpeil d^r doirtigen 
Handschriften erbalten kpiuife^ jjnnichltfuiglpi £r* 
staunen setzen. Die Debereetzangen; da sfe ron 
12 rersehiedenen Yerfassern berrühren , sind natilr«- 
lieh nngleieh an Art und Wertb, einige sich genau 
an das Latein ahschlieTsend , andre , Mrie ndmentlicb 
die von dem zu früh veMtorbenen Graten »GiMto Pbt^ 
<»tart fiberseläte Oste Eklegi» mit übertriebene^ , in 
Paraphrase ausartender Freiheitlyebandeflt. Sie ein- 
zeln zu würdigen rerbietet sowohl der Raum dieser 
Blütter, alsancb die billige Rüoksieht, dafs es ei- 
nem AusUnder niebt zukonmie über solebe Dinge ab- 
zusprechen. Die meisten Veberitetzer haben sich des 
verw sdoHo bedient; einige der, Terzi^yn uqd na- 
mentlich für solche Stellen, w^che als liiriengiesang 
zu betrachten sind« Sehr «■ loben* ist noch , ' dafs der 
Herausgeber eine' Menge kleiner Interpuüküons- 
nnd an£rer Druckfehler ohne viel Rühmens daVon zu 
machen, stillschweigend 'und glücklich terbessert 
hat. Soweit der Inhalt des ersten Bandes. Der zweite 
vom Jahre 1831 und der d^üteTon 183« enthalten dio 
Epüiolae jsnd andre kleine Gedichte. Auch für diese^ 
welche was Text, Anmerkungen, InÜaltsanzeigen 
und üebersetzungen betrifft , ganz eben so behandelt 
werden sind wie die Eklogw . hat der Herausgeber 
einen sehr glücklichen Credanken gehabt. In allen 
bekannten Abdrücken sind diese Episiotae [n drei 
Bücher getheilt und die einzelnen Gedichte sind, 
ohne irgend einen erkennbaren Grund der Anord- 
nung, unter diese drei Bucher vertheUt. Der Her- 
ansgeber, wohl erkennend, wie überaus schwierig, 
snm Theil mnn«glieb,' es ^ire alle diese Gedichte 
chronologiseb zu ordnM , hat sie in 21 Seetionen, wo- 
Ton 15 auf den 2ten , und 6 auf den dritten Band 
kommen, Tortheilt und zwar so, data die an die 
Bfimliche Person eeriehteten Episteln , so wie auch 
wohl mehrere kleinere Episteln an Terschiedene In- 
dividnen gerichtet, jedesmal in eine Sektion verei- 
o igt sind ; wodurch der groCse Yortheii für üeiierse- 
tzernnd Leser erlangt wird, dab beide sich leicht 
i» die eimnal ermittelten YerbSltoisse der )Per8onen 
finden an weiche die Briefe gerichtet sind und nicht 
durch stets wechselnde GegenstSnde und Individuen 
verwirrt werden. Es war gewifs nicht möglich ein 
besseres Mittel als das gewählte anfenfinuen, um 
ohne wettetes das Yei^tündnifs dieser Gedichte zu 
erleiehtem. Sehr. zu bedauern ist nur, dafs der 
Herausgeber, aus unbekannten Gründen denn doch 
soweilen ron dieser so glüeklich erftindenen Ordnung 
abgewichen ist, und einigemale Briefe an den nSmli- 
ehen Mann in Terschiedene Sektionen ?ertheUt hat; 

Jtd Italiam. 

SalTe, cara Deo telhis nnctiaiima, falvel 
Tellua tuta bonb, teüaa metucada auperbia, 
Tcttof nobilibiia meltam generoator orta. 



SO wie auch wohl M ivflnseheninf re, dafs theils dfe 
Sektionen unter, sieh , theils die einzelnen Gedichte 
jeder Sektien etwas meiur ehronolegisch geordnet 
worden wHren als geschahen ist, was doch mit leich- 
ter Mühi zu bewerkatelUgeh war. Bedenkt man aber, 
was es auf sich habe so viele j^oetische und kriti- 
sche Arlmten yon so Tielen etna^nen Individuen 
zusammenzubringen^ so begreift man wohl, dafs 
der Herausgebei?, um nur endlich etwas erscheinen 
zu lassen, manches mag ^ genöthigt gewesen seyn 
spSter an Muem Weniger gehörigen Orte anzubrin- 
gen als wohin es ursprünglich bestimmt war. Der 
dritte Band enthKlt wie gesagt, sechs Sektionen 
Episteln ;^attr8erdem aber noch dreiAppendici^ wo- 
Ton die zwei ersteren solche kleine Gedichte ent- 
halten, welche Petrarca geleffeptlich seinen prosai- 
schen Briefen angehängt, oder welche sonst von 
ihm vorkommen. Der dritte Anhang p;iebt uns 
das bisher un^edruckt gebliebene Gedicht Boe* 
eaccuie über die Afirica seines eben Terstoriienen 
Freundes. Endlich folgen noch yiele spXter dem 
Herausgeber zugekommene Varianten und Yerbes- 
serungen des Textes zu den slmmtlichen Gedich- 
ten, und er bittet dringend, dafs ihn auch ferner 
gebildete Leser auf Irrthibner die ihm etwa ent- 
schliipft würen, oder auf noch zu machende Yer- 
Iiessernngen im Texte, aufmerksam machen mdoh- 
ten. Um diesem Wunsche mit einer SJeini^keit 
zu genügen und dem geehrten Herausgeber zu zei- 
get mit welcher Aafmerksamkeit Res. dieses Werk 
felesen, will er ihm bemerklioh machen dafs der T.I* 
i. 141 angeführte prosaische Brief Ptirarca^e aus 
welchem er angeblich die 8te Ekloge gemacht ha- 
ben afoll, eben nichts anders als diese Elüoge 
selbst ist: die jSmmerliche Uebersetzung des De- 
Sade hat den Irrthum veranlafst. Einen solchen 
prosaisdien Brief giebt es niebt. •-« Die Rpisteia. 
werden leicht mehr Beifall finden als die Eklogen, 
weil hier der Dichter sich freier bewegt, unbe- 
fangner seinen Cremüthszu;itand und seine Verhält« 
nisse offenbert und nicht ohne Anmuth die ver- 
schiedensten Stimmungen der Seele , von d^r . tief- 
stei^ Trauer bis zur heitersten Ironie, spieleo t^tstj 
Eins dieser Gedichte ist eine wahre MerkwtUd^ 
keit, das 6ste des ersten Bu$hs, hier TAI. S.60, 
ein Brief an den Cardinal» Bischof von Ca;i^l^\ 
er ist, was sonst im Petrarca nie verkommt,* in 
gereimten Hexametern geschrieben. — R^c. kann 
sich nicht enthalten, da doch wohl in Deifitschland 
nur Wenige diese fyediehte kennen, als eine klei* 
ne Probe,, das sfdtönfr Gedicht nehst der. tleb^-^ 
Setzung ahfttschrejben, womit Petrarca y, auf seiner 
letzt eil Reise von A^gae/a piacb Italien , sein gelieb- 
tes Vaterland begrüfst. Es steht L. lil. Carm^ iM 
oder hier T. IL S^^ß6, 

AIV Italia. 

Salre, o fior di pieüi, terra a Dto cara» 
Terra de* buoni aaiJo, agU orgogliosi 
^Fonnidabile terra, io ti «fthUo* 
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Ftiilllior dtactiü^^^ «em limbsio» MxM; ' ' 
Cinota man gen^ao» frnwao. «pkadid» ««ste» 
Aitnorom » IcciuDque -ea/dem, Tcnfraiida Mpnirura 
Pieridumque domit«, auroqtie ooulenta ^insquei 
Guius ad eximios an et natura faTores 
Ineubüere simttl, mlindoqiM d^erc mägHtratir. - 
Ad te nunc cupide poat tempora longa rerertox 
Incola perpetuua. Tu direraoria vitae 
Grata dabis fe^ae. Tu <]juantani.pallida. tandem 
Membra iegant praejtabis bumum. Te laetus ab 
Italiam Yideo frondentia colle Gebennae. 
Kttbiia poat tergum reiäanent; ferit ora aerenna 
Spiritot et blandir aasui^ent molibtta aSr 
Eicipit. Agnosco patriam» .gandenaque saluto« 
Satye, pulcra pafTcnS} terrarum gloria} salbet' 
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DRAMATISCHE LITERATUR. 

DARBiftTADT, b. Leskoj K^rl van Jiowhw. Histo* 
risches Schaqspiel in tiini Autzu%^n \on Johßnn. 
Baptist von ZaMhas. 1833. 140 S. & (16gGrO 

Der Tf. i^teilt iiiig bier den Zwfot KarlV tob Bonr- 
bOR mit dem von seiner Matter Louise^ Herzorin von 
Angonleme, aufgereizten Franz !• toU glficUieher 
Momente nndCantraste dar, nnd die beiden sieb ent« 
egengesetzten Charaktere der Hanpthelden treten 
edeutend vor ; da aber in dieeem Zwht sieh keine 
Katastrophe darbot, als die Gefangennebmnng 
Vranz I. bei Pavia^ welche der Yf. nicht fOr tra- 

Eisch halten meehte, so lührt er fi.arl von Bonrbon 
is znm Tode vor Rom. Der Moment Ist allerdings 
tragiseh, in welchem ein siegreieher Held das Gelin- 
gen seiner kfihnsten Entwiirfe mit seinem Leben be- 
zahlt $ allein ^— 4iefs Ziel bHtte denn auch gleich im 
Einjgan^e desr Schansptels beHimiM vor^s Auge tre- 
ten müssen, so dafs der Zwist mit J^ranzl. nar als- 
angenbliekliehe Heramnng «nd Befördemng zugleich 
erschieuen wHre , nm Binüeit^ins Drama ^n bringeil ; 
die blofs gelegentlichen Andeiltungen im Einlange 
von Karl nnd einem Frennde Oranien sind viel zu 
schwach, und zn bedeutend macht sich der Zwist 
blofs geltend, und nachdeiii dieser durch Franzi. 
F^fall gewvssernMifsen beendigl ist, so tbeilt sicAi' 
dAs Interesse vdllir, indem die befdM Riibpthelden 
weiter keinen Binnnfs oder *lieinW ftezjehung; aufein- 
ander haben« Der Yf. IHfi^ d^nn'liuch seine Perso- 
nen wohl spielen, er weifs sie^»ber nicht recht ins 
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/.QpU:4V»i'pi^ feoanda i di'«UareKsa^ 

£ d4 leconditü Ü^iBci d'ataai« t • 
r.Gmtq'di doppio-mar, del celfbralo 
Tuö inöuU altera ( le il Tafdr de' prodi, ' 
'Ve (rende detfe leggi il saero imperor 
*DcgA4 d*ODor; tu delle Muae ttansa 

2'i| di-tes.or ripiC^^e di eroit natura 
d arte ^gregi doni a ^ra in grembo 
Ti yersarp , e ti dier roae«tra al mondo* 
Sn Pale de) deaio, dopo assatlungo 
V^Ujei^diSoli', ecd»al iüoaen zni rendo; • 
^Nfip Mipiä cfa*i9^*abbatti]oni, o madce; 
.GffutLriposi.allainia Tita alsiuca 
Tu m'p^iriraii ne qdando .aI3a s'estingua » 
'Qnanta'polye a cöprir mie fredde membVa 
Öasti, mi negberai. Ebbro di gioja 
DeÜrondbso Gdbenno ».cima al coUe 
Te, bella Italiay.io«corgogü, lenubi 
Lascio a. t^ngo r ^ la not» aura serena 
'Cbe mi batte sul Yolto e Taer puro 
'-'Glle Tiemmi inctmtro^ par cbe^l suo talot) 
.-. Con , floaTe alegfpbup veduce iigii« 
. PatnA . o patri» ae*tu s k car^ ^«be« . , 
Lieto 10 ne bacio. Salve, o madre, o gründe 
Fra ^uante il-maf terre circonda » salve f 

Blanc^ 



Spiel zu setzen. — Der Charakter der Mutter i€$ 
Königs hat manche gluckliche Züge. Wh* rechnen 
dazu die Aeufserung, als sie, in Gegenwart des (L6^ 
nigs von dem K.ronsohatzmeister des' ünt^rschletfn 
der Kriegsgelder iiberfiihrt, des^n Untergang be*^ 
schliefst und sagt: * ' 

Es soll kein Beispiel da stebn vor.. dem Volk, 
Dafs Füfsten' Unrecbt baben gegen Knecbte. 
Wer solcbes Augenblicks Triumpb genofs , 
Bezahlt ihn nicfat zu theuer mit dem Leben. 



-I 



Franz I. erscheint Ikier leichtsinnig, neidisch , 

tückisch nnd beschränkten Geistes, doch nicht ohn« 
Liebenswürdigkeit nnd königlichen Sinn. Die Cre«* 
liebte des Königs F^aneisca de Fcy ist liebenswürdig 
gehalten; vrird aber zuletzt unbedentend. Bayara 
wird nur sterbend aufgeführt. — Das Bild der ver- 
storbenen Gemahlin Kari's von Bonrbon und deren 
Erscheinung als Creist in der Nachlvor dem Sturm 
auf Rom , sind niufsig und ohn^ Wirknng. Yen ,ef- 
gentlicher Dictionlst nicht die Rede: Was die Leute 
sagen ist nicht unedel, ^ aber* sehr gewShnlicb. — 
Wenn nicht das Schlacbtenvresen steti zn breit maeh- 
te , und nicht manche bedentende Personen , wit 
KarPs Y. Yicekönig von Neapel Lannoy und der 
kaiseiiiche Feldherr Piscara bis zur Carricatur vor- 
z^itihnet wiren-, so würden wir diesem Drama wohl 
Wirkung auf der Bühne zutrauen, wenn wir ihn 
aticb die b^^here Poesie nicht zugestehen kSnnen. — 
Unt^r den Dramen des Hn. v. SSahlhiu scheint es ma 
das gelungenste. 
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Hi/n^ÄftiM«^ft//ic«> w^. -SaiMMP .. .^f;: dein JtftWinir 

jiLiMB iBaBJAhmg Vbitlklwiiien ieiÜeii'Dbck lebenden 
JUmries zü--yeriui8taHeB «eheiat fir einea Bnehbänd^b 
lar-iMB mifflitikM Unternttoen^ iiid«hi miM, man«* 
«Mt<L«m<9Mi YOtt^deni'AaiLaiif durdh däa^fiedan« 
lBiik/iilncll9«BiBMi llüfttti ' wie baldi^nene Werke idos 
■MniHetiei' litfr: «Im/ nflne Bawmtring iwmcmtilMS^A 



kaaii>eBe«bIidi8;T|LQaMbnä mafBSB^liAm uui dtf- 

/i^t^^^i^i» w# «;2. lii' ümk;4itaiMlid^ii Cliaisaktar entmekek). nur '^ 
Ofnpiuteat ^if. ^m;^^^,!^ aottea ai^ so laag»!» und m ioMit- 

iMrte.Iitfickli, ohne Ziererei und ebne «nwtfrdige 
SeK^i^Sokey eeiaea» dorck franz6eieehe frivolitiU 
frükzeiti^ gestörten und getriibten ekrietlicken lS«nn 
sieb erbeftenund aof die iriibrendste Weise aosbililen 
und; befestif en*. Dadweb wird das kleine Bneb , h 
mk jir^tkimi'^ za einer der anzlebendsten Sebriften 
misvar kZÜU. Mit eine« Ten allev Bitterkeit oder 
Agdianobf^ v.öltfg freien Heften^ mit der einfaehsten 
find ei^ieifojhbleB Wabrbeit erzShlt ans derDiebter 
seine traurigen Sebieksale wKbrtod eiter sebnjabri- 

Sm Oefangensebaft^ woTon er If /abr tbeils In dem 
efiingttisee von Mailand , tbeils unter den BleidS- 
ebem Ton Yened», 84 Jabr aber (n den Kerkern des 
S^elbeq^s bei wünn^ngebraobt* Erst iom Tode, 
dann tza- £S|Hkrigem strengen Festioigsarrest ,. vm^eere 



mVebit^ Jtndefis geneblebt dergleübiln^alle Tage^ -^furo'^ veriirtbeUtf nin£s er auf dem Spielberge ia der 



4nGi WB0«tiit4'mH& vmb JUtfco in ^r Folge ersohei* 
«e»<'seltte'alsNaebtrag^, nnd in sofern es zureicbe^ 
ifaizwettsr-Band dhiser Sammlnng anscegeben wer« 
tlM« '4Mili^;.« inkd Sexwellen vfir denn a»m ITerleger 
«MidBni^HiiiibiisMber dankbar ^ejn, daCs. sie pns 
4ieiinBinkdflMi ^iwei^ :z» «cbuigenden Werke, ei* 
•midHw anl^bMWinetsleil ernster dbs beuti^sn Iti^ 
Ümmii .iiiekie» so ^esebmaokvolien^ . 'eleganften , cor^ 
«nrtoh '«nd kn Preise billigen Aiiälgabe ^ersebaflEt ba* 
ÜCB« Das Ganze ientkfilt, naek einem Vorworte des 
Hs^ransgebersDr« .il« IFo^ner zu Leipzig , dasLe^ 
4*011 idesj^. JWUeo wML.seiBem Leidensgafiibrten M»* 
ffMsnMif'idkBbebannite Weiktt nm.pmffimUy,lau^hHt 
iJidhB*^daniendcuZ«itee»¥OBitfmrewegtf bereitbeit; 
•iinniiDiseofoeide! denen dsoli fiemlni> STrandfen^ 
IkiiMMfoiaind^^ittkMneeiJHn Ktodtto ^MdM^iobenes 

aariK:nkr'die in mehrere Sipracben iib^r^ 
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«ileteiLefdehsgesehiebte desDiebters (ie mie pr^^j^ionQ 
mit «n^ulafineeksamkeit geUsen, wiid^iMb obnfc 
Ow^lfel^MiMlw nngÜeiaicben Maiino. oa^eiBbr das 
AH^gbmbei« Uriben v »weliobeo davek neini», bitt ziif 
^nrt iteedkeifannft Letaüskepcknoibnny besAStj^wind^ 
Mab U»fimntneniehtev;frommteEIteni:geb0iii£^» in 



Kleidiing^ de# aieMgsten Terbreoker^ in Ketten^ 
ik^einem wsliren Kerker, zu den niedrigsten Arbeit 
ten der Yerbeecber angebalten und mit der elendesten 
fiefangnenkost gespeise^ unter bSnfigen Krankbeits- 
linfiiHiBii y aller ) aueb der geringsten Bequönriiebkeit 
den. Lehens beraubt (selbst die dent Kurzsiebtigen 
uneiitbehrBdie Brille und eine^ bCiaeme Crkbel wor*- 
den nur auf' ganz* besondre Yerwendimg gfestattet), 
ohneHMtkungif^ifain Liebt des Abends, obne Bedt^ 
okne irgend eine sDbi^iftllcke Nackrickt Ton^^den Sei«« 
nigen, den empörendsten Bebandlnngen l>ei den. sieb 
alle Monate wiederbolenden üntersnsbnngen seines 
Kerkers pi<elsgQ«^ben , . znbrinnii. . Man bat Müba zu 
kegreüiQ^ wie.mr sebwSeidiebe Körpendeii Mann^ 
sekbenlJliiden,! soliflienliarlen^SnuMhAanen dei- 
nen weit sillriBire (Natipim einigeDneinevi]iM<eiisge-t 
fiikitmfl^Ubaeitigi^ffklgen, wse.der4ütaf Otioioiii und 
iäntanio FUAi:, welebe- starben und derJlforeAeee Ar/- 
lovjemi). welcber wäbnsinnig wurden wie er nament^ 
lieb dein ) bei der eklen Kost » beinabe nie gestillten 
Hungert widerstebea kennte«: Fast eben so wenig 
begraüt man,.. .wie bin Mann' vom dieser .Büdnng 9 
dieser -GesiniHi^ diesem edlen >«ndl:sanfiait dm- 
rakle»eintsoUfaevSebieksal wfaddlob.TmKUokt baben 
banne, ndeimieier niekt frfilm^wmiigsteni)«iiJ|^Mil^ 



nattesMk BnmUJeb^riillltnissdni nufgewaebsener, detnng erfabreii babe. Kr sekntolyt Mkto die iQrinde 

Atfib ! den IkBgaag mit den aosgezeiebnetsien Min- seiner Yerurtbellung: sO) viel aber* siebt man, daCs 

' oeiner und andrer Nafioaen vielseitig . gebilde- «r ein Mitglied der danjals, IMfti in Qber^Italion 



t^ Mann^ dessen Kindbd^iatt Jiar eine zusammen«» sehr varhreitetiinyerblliddiqip derGMeknri gewesen, 

ttSniMi^'Aeilie' vul KrankMeUen und Leiden gewe^ mid.na^ ni*oU Irlken itebon IdeiHemnsgebee einer, 

onniDsamtni diesen * edlbny nanften^ durek keine Un* aber lilMr den^niMfaigstenfieninvi eftmfceinendenZtrit- 

«MBdrflgkeit muä keümiH^fte zn^enbitleMden,^ für sitelft» ii'Cmmlimkbnt.r4m Atgmlj^ und den Un« 

rxtf. X. Z. 1835. ErHtr Bond. Eoe wil- 
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willen der Bagiemiig auf aioh geladen haben mochte. Schule zn grfinden« Was Uns Uer aoweU in manchoM 

fährlichsten Theilnehmern an jener Y erbindnng ge-» gegeben wira , trtfgt freilieh noch sehr die Sparwi 

hört, mehr die allgemeine Gcsnumirg ^lB dl i r Alwlefaa ■ uei Bubj e cÜiitat und Will kfir a» sieh, U(st aber 

ten der Yerschwornen getheilt, aber dafs er iM gi^^ ^l|]^ha^en , dafs wenn nur mehr und mehr StinmiMi 

andre wahrscheinlich strafbarere ins Yerdenien zu aer !a.rt sich erlieben , aus diesem Conflict und dieser 

stürzen, als blofser Bfitwfsser, WOfsnittthlg j§K€f8**'4f^^ 

furchtbare Schicksal auf sich geladen. Das nähere Wesen der Poesie und damit yielleicht auch * 
ditote.AraaÄgei| Ereinmseaniff jädertiilti^^^^^ _^^ «r ...c^..,. . , «. ...... .. 

aelbsl?;: und'' aoohi mehr Sndeil mehir:tei':Sln4)sfan gei 
hnhdeil Zuima^ ^MtmmtelH leiM^-ttoMiitf «titas 
leadotoehafdrohe Darotellnng ger«db>d^aft'Weidgi0g^ 
Zutrauen erweckt; * tUmiaM aber wird ^dbs Bucft 
aus der Hand iegen ohlie die innigste TheÜna&ine 
und Ajchtung^filr den unglüeklieheii Dieter '^ hä^ 
landen, ebne seine SeelenkUnipfi» , dtoJpevtteduätM 
nndidenendUehen Sieg der ^bebren, ^Jehrjs^ljidi&eil €(e& 
siMMinginibni.zu bewundenr^ idtiile ihu'li^'Ktyge^ 
inmuBB, wen* er mit rtIhrMder DaBkbärkeil^all'dle 
Ide&ien Z^tiderMMschliehkeit'iiiifd^iritdSe^f^ffhnt^ 
cKe'thm vnn'iden 'rehesten Mensckeii, -yön Keeker^ 
Wärtern, Soldat^ ^d StrXflingen zu Th^il werden^ 
ohne zu nchawhm bei. 'dem ganz entgegengesetzten^ 
helpzlosen Beimgeai so • mancher Tortientten. und Cire-» 
Tsen, wekhei TontZeii zn«'2^eit me €tefeiigneh I^ 
suebten. MduNsmTon ihnen werdeor, jückt ison JPd^ 
Uto^ Aber i.tn.MimihckUi mit Jiam^n .ail^afiftrtr sie 
mögen sicli innigen rci* den /^^-iig^ DeotsohUnds^ 
wenn eieree YMnöges^^TOB den entseteiichenBesolial4 
digMgeiitf ^ Alttsolwar noch nicht 30 Jäte alt als et 
am IStenOdeb* ISM gefangen genoanen wntde^ 
Br eriiielt eeiiii Früheit am Istbn Angabt 1830, und 
ward .«nf d^ta»; der»itesfiwdng'> nnstHndigi tnt snib 
^aterkiidfSeaiaat.lzurttel^biMhli. J)ia.2imMm 
JlfarDiieelfc> zd-^kBApn^wiH des.iAttJcoV^aniflogeaN 
zahl fast «benise'flUrk als die BiaJiilungiidc» Vnmh* 
di» .selbst, Nsfaid: in dnp^tMT HiasMt )bite|*essa]it« 
Sie^ geben nieht alliiin eine Men^e gönanerer Notizen 
über die fwfaUen:. Glauben übtotfteigenden Qufile.* 
imen demmt die unglMUickeii €M<mgenea. auf dem 
SpidfaergelBusgeieiztiWiBirbtk.tuldiiilier mle der mit 
dek betdfnrneitodinfOTgldick.«aor« befiildUch: giwe<^ 
sejienilt äl i i B sn s h s n iBtiafgefitMenen y ^sondert '.sie ma« 
dwn tukAtehr^adttiia ieuen i^MtKi^isohen Anskihten 
und/Be«Mrebrfngeta der dftUüraer^bdiannt , . wovon in 
der Aegel so wenig nusaromeniXngendeB zu uns zu 
kommen pfl^« Jüan siekt'darhbs, dafs, niditun^ 
9halieh dteniMwandlen fieistesbewegungen in Braink^ 
Tw!k^ aiicbinflalien::eine Sehnsneht^ naeh flMvet 
EimNcbtV griHuUicherer Kritik u^d «a*ngMi9feeee» 
iBvssie taiek Mgt^ Ik beiden LSndemiiü das *€Mltbi 
eUwad^y dafs^w an.'derlZeit is^^'8ieh^znf)h•(|inlilEUl^ 
dfoflaehg^trette^iBffkneiK der.buhfeiq;edk Ansithtett 
su>erlas8eily diei^iMi^lein der berkBmmlichien , eön<* 
mnlieneUen^ nuperinehr derNatur und Wahrheil 
sieh /entfremdenden iPe^<ik obcnstreifitn, >mid (hetls 
makdem HHudhim^llqmder , deutsoker kAid/edgliedhM 
flelüe^irerke *Bit Mthuher ArbeMen,b thMls lads 
derfIMfeidw eii;atf|(aefls9lon«i*e.^ettei4stbetisdbe 
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wahrhaifiiäji6Bfekfe]tochiaäL«li6tdhe4:Mllii»^ Nnr 

rathjpse Zi^stand dqr doeisten. j^remiither .It^ttis in 
Hinsicht' aüt religiöse Ueberzeügüngl jFV7/tc<^V»5ni» 
^gkeit ist eine wenn auch beschrlfnikte, Utas ^twaa 
dtIk*fEig i^c&^i/i^'ndQV do<9i aber duMhaue «edliÄe, 
l^deV m€^Ä(MI<eulitf liehe 'AnMehtj^ wäehe so gut 
ffs geh^n ^iB fi^h an;^» F<A*mM AAlKktholielttBae 
fnit 4tmdUch^ Ti4tefe'' tafebntC^ AMh^MUmicem 
möchte ein guter Kj(thelSk~S^nv^ 9iat abto*te Ivenig 
das tiefere Element seiner Kirche geahndet, daCf 4|r 
ariF einer wahrhaft frazi^nhafte.Weiae' €hrittnn .als 
einen Freimaurer luid Gakrbonairb seiner« Zeit danni* 
steHen sieh nicht «ntid^dei:^ ja , dmnft getwifa «twas 
recht tceffendea und ^istceitiiee gesact.saJieiiin 
meint« iBast nodi anffaUmid^. ttl^itt uns der »*wria^ 
leffte Znstand dar rel^iösen BtMnng in IteUekijMn 
dei!. kielten Seki«t A/KdoV «an dm Pfikhim det 
Jueu9ehen Bätm^vt. NormidentiÜeiit^iriiitnMl^ IdEi 
wie die KMaeriiioden äusidei» Hauptstifdtes nteh 
einigen Jahren in die entfen^sten Provinzen wan^ 
dern, und dort als etwas neues bewttndeH wird« 
wa|i in der Hauptstadt selbst schon Hingst Tendteit 
ist) BO auch der frirole ^ kichtsw&^gdl Unglaferikm 
Erankreicfas jetzt erst recht- in Italieft seinia .TriuiiK 
phe feiert^ und namentlich die Juifend der gebiMei 
ten Stfindees sicbznr Ebne n^eimetaHe fteligio« jdn 
Heuchelei , oder als albernen CfiaiAen nn Prieetersn^ 
fiiidangen zu Teraeliteii, und Wie alle mttlieheWfird» 
einem rohen Egoismus zu. weichen droht» CS<^gen 
solche Gesinnungen ist das. Ustne Buch .gerichtet« 
walebea, . wenn avek keineeweges tief, dock doraib 
aus gesiind und wacker, ans, ninmrlrechtiiehen, ImM^ 
woiJendeli und frommen Sede g^basany fiir dsn 
dermaUgenStiMtand Itaüeu hSciist «hgemmaen /ftnil 
so Gott will heilsam erscheint. Die UebetfBetamig 
ist zwar im. Ganzen lesbar, irSgt aber anfieder Seite 
die Spuren Jer Flüchtigkeit ah sieh* Warum der 
Uebersetzer aber,, Biiijgesj was darin i zu Bkren der 
kntholIeelBBn; Aeligion gesagt Wfir,. weggalasaett^ emi 
der BftsinangisstgiBfien zuarbeiteji, aU ebdie QdÜetw 
dstnilg: ^UT' f9r^ ittagfi^pe dinser Kkmbe.lieetiaMnt 
Be}(^V lit niia^eik'uabecreifjjehi Wn^umfanUdm» 
dw Katfaeiik ' nicht: seäsiek ' Glaubenk lebenif .Audit 
seine Kirche ehren und die' Antrieb» zar.ckebtUdimi 
Tugend« IVost und Brkebung nicht nw den Lehren 
imd^Amuefaten dmer Kirche sehibfatt? t)der ist der 
Ueb^setker blbnai soMdatisehiHlp-die MWnimgen : seh- 
«es OneimMs ieinilicbist und. nie im. ibitmtea. «e^ 
kalten?' A^f jeden IUI* sbbeintlBki nokibe^ l^eafebr 

A »en 
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KfiAim. Sfl. MAUZ IbB^ 



jnlii eüb 8mU limMatibtov Jtdett«Mrt#ekidßuiMiKa^ 

t.iu^fWJfrifcsimi^ Mm wf ekier>xtmitJi;:KlMse Aw 
OIKBrJfM-'tMim'Sii auf > seine ^ poetittkM' Airb^itei^ 
mraldM &ii8 '9^asadien.*«ild ««Gantfeke bertebem 
fidloii. "mt MioetoiÜBglück vrar JWftca doreli einige 
4rMDiiii9QlML¥ertnche) namentUtii doMii seine Frw^ 
mmä da JSimini in ganz Italien berfilunt. und bewun«- 
deii, i^TW äiä tüübrend »nd nacli' seinem Geftin«- 

Ciebafit^e rubrendsten und an weilen kottiscbalea 
däe wurden V wie ev denn anf d^ Reise vom 
j^pielbetsg in du Heimatb ^ von einem Kellner in 
flMaefai V . der* ibm nkbt Ton Persen .kannte , beinahe 
Frfi^el ;bekoitaflien'iiatfe,' weil er sich den Scherz 
mit ihm machte^ atd Pellico zu schimpfen." Anoh 
wCbrend der 6«£ingenschaft in Venedig, ja selbst 
in .dem Keiiier des Spialbei^s^, verliefs die Mnse 
nifbt ihren ^*Srdigen Jün'ger; dort dichtete er Ester 
ttEngjaddi^ hinia d'Agti nnd die Cbniidl«, hier den 
lAogmero . daJberUma. und seitdem er in Freiheit am 
Turin im Sfäoefse der Smitten lebt, bat er noch 
mebrer» hier abgAdmckte Tragödien geschrieben« 
Dia ttfbntliche Meinung in Italien hatte den Dichter 
der Francesea schon sehr hoch gestellt, und es iSfst 
aieb WeU denken, dafs derMirtyrer des Yatorlandes 
vnn's^en liandslnutoi jetzt mehr als je be¥nmdert 
wird«^.' Uaamfn Lesern abuf wird daran liegen, ab- 
gesehen Ten nllen persünllohen ilttdudci»ten und Be- 
ziehungen , eilttgiDs tfwr die Art «nd den Werth die^ 
aar Tragödien ku erftibrefr. Italien bat eigantlioh 
Mein dem Sinne ein tragisches Theater gehabt, wie 
Spanien') England, Frankreich und selbst Dentsch- 
isttd» Die italifintsefae TragSdie ist immer nur Sache 
dar Crelehrten , 4er Yoniehmen , der Crekildetl« m^ 
wnaen* Als rnmi !■( 15ten und I6ten lahrhundert die 
Bekanntsebaft mit dem Alterthum erneuerte, eit 
waehte zuf^ch der Wunsch der Nadhahmnng, und 
Ueberselzungen der Alten und StOeke, weldm, so 
viel man es vermochte , den Alten nachgebildfit w»- 
ren , erölFnen die Reihe der dramatischen Arbeiten, 
welche ihrer Natur nach Darstellung und Beifall nur 
an Hdfian und in den Kreisen d^ Gelnldeten finden 
- konnten. Diese kalten, leblosen Werke konnten 
■fe eigenfliehe Tlietlnahine lieim Volke erwi^cken 
wurden' bald fon d^ neu erfnndenfen Oper so 
iTerdrShg«, dafs das 17te und d«r gröfsf e Thell 
if ISten Jahrhunderts kaum etwas erträgliches im 
Tragischen aufzuweisen hat, als etwa die Me^ope 
des JMa/fbi. Der In eben diesem lahrhundert nach 
Italien fedmngene französteehe Oeschmaek hatte 
vtdlsndi jede SpuPTiatb>nalerfiigenthiimlichkett er- 
«eielrt, tmd diese Amidbten Haben selbst bis koT die 
neoesle Z^it iUN»n stihrenden und Uhmendeti Binllufii 
aof die 0ichter>ltatiens nicht ganz Verloren. Zwar 
meinte Alfierij sich mit witthendem Hasse Tön allem 
Französischen abwendend, eine ganz neue Bahn ge- 
brochen zu haben ; aber auch *8eiiie Tragödien siird' 
in ihMm innersten Kern doch nichts anderes, afs 
eben französische Tragödien , die er nur mit Leiden- 
sehaftlichkeit und Hirte noch alles Schmuckes und 
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aller Poesie 4er(Spraelie entkleMBt'hne« 1lu# dfirfr 
tiger neck als Aei den Frmzosen ist das Bra^stiick 
der Creitehfchtc^, dns er jedcfsmal aufstellt ;.(dine hi- 
atof ie^fbbn Hintei^^Md , ohne die Farbe irgend ei- 
ner Zeitettttd irgend ein^s Volkes zn traupen) in wide»- 
riger Näktheit, raiissen seine 3 bis 4 Hauptpersonen 
sich aE^ulllen nntereinander, um auf die krampAaÜ- 
teste' Weises ifC^ewiger^pannuttg und cenvulsiTK 
-scher CremnthsstimniiHig die unnatürliche Handlung 
in möglichst wenigen rauhen Worten, in- der mög- 
lich kürzesten Zeit, auf dem möglich engstan Räume 
±n feilbrlUg^ri ; 80 Afffs dem Leser oderZuaehauer 
nil*gen^ eiae Ruhe und' Erholung gegönnt ist, nir- 
gend ein mtldernaer Gegensatz eintritt und am we- 
nigsten ein' versöhnender ScUufs die Gemttther bn- 
slfnftigt und heilt. Diese neue, iiberrasehende, frei» 
lieh gegen' die früher beliebte weibische Unnatar 
Mtfmfasio^Sj wie ein Sturzbad wirkende Manier 
blendete allerdings eine Zeitlang und fand BeifaU 
iiei einem Volke, welches, in allen seinen Hoffnniqpin 
und Wilnecheii geknickt, vielleicht hoffte, der grimme 
TyrantfSnhafe, welcher nun anf ihren Theatern wifc* 
tbiete, würde auch sie zu Helden des alten Roma, oder 
wenigstens des kräftigen Mittelalters umsckaffen. 
Anem eohon die Nachfbiger und Sehiiler .i//Ssi»ra, 
JÜeflff, Fbseohj NkeoHniy wenn sie auch imGaa- 
-aen seinem,* d/ hadern französischen Systeme treu 
bUeben,* snchttudeeh, besonders der letztere , durch 
mehr RnAe imd poettsebe Entfaltung die Herbigfceat 
ihres Meisters ztf MÜd^« ^ Zu diesen gehört nun 
auch unlengbar IWüce« JlCanrnnf« schöna, aofef- 
lier ganz anderen freieren und lebendk;eren Ansicht 
-der Tragödie benihenden Versuche scheinen auf: ihn 
wenig oder rar keinen Binfiufs geübt zu. liabe». 
Auch er 4)efleifsigt sieh der möglichsten Kürze, auch 
w beschrXnkt die Zahl der ha ndelttden Personen so 
aehr als möglieh f amdk bei ihm sind die wenigen 
Nebenpersonen ebne IndividualitSt und lieben; das 
Volk, wenn er dessen durchaus nicht entratimn 
kann , nnr eine bedeutungslose Massen die. Form 
und Anlage der Btifoke Isfst keine leiche Oi|;attU 
aation der 'Handlung^ keine ruhige Ausbreitung «nd 
Altwickelung zs^ und wenn daraus andi nicht die 
Mkige Magerkeit Alfief^s hervoTg>eht, -an ' fehlt es 
doch andi «Irfer 4ep Darstellung an Umgebung unA 
Hintergrund^ ' Wedu#eh ein Gemahlde erst wahraa 
Leben- gewinnt, und in den meisten seiner Btüeke 
ist die Hast, wanM alles zur Katastrophe hinaitt, 
etwas ' peinlieheSvtmd unangenehm mpannendea« Nur 
efttmal indefs, in ^ dem ersten, und wie uns diinkt, 
dem schleefateetett^einer 9tii|cke, 'In^dem Aij^amia di 
ßfesnna^ Undeik sich • alle Fehler .JMsrT« wiednr, 
wozu sitfh neck ein ewiges Schwanken und eitfe 
widrige^ Charakterlosigkeit seiner Personen veabin« 
det. Was ihn dahingegen in unsren Ang^n ^eit 
über ^iyieri«rhebt, ist die mildere, menschlichere 
€h^sinnnng, die edle Vaterlandsliebe , die ihn vor- 
anlafst hat , die ineisten seiner Stoffe aus der Hlteren 
Geschichte Italiens zu nehmen, um das Bild d«r 
furchtbaren Zerrbsenheit , der entsetzlichen Lei- 
den- 
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densehaillieUbeit und PartoiH^tli jener Zeiten eei- 
aMZei^eneeeenials eiaea wernendeB SpiMel Tor- 
Inhalten« Auch er will, \fas Jifieri woltte, die 
Italilner kräftigen und erheben; aber nicht wie je- 
ner sie nur zu^Wuth und Itache entflammen, aondern 
vielmehr die reine Flanune der Liebe für alles wahr- 
haft Heilige auf £prden, für Yaterland, filr Weib 
«nd Bind, für Eltern und Geschwister, für Gerech- 
tiglLeit, Wahrheit und Treue in ihren Seelen ent- 
zfinden. Diese Gesinnung ist ohne Zweifel das Treff- 
lichste an seinen Tragödien. Eine andre Eigenthttm- 
liehkei«, welche wohl aus seinem eignen , etwas 
sehwachen und kränklichen, über sieh selbst re- 
flectirenden Wesen entspringen mag, ist die, dals 
er Überall , oft mit tief überraschender Wahrheit, 
die innersten Falten des menschlichen Gemiiths , die 
geheimsten sidb einander bestreitenden Gedanken 
und Gefiihle zu entwickeln und darzustellen sucht. 
Dies wXre nun, wenn ea wie bei Shakeapear^ aus 
den Situationen und Handlungen der Personen ganz 
wie Ton selbst uns entgegen tr2lte , eine grolse Mei- 
sterschaft zu nennen : hier aber redet nur zu oft der 
Dichter aus dem Munde seiner Personen , leiht ih- 
nen seine eignen modernen und sentimentalen Ge- 
fühle, lüfst sie denken wie er in ihrer Lage etwa 
gedacht hätte , und legt ihnen Grübeleyen über sich 
selbst in den Mund, welche mit ihrem übrigen Clm- 
rakter sieh nicht vertragen; so dafa man oft gar 
nicht begreift, wie solche Leidenschaften and solche 
Handlungen mit einer solche innren Unsicherheit und 
Schwäche verbanden sejn könnten. Wer so denkt, 
innerlich so schwankt, der handelt nicht so« Als 
das anffollendste Beispiel dieser Art mag die. HerOr 
dies, in der Traeödje dieees Namens, angefühlt 
wera«! , welche üoerhaupt wohl «in ganx veifehltes 
Stück genannt werden mufs. Unendlich besser sind 
die vaterländischen Tragödien Iginia fTArti und Gm- 
tnonda da Mm^UiOy welche letztere besonders leicht 
die anziehendste von allen seyn möchte. Sie gewin- 
nen auch dadurch den Preis vor der sonst schönen 
•£s<er d'BHgadii , dafs der Dichter sich hier auf va- 
teriändisehen Boden befindet, und nicht so leicht in 
den Fall kommen konnte, wie Alfieri fast immer, 
Wesen und Gresinnungen darzustellen^ die keinem 
Lande und keiner Zeit angehören. . Es sind viel- 
mehr wahre Italiäner, wenn auch im Einzelnen nicht 
immer dea 12ten Jahrhunderts, welche wir hören 
und sehen. Am wenigsten gelungen scheint uns das 
der nämlichen 2!»eit angehörende Leoniero daDerionß»^ 
Der in Italien liUbewnnderten Francesca da Mimim 
hat in unsrem Urtbeil vielleicht nur die nicht abzu- 
weisende Evinnerung an die Behandlung dieser tra- 
gischen Begebenheiten im Uante geschadet ; ein Um- 
stand, welcher vielleicht grade am meisten dazu 
beigetragen hat, es zu einem Lieblingsstück der 



Italilner zu «nAen. Beim Ikmt»' leiden. 4h tim^ 
benden was sin venehuldet^ aiiek die müdemdstala 
UmstXnde . kinnea das Vergehen^ den heügen^Bimd 
der Ehe gebrecken zu haben ^ nicht aufheoem^-.iiU 
wir sind hei nUerTheilnnhnie für sie mtsöhnt 'mit 
der ewigen Gerechtigkeit« Hier ist es anders. Det 
Dichter konnte in der That die Geschichte , mm nie 
bei seinem grolsen YorgHnger dasteht, nicht hMs- 
ehen, wenn wir Theilnahme nnd Achtung ftr Aiols 
und JFroficesco empfinden soUten. Aber indem - er die 
eigentliche SchuM ganz entfernt, das Yerbrscte^ 
als ungeschehen, ja, kaum als denkbar darstelle 
ist er genöthiet, eine Menge sehr unwahrsdieU»> 
eher Ümstäncte vorauszusetzen, welche die Cie- 
schichte ganz vvesentlich verändern und fast nur die 
Namen und das gleiche j&idschicksal der Personen 
übrig lassen. Der Schlula diesen Tragödie ist wider- 
wSrtig, nicht allein durch J[//Sen'sche Kürze ond 
Abgebrochenheit j sondern vorzüglich' dadoroh , da£s 
der Dichter sehr unpassenderweise der sterbenden 
Franeesca die Ahndung des ewigen SehicksaÜB in den 
Mund legt, welches sie bei Dfmtemit vollem Reehte 
trifft, wozu aber bei dieser Frimce^ca durdiaus kein 
vernünftiger Grund vorhanden ist. 

Die Oantiche^ welche er wSfarendseinei^ Gelin- 
genschaft in Venedig 1821 geschrieben.^ sind woU 
meist alle Lokalsagen des oberen. Italiciis «us dem 
loten Jahrhundert, angeMieh von einenr Troubadour 
jm Uten, am Hofe irgend eifres itfdiJinisefaen Fürw 
sten gesuncen. I^lMco .versprieht ihrer 20, v^ovon 
hier .4 als Probe mftgetheiit werden«. Wir hegnügen 
uns darüber zv^eterlei mbemerken.* Erstlieh, ^fb 
sie in versi seiolU gtsohriaben und durchaus epieeh 
■gehalten .derFictton sohlecht entsptoe^^hen von einewi 
Treubadour . gedichtet worden zu. sejn , und - zwei- 
tens ^ daCs sie mehr nodi als: die Tragödien durchaus 
die Gesinnungen uud Gefühle weicher Seelen 'unsfer 
Tage, nicht aber disr Mfinner jtaer alten Zeiten 

darstellen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) ^rfTTOART, gedp. Ii, Hoffmann: Beschreibung 
' vfAi'Siufigurtj hauptsächlich nach seinen natura 

nomenschaftlichen und medicinischen VerhäliniS" 
sen. Eine Festgabe der Stadt- Gemeinde Stutt- 
gart zurBegrilfsung der deutschen Naturforscher 
und Aerxte bei ihrer ' zwölften Yersammlang im 
September 1834. Verfafst vom Prof. Dr. Plie- 
ningeTy wissenschaftlichem Sekretär der Central- 
' stelle des landwirthschaftlkhen Yereins. 1834, 
VIII u. 128 S. 4. 

2) Sti'TTGart, b.Metzler: Canstaifs MineralqueU 
Jen und BHdei\ Von Dr. J. C. 5. Tritschler^ Ober- 
amts- und Bade- Arzt in Cansfatt. ZtceiteXnt" 
läge.' Mit sechs Ansichten und einem Plan. 1834» 
X II. 169 S. 8. 
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X licht blos, weil die beiden Punkte, wovon die vor« 
)liegenden Beschreibungen handeln, sich nachbarlich 
berühren, verbinden wir hier die Ilecensionen der 
letztem', sondern besonders auch deshalb, weil der 
Hauptzweck der Herausgabe beider Schriften ein 

Sleiobcr war^ Beide waren dazu bestimmt, den 
eutschen Naturforschern und Aerzten , welche sich 
im September 1834 in Stuttgart versammelt hatten, 
ein Geschenk damit zu machen, ynd es hat auch 
'wirklich jeder derselben ein Exemplar beider Schrif- 
ten erhalten. Nr. 1. war, wie der Titel schon 
i^agt, eine Festgabe der Stadt- Gemeinde Stuttgart, 
Nr. 2. ein Andenken der Stadt Canstatt. Aufser- 
j^tÄ werdta b^lde dem Bachhandel nicht vorenthal- 
ten bleiben. mI . * i 

Das Aeufsere von Nr. L -ist der Bestimmung ent« 
iiprecbe(td selir wilrdig* Dnrchtvpographisobe Schön- 
iieit sprißl^t es. sehr an ; der Titel ist mit mohrern 
innd darunter selbst mit zwei Giold- Farben gedruckt. 
JÖer , sinnbildliche zierliche Umschlag bezieht sich 
4iuf die Veranlassung der Schrift. «~ In der Iftif- 
mung^' we|^ dc^ .Stadtrath dem Buche vorgenetzt 
•und untersohrjebfli hat ,r' heifiit es anter andern ^ „Die 
Bewohner Stttttgar^^ w^eii sieb bestreben, den An- 
forderungen der Gastfreundschaft bereitwillig zaent^ 
sprechen^* .(wie sie dieses auch wirklich grofsartig 
gethan haben, davon sind die Naturforscher und 
Aerzte in allen Gauen Deutschlands dankbare Zeu- 
gen) „und wir erfüllen mit Vergnügen den Beruf, 
im Namen der Stadt- Gemeinde, die verehrlichen 
Mitglieder des Vereins hochachtungsvoll zu bewill- 
kommnen, und Denselben eine für Ihre Zwecke be- 
sonders verfafste Beschreibung unserer Stadt^ zur 
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gefUligen Benntznng während Ihre« hiesigen Auf- 
enthalts und zu einer freundlichen Erinnerung. zu 
überreichen. ^^ Die nähere Geschichte der Abfassung 
der Schrift thut die Vorrede des Verfassers kund, 
wonach dieselbe in der sehr kurzen Frist von 4 Wo- 
chen, freilich unter der von ihm anerkannten Bei- 
hülfe mehrerer wackerer Stuttgarter, verfafst wor- 
den ist. Unter diesen nennt er insbesondere als tileh- 
tige tMithülfen , die Hnn. Rector VeMen und Prof. 
Pauiy für die geschichtliebe Skizze, Ministerial- Re- 

E'strator Wagner und Stadtrath Riiier für mehrere 
eeenstSnde aus der nShem Beschreibung der Stadt 
und ihrer Umgegend und letzter namentlich für den 
Abschnitt von den Unterrichts- Anstalten, Geheime 
Legatiottsrath von Roser und Obertribnnal-Seeretür 
von Märten» für die Fauna und Flora, BergrathfleÄi 
für den geognostischen Theil , Dr. Blumhardi , Dr« 
Cle/Sj Ober -Medicinal- Assessor Dr. Ptienfnger unA 
Impf- Arzt Dr. Seeger für den medicinischen TheiJ, 
und noch mehr andere. 

Der allgemeine beschreibende Theil ist von dem 
rein naturwissenschaftlichen und medicinischen ge- 
trennt bearbeitet, so dafs die Schrift in zwei Ab- 
theilungen zerfallt; Beschreibung der Stadt und ihrer 
Umgegend und die natürlichen und medicinischen Fer- 
hältnisse der Stadt Stuttgart. Jn der ersten Abtheil. 
treffen wir folgende Rubriken: Geschichtliche Notizen 
(Spuren früherer Bewohner der Gegend, Ursprung 
und allmälige Ausbildung der Stadt; beide» ist ia 
guten Grenzen gehalten, nicht überreich an Material, 
aber völlig zureichend), Ortsbeschreibung (Lage und 
Umgebung, Gröfse, Ausdehnung und Umfang, Stra- 
tsen, Gebiiude, darunter auch von den wichtig<mi 
das Gescliichtliche, öffentliche PlStze^ Spaziergange), 
öffentliche Änsifllfen^ und EimHchtuMen (kirchliche 
Anstalten, worunter die Leistungen der privilegirten 
Bibelanstalt, zu Ende 1812 gestiftet, denkwürdig siod^ 
indem sie bereits 283, 061 Exemplare der h. Schrift 
aasgegeben hat ; Unterriehtsanstalten : Gymnasium, 
ILunstschul^, G^werbseliqle, Realschule , Elemen- 
tarschaley Turnanstalt, Reitbahn, die weibliche 
Erziehungsanstalt Kaliiariaeiistift, Mittelschule für 
MSdchen, Schule des WaiaMKenses, Volkssehal« 
Unterricht, Garnisonscbule, katholisehe Stadtschule, 
Kleinkinderanstalten, Privat- Blindenschple; Wohl- 
thütigkeits- Anstalten; Anstalten für Kunst; Hof- 
theater, dramatische Schale, Süngerschnle, Anstal- 
ten zur Verbesserung des Kirchengesanges , Lieder- 
kränz, Industrie - Ausstellung , Königl. Uthographi-* 
ache Anstalt u. &• w. , Anatalten filr geselliges V er« 
gnfigen), Vereine immC GeseUsokafleB (Sie teffajJea 
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in solche f&r ^d^BenscIiaftliclie und technische und in 
f olche^ f^r W9littfcail(i|Ke^ «nd ge«i^i>i«t2l|e 2wfl«}%e< 
Bie der Mst#nArt ^ii^amenAfth fb \Tiiifeniftetg, 
nach der entschiedenen IVeigang des Königs, der das 
Wohl und Bedärfnifs seines Statutes gut erkennt/ 
[eöht zahlreich, kräftig wirkend nnd in ihr<in X^^* 
denzen mannichfaltig« Die Schilderang giebt eine 
gute Uebersicht der Organisation des landwirth- 
scbafiliohen Vereins, des botanischen Reisevereins, 
des B^obaohtierTerelns fffr Metsörotegie , des Han« 
dels- imd Gewerbe «Yereiiis, der C^sellschaft für 
die Weinverbessermig, der (j^slillsehaft xnr Empor- 
tiringiiag des Weinbaues , der Gesellschaft fiir Yer^ 
besserung der GewM'be in Wilrtemberg, des pomo* 
logischen Vereins, -des Hagelrersichernngsvereins. 
d^s Vereins zur Verbessening der Schafzucht una 
de» Wettfefiarereins« Soltten aber dorch die gar 
fielen Vereine, zum Tbeil zu ähnlichen Zwecken, 
ap Kräfte nicht jeu sehr zersplittert werden? Aec* 
sieht iftdefs zu sehr anfserhalb^ um mit der gehS-^ 
rigett Umsicht diese Frage eiif sc^heidend beantwofteil 
sa können. Die Wohltfaätigkei'ts - und ähnliche 
Vereine unterlassen wir, bei dem mehr lokalen 
Inferesse^ speeiell anzuführen), Sammlungen (Unter 
den wlssensdiaftlichen Sammlungen werden kurz ge-» 
eclucbtlieh und nach ihrem Hauptgehalte beechrie* 
ben: die köiiigl. Prirat -Bibliothek, die grofse kß- 

Iigh Landkartensanmtulig'und' das k'dnigl. Pfan^Ka-^ 
inet, die Landkartensaromlnitg des Staatsmfnisters 
Craf t\ Pranqmtümiy die königh »ffentl. Bibliothek, 
die Bibliothek der Centralstelle des Inndwirthschaft- 
liehen Vereins, das königl. Arcbi?, das königLMünz- 
und Medaillen- Kabinet, das köiiigl. Knnstkabinet, 
die königL Antiquitäten - Sammlung, die Modell ^ 
8aniii4« der Centmlstell^ des landwirthschaftlichen 
Vereins und die Modell* Samml. und'Sammlnng ron 
Industrie- Produkten in derGewerbschnle« Eli^n so 
wird eine kurze Uebersicht der Kunstsammlungen 

{;egebem Von den naturwissenschaftlichen Samni- 
nngen ist hier nicht die Rede, da man deren Ab^ 
haMlung in der zweiten Abtheilmig des Biich^ 
aweekmäfsiger fand), die Binwt^ner (Unter dieser 
Rubrik finden Mdk feeht gute , meist statistische 
Notizefi iit foigende besondere Fachwei^ke geordnet! 
Einwohnercahl , Gemeinde- Verfassung iinif Verwais 
tmur, Nahrungeqnellen , Lebensart und Charakter 
der Einwohner»), die Umgebungen von Sttrti^tirt ^ wel*^ 
<Ae ihrer Schönheit una Frnchfbarkeit wegen wohl 
emer gesonderten DarsteDung werth waren , die ror* 
Ite^sad gut gelungen seyn dtirfte; die Gewässer tMi 
Bnuimn machen endlieh den Schlafs der ersten Ab-» 
thealmg aui nnd blldenn den U«bergang zur acweifen^ 
welche. mit einer yiel gföfsem Ansftthrltchkeit, dem 
. Zwecke entsprechend, Jhehandelt ist* 

In dieser Abthcii. ist zunüchstvon den nafurltchen 
VevhäHniuen die Rede. Im Besondern wenden dar-| 
nnter zuerst die Mimaüschen VerhäHnisse ntich tKI-^ 

S^rigen gnt zosammen^e^tellten meteorolegr^chen 
obachtvngen recht beehrend entwickelt; Dann 
iolgen die n^irnfhifttiHe^^m VerhäHniaeei Wissen^ 



schaftlich genau wird das Wichtigste und Merkwitr-* 
dtgstrd^ Fatfi» ttSd F&»a a!|r|e|H&^ . |)ic gdfr- 
gitostlsch^ Ver&HHnisde der tJmgcgefia s!na sda^r^r, 
nicht iiberwortreich und sehr zusagend von dem 
Berg'rafh-lfeAr geschildert; auf die Versteinerungen 
ist dabei die gehörige Rücksicht genommen. Die 
naturwissenschaftlichen Sammlungen erhalten eine 
ziemlich vollständige allgemeine Beschreibung mit 
Angabe ihres wichtigern Inhalts. Uns kann der 
Raum flicht gestattet sejn, sie alle hier naihentlicb 
zu nennen« Das Königl. Naturalien-Kabinet ist dar- 
unter das Wichtigste; es wird freilich Ton einiges 
andern Museen deutscher Residenzen an Reickthnm 
überboten, zeichnet sich aber doch durch roaechen 
jSeltene and Schöne und auch durch die wissensehaft- 
Jliche Haltung und Anordnung nach dem neuesten 
.Bedürfnisse ans., — Die medicinischen VerhäHnisse 
erhalten eine recht erfreuliche und grofse Ausfäh-* 
Tung, welche uns auf den Standpunkt stellt ^ um 
nicht allein die Medicinal-Verfassling Stuttgarts und 
zum Theil des ganzen Königreichs gut übersehen 
zu können, sondern auch die medicinische Statistik 
Von Stuttgart zu einer Anschauung fördert, wie 
solche für wenige Städte Deutschlands in gleicher 
Vollständigkeit bisher gewonnen sejn dürfte« Die 
Gegenstände, welche hier nlihor ausgcfüjirt werden^ 
sind: .Medicinal- Verfassung von Stuttgart (Rück- 
hlick in die frühere Geschichte; das Medicinall-Col* 
legiiim; das mit der öffentlichen Gesundheitspflege 
beschKftigte Personal in Stuttgart: Aerzte, Thier- 
Srzte, Chirurgen und Zahnärzte, Hebammen, Apo* 
theken, Material -Handlungen; die städtischen Me- 
dicinäl - Beh8rd(^n ; medicinische Polizei und ^ die 
darauf Bezug habenden Einrichtungen, die Central* 
Impfanstalt) Krankenanstalt in Stuttgart, Geburts-' 
una Sterblichkeits -^ Verhältnisse , die in Stuttgart 
herrschenden Krankheiten, geburtshülfliche Statistik, 
der ärztliche Verein in Wurtemberg) die königl. 
Thierarzneischule« 

Beigegeben sind dem Buebe als Titelgegenhiali 
eine sehr schön gezeichnete und lithogra^irte An^ 
sieht Stuttgarts ron- der Südseite; femer eineTafeL 
.welche in einer Linien - Darstellung die Ab«» um 
Zunahme, der BevMkemng Stuttgarts ron 18M — 
1833 enthalt und ähnliche Darstellungen des Ganges 
dek* mittlern Lufttemperatur (für 10 Jahre )'^ der 
mitttern Qoellentemperatiir (für Jahre ) ^ond det 
snittbfft Teteperatur des liiaiifMinktee , dann ehi 
•dbr.aohöA lith<igrnphirter Plan t^n Sintert und 
eiaie - ganz TOftrefUohe Kurte iler Umgegend dieser 
Stadt. 

So war denn die besondere Veranlassung der 
Anwesenheit der deutschen Naturforscher und Aerzte 
in Stuttgart im J. 1834 der Grund, dafs diese Stadt 
.«fne Tortrefff.'che wissenschaftliche Beschreibung e^- 
halten htity wie sie manche andere gröfsere Schwester 
ih Dontkcfaland noch nicht besitzt, und welche selbst 
für die Bewohner Stuttgarts von Interesse, dem 
Tremden aber, dar die dtadt besucht und kennen 
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lernen will, ron grofs^m IVerllie scyn iniifs. Für 
die tacbtige Bearbeitung und Redaction, der man die 
Eile, womit sie ausgeführt, nicht ansieht, verdient 
hr. Professor ^ieninger den D.juk des Publikums im 
Allgemeinen sowohl, als insbesondere den der Na- 
turforscher und Aerztc, welclie während ihrer An- 
wesenheit in Stuttgart davon sicherlich den mannich- 
faobsten Nutzen gezogen haben müssen, 

« 

Das Bucli Nr. 2 ist naeh seinem Gegenstande 
IHid nach' seinem PiaM bei Weitem nicht so aus- 
ßjbrlieb, vrie Nr. 1. Die Widmung lautet: „Der 
«wöliften Versammlung der Naturforscher und Aerzte 
Deutscblands als Zeichen hoher Verehrung und zum 
freundlichen Willkomm von*der Stadt Ca nstatt/^ Seit 
der ersten Auf tage der Brunnenschrift hatten sich die 
Verhiiltnisse der Stadt und ihrer Quellen- und Cnr- 
anstalten vielfach verllndert. Diefs veranlafste meh- 
rere, Torzagsweise die neuem Brunnen- und Bade-' 
Anstalten betreffende VerdAdernngen undZusKt/e iii 
der vorliegendenr nenen Ausgabe. Der Vf. bednnert 
nur, nicht Mufse gehabt zu haben , die ganze Schrift 
umarbeiten zu können. Er bezieht sich indcfs auf 
die Schrift Nr. 1 und glaubt mit Aecht, dafs dadurch 
Vieles ergänzt werde. 

Den InhaK der Schrift wollen wir kurz durch- 
gehen. Lage. Gcogmsilsches 'VerMliwfs ; fossile 
Thiere der Vorwclf^ liurz, gut geschildert und für 
die Absicht und den Umfang der Schrift völlig zu- 
reichend. Hlsiorisdie Notizen^ rÖmiiche Aniitjuitä' 
ien. Jetziges Camiait. Uebcrreste römischer Ge- 
bäude, Bttder, römische Begräbnifsplälze, Inschrif- 
ten, StraCseu, GenUse und Alünzcn finden sich um 
Canstatt in 3Ienge. Von dem Wichtigem wird, eine 
allgemeine Iteriutriifs gegeben j Inschriften wcrdejn 
abgednickt. Canstatt in seiner jetzigen Gestalt ist 
eine ziemlich unregelinaTsig gebaute Stadt von unge« 



» . . • . "» 

tnngen wie an Fremden -pBesneh gewonnen haben^ 
Paäeleberk. Ausßitge ; Umgebungen (SUMgart). &uf«, 
Gehrauchsart^ Brunnen - und UaderegeJn. Vernunft 
tig, nicht oedantisch; im Vf. ist der erfahrne Brna<^ 
hen- und Badearzt gut erkennbar. W^irkung des hie* 
sigen Mineraltoassers und Bades und Anwendung des^ 
selben in Kranhheiten. „Das Resultat, welches 
dem Vf. eine vieljührige Beobachtung über die Wir- 
kung des hiesigeii Mimsralwassers liefert«, ist fol- 
gendes: seine Wirkung ist vornehmlich auflösend, 
geliiid eröffnend und urtntreibend , zugleich aBer 
auch belebend , stU rkeiid. !^ Die speciellen Be* 
ach werden und J^rankheiten , in welchen sick die 
Canstatter Mineralwasser, tiieila innerlich, theik 
ala Bad gebraucht, heilkrJiftig erweisen, aind — 
wie der Vf* ^us sehr zahkekh mitcetheiltea Krank« 
heita- Geschichten nüher darthut: XJnterleibaki'ank« 
heiten, Anschonpungen mit. ihren Folgen und Be« 
gleiteru (Magenbeschwerden, Fehler der VerdaniMig, 
Verstopfung, Hypochondrie, Mehncholie, Congd^ 
ationen gegen den Kopf u. s. w.), Blutanhünfungeaf 
und Stockungen im Unterleibe, namentlich im Pfort- 
adersj«teme u« s, w. , Hämorrhoidalbeschwerden,; 
namentlich unterdrückte HUmorrhotden mit ihrear 
Folgen, Alenstruationsfehlcr und damit znaammtew 
hängende Gebrechen (Blennorrhoe, Neignng xuni* 
Abort, Unfruchtbarkeit u. s.w.), Urinbeschwerdehy 
Brustbeschwerden (astmatische, choonisdie Catarrhe^ 
Neigung zur Sphwindsncfat) , Mischungsfehler (Sern- 
pheln, Ausschlage, Cachexieen), Wassersucht, Gicht 
und chronischer Kheumatisinus, allgemeine und ört-^ 
liehe Schwache, Nervenkrankheiten (Krämirfie, Hy* 
sterie^ Hypochondrie)« Zum Sehlujae wira das Ba* 
4en der Angen für. einige Fülle empfohlcBy yor Mifa<* 
brauch aber erpstlich .gewarnt. 

Eini^ lithographii-te Ansichten zieren noch das* 
Buch. Sie stellen dar: Canstcitt, Ansicht des Ro- 



fähr 6Q0 Gebäuden. Dem Zwecke entsprechend er- ^^teins, die Brunnenhalle in Canstatf, Gast- und 
hau sie ihre Schilderung. Minerahuelenie^^ Badehaus Dr. Fr-sner^s, Wilhelmsbad orthonlidi-* 
«SiTAv AhftMinitt. <^E.8 ciebt wohl schwerlich einen „i__ «__•■ ^_ix_.!_ n^ Vt^.__ ' * ) 



tiger Abschnitt. ,9 Es giebt wohl schwerlich einen 
Ort in der Welt, vyo eine ßo grofse 3Ieu^ kehlen« 
aauren Mineralwassers zu Tage kommt wie zu Can- 
atatt. '" Gegen (rUher I^at sich diese SIenfie noch be^ 
deut^d vermehrt dui*ch mehrere in den letzten Jah- 
ren erI)ohrte sogenannte artesische Brunnen. Die 
Wasser» durchgehende eisenhaltige salinische Sifuer- 
liige, haben eine Temperatur Ton + 15 — 17° R. 
Einfach, aber interessant sind die Mittheilungen de^ 
Vfs. ttber die Herkunlt und den Zusammenhang die-** 
ferOoellen; das beigefügt^ Profil' sämratlMcher Mi» 
neralqnellen Canstatts. und der Umgegend erhöbet 
die Bedeutung dieser Mittheilungen. ^ Von den ein- 
seinen Quellen werden naiieft^e IN achrlchten und na- 
mentlich auch die Resultate ihrer chemischen Ana- 
lysen (Torziiglich nach Mors(att) gegeben. Brum-* 
fien- und Bad- Ansfalien. Genugsam im Detail aus- 
geführt und mit Nachrichten über die blühende Hei- 
neVche orthopädische Anstalt schliefsend. Canstatt 
gehört zu den Bädern, welche in den Jüngsten Zei- 
ten eben so bedeutend an zweckmäfsigen Einrich- 



0cbe Heilanstalt von Dr. Heine. 

So hUtten wir also hier abermals ein nützliches 
Buch, welchea, wenigstens in meiner- vorliegenden 
neuen Auflage , durch die Anregung hervieiserafen* 
worden ist, die von den jährlichen Veraeromlungen 
der deutschen Naturforscher und Ajerate thättg wir^ 
kend überall zu Wege ffebraeht wird. Die Art aol^ 
c]ber Büch^ verdient Nacbahmiing lUr alle Punkte» 
wo sich aiiccessiv die iSUtnrforaeher •' Versammlunfi 
hinbegeben wird. Köfinte diefa nooh ninht überall 
ivü gleicher Liberalität gnachehen. wie ee die Städte 
Stuttgart und Canst^i celhan haben, so würde die 
Viranstältune, ginge aie auch hinsichtlich des Ver» 
lages lediglich von einem Buchhändler ans, doch ge- 
n ngna n ^ Üntorstiitznr g finden, wenn die Arbeit selbst 
von den geeigneten sach - und lokalkundigen Gelehr- 
ten unternommen würde. — Durch diese einfache 
Anzeige, welche freilich in einigen Punkten über 
dem nähern Umfange des Wissena des Reeensentea 
hinausliegt y wollte derselbe zugleich seinen per- 
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g(5n|iclieii Dank d«n StSdten Sf nttgart und Canstatt 
l^nd aiich gegen die Terfasser jener beiden Schriften 
um 80 angelegener aussprechen , als er noch zum 
Schlüsse bewahrheiten mnfs, dafs er darin, so weit 
es der Augenschein vermag , Überall völlige Treue 
und Wahrheit gefunden hat. 



DRAMATISCHE LITERATUR. 

Darmstadt, b, Leske : Jakobe von Baden, Schau* 
spiel in fünf Aufzügen , nebst einem Torsptel, 
genannt: Die Verlobung^ Von Johann Bi^fiist 
von Zahlhai. 1833. 160 S. kl. 8. (16gGr.) 

Diese Jakobe von Baden ist eine markgräflich 
badensehe Fürstentochter gegen das Ende des 16ten 
Jahrhunderts, welche von dem Freunde ihres Taters, 
dem Herzoge Wilhelm V« von Baiern, als elternlose 
Waise an seinen Hof genommen und wie eine eigene 
Tochter aufs zärtlichste erzogen wird. Der Herzog 
hat sie vermocht Ten der protestantischen zur katho- 
lischen Religion überzugehen und sie mit einem 
seiner reichsten Yasallen , dem Grafen Manderscheid 
verlobt. Die muthwillige und verzogene Jakobe , in 
welcher sich auch das Fürstenblut regt, erlanbt sich 
gegen ihren Verlobten , dem ihr Herz nicht ungeneigt 
ist, manche Neckerei, die von dem mannhaften und 
stolzen Ritter zu empfindlich aufgenommen wird, 
so dafs sie fast in stetem Zwiste stehen. Da wirbt 
der Herzog von Jülich, Berg und Cleve durch Ge- 
sandte um ihre Hand, und der Herzog von Baiern 
überredet sie, die Grafenkrone f&r eine Fiirstenkrone 
fahren zu lassen. Sie willigt, obgleich mit innerm 
Widerstreben , ein , die brantwerbenden Gesandten 
erseheinen bei ihr und sie empfängt, nachdem der* 
Herzog ihr den Yerlobungsring des Grafen abgezo- 

Sen, den Rin^ des Herzoglichen Bräutigams. Graf 
[anderscheid «türzt herbei' und überhäuft Jakobe 
mit Yorwiirfen,^ wirft ihren Ring ihr zu Fufsen und 
entfernt sich mit den Worten: 

Prinsessio y wolle Gott , dafs Ihr nicht einst,^ 
wenn Ihr Buch elend lühlt, ausrufen mögt : 
• Ich hab*s verschuldet an dem Manderscheid. 



Diefs ist der Inhalt des sehr lebendigen Vorspiels — 
tfnd die letzten Worte Manderscheid's sind, wie leicht 
zu erachten, die Pointe. — Jakoi>e kömmt nach Düs- 
seldorf, findet einen Gemahl^ der, ehemals Priester, 
durch Todesfälle ohne allo Regentenkraft auf den 
Thron gekommen ist, einen IHchcrIichen aber gut- 
miithtgen Betbruder; eine SefawKgerin, die ihn bis 
dahin völlig beherscht hat, eine bigotte heuchlerische 
Megäre ; cfinen herrschsüchtigen Kanzler und einen 
iatriganten Hofmarsdiall, beide Werkzeuge in d^n 



? Mesüre. Bald feeehen, die Intrigueü 
, wekhe Jakobe'^s möglichen Einflufs auf 



Hunden der 
der letztern ^ 

den scbwachen Betbruder fiirchtet, in offenbare 
skandalöse Hiindel aus. Jakobe setzt sich über die 
Etikette weg, sie ist frei und oft unbesonnen in ih- 
rem Betragen, besonders gegen ihre Schwägerin,^ die 
^dafüv arbeitet, dafs sie bei^Yolk und den adeligeu 
Ständen verhafst werde und verdUchtig als Ketzerin 
und Ehebrecherin. Prinzefs Sybille will auf eine 
Erscheinung des &zengeb Gabriel die' Anklage dar- 
auf bei ihrem Bruder gründen;. allein Jakobe, iwrol^ 
einen verliebten Pagen ä la Figat^ — (ihre Yertranta 
ist auch ziemlich eine andere Susanne) — der durch 
eine akustische Leitung in der Kirche zußlliig die 
Beichte der Prinzefs in der Kirche, in welcher sie 
sich wegen der Einmischung einer vorgeblichen Vi« 
sion Absolution ertheilen läfst, erhorcht h^t, davon 
benachrichtigt, bedient sich des nHmlichen Mitteln 
ihrer Feindin , um diese ihrem Gremahl verdächtig z» 
machen, so dafs sie sich entlarvt und verbannt sieht« 
Wüthend schmiedet sie nun eine förmliche Anklage 
auf Leib und Leben gegen J<'ikobe bei dem Kaiser 
Rudolph , i>ei dem sie als Scheinheilige wohlgclitten 
ist, und lllfst sie von den Landständen uuterzeich-. 
neu. Der Kaiser ist in Köln, und sendet, den grei- 
sen Erzbischof ab, den Schiedsrichter zu machen« 
Ueberrascht von der Anklage 'verwirft Jako^e den 
geistlichen Richter und will nur den Kaiser über 
sicherkennen; ihr Gemahl aber unterwirft sich, ob- 
gleich Ton ihrer Unschuld völlig überzeugt, dem 
gerstlichen Richter, worauf Jakobe sich von ihm 
lossagt und zum Kaiser will. Sybille fürchtet, ihr 
Opfer könne ihr entwischen, sie schmiedet ein Ur- 
theil des Kaisers, dafs Jakobe, um dem Skandal - 
einer öffentlichen Yerurtheilung zu entgehen, den 
Giftbecher leeren soll , und dringt zur Nachtzeit in 
das Zimmer der Herzogin mit Bewaffneten. Untere 
defs ist der Page, der abermals das Gift-Project 
erlauscht hat, mit verhängtem Zügel zu'n Kaiser 
iiach Köln gejagt, um diesen von Jakobe''s Gefahr " 
zu unterrichten. Hier findet er den Grafen Mander- 
scheid, der sogleich ihr zu Hülfe eilt; alleh er 
findet sie durchbohrt vom Dolche der wüthendetf 
Nebenbuhlerin, auf welche er ein Pistol ab^chiefiif 
ohne sie zu treffen, die sich aber, da sie nicht eat- 
ilienen kann, vom Söller herabstürzt. Der Kaiser 
erscheint, Jakobe bekennt sich einzig zu dem Ver« 
gehen gegen Manderscheid, und stirbt in seinen 
Armen. — Diefs der Inhalt , den Hr. v. XahlhoM 
nicht ohne Leben, dad aber ziemlich an Gemeinheit 
streift, und mit Carrikirung aller Hanptpersonev 
und der Yerhhitnisse in einer unbedeMOnden Dietion 
ausgefiihrt hat. — Aus der Giiindidee hlltte 
wohl etwas Besseres machen lassen« 
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PHILOSOPHIE. 

Haasu««» b. Perthes: Oesehiehte der Philoso* 
pUe von fleJnridl RHter^ Prof, der Philosophie 
' an der Universität zu Kiel o. s« w. Vierter TheiL 
18^. XIY u. 710 S. 8. (3 Rthlr. 8 j;Gr«) 
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it diesem Theile beseUiefrt der rShmlich be- 

kaBBte Vt. seine SchUdeniR|; der altes Philosophie, 
anf welche mmmehr na^h seinem Pliae die der neue* 
ren oder der ehristKehen PhÜMophie feigen wird« 
Im nmgekehrten Yeriillltnisse zu den Torangehenden 
Tbeilen /Steht in dem Torliegenden das .^hilosophi- 
sehe Interesse hinter dem literar-histonsehen ann 
rück* Dieser Absehnitt wird als die Gesehlehte des 
Verfalle» deruHen Pkiloeophie beseielmet und umfafst 
Ären letzten, zwar ansgedehnteslen , aber nur an 
Aenfsemngen tbeils der Entartans, theils des Ab- 
sterbens der philosophiseben ThS^keft des Alter- 
thnms reichen Zeitraum , seit dem Ende des Streites 
zwischen der Stoa und der neueren Akademie bis zu 
dem Abtreten der grieeliischen PhilesophenselHileB 
ren dem Schauplätze der Geseliiehte. Die genannten 
Aeufsemngen lassen sieh auf zwei Hauptklassen zu« 
rOckfilhren. Das Charakteristische der enien , wel- 
che schon Tor der angegebenen Bpoeke » bereits zur 
Zeit der uHchsten NachCsker des Stoikers Obiysip- 
pos herrorzutreten lieginMv liesteht darin , dafs man 
ohne Originalitlft und P#Mnetivit»t die BegrüTe der 
%'orhandenen Sjsteme auf eine mehr oder weniger 
gelehrte Welse , stets mit Torherrschender, hffimg 
mit ansscUieblicher Richtung auf das Praktische 
m^immt und bearbeitet, sie prfift und beurtheÜt, 
efklifrt und darstellt, w<rfiei man grSfsteutheils deg- 
fiifftisch und zugleich eklektisch (mit Ausnahme der 
Epikureer, welclie immer nur den Lehren ihres 
Meisters ohne wesentHohe 2iosItze und YerXndemn« 
n angehangen zu habeib seheinen) sie fssthUt, zum 
„ heil auch skentisch sie aulfassend ihnen die Zu« 
llingliehkelt zur HerTorbrfaigunff eines gUtigen Wie- 
aens abspricht. Der anderen Klasse , die erst nach 
dem Beginn unserer Zeitrechnung merklieb wird, 
gehSrt der eigenthOmlicheSrnkretisuras an, welcher 
gewisse phantastische theologische, kosmologische 
und psjchologische Torstellungsarten des Morge»» 
landes mit den Berriffsbestimmungen und der dtalek* 
tischen Methode der grhMhischen Schulen Termengt; 
biebei die Grrenzen Tcrwischt . wehiie die Sphttre oer 
philosophischen Causalbetracntnng Ton den S^hSren 
der un^wissenschaftliehen illierhaupt, ^ler mTthischen 
uird der dichterischen insbesondere sclieiuen, und 
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ein trfibes Oewirre Ton jener und Ton diesen statt 
wahrhaft philosophischer Untersuchungen darbietet. 
Wihrend d#r lieiden ersten Jahrhunderte nach Chri- 
stus gewinnt diese Klasse noch keinis bedeutende 
Energie und bleibt auf eine geringe Anzahl Ton Er- 
Igen beschrHnkt. Aber im dritten Xahrhun« 



dert erbebt sie sidi mit einem krXftigen Aufaehwung 
In dem zu Alexandria s^en Ursprung nehmenden 
Nenplatonismus und erlangt ein entsdUtedenes Ueber^ 
gewiclit flimr die andern , der nuTemieeMM helleni- 
aehen Bildung treu Ueibendeu phileaopbisdben Denk«* 
weisen, ron denen abdaan.der Crescniebtsscliretber 
nichts melir zu beridrten findet. 

Ans den nngedeuleten Unterschieden in der Art 
des Yerfalles der alten Pliilosopbie entnimmt der Vf. 
den Eintbeiinnffsmnd i&r diese Periode. Er unter- 
scheidet hienach hi ilir zwei AJitheiliaigen , tou de- 
nen die erste bis zu dem alezandrlnlschen rfenplate- 
nismns Itthrt , die zweite deu Begiun , den Fortgang 
und das Ende desselben lietehreibt und hiemit Ms zu 
dem Untergann der letzten JLebensltufserungen der 

S'echischen Philoep^e griangt« We erste Abthei- 
lg zerfkllt in zum Abschnitte , in die Creschichte 
der unTermisebt griecbisciMn und griechisch -römf- 
seilen, und in die Gesehichte der griechisch -orien- 
talischen PfaUesophie aus den beiden ersten Jahr* 
bunderten nadi Oliristus. Dem zwiMen Abschnitte 
wird eine Betrachtui^ der sogenannten philosophi* 
sehen Lehren der üader TorangesteUt« 

Vergleichen fHr den Inhalt dieses Jfondes mit 
derieninn Darstellung des nffmUchen Zeitraumes, 
welche nis dahin die Torzflglicliste in ihrer Art war, 
mit der tou Tcnnemiififi in dem fünften und »edketen 
Bande seiner G. d, P. gegelienen, so fSllt I^ei der 
Zusammenstdlung der Fertsebritt In die Augen, 
den die Geschiclitsclireibung der alten Pliilosophje -^ 
unterstitzt durch eine noch sonrfXltigere und wri|Ä 
stindigere Herlieischalhng und Bearlieitnng der Ma- 
terialien , durch die genauere Erforschung der ein- 
zelnen QueDen und einzelnen STsteme in besonderen 
Untersuchungen und Monograpnieen , und durch den 
nnleu^r hdheBen Standpunct der neuesten Zeit fiir 
die Uelierslcht und Beiirtlieifiin|{^er altMrthllmliclien 
Auffassuncs - und LSsungsweisen der piiilosophi« 
siAen Probleme — seit Tennemmm in Hinsicht 'auf 
Reichhaltigkeit und Gediegenheit, auf GrOndlichkeit 
und Angemessenheit gemacht'bat« Unser Yf. , der 
bei einer fleÜsigen und treuen Benutzung der Quel- 
len und liel einer umsidcHgen BerOcksichtIgnng des 
grofsen Reiehtbums Ton Vorariieilen zu dlner selb- 
stXndigen Betrachtung und Daritellnng der Ton ihm 
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besebriebenen Lebtangen undZnstHnde sicli erhoben 
hat, beiu|[:iuidjet in «einem Werke jenen. Fortechri^ 
aiif eine unserer Anerkennung und unseres Dankes 
würdige Weise. Bei diesem umfassenden Vorzüge 
steht jedoch yon einer Seite die JRitfer^sehe Darstel- 
lung nach dem Dafürhalten des Rec, der Tennemann* 
sehen nach, nSmlich von Seiten der Klarheit, Be- 
stimmtheit und YerstSndlichkeit, mit welcher die 
Urtheile über den philosophischen Grehalt und Werth 
der alten Philoso|Aieme und über die verschiedenen 
Stufen des Fortschrittes und des Rüduohritlea in 
der Aufeinanderfolge derselben gedacht ' und mitge- 
theilt werden» Tennemann urtheiltzwar aus dem 
Gesichtspunct eines Kantianers , und wir Genossen 
eines philosophisohen Zeitalters, welches in der bei 
weitem gröfsten Mehrzahl seiner Repräsentanten zum 
Bewufstseyn der Einseitigkeit dieses Gesichtspiinotes 
gelangt ist, ^vverden seinem UrÄeil unsere JBeistim- 
mung häufig versagen. Aber er ist innerhalb seines. 
Gesichtskreises sich selbst klar und seinen Lesern 
durchaus verständlich , er läfst uns die Grundsätze^ 
die seine Benrtheilung leiten , immer deutlich erken- 
nen und anrieht ihnen gemäfa unzweideutig aus, was 
ihm bei der. Prüfung seines Stoffes als philesophi^ 
sehe Eifisicht, als Yerständnifs der Bedeutung des 
Geschilderten eioh ergeben hat. Dagegen vermifst 
man auch in dem vorliegenden Theil an den Urthek» 
len des Vis, wo sie nicb sowohl das literar -histori- 
sche ^ als das: eigentlich philosophische Element sei^ 
ner Geschichte tr^en , das klare Hervortreten der 
Principien, iiech denen sie. gebildet. sind, und die 
Bestimmtheit und Scbäkf e , die Deutiiiehkeit und Ver- 
ständlichkeit des Gedankens und des Ausdruckes« 
Wer daher mit den dargestellten Gegenständen nicht 
schon durch- anderweitige Studien in einem gewissen 
Grade sich vertraut gemacht hat, wer die ierste Aut 
leitung zu dem Verständnisse der Bedeutung uiui 
Eigenthümlichkeit der alten Philosopheme in ihrer 
Entwicklung und in ihrer Entai4ungl)ei dem Vf. 
sucht, wird nur mit grofser Müfee seinen Expositio- 
nen folgen köduen , und wie Vieles und fiir die Ken^ 
f«er Schätzbares ihm auch durch die Fülle und Sorg- 
falt der in das Einzelne eingehenden. Untersuchungen^ 
dargeboten wird, doch in Hinsicht jenes Verständ- 
' nisses sich schwerlich am Ende gehörig gefördert 
und aufgeklhVt finden« Wenn der Vf. ausspricht, 
dafs der letzte Zeitraum der alten Pbilosopnie an 
wahren und ballieren Ergebnissen der ärmste s6y, 
so^gewinnt diese Aeufserung durch ihn fiir die Leser 
keinen bestimmten Inhalt und Sinn, weil er nirgends 
in seinem Werke darüber sich klar hat vernehmen 
lassen .und eine Verständigung darüber herbeigeführt 
hnt , was nach seiner Ansicht in der alten Philoso- 
phie überhaupt, was in ihren vornehmsten Leistun- 
5en, in dem Gedonkenzusammenhange des Piaton, 
es Aristoteles und der ältesten Stoiker das Wahre 
und Haltbare ist. Das Verhältnifs der alten Philo- 
sopheme zu den in dem Wesen des menschlichen 
Geistes begründeten Problemen der Philosophie und 
zu der eigenthümliehen Sphäre der philosophischen 



Forschung bleibt bei der^DaratelliiBgswnise des Yfe 
für seine .Leser im Dunkel, und ^evviC^ wird Ni^ 
mand einen deutlichen Begriff übets dieiie Probleme 
und diese Sphäre aus seinen hieher gehörigen Aa- 
deutttttgen (man vergleiche hierüber insbesondere 
Th. I. S. 5 ^ 16) entnehmen. 

' Was . der Vf. iilier den Hauptmangel bemerkt» 
den er in den Systemen bo wohl- der blühenden eis 
der'entartenden alten Philosophie antrifft 9 lälst sich, 
weder bei ihm als begründet erkennen , weil ea ans 
keinem von ihm aufgestellten Princip für die Bevr- 
theilung des philosophischen Denkens sieh ergieb^ 
noch enthält es einen gehörig bestimmten, nodi in- 
soweit es dem Reo« verständlich ^worden, einen 
wahren Gedanken« Der Vf. meint (s. Th.* III. 
S. 701), wenn wir die ganze Reihe der von Sokrates 
mittelbar ausgeeangenen Schulen überblicken, so 
zeige sich die edbiwache Stelle , derselben i^ der An- 
nahme: dafs diese Welt , in welcher wir leben und 
mit welcher unser Dasein in .allen seinen Regunofm 
zusammenhange, zu. einer wahren und endlichen 
Vollendung nicht, ^beatimmt sey. Diese Annahme 
lieee in dem Wesen des Alterthnmes , welches keine 
Erlösung von allem Uebel. kenne, befinde eich im 
Hintergründe der alterthümlichen philo^ophisclien 
Weltansichten und verhindere die alten Denker^ ih# 
ren Untersndningen eine sichere Gmndlage und ei- 
nen von allen Seiten abgerundeten Zusammenhang 
zu geben« Eben so meint der Vf. bei der Verglei- 
chung der griechischen und der orientalischen Lehren 
(Th. IV. S. 70S) , wie verschieden sie übrigens auch 
sejen^ so kommen sie doch in dem Punct überein^ 
dafs sie das Leben für etwas ansehen , waft nothw^iv- 
dig unvollkommen se jn müsse, was daher auch nicht 
ein voUkomqienes Mittel zur Erreichungr des Voll- 
kommenen seyn könne. ^Jiv^ die entgege^geeetzten 
Ansichten der Griechen uö4«46r Orientalen mit ein- 
ander zu vereinen 9 hätteaitfg^eben iverden müssen 
das VorurÜieil der Griechen ^ dafs die nothwendige 
Form* dieses unseres ,weItUchen Lebens uns nicht ge- 
statte , jemals zu dem l^tzteq Ziele der Vollendung, 
zu dem wahrhaft seli|;en Leben zu gelangen. Will 
der Vf., wie es schemt, mit diesen nicht befriedi- 
gend verständlichen Formeln ausdrücken ^ dafs Mb 
griechischen Philosophen angenommen ,^ der Mensch 
könne nicht hiernieoen^ nicht im irdischen Leben 
von allem Uebel erlöst werden und der VoUkommefa- 
heit und Seligkeit theilhaft werden, so ist unbegreif- 
lich, wie hierin ein allgemeines Vornrtheil der Grie- 
chen erblickt werden kann. Sollte aber der Sinn 
jener Worte sejn , die griechische Philosophie hatte 
durchgängig auch im Bezug auf das zukünftige Leben 
die Erreichbarkeit ^ines Ziistandes der Vollendung 
und wahrhaften Glückseligkeit dem Menschen abge- 
sprochen, so würde die Behauptung widerlegt wer- 
den durch die Nachweisung der Sokratiseh- Platoni« 
sehen Ueberzeugung: dabdie von der Liebe zur 
sinnlichen laist geläuterte Seele des wahrhaft Philo-» 
sophirenden nach dem ii*disGhen Tode 2u dem r^nen 
Aufenthalte des Vernünftigen ^ Unsterblichen und 
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fJ^t^ifd^MvnliuiS*, wölke ra TMl wM glHoUelig 
siiae^ Furolit, eiU 

|er. Beffierde und allelfi andern measctiUQhen Uebel 
und i9it Gott 3U. leben (Pbädon S« 81). JedenfaU» 
«lehtRee. nicht» wie in der Angabe des Yf^ auch 
nur' der geriogate Anfaohlnis Uher den Grund des 
Unreifen nnd ÜnToUendeteB in der alten Philosophie 
enthalten ist, ^während doch so unverkennbar der 
hauptaiü^hliche Qr und , weshalb die grieohifi^ha Spe-* 
eulatieo oru keinem festeren und höheren Stand punet^ 
ak ^ dem von Platoa .und Arisfotele» erreichten, 
vordringen konnte, in dem j^ang^lhaften der dama- 
ligen Erfahrungswissenschaften , insbesondere der ' 
mit Hülfe der Mathematik auszubildenden. Natur- 
kunde und des psychologisehen Bewufstseyns liegt. 
Die neuere Philosophie gelangte zu Fortschritten, 
welche über die gfriechische hinauBfiihrten, seitdem 
ihr' die Naturwissenschaften und die Psychologie 
einc^ bessere en)pirif che Grundlage der speciüativen 
Weltbetrachtung nnd derspeculativen Selbsterkennt-» 
nib darboten. Eben so wenis ist Rec, mit dem Yf. 
fiber die richtige Begrenzung des Umfanges der ^bi* 
los^hischen Vorsehung einig, wenn derselbe (Tha V. 
S. 39) von den dunkelsten Gebieten der Philosophie 
spricnt^ in denen die Darstellung' sich uns versage, 
weil eine jede Anschauung für dieselben uns ver- 
lasse, in welche nur Ahnungen dringen, und welche 
nur deshalb unsere Blicke und Gedanken fesseln 
sollen , weil unsere Sehnsucht aber jede Grenze der 
Erkenntnils hinansreiche. Auf diese Gebiete habe 
die griechisch «^ orientalische Philosophie ihre Bd^ 
trachtungen gewandt. Rec. kennt keine solchen Re- 

fiooen der Philosonhie« Er sieht eben darin ein 
rnterscheidungsmerkmal de# Bezirkes der philoso- 
phischen Betrachtung im VerhUltnifs zu allen nicl^t- 
philosophischen, populären, phantastischen, dich« 
terischen, mvthischen auf Gott, Welt und Seele 
sich beziehenden Yorstellungsweisen , dafg in jenem 
nur darstellbare, im Begriff und Urtheil erreichbare 
und mittheilbare Forschung und Erkenntnifs, nur 
dem menschlichen GeiiJte. seinem Wesen: gemäfs sich 
ofiFenbarende Wahrheit, nichts schlechthin Unaus- 
sprechliches, GeheimnifsvoUes,. unserem Geiste sei- 
uem Wesen ^emSfs YerhOUtes die intelloctuelle Thjf- 
tigkeit beaohclftigt. 

Nach diesen Bemerkungen wenden wir uns zu 
einer Uebersicht des von dem Yf, befolgten Ganges 
seiner Schilderung, wobei uns nur die Rubrik der 
»»indischen Philosophie'^ zu einem etwas ausführ- 
licheren Bericht veranlassen wird» Auch dieser Pe- 
riode, wie früher der zweiten, gehen Yorerionerun* 
gen voraus, in denen sie im Aligemeinen charakte- 
risirVihreEihtheilung besriipdet und über die Sufse- 

'®1 il?*'^^'^'^*® ^^^ Philosophie in der damaligen 
Zeit Einiges angeführt wird. In der ersten der bei- 
den Hauptabtheilungcn beginnt der erste Abschnitt, 
welcher den Yerfall der spocul^tiven Forschungen, 
insoweit sie von der Yermischung mit dem Örienta- 
Iismus frei geblieben, beschreibt, mit den Leistun- 
gen nna^nstanden der griechisch-römischen Philo- 



sl»(Aiö, in vfWlche« Roihb anfser Cie^o pur nof:h Ln- 
eretius von einiger philosophischer Bedeutung ist« 
Alsdann kommt die gelehrte Bearbeitung zur Spra- 
che, tvelehe Ml den grieehisch«n Schulen, vornehm- 
lich in der Platonischen und in der Aristotelischen, 
den Schriften luid den Lehrbegriffen ihr^r Stifter 

Sewidmet wurde. Hierauf wird der Skepticismus 
ieser Zeit, den wir hauptsächlich aus den noch vor- 
Ibsndeneh Werken des Sextus Empirikus kennen, 
Mch AnleituBg dieses gelehrten Arztes g^childert. 
Anerkannt wird die SchwHehe der in jenen Werken 
«iedergeleeten skeptischen Art mid Kunst, die ne- 
ben gewichtigeren, von ihr selbst aber noch nicht 
ZttlSnglich verstandenen Gründen leerer Spitzfindig- 
keiten und Wortverdrehungen gegen die Dogmatiker 
sich bedient, und indem sie mit d«i eklektisch dog- 
matischen Bestrebungen ihres Zeitalters die Ober" 
flächlichkcit theilt, iin den Sinn und Zusammenhang 
der von ihr bAtrittenen Lehren nicht tief genug ein- 
geht. Bei dem |inenty?ickelten Zustande der dama* 
Ugen Erkenntnifstheorie konnte das skeptische Mo« 
ment, konnte der tiranscendentale Zweifel an der 
Realität der menschliehen Erkenntnifs nicht in sei- 
nem vollen Gewichte sich geltend machen. Erst in 
der neueren Zeit, nachdem Lockere Untersuchungen 
ülier die menscUiche Intelliffehz vorausgegangen, 
erhob sich der Skepticismus durch Hume zu einer 
bedeutenderen, in die Fortbildung der Philosophie 
merklich eingreifenden Macht» 

Der zweite Abschnitt der ersten Hauptabthei« 
lung handelt von den Aeufserungen der griechisch - 
orientalichen Philosophie während der beiden el^sten 
Jahrhunderte nach Christus, und schickt ihrer Dar- 
stellung eine Betrachtung der angeblichen indischen 
Philosophie voraus«' Der Yf. weist dieser Betrach- 
tung hier die nach seiner Ansicht für sie passende 
Stelle an, nachdem er bereits in dem ersten Theile 
seines Werkes unter der Rubrik des „Yorgeschicht- 
lichen der alten Philosophie'' die Frage, inwiefern 
sowohl «inigen anderen orientalischen Völkern , als 
den Indern insbesondere Philosophie zugeschrieben 
werden dürfe , nSher in Erwägung gezosen und seine 
Meinung dahin ausgesprochen , dafs wohl nur in den 
indischen Philosophomen , deren voUkommnere Ent- 
wickeluQg aber erst in dem letzten Jahrhunderte vor 
unserer Zeitrechnung begonnen zu haben scheine, 
eine eigentliche orientalische Philosophie existirt 
habe. Zuvörderst Hufsert hier der Yf . , dafs er eine 
bis je^t noch vorhandene Lücke in der Geschichte 
der Philosophie mehr nur anzudeuten, als auszufül- 
len, beabsicntige , und da(s er im Bezug auf diesen 
Gegenstand eigentlich nur Meinungen in das Dunkel 
„ hineinschiefse '% welche allerdings schon in der 
niichsten Zukunft ihre Widerlegung finden können, 
da über denselben fortwährend neue Aufklärungen 
von. dion Kennern und Bearbeitern der indischen Li- 
teratur :zu erwarten seven. Uebrigens lasse isich 
nach den neueren Mittheilungen , besonders nach den 
von Colebroohe gegebenen , an dem Da'seyn einer bj-' 
stematischen Ausbildung der indischen Philosophie 
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nicht mkihr ztreifeln. Ddch roiclien diese Dlftdiei« 
luneen nklii weiter, ulsdafe ete one ein „vifgefidires 
Btld'^ von der inneren Bedeutung dieser Bestrebun* 
gen verscihaffen. Unter, der Menge indiselier Sjste-* 
nie unterseheide Colebrocise besondere sechs, die erste 
und zweite Mmansa oder Wedanfa^ die IVyaja und 
die Watseschiha^ die Sahkhya und die Togn. Dia 
Quellen , ans denen die Kenntnifs dieser verschiede- 
nen Systeme geschöpft werde, scheinen sieht airf 
den ersten Ursprung der letzteren zurlltkzttllilireii. 
Wo die SkArift des Stifters einer Seete als noch vor- 



gabtes Wes^li ,' WeMies als Ursache der K^firperweK 
zwar r selbst kö^rlicK; ^bei^eln so iMnei* KSi^far 
ist, dafli es unserer Sinnes Wahrnehmung sich ent* 
zieht. Das weder B^zevge^de noch Erzeugte Ut'die 
Vielheit dei^ Seelen , die mit der k<(rperlicheii blin- 
den ISaturkraft in ursprünglicher Verbindung steli^ 
wShrend sie den vellkommenen Gegensatz gegen die- 
selbe bildet. Die Natlirkraft ist erkenntnifslos , der 
Seele kommt das Erkennen wesentlich zu , die Ifa- 
turkraft ist das ThSti^,' Erzeugende und Bewir- 
kende, die Seele ist ein blo(s6r, nnthStiger, ^njefit^ 



banden von den indSschen Commealatoren genannt .mitwirkendem Zuschauer der Begebenheiten. In ih- 



werde , bestehe sie in kurzen i^riiehen , in GedScht- 
nifsversen, welche ohne ErkUrung Wiemand verste- 
hen könne , 6uch seven die Erklärer hSu6g in Unge- 
wrfsheit, wenn es aai'auf ankomme, den alten Text 
ton deft jüngeren Antnerkungen zu unterscheiden. 
Die Cbmmentatoren selbst, aus denen unmittelbar 
unsere Kenntnifs de^r- indischen PhJlöltophie gewon- 
nen werde, seyen beftrHchtlich jünger, üls unser« 
Zeitrechnung; Unter den erwähnte« Sy^emen 
sey uns veniältnifsmsrsig die Sankhya - Lehre in 
ihren Hauptzügen am besten bekahitt; auf diese Be- 
kanntschan stütze i^eh vernehmlich die BebaupttfUg, 
dais bei den Indern eine wahrbmEte philesopliische 
Forschung geweseti sey. Rec. theilt diese Haupt- 
züge nach der Darstelloa^ des TU seinen Lesern 
init, um denjenigen unter ihnen, 'die^bisdahin noch 
keine Proben indischer Philosophie vor Aueen ge- 
habt, vorlättfig zu einem Tbrschmaek vo6 dem Bi- 
genthümlichen dieser Speecrlation zu verhelfen. . 

In der Sankhya, für welche die Cjedäehtnifs- 
verse des Iswara - Ktüchnas ein • Hauptwerk sind, 
wird das zum philosophiseheii Denken leitende Mo- 
tiv darin erblickt, dafs durch die Gewalt der welt- 
Hehen Schmerzen die Sehnsucht nach einem IMBttel 
zu ihrer Ueberwindnng erzeugt werde , welches Mit- 
tel nur in der innereh Erkenntnis , in der Selbster- 
kenntnifs, als in der wahren philosophischen Wis- 
senschaft bestehen könne. Drei Arten derJBrkennt- 
nifs werden unterschieden,' die Wahrnehmung, die 
mittelbare Erkenntnifs durch den Schlnfs'und die ans 
der Ueberlieferung, sowohl aus der gemeinen, als 
aus der heiligen entspringende. Die Gegenstände 
der Wissenschaft werden nach dem (bekanndich auch 
von JoAnnne« Scotue Erigena in seiner Schrift de dtvt- 
sione naturae befolgten) Eintheilungsgrund unter- 
schieden, dafs sie entweder irin Erzeugendes und 
Nicht - Erzeugtes , oder ein zugleich Erzeugendes 
und Erzeugtes, oder ein Erzeugtes und Nicnt-Br- 
zeugendes, oder endlich ein wäer Erzeugtes noch 
Erzeugendes sind* Alles Erzeugte, also zu der 
zweiten und dritten unter den genannten vier 
Kategorieen Crehörige, geht aus dem Tereiiie der 
beiden Principien hervor , welche in der ersten und 
in der vierten Kategorie enthalten sind. Das Erzeu- 
gende und Nicht ^ Erzeugte ist ein taiit einer bewnfst- 
losen und empfindungslosen prodnetiven Kraft 



{Dir Bes$hluft /plgt,) 



rer Verbindung itiit der Natur nimmt die Seele nur 
den Schein des Wirkens an , so wie die Natur in 
ihrer Verbindung mit der Seele nur den Schein des 
Wahmehmens. Beide Principien vereinigen sichln 
der Sdiöpfung mit einander, wie der Minde mit dem 
Lahmen, das Eine, um zu tragen und geleitet zu 
wei*den , das Andere , um* zu leiten und getragen zu 
werden. Der Natur tnangeltdie^ Kraft, Ären Wag 
zu sehen ^ der Seele mangelt die Kraft, zu ^ehen 
und: zu handeln. Wa^ der Einen fehlt, einsetzt die 
Andere , und so entwickelt sich aiis nhnen beideji 
die Schöpfung in ihren geistigen und körperlidkea 
Erscheinungen. - Unter dem Erzeugten tind zugleich 
Erztogenden ist das Obierste ^er Geist' oder die' Ver- 
nunft , die höchste Gottheit , welche unmittelbar aiis 
der erzeugenden Naturkriaft hervorgeht und aH^s fib- 
rige Erz^eugte ans sich hervorgehen l&fst. Sie mufs 
als endlich und vergänglich gedacht werden. Aus 
der Vernunft geht als das zweite und* mittelbare Er- 
zengnifs der l^atar das Selbstbewufstsevn aus, aus 
dem Selbstbewnfstseyn emaniren fiinf nicht für uns, 
obgleich filr höhere Wesen wahrnehmbare Griinde 
der fünf Elemente. Diese fünf Elemente, als die 
Bestandtheile aller auch för uns sinnenfSIligen Din- 
ge, deneA die fünf Sinneswerkzeuge und die lünt 
Werkzeuffe der Thtftigkeit (die Zunge als Organ 
der Sprache , die Hände , die Fiifse ^ die Eingeweide 
als Organe der ernkhi^nden und absondernden Thl- 
tigkeit und die Organe der Fortpflanzung entspM- 
chen, machen mit ihren mannichraltigen v erbiaattii«* 

fen das blofs Erzeugte und Nicht - Erzeugende ans» 
Ke aufgestellte Eintheilnng deis Seyns sott ttt det 
üeberzeugung führen , dafs Nichts,^ was ht der Welt 

Sescfaieht, ein Werk der Seele ist und die Seele 
etrifft. Hieritt; soll die wahre Wissenschaft der 
Seele, die Wis^ensiäiaftj durch welche die' Stiele von 
jeder weltlichen Beunruhigung erlöst wird, bestehen, 
sobald die Seele zu der Einsicht gekommen ist, dab 
alle Naturereignisse, •^aUe Sufseren VerSndemngen 
weder von ihr hervorgebrächt werden ^ noch sie in 
derThat berühren, so wird %ie ihnen auch gleicbgitl- 
f ig znschauien können , sie wird sich als an und für 
sich frei von allen Naturbewegungen , als ein fUr 
sieh bestehende! Wfjsen erkennen. — Dies sind die 
wesentlichen Ponete der Sdiildemng, welche üiis 
der Vf. von dem Sankhya - System giebt. 
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nuirrkcnPiTTK tarlichwi und fiberreniitnftigei OffenKarong sidi be- 

PHlLObUrtlifii« Baoptet, al« Philosophie angesehen und bezeichnet 

•• 1. » ^1 £y L- ij. ^^ ix;;/^t>A;« werden darf. Er iat vielmehr der Meionng, dafsle- 

Hambüro, b- Perthes: G^cÄteA^ ^^ « MM^^ digUch das besonnene, wissenschaftliche , methodi- 

Toa Heinrich RMer rierier Theii u.s.w. ^^^^^ auf dem Wege der Bntwicklon^ nnd Yerdeui- 

lichans der wesentlichen E!rkenntnirsbegriOe des 
(Meschiufs von Nr. 5S.) nensehlichen Geistes planmlffsig sich befindende 

Streben nach der Einsicht in den allamfassenden 
^n Bezog auf die Toga und Wedaüta bemerkt Hr. Causalzusammenhang der Dinge und in das Yer- 
A., es Bej wenigstens mit Wahrscheinlichkeit an- hHltnifs des menschlichen Erkennens und Wollens 
zunehmen 9 dafs Ton beiden Systemen Manches un- zu diesem abiSoluten Zusammenhange auf jenen Na-» 
mittelbar in die entartende griechische Philoso)>hie men Anspruch zu machen hat. Das Phifosophiren, 
ilbergegangeo sej, weil in der letzteren gewisse als das angegebene wissenschaftliche Streben untecr 
Hauptlehren auf Ifhnliche Weise , wie in jenen bei- scheidet sich von den ersten, unterhalb der Stufe 
den iierrortreten, ohne dafs sich bei ihr eine Ent- der Wissenschaftliehkeit stehenden, durch Einwir- 
•tehung entweder, aus wissenschaftlichen Gründen kungen der Phantasie, durch Yorurtheile und Wahn- 
oder aus TaterlSndischen Ueberlieferungen nachwei^ begriHe mehr oder weniger und in verschiedener, 
•en lasse. Hieher gehöre die Lehre von der Erna- \^ise entstellten und getrGbten und daher inannich- 
nation der Dinge aus Gott nach bestimmten abstei- fach modificirten AnfUngen der rernCnftigen Causal- 

S enden Graden des Dasejns; ferner die Lehre von betrachtun^ des Weltganzen ^ die in jedem zur S(ufe 
em Gegensatze zwischen der körperlichen Natur, der Humanität überhaupt gediehenen Individuum und. 
als einer wesenlosen Erscheinung, und der Seele, Volke, in Jedem nicht -philosoj>hirenden, obgleich, 
die an dem göttlichen Wesen Theil habe, und end- denkenden Menschen auf analoge Art, wie die er- 
lich die Lehre von der mjstisehen Anschauung Got- aten Grundbegriffe und Axiome der mathematischen 
tes,-welehe Lehren in dem Plotiniscben Sjsteme die Gröfsenbestimmung angetroffen werden miissen» 
HaaptroUe spielen» wKhrend nur das methodische wissenschaftliche 

Denken zur Mathematik gelangt uud in die SphÜre 

Reo. erkennt an , dafs die Bemühungen des Yfs., der philosophischen Forschung sich erhebt. Was 

soweit der gegenwärtige stand der von ihm ohne der Vf. unter der Benennung indischer Philosophe- 

K.enntnifs der Indischen Sprachen benutzten For- i^e uns beschreibt, geht nicht über jene Anfänge 

aehungen und Mittheilungen über diese Jtlaterie es hinaus und tritt nicht in diese SphSre ein. Wir er- 

ihm verstattete , in dem Zusammenhange seiner Dar- blicken hier einige rohe, phantastische , von dem Ei- 

atellung der alten Philosophie auch von der Eigen- genthümliehen der Denk'- und Empfindungsweise 

thünilichkeit der in der neueren Zeit ^o viel bespro- des indischen Yolkes, welche der besonnenen Bear- 

chenen und noch so wenig und nur in einem kleinen beitung und Bestimmpftg* der Begriffe widerstrebt» 

Kreise bekannten sogenannten indischen Philosophe- durchaus befangene, im hohen Grade lückenhafte, in 

nie eine bestimmte Renntnifs seinen Lesern zu ver- der Luft schwebende und grundlose, der unerlBbli- 

acbaffen% dankenswerth sind. In wieweit der Yf. eben Grundlage empirischer Naturkeni^tnisse entbeh- 

rtchtig aargestellt hat, zu beurtheilen, roufs Rec« rende nnd nur mit GrundsStzen einer mystischen. 

den Kennern der indischen Literatur fiberlassen, Ascettk, von denen sie ausgehen und auf welche sie 

kann aber nicht umhin, sein ürtheil, dafs den hier zurückfahren, znsammenhSngendeYorstellnngenüber 

als Proben indischer Philosophie vorgetragenen Lehr- die CausalitHt der Welt. Konntet^ diese YorsteUuu- 

meinungen nicht die Bedeutung u^d der Werth phi-^ gen , nachdem sie durch eine Reihe von Jahrhnnder- 

losophischer Lehren zukomme, demdes yfs'. ent^e- ten hindurch von Lehrern auf Schüler forteepflanzt 

Senzustellen. Rec. giebt nicht zu, dafs jede Weise und in verschiedenen Secten unter mannichfaltigen 
es Nachdenkcfns über den allgemeinen Zusammen- Modificationen bewahrt, fortgeführt, vertheidigt wor- 
hang de^i Wirklichen , mithin jede theologische, kos- den, in solchem Mafse unreif, trübe, ungründlich 
mologische und rational psychologische Betrach- und unvollständig, in solchem Grade fern von wis- 
tungsweise, in sofern sie nur unabhMngfg von der senschaftlicher Bedeutung nnd svstematiscber Ent- 
Autorität einer vermeintlich unmittelbaren , fiberna- wicklung bleiben, ao erhellt, dafs in dem Yolke, 

^. £• Z. 1835w Ertttr Band. # - H h b dem 
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dem sie atigchSren , keio pbilMophiseber Geist sich 

Seregt und keine eigenflica metliodische Terfolgung 
es allgemeinen ursathlielieB Zusamnienbanges der 
Wirklichkeit die Denker bescIiHftiet hat« Wenn ia 
der Geschichte der ahen Philosophie yor dem Zeital- 
ter des Sokrates^ Versuche und Ansichten zur 8pra« 
ehe kommen^ die uns nicht minder f ha psodiscb, un* 
entwickelt und unmssenschaftlich erscheinen » wie 
die.iodisehen in der Darstellung de9 Vfs.j, so Ter* 
hSlt es sich doch mit jen'en ganz anders, wie mit die* 
sen. Die griechischen Denker in der rorsokratischen 
Periode befafsten sieh mit ph jsikalfschen , mathema- 
tischen, astronomischen Untersuchungen^ deren Mit- 
telpunkt für sie die specula(ive Betrachtung des ur- 
sächlichen Zusammenhanges des Seyns im Weltall 
war, und betraten hienüt, s» roh, dürftig und ver- 
worren auch ihre Forschungen und deren Ergebnisse 
wenigstens bis zum Zeitalter des Anaxagora» blie- 
ben, einen Weg^ bei dessen Fortsetznns; nach und 
nach die Philosophie, die Mathematik iina Ate empi- 
risch-mathematische Naturkunde in ihrem Unter- 
schied und Znsammenhange hervortreten und zum 
Beginn einer wissenschaftlieben Gestaltung gelangen 
konnten und iiiufsten. Jene kosmologischen und on- 
tologlschen Yersuche einer sogenannten ionischen,, 
eleatischen und Pythaeorischen Schule^ ron denen 
wir übrigens bei dem Mangel an Urkunden und zu- 
reichenden Nachrichten auch nnr ein schwaches 
Schattenbild uns hervorzurufen vermögen, sind die 
ersten Vorübungen einer griechischen Philosophie , 
die Keime^ aus denen diese in den Soknrfischen 
Schule^ hervorsprofste, gekoren als solche der Ge- 
schichte der Philosophie an, und besitzen in dieser 
Eigenschaft für unsere Beurthcilung mit Reckt eine 
philosophische Bedeutung. 

Nach der Betrachtung der indischen Lehren 
bandelt der Yf. zunifchst von Philon^ und greht ei- 
nen ziemlich ausführlichen Bericht von den theologi- 
schen und ethischen Ansichten dieses eklektisch jpla- 
tonisircnden Juden, welcher durch die Anwendung 
der Platonischen Ideenlehre, mit der sich ihm nach 
der Weise des damaligen Eklektictsmus aristotelische 
und stoische Lehrbegriffe verbanden^ und durch die 
allegorische Deutung der Mosaischen Schriften im 
Sinne seiner Auffassung der griechischen Philoso- 
pheme seine vaterllindische Religionslehre wissen- 
Sjchaftlicb zu formen bemüht war« Hierauf kommt 
die Verbreitung der orientalischen Denkweise unter 
den philosopkirenden Griechen zur Sprache und es 
werden die Erscheinuneen zusammengestellt, in de- 
nen schon während' der zwei ersten Jahrhunderte 
nach Christus die Vermischung des orfentalischen 
und des griechischen Geistes sich offenbart. Hieher 
gehören P/iituroA, Apttlejus und NtimeniuSf welcher 
letztere als der unmittelbare Vorläufer der alexan- 
drinischen Neuplatonlker erscheint. Die Darstel- 
lung der phantastischen , unklaren, mystischen, die 
ungleichartigsten Elemente durcheinander wirrenden, 
(dien Mangel an Selbstlndigkeit «nd OriginaUCiit and 



• 

die Abwesenkeit der wissenschaftlichen Form nntf 
Methode kunifgebenden Torstellongsärten iReser 
Scbule , unter deren Leistungen die Plotinische Erna- 
nfttionslekre der Zeit nack als did erste und TerhBlt- 
ni&mSfsig ab die wichtigste auftritt, füllt die zweite 
Abtheilung aus, welche hienacb am Umfang und an 
der Manniehfaltigkeit des StoSsa der «raten Abtbei^ 
lunj^ betrlcktiicb nachsteht» 

£• JB*. 

* 

RBLIGIONSSCHRIFTEN. 

HfciDBURRO, b.Reichardr VerstuA eine» iätgemeir 
nen evangeJisck- christlichen Katechismus. Von 
dem Vf. der „Grundlage zu einer allgemeinen 
erangeliscb- christlichen Liturgie, (Heidelbeitg 
1832.)'' * 

Auch nnter Jem Titel r 

Der Katechismus der christlichen Lehre für die 
evangelisch 'protestantische Kirche des Grofsher^ 
zogthums Baden.' (Vtorzhelm 183(K) Vervollstän- 
digt und erweitert nach seinen eigenen Grundla- 
gen , den Katechismen Ton Dr. Hehel und Dr. F« 
W. Hitzig j so wie nach seiner zu Heilbronn er- 
schienenen, mo(/i/fc/rfen Deberarbeituttg; unter 
- aorgfSitiger Vergleiehnng und Benutzung der bei- 
den Katechismen Ltäher^Sj der doppelten Aus- 
gabe des Heidelberger Katechismus, und der 
Katechismusarbeiten von Spener^ Seiler^ FSt" 
ster^ Dräsdie^ Hermes ^ F. A. Krummacher ^ 
Büffel j Katbach und anderen Nachgenaniiten« 
Für Feststellung eines allgemeinen evangelisch - 
christlichen Katechismus^ 1833. XIV u. 248 S« 
8. (iRthlr.) 
Daa Beispiel Badens bat gezeigt ^ wie schwer es 
zu unsrer Zeit hKlt^ einen Katechismus der christli- 
ehen Lehre zu liefern , der auch nur von der Mehr- 
zahl der Geistlichen eine» Lande» mit Beifall aufge- 
nommen würde» Ob der^ über welchen sich nach ei- 
ner Nachricht in der Allgemeinen Kircbenzeitung die 
Badener Generabynode jetzt vereinigt haben soll» 
beider nunmehr beschlossenen ^ allgemeinen Einfüln 
rung auf keine Hindernisse stoCsen wird, mufs ab- 
gewartet werden, ist aber gewiTs dann am wenigsten 
zu hoffen, wenn sich besteigen sollte, waanachje* 
nem Blatte vermuthet wird, nämlich dafs man der 
pietistischen Partei einen überwiegenden Einflufs in 
der Fixirung solcher Lehrobjekte eingeräumt habe, • 
auf welche sie den höchsten Wertb legt, ohne doch 
dieselben biblisch oder psychologisch begründen zu 
können. Dee Vfs. vorliegender Versteh eines allge^ 
meinen evangelisck - christlichen Katechismus dürfte 
aber nach des Rec. unraa&geblichem DafürhalCen, 
wenn er irgendwo eingeführt werden sollte, einen 
sehr starken und nicht unbegründeten Widerspruch 
finden. Man wird mit Recht daran ausstellen, dafs 
er die Bestimmung einee Katechismus weit über- 
schreite« Ein solcher soll nnr einen kurzen und deut* 
licken» obwohl vollständigen Abrifs der ^risllichen 

Leb- 
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Dreieinigkeit Gottes wird bildlich aock 
keit genannt/^ — Ii^ Einem Wesen k5nnen Untere 
schiede seyn , ohne dab die Emheit dadareh geatört 
wird ; unterschieden ist noch nicht eerechieden. Dm 
sind drei unierschiedeue Falten in einem Tuche f *«• 
wird dadurch ein Tneh in sieh seihst verschieden^ 
oder blofs unterschieden» — — - Dn siehe iemer in da» 
auflodernde Feuer» Unterscheide in demselbeni 
1) die Flamme^ 2) das von der Flamme iefnmende 
lacht y 3) die Toa der Flamme und den» Lichte aus^ 



Lehre enthalten , der seinigeaber giebt ein förmli«' narst8ckweis#mittheiIenh3nnett(S. 33) lesen: ,>Die 
chee Lehrbuch derselben. Nager immerhin durch *^— *-' •-•^ *- ^^.^ ._j t..«. • «^ «*. .*.»^^ 

grSfsere und kleinere Schrift, durch Fragen mit und 
ohne Sterne, oder gar mit zwei Sternen, durch bibli- 
sche Sprüche, ausgedruckt oder blofs angeführt, die 
ersteren bald mit , bald ohne Stern , durch Anmer* 
kungen endKch festgesetzt haben, was 'für den er- 
sten Religionsunterricht in Schulen , für die Car^r^ 
numden- und Kinderlehren bestimmt Btji mag er so- 

{ar ihn als Leseübnngfür die Schulen eingerichtet 
eben ; es rerwirret die Masse des 6e|;ebenen die 
Schüler des Elementarunterrichts, und die der Sehn- gehende Wärme» ^ Die Flamme ist das Bild des Va^ 
le Entwachsenen Collen sich nicht mehr an den Kate- ters^ — wie die heil. Schrift bildlich sagt: „der 
ehismus, sondern an die heilige Schrift selbst halten; Herr ist ein verzehrend Feuer^(5.Mose 4,2#« Hehr« 
sollen nicht aus einer abgeleiteten, oft ear sehrtrü- 12,29c)« — Das „kommende Licht** ist das „schon 
ben, sondern aus der lauteren ursprünglichen Quelle gekommene Licht der Welt**, — der Sohn Gattes^ 
selber schimpfen. Und auch für die Confirmanden ist welcher von sich eben so bildlich spricht; „ich bin 
vorliegender Katechismus zu reichhaltig; soll er das Licht der Welt *^ (Job. 8, 12. )• — DieWlrme^ 
nicht flüchtig durchgejagt, sondern gründlich durch die von der Flamme und dem Lichte ansgeAt, ist dei^ 
genommen werden, besonders auf Hebt katecheti- von dem Yater und dem Sohne '„ auagcAemfe** Aei/i^ 
schein Wege, (wozu er freilich am wenigsten sich Geist y der seine göttliche, ewige Lebenswürme in 
eignet,) so kann man ein ganzes Jahr hindurch tHg* die Menscbenseeie „ausgiefst**, durch Bufse, Glau- 

Freude und 
3 bin 
Lage sind denn diejenigen Eltern, welche gewöhn-» 11 u.s.w.). — Wie aber nun das Feuer nur Bin 
lieh die meisten Kinder haben? Oft können sie ih- Feuer ^ aber in Atndrei Grondbestandtbeilen unter-* 
neu kaum eine Bibel anschaffen , die dach für einen schieden ist, — Flamme, Licht und Wffrme — also 
weit geringern Preis zu haben ist, als dieser Kate- darin und zugleich daraus (als Materie), aus deren 

ehismus. Möglichste Wohlfeilheit ist eine Haupt- ^ ^ t^ --■- * ^ _l ^ .. — *^--„ 

bedingung für einen Katechismus , der zu so allge- 
meinem Gebraocho bestimmt ist. Was nun den In- 
halt des vorliegenden anbetrifft: so Lffst sich bei den 
jetzt hei rschenden , divergirenden Ansichten von den 
wesentlichen Lehren des €hristenthums viel darüber 
nagen. Wir mögen am wenigsten mit dem Yt dar- 
llber rechten, da wir nicht, wie er, zu den ortho- 
dox-kirchlichen, sondern zu den biblischen Theolo- 
gen gehören , die auch der Vernunft bei dem Gebraii- 



eignei,; so Kann man ein ganzes #anr ninuurcn lag- uio iuenscoenaeeie „ausgieisf , ourcn Duise, ^ 
licn eine Stunde unterrichten, und wird doch bei ben,Xiebe, Trost, Hoonung, göttliche Freude 
weitem nicht damit durchkommt. Und in welcher Frieden.''( Joh. lj(, 26. 16, 13 ^ 15. 1. Kor. 12, 



Zusammensetzung besteht; so ist auch Gott nur 
Gott, der aber m den und zugleich uns den drei Per- 
sonen zugleich besteht und ist — Vater, Sohn und 
heiliger Geist — — (darin besteht gerade A^ höchste 
Vollkommenheit Gi4tes f [die- er aber doch nachdem 
Torigen mit den in Falten gelegten Tnehe und dem 
Feuer gemein ha^. Rec.l üats er nieht ein „ blofs 
Einfaches^ Wesen, sondern „ein in sieh dreifach 
unterschiedenes^^ Wesen ist« WXre ier Mensch das 
Bild Gottes auf Erden , wenn er bfefs Verstand hSt* 



ebe der heiligen Schrift eine Stimme eiorifumen, und ^te, und sonst Nichts t oder, blofs Gefühl, und 
daher nicht blofs manchen kirchlichen Dogmen alle sonst Nichts? —) Weiter wird gezeigt, wiedieEvan^^ 
•.ruis-^i.. u — :..,! ^ u ...^ „_:.__ geliumslehro von der heiligen Dreieinigkeit Gottes 

dennoch nur ein offenbares (teheimmje ihrem inner'* 



biblische Begriinditng geradezu absprechen, sondern 
auch in der Bibel seilest Locäles unu Temporelles von 
dem ewig Wahren und Gilltrgen , die bildliche Form 
ron der Sache selbst nach den Ergebnissen ei- 
ner gründlichen und unbefangenen Exisgese gehörig 
n^beiden, ^ Dafs die Ansicht dieser Theologen , ja 
nelbst gebildeter Laien, in und aufser Deutschland 
cur Zeit nicht klein ist, kann dem Vf. nicht unbe- 
kannt seyn. Wir wissen nicht, ob er sie zu den 
Gliedern der Kirche Christi zHhlt oder nicht, kOm« 
mern uns auch darum wenig; aber das wissen wir 
bestimmt, daüs Keiner von diesen Allen an seinem 
Buche Gnilge finden, und daher auch keinerlei Ge»' 
brauch davon machen wird. Das werden uns selbst 
Sfanche zugeben, die mehr auf des Yfs* Seite stehen» 
wenn sie hören, dafs er ( S. 32.) zo den vier Haupt» 
Zeugnissen von der höchsten {siel} Lehre im Evange* 
lio ( der Dreieinigkeitslehre ) sogar I. Job. 5, 6 — 8 
sihtt; wenn sie in einer Anmerkung, die wir leider 



sten Wesen nach für uns Mensehen auf Erden ist und 
bleibt. Ja wohl , und wir wollen dem Vf. die Ver<* 
suche, es offenbar zo machen und anfzuhellen , nicht 
mifsgönnen ; hfitten es aber kaum für möglich gehal^ 
ten , dafs solche Sachen noch im Jahre W33 von ni^ 
nem protestantischen Geistlichen für einen allgemein 
neu Katechismus seiner Kirche in vollem Ernste auf^ 
getischt werden könnten, wenn wir«s nicht wirklicb 
nun gelesen. Wir fiirehten sehr, dafs sie Vielen als 
eine Ironie auf das Heilige und Göttliche und auf den 
auch heiligen Geist der Wahrheit und ernsten Wis- 
senschaft erscheinen werden.. Was sollen wohl die 
Mffnner, welche sich mit den empirischen Wissen« 
schalten beschüftigen, von uns Theolegen denken^ 
wenn sie solche SXchelchen zu Gesichte bekommen ? 
Was alle Denker aller Klassen und Stünde aber- 
hauptf Aishnliches könnten wir in Monge anführen; 

wir 
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^ip wollen aber «6 Leser daittievepsclioiieii, in der Er sie auch an nns In Ewigkeit erfSUen , dAn Er 

Erwartung, dafs aie an diesem Einen Pröbchea sfhon ist in seiner Wahrbaftigkeit der TVtye. ~ Man 

ToUkoromen genag haben werden. So liefert, um Tergleiohe mit dieser Begriffserklürang auch die vor- 

doch Einiges wenigstens nur kfirzlich anzudeuten, hin angegebene Stellung, welche diese ElgenschaS 

der Abrifs der Psychologie auch wahre Rapitiiten > Gottes unter den übrigen erhielt, 
so ist die Eintheiluag der gottliehen Eigenschaften 



in ihäiige und ruhende^ und dieser ganze Abschnitt 
•itt sprechender Beweis • dafs es dem Vf. leider all* 
xusehr an einer gesunden Logik und fiberhaupt an 
philpsophischer Bildung fehlt« Wird mapi es glauben, 
dafs z. B. die Wahrhaftigkeii Gott beigelegt wird 
Baoh seinem höchst Terniinftigen Denkend HStte er 
doch unter den rielen Katechismen , welche diese 
Creg^nstSnde richtig und lichtvoll behandeln, auch 
nur Einen benutzt ? -Aber freilich , der KtwnmacheT'* 



SCHONE LITERATUR. 

Bern, Churu.Lkipzio, b«DaIp; Denische Antk»^ 
iogicj oder Sammlung auserlesener Gedichte. 
Herausgegeben von E. F. Zehender. Mit einer 
hurzen Verslehre von Ch. H. Hugendubel. 1834^ 
XXIV u. VUI u, 494 S. gr. 8. ( 1 Rthir. 

Obwohl wir eine sehr groCse Anzahl solcher 



scA^, an den ersieh eingestandener Mafsen vorzu'gs- Blumenlesen zum Nutzen und Frommen der lie- 

weise gehalten , konnte ihn hierin nicht wohl anders ben Jugend haben, ist die vorliegende doch nicht 

• wieaer aii^ 

aus. den fri«> 

ist an ihr xu 

dafs der Vf., der es herzlich gutmeinen mag, sich rühmen, dafs sie auch der neuern bessern Dichter 
eine Aufgabe gestellt hat, der er nicht gewachsen einige benutzt hat, wie VUani und CkemisBO und 
ist« Dennabeesehenyon dem höchst einseitigen Stand« daneben der schlesischen Morgenröthe in Opitz 
punkte, auf dem er sich befindet, und von der reichen und Grypkiui nicht vergessen. Die Anordnon^ 
Summe des Ungehörigen, Schiefen und Falschen» und Abtheilung ist etwas willkSrlich. Erst kern- 
das sich in seinem Buche findet, l8(st auch die Form men Fabeln und Parabeln^ dann . folgen poeftsche 
gar viel zu wanschen übrig. — Wir wollen gar nicht Erzählungen^ werden aber wieder durch poetisd^ 
einmal von der Anordnung der Materien reden, und Beechreibunaen von den Legenden^ Ro$nanzen^ Bal^ 
Ton den Wiederholungen, die sich zahlreich nach- Iflden^ läyuen und scherzhaften Erzählungen ge- 
weisen lassen : wir bemerken nur, dafs die Begrifie trennt-, worauf die Epigramme den Uebergang zu 
in einem Katechismus vor allen einfach und be* den Liedern, Oden /und Hjrmnen und den Elegien 
stimmt, in einer allgemein verstSndlichen Sprache mächen und ein Anhang mit vermMden Gedienten 

fegeben werden müssen. Wir wollen aber nur zwei das Ganze beschliefst. Eben so unbestimmt sind 

^roben geben, und es den Lesern überlassen, selbst die ITeberschriften zu den einzelne« Diehtungsai^ 

zu urtheilen, wie weit die DarsteUungsweise des ten, z. B.: „Die poetische ErzShlnng ist der poc« 

Yfs. jenem wesentlichen Reauisite entspreche. S. 19 tische Tortrag eines kurzen und interessanten ^^uf- 

heifst es: der todte Glaube kann wohl noch zum „1e- trit(s im menschlichen Leben. Der Stoff dazu kann, 

bendigen*^ werden; der Uebergang dazu — Gott be- aus der Geschichte hergenommen oder ganz, erdieh« 

kehre alle Menschen , a}le Christen dazu, die noch tet sejn.^ Die Handlung und nicht die handelnde 

im todten Glauben gefangen liegen I Aber, Person ist dabei die Hauptsache/^ Das hat der 

bittet Gott 9 däCs auch euer schwacher^ noch ohn- Herausgeber auch selbst gefühlt, denn bei einigen 
mächtiger, oft beunruhigter, oft zweifelnder , oft Abschnitten fehlen diese erläuternden Ueberschrif- 
wankender Glaube ein starker (fester, völliger und ten. Man begreift auch nicht, wie die Pfeffersche 
kräftiger) Glaulie werdet Dafs der zuweilen schwA" ),Tabackspfeife'^ und der „Riese Goliath ^^ von Qeth 
eher gewordene Glaube durch seine Gnade und Hülfe dius unter die Lieder kommen. Die angebSn^e 
wieder erstarke! — Ihr selbst aber thut das Euere Yerslehre enthHlt das Nötbige ziemlich richtige. 
(l.Kor. 16, 13): „wachet, stehet im Glauben , seyd KJar ist'nicht, was der Vf. meint, wenn er sagt: 
mSnnlich, und seyd stark ^I S.24. Gott ist „u^dir« „Eine Mittelzeit wird zwischen zwei Urkürzenjzur 
haflig^i heifst: Gottes Offenbarungen sind gewifs^ LHnge und zwischen zwei UrlHngen zur Kürze«^' 
und, was Er zusagt, das hSlt Er. Er richtet sich Die angeführten Beisuiele bewefsen nichts; denn in 
nUt% nach der Wahrheit, und irret nicht« Sein Bitterkeiten, FUrstentnumer, Erheiterungen ist Pen- 
Wort ist die Wahrheit. Er ist selbst derjenige, als ultima schon an und für sich lang, nicht weil sie 
welchen er sich geoffenbaret hat; und seine Gesin* zwischen zwei Kürzen steht; und Freundsehafts- 
nungen sind Wahrheit. — Wie Er seine YerheiCsuU'- stück, Weisheitszahn wird Jedermann für Molos- 
gen und Drohungen an den Yfitern erfüllt hat, wird sen^ keineswegs für Kcetki nehmen. 
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GRIECHISCHE LITERATUR« 

tiTCiO, KWienlirack: SENO0QNTO2 AHO- 

. MNHMONEYMATA. JCenophontU Cammenia^ 

rU. Cum aonototioAibus edidil Gustamt$ Albertus 

Sauppt^ Ph*. Dr. Gjmpasii Torgavani Cour 

^ nctor, 1834. XX a. 260 8. 8. (1 RtUr.) 

JLIieM Aeagab« der sogManfon MemomrMJMfi das 
JKeHQj^im ist für daa Seholgebramli baatiiBnit , und 
kam xn diaaem BehvCer mit FoUam Realit nndnaab* 
iMaUiehal enpfohlea werden« Der achon dnrak 
fiük^e Lefatmgm an den Xemphm yerdiente Her- 
aoageker zeigt akh, theila ala einen grüadliehen 
Kenner dea atdaehen Spraebgebraneliea and naraent* 
llbb der Redeweiae aeinee SdiriftateUara , tbeila ala 
dhien gefibien Schnlmanny der weib, waa fBr Sabii- 
1er gemtai nnd waa ibnen fremd Ueiben mnla» Di^ 
nbr riabtigeTakt bewIbrTaie^ ^eieb in dem, waa 
in der Y orrede Ober den Plan dieaer Anagabe geaagC 
lak Der Heranag. bemerkt , er kabe den Ten den 
nMalen anfgenemmenen Text, ao weit ea die Sprn- 
ake und der Strni erlaubte, beibeiiniten , nnd aey 
dbfakalb in niebt wenigen Stellen zu der alten Lea- 
art, diekOvzlkk verSudert werden aar, surGekge- 
ba^rt. Zwar aej ea riabtig, data die Pariaer Hand- 
mknk Tf. von TertSgliebem Werdie aey; man mllaae 
aieb jedeek auab büte» ilur nllzn grobea Gewiebt 
belralegen , da ilure Leaarten in mebera Stellen die 
Hand einea- CerrectM-a au verratimn aobienen. Waa 
die Anmerkungen betrila, ao bebe er aie ao efage-' 
Hebtet, dafa ibeila die Sebiiler dadurek in den Stand 

ß setzt würden aicb cebörig zu den Leetionen umzu- 
reiten, theila die LeluFer daa zur riebticen ErkU* 
nng Brforderlicbe znaammengeatellt fRnoen. Den 
Sbiaammenbang^und Sinn der einailnen SteUen imbe 
er faat nie angegelien , wobl aber die Spraebe und 
Bbmentlleb daa wammatikaliaeke erlMutert.' Er bebe 
aieb dai>ei aalten begnügt blofa auf die Grammatilcen 
SU Tarweiaiui , viel dfter die Saeben aellMt auaetna»> 
der geaetzt, aamb Beispiele boffentiiek ^ekt in zu 
grolaer Zidd^ kinzugefügt, dieae aber gr5latentbeila 
nua den Sduriften <lea Xetnophon adbat entlebnt. Mit 
diesem Plane und deaami AuafQliruQg e^klHrt aiek 
Itee. auCier in 2 Pmeten TiiUig einTeratanden« Er^ 
atena nimliek glaubt er, dab, wenn man aueb in der 
Regel in einer Sdiulauagaiie ebne triftigen Grund 
die berkSmmliclie Leaart niebt zuerst Indem mub^ 
ea eben ao wetig gebilligt werden -kainn , wenn man, 
•«bald anderwirta eine neue Reenaion einen Yfm^ 

4LUt^ ISIS. Er$$m^ Ami. 



kea erscbienen ist, und sick Baku gebrocken hat, 
die Sehulausgaben nicht nack derseU>en umgestalten 
wollte. Denn w&hrend man im erstem Falle aiek' 
den Torwurf eines ffeuerera zuzidien kann, schliffst- 
man im andern die Schulen von dem durch die Wie« 
aönaehaft gewonnenen Resultat ana, und erhtflt in 
denselben unkritische Texte. Doch mnüs bemerkt 
werden , dafs in der Ausführung der Grundsatz dea 
Heransg. recht zweckmHfsig I>eschrfinkt ist, nnd 
sein Text mit dem der neuesten Herausgeber ylel. 
Sfter iil)ereinstiramt , als man nack jener ErldJfrung 
glauben könnte. So weicht er in den 8 Paragraphen 
Ton B. II. Kap. 9 nur 3 Mal von Barnemann ab, 
2 Mal in einzelnen Wortern , wo Ree. dieses, mo 
unten gezeigt ist. nkbt billigen kann, einmal §. 4, 
wo die Lesart dea cod. Fo/f. ivffvioti^o^ äv toiv 
ackmtfht ist. Bei weitem in den meisten Stellen ist 
der Text yorliegender Ausgabe zu billigen. — Zwei- 
tena'mnb Rec. urtheilen, dafs den grammatischen 
Aniiierkuj^gen ein fiir den Schulgebrauch zu weiter 
Umfang . gegeben worden ist. Der Herausg. findet 
zwar WS bloüse Citiren der GramnyatikenJEiir Schu- 
len wenig zweckmüfsig. AJ>er I) hat. er gar nicht 
aalten aelbst dieses Yerfahren I>eobachtet; 2) ist das- . 
aellie Torziiglich geeignet den Schuler dadurch , dafs 
ea ihn aeine Grammatik ileifsig nachzuschlagen n^ , 
tbigt, in derseliien recht einheimisch zu machen.* 
Wenn aber Hr. S. rielleicbt glaubte , die nicht kleine 
Zahl der TrVgen und UnSeirsigen werde dieses 
Nacliseblagen unterlassen, so mufste er bei Lösung 
der grammatischen Fragen die Yerweisungen auf 
die Grammatiken ganz weglassen ; denn jene Unflei» 
Isigen werden sich noch, mehr hSten über das, was 
aie schon in den Anmerkungen entwickelt sehen, 
noch aufaerdem die Grammatik zu vergleichen. Die 
Beiapiele aind aber offenbar ao gehäuft, und die 

Srammatiachen Anmerkungen znm Theil so ausge« 
ebnt, da(a auch flleifsige Schüler einen grofsen 
Theil dersellien schwerlich durchlesen werden. Denn 
zwei bis drei Beimiele einer Regel sehen sich diese 
wohl an, aobald aber die Zahl gröfser wird, und die 
Anmerkunnen statt nur die grammatische Frage, 
welche in eumr Stelle gerade in Betracht kommt, zu 
berfibren, aiek weiter rerbreiten, und wohl gar 
atreitige Stellen anderer Sebriftsteller erklären wol- 
len, wie dieses z.B. S. 89 geschehen ist, so kann 
.man aieber darauf rechnen, dab aie für die Schule 
unnBtz sind. Dieses bat unaer Herausg. nicht b^ 
dacht, und er aebeint überhaupt in mehrern Anmer* 
kwgen mehr junge Pkilelogen, denen die gegebenen 
IH gram- 



^ 
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grumnaiigclMii ZMHiiraieBsCelliiii^M reeht nfitzliek 
n koimeii , a^ S6^itl0^, für dJA-dodi die Biphrialil' 
f Anmerkmigeii bofeduief ist, im Sinn« zh haben«* 
amit streitet auf der andern Seite, dafs einige No- 
ten Dinge berühren, die selbst für Sehiiler, weldbe 
die MetnorabUien lesen , keiner ErklSrung mehr be-« 
dürfen müssen. Dahin, gehören die Worte Üoxh fiv, 
d hfolvsta 1^5, 1^ die Censtnietton der Adjeetim 
Terbalia auf iov 1, 7, 2 vnd einiges mtehr, doch sind 
solche FSUe mf^ eelten« - . 



len, wo man sie' nach dem Plane dieser Ausgabe 




I, 2, 5d zu &v\ 
bei dem Infinitiy des Perfecta (vgf. Poppo zU Thuc. 
Till, 1«), 1, 2, 58 zu den lonismen in aen Homeri- 
suchen Versen , 1, 5,' 1 zu Svtiv* Äv ala&avolfud^a ^ ll. 



da in ihr yl, wie Aar Heransg« fiel(t% n^K^; >" de» 
gmietablrSiigigMiSpteii 5r»— •«;5'^n §;böit, wXlk 
TOM ee hier engJMnlt-aUii m J^erbtndea ist» :-«t ^ 2bft 
I, 2, ^ ist ^eii.0^.1111, 5, 7 statt Jiiai. cHirt. ~ 
Zu f, 2 , 48 ist itte BenerlHmg fkhet oiichfif nicht as 
ihrei> Stelle , weil dort ohitou ron aluttotq ffeschiedea 
allerdings Sklayen sind. — I, 4, 12 findet sick 
etne^ "falsche "Brklffrra^ Tut vett tt orten ? nm" fAt^w 
yXwx^avyi ndvrtar %&r l^iJmv Ixormr, povfjv r^ rdh 

Etwas 5fter kommt vor, dafs Anmerkungen feh- tSc^^l^^^^^^^ 
wo man si« nach dum Plane diWfiP Anair«h« ^^^V^otg « /^^^^^^J!*«» "«V^^ 

gatUincm. Bjripectaveris xoi cScrc i^fidfc otifiahnvJ^ 
BS ' geht nicht ' an. Wir. haben, hier die ganx * ge« 
wöhnflche Art 4ler Griechen 2 relatfre Sktse nt i^ep- 
binden, wornach sie das Pronomen in dem 2ten Saldi 
nadh der Buwbpertikel fmd selbst .4aMi nteht wiedir^. 
holen , wenn es iü einem recsdiiedtaen €«»«! «tehm. 

» Hl ^« Ja«. i.;«f»..{aaY.^» Ttf«4fi, >? 'a j »^ ' ' hiflCrte. Nanh: unaenar Weise hMtIa Xm^km e<^i 
1, Mm der historischen Notk 2xi;*ai ph a^xovoi, ^^^^ ^„^ .^ a^fuOmy, - I, 4, 18 mnis i«, 

^TRJL^ilZ^^^ ' ^i^ M^ wT -r d Sem «tat Jiw«. Vn? iTü ei» V^tÄmi^ oder ehi^ 

föLS?!!\I!. S !™ • r , > ?'• ^? ^ DMckfehlerentheJtei s^yn. ^ I, 5, 1 solUe m», 

^^^TJtx^ ^^* aI '7r ^^T ?'T •'J' ''''V' i^^^^^ ^oKä, y0fil^, «iehi/yaiab^verb-awi^eeT», 

^rlnZ yiJZi7Jn'^^^^^^ desFntiinttns4.r,WÄrttn.wird. - l 5, 2, 

ßariorog earai wegen der ganzen Gestalt der Satze ä.,^,««. ,u« n.iii*a»J.;^ *«,WkM. *^« 

wid des Gebraaches von fih di (Tgl. zu II, 7, "11, 
desgleicheti we|;ett o^ nacli tt, fernem II, 5 , o zu der 
rhetorischen WortfÜUe ntoXfj xal dnoSlSmai, II, 7, 
12zn dem passiylschen'jtt^dTf, II, 9 » 2zii])o^£r- 

Unrichtigkeiten und VngenimigkeitQn im Ein* 
zelnen hat Rec. nur selten bemerkt. Was ihm da- 
von in den zwei ersten Büchern aufgestofsen ist, bei- 
steht etwa im Folgenden. Zu 1^,1, 7 nav^a av^toimim 
Ixad^mifATa xai i^^Q^J^ov yyüifif} at^nia hofuf^y etvat 
ist durchaus nicht abzusehen, w^s mit der Stdle 
Thtic» I, l2o i* ixiivoi imaT^fitj n^av^oviu, ko^üuq^ 
tiov laxl ^liXhfi, bewiesen werden soll. Auch scheint 
uns dadurch, dafs ./ua^jf/tcaTa das Sqbject ist, und 
xal vor ävd^Qfinov steht, die Conjectur Sohneider^s 
atgtrd keinesweges p;enügend al^ewiesen. In der 
ganzen Stelle steht ja dem, wozu der Mensch des 
göttlichen Beistandes, liedarf, das entgcKgen, was er 
auch ohne Befragung der Götter durch eigne Kx^aft 
werden ft^nn,. nicht werden muß; denn nie^naiid 
mnfs /aXxivuxog^ oder yiW(mxog^ oder drß-gdnta:!^ 

df/jxogiu " — -"— '^^ AI . w 

ly S ov r 

im Widerspruch 
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anbestimmten fl!^r»ff hat, wShrend o wctovtog yf^f^em, 
des oft in dem Artikel liegende^ GattanssbepiffiM ^ 
ist guisquU iali$ est, Mum Senium eonm^ et« tale^^, 
#iöit — la den Worten I, ft# 2*^YW^ovta>gj 0^» 
0^^' &v ilg ^vXng im6 i$ml9ffiimimifdJ^g #a/rcM- iMia^ 
u ciTJi xal notä nlvug «Ä HftuvUxna^ xoi IfiuTtw ij^-, 
(pit9iu ev Tioyer ipavAiOF, itkäk rh ovrd d^iQ^vg tb xal 
XHpL^og^ u¥vn66^6gize nti i^/vtfr iiuvil^g, helfet 
uns der.Heraneg. daä Asyndeton in aitlm tc eivjf ^^, 
diuxiXiTg bemerke«» Bprdriklrf sieh dabei nicht klari 
darül^r aus, ob er ei« deppdtee AsyjBdeton in «irf * 
und iia%iX^, oder niw eins, bei evflterem atnuMmnC 
Letzteres ist wahrs^^nUeher^ weil das 2teAsfv- 
detcA so onstattheft würft, daie maAeeine AnnalinMi: 
d0m^ gelehrten Herniu^dier nichi^ suschteibeo kaiMHi 
Alber so. wie hlen^eb uL der letstea Stelle tf naeh. 
dvvnUt^og bloCM Kopnla seja m«ff, sa wird e^i 
wehrseheinlkb^ 'da£i aiacL das.erstere ji uuk ^tht 
für dt* Cbpola. aen .halteli i nnd ab» gef Ma Asra^ 1 
deloa Juer ir^rlMUiden isLr— h ^% ^ l^^tte dif 
einstimmung des Griechische« mit d^mX^eteixuseben^ Perm w^iNFxW^;!» nieli« Jmhshiateir sejtt sollen, da 
in der zweiten die Yerschi^dctäbeit dieser Sataehen 1 derHeranJBg.so^arjndaaimisfc^trasfisflrMhDeibt^ 
in den genannten Formeln gelehrt wird* Aacbsollte * wia.obeft btcr^ und IH, 6, « Aarog* ~ I,^, 8> y^^ \ 
in der ersten Stelle das wenig, attische oftinzofioi 
iyxo;j(3 vertauscht seyn.. U Zu 1,^2 ,. 12. dU' 



y« xarijyopog ist we^en y/die Stelle Xen^C^ YIU, 
6 , 18 dXX\ 8u yi TÜF dvd'Qiianlyfüv n^ m>tfuäv . avt$i 
raxtari], tovto ivdriXpy, unzweclMn({fiM|f fergKehea» 




1 1 



riehtager gesdirieheft als iarO ^o nX^ov ouad^Ui X9V^ > 
9(H ndvTw Sx^^ mit Unreekt eitirt; deaa dort gehfirC « 



99iiBiaat «^t-iSmv «mI .«^"«f % 'im^ Wir »oliv «|i^qM#ih. Qit 'Fi4IM l«t «Mf^Mri»? fipf«»» 
^/«K ii'äaxQw itatt»ta9m a*ai, MbfeiM der- Her- M Mp wi t uMi gBaA ffMdUC^fiigt. «^ . Z« .<d«i> ^Vforte« 



0t Mopientiam alii^ vendere tarn ko»€i%um Cptmcf. f8|^ der Qa^^ittge die Krage btBim Quid ü^ 
^am turp0 esse. Aber dieeer Sinii pabt jar fineaddUum esspeetä^lt Rm. .wQrde atttwarteni, 



len dem FoleeadeB nieht) da Sokratea zeif^, dafs n^Ai/» da yipei^/^ zu ^den Gliedern gehörte Wieb-* 
diefikhtobeil ond Weiabeitzu v erhaade l i i eebimpf-* tifer wSre ef« ge^vreMn, «bimitf aqfmerkaain zu mar» 
Uehy bingegen aie einem , dei^man.ffir tüchtig bVit, cjunii, dAfsdie de» J(a«ibd9n0k9 y^ßfß^ nwtiijite Stel^ 
«li reiner Liebe mitzntheilen ehrenrell - fe j. ^ Es Img.von f^Aoy.eigea^ieibfifiieMäri^ 
msfr aleo fiin aUgemeui^fer>Aaad?a4(^ der daa ^r^ zualtea z-om &n^, orfi^ (oder -^^lö h^*% qw^ixm 
Raufen mid das aas Liebe Mitlb^ilea mfi^t^ Tii»#«^ (eUli ^m^enf). — . 11^. 5,. Jr vt^rkngto d^r Accent ia 
«ugeben, wenn ven der Sache aoacesagt werden seil;, anoilimitiu als Conjiinctir, wo nicht yepVa4iBningy 
sie sey sowohl ehrenToU als acbimpflieh« Dieses- wenigstens eine äBtscbnMignng' (ygl. ^JBMfoi« ausu 
lUblte Berm^y der>nit fFeitie den- Sinn so angiebt: GjMimm^ $• 107. Amm^ ^). — Ohne Crrond hat den. 



iam hon^etiim qmum imr^pe eis^e aliienim- Heramig»,!!» 6» 35 Anatofa genommen»- Die Worte 

p,erti'ripuIckrUmdifkemetwpientiameuumi lanten: ikv'ii fi^ir^iSfiv&iafi^Uyui^mglooVfSti 

wo aber freiJioh der Bewciis feblt, dafis hatfl&w&im ImfMAM ttrßw (pOi4»pJ, H^laafvi^9(»xi^^<>^^9^^ 

UpperHri heifsen kÄnne. . — i|» 1» ^ i^i ^hurchunn' ^ d/a^oTc, ml Ini.u r^T^jmaksSc i'^yoi^ tßpipiXanß 



nieht abzusehen , warum Ja orroiwt'nolkap Tmp dmJUH" d^Ä^n ^x^n^^^ ^ ^^^ "^^ iavx^^ irctf inluOi äfß&oTg 
üfittmr'rik ruht a^p^tola» hti^i${at iv uiikt^ ifmg dg %!Bv tpikiop x^Q^*£ ^Mw ^Tasr ^ inl totg iuvtov^ Snwg rt 
%ä imnlyipva q4Q^94Ui.iM 'V^'or^ ly di^ in Klam-'.- umra yf^jßw rofc yAoir^. sivx m^fAvuc fn^x^f^^ 
nern eingeschlossen sind, QieAnnieri^iingensohwel*/ peg, — nAnf fiv o7/ta/ ea imTi^fuop lirtu (a^ avv^fiQop 
gpn darüber» und d^r fifgfVkn^lfi ^g, tu inudpdtnm: %m,uya9^w q>lXm, Daisu dieNote: ^^QmmeenieHiia^' 
•ichf rt die JUsart Unljbi|(j[iiit^,..:^ II» 1, !;£ steht* tum ispkaerentm .fim femt ^imc oraikmie cmforina^, 
Bpdi der alte Fehler W^lV» ü^tt/toi.-^ 4l f4£nm ohM« iÜMm». Snmg te raSn riypn%tu veig fftkQig% iJu^nm^ 
irgend eine brnnenuMv^V^^'^ pn^^ionti^%..\,^ erut^ utfddetur^ cef^edicen^bm' 

im ersten GUedn* ^ii' noiCaan mnfs» wie eich ^^^\ Sntog lavja yfyvijxoi %oTg'^ ^Aw^ imu^wiitA^vegt ^. 




TgtfC iQX!fiw%ag «wtt 9%^(im»i0%ßg, wo fiir das 8t0 /(iff«i> ganz einfach ditls^r: luv i^ovaiav S^g Xfyuv, Sri Im*. 
o^enbar u^lMi^kM, nuiis, de dort niÄt« wiein* ^i^^g t£ il — xd2 x^^Q^^^ — ^^ ^^' ^^ Tofc.xaXorc 
fi^jl^fiy und auxioStmy t2 Worte «einander entfegengo»^ d/aXAi; xhX ihl ^oTg äyd^otg x^^Q'^'^ '— ^V^ unoxAfivug rc ^ 
setzt und geschieden werden^ sfndern ein neutti f^vx^^^i^f^og , inwgravjß Uyvr^xai 'Mg aiXoig. Da in 
Begativer Satz angekniipft wird. Res. bat, wenn e^^ demJetzteir CMiM»*der abWngige Smk bntog -^ q/lXag 
sieh recht entsinnt» aoff diesen Fehler schon bei der . dem regierenden ^t ArUinAiiv^ig fitjx^titiii^ifog v^^fian^^ 
Benrtheilnng von BomcmorniV Ausgabel aufmerksam gesetzt ist» so nrafiite die Kopula 't/ natflrlieh von 
gemacht» a'u weleheBenrtheilung der Hecausg« auch, ovk imucAfivug zn Sntag gezogen werden. DerReiw . 
sonst» wo «r jenem Geiehrtep folgt, keine Riieksicht'« ausg« echeint aber» wie schon oben einmal, nicht • 

Enommenhat. -^ II,.l;».3Ö,;ial durchaus nicht an/ daran gedacht zu haben, dafs ri auch sehliMvte Bin^ *; 
[li|;en»( daCs mit OemcMJi.ii^Uflar^.gegen aUellMd-'p dtfpartttel sejn kaani — II, 9j4zntärouMhandpTm ' 
sekriften ^ ^^o« ^^ug^xXh^^ H^iXaniig dkXd «o) ti^ hf9f^ - imfiwXähFo, wo Itber den Aecusatiir fesprodien wird» 
ßa»Qa%oSg nUva^ npiMm^wiiifi stett ^^ pi4vof tä^I isl unpassend X^n. CynjyiH^ 3» 40 TrXf/sra ti hi$^ 
out^if*»^gf*vXaxi^r^u)MxaiTag>MXhQgx0iitäm^ j^«v* verglichen; Dort hXngt^ 

rai^ xXIyaig na^toamvaC}/, gesidirieben ist. Wie wenig • nM4vm mit "n^f^ata ¥xhp zosammen » und ans dem 
Terlais auf Clemene ist^ ergiebt sick dermis» da(s AccnsatiT ist» wie oft, wenn 2 Yerba, die totw ' 
er . unmittelbar F^her Mataxo^fu^g fiij» M^ß»it7$p(iafig sohindeno Casus regierefli Tfrb^i»den werden {Midih^ 
kat» wo ihm kein. Hcnausg. gefolgt istr B^ wie nem. Gramm« $» 428. 2), zn imfttX, de«* Genitiv zn ojcgfin- i 
dort derselbe kein. Bedenken, silfegen;ihAt ein sinn« zen. Gmz. ungehörig sjnd Cerner i^Igf nde liir den 
▼erwandtes.,\yprt an dioStaUe ^OSemiAetdeUebm' • Gebrauch dej» Acmsativi^ angeführt Stj^llen: Jsecr. . 
<9^^^» <«<^'iatkein:.>\^ndniv^ dafsier in den nKohr ' jlrcop, e, l^^J^niifi^catf, vfiv. m^^ t^v äigiftv x«i r^r 
sten Worten^' die Ilede)abge|uirzt,iiM) atmatda sie^'t J^yy^ff»^ nati^ii^ivc^v, und dj^selbst q. 18. «ol f 
einen AMtefs erregen konnte , wie Scktieider*e Note raüt» vefivdwfi^uvtH ov&i jtivXoinov xfAvov iohyiif^ow - • 
tebrt^ ^^*^T Hei;ansg< i^Mi die Vulga}» awi dnem idie erste». weU d^m.Herausc« nicht uabeMiuit* ist» 
tzlossem ableiten ;^ eher wem kön^. es wohl, eintet-*: dafs » weq|i man im Activ auch nur *xa7a/isX(|| iwifjsia^ 
len » 4tn Worte ov ^lip^v %ag ukbag fiaXauäg durch ofi sagen könnte » im Passir doch &nay%a mrdfiiUXxfu 
nT?^ ^H ^9^^^^ tioXmxAg dXXä jMti rag xXivag tU ' rMihpvnre; die2te, WeilTdv Xotndv XQ^^^^ ^'^^ ^^^ 
nrklärenf Eme andere Sacke würees» wenn blofs feer Zieitaeeusaliv ist» der mit jedem Yerbum yer- 
die Lesarten otfwt*^dg und Mlirag unter einander bündln werden kann, •— Zn H, 9» 6 narr* Iwolm 
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Mfeer d^ii zWeekmXfatg' Tei^^k%ileii WMdulqfM^ 

lesen wu^ dert anth Aiirarttcksweieeii wie* ^i^oi m»^ 
irdfrof ctg^qiM9'aii Htm uai Kirta vctvrov fisvapaXknrp 
tKtvA noiOißj 8hv& noiitdrdtu «nd dei^gleiehen, die fifg^ 
Hch nnerwShnt bleifeen konnten , zamal ^ Letzten, 
welche tmf^mrH, tmmÜHtiriy l^iMt^n. Im folgen*- 
den Paragraph wnndert ei^rii Röd. von detti Heransg;* 
fblgende Lesart beibehalfen zn selten: r4Uf'Aiiih(* 

tat nXfiaknf a^TBi^rä^ üyffiaQ' latdtat^ ^vi sov kthßif} 
tinoXavtaeti , 9vt(a xäl Tai; Sgltdayog noXXol twv q>/Xii«¥' 
UiovTO'icai afhi nagt^uv qmXaxa riv It^^x^itj/itoy» Als' 
6h man passend sagen könnte? ^ie baten ilu^en dim 
Mn^defMi zum Wärter siu' geben f'wknöM^ em 
Hirt einen guten Htsnd* hatj um die iihHgen Hirten 
Ure Heerdenin^eemelVäke bringen wolhn'^ um Stutzen 
0011 iäem thnie zu :dehen ; statt : wiei wemfein Hjtrt '^^^ 
Kot j die übrigen Birtm -^ Es muis also nrit Schneide ' 
ilod Barn. ßovXoifrai gelesOTi Yrordon, Auch hätten 
nach oSto» die PaHikel ' #^ , . welche die Handschrift 
F. darbietet, nicht verschmäht sejn sollen, da sie 
Tiel leichter als zum Sinne nidbt wesentlich eifor^^ 
derlich ausgelassen, als, wenn sii^ nicht Tom ^a»lo* 
pMfihorrithrl'e, hinzugesetzt ^ver^n konnte,- Abri-^ 

ßns dnreh die- von dem Heransgeber seftst ekfrien- 
^ispide gMPechtfertigt wird« * 

Die Latinitat in dem Korllegenden Bache ist 
fast durchgängig lobenswerth und von den gewöhn- 
Ifehen fehlem des Notenlateins frei. Aufgefallen 
i4t dem Rec« nur S. IIT« Jepi suasit. Eine Ueberei- 
lung oder ein Druckfehler ist z^VL II, 5^ 5 $• 97 in- 
iernio^ quem dicity objecto^ \ 

• • ■ 

Von der Interpnnction tersichert der Heraosg* • 
Yorr* hi V: „emn feei^ mm neque graeeae Knguae 
ingenio r^ugnaret^ et echolmum uani accommoaata 
te^et.*^ Dieses kann jedoch Reo. nicht einräumen, . 
ds oft die in den jieuesten Zeiten ^gerissene nnlo- 

ßche und die richtige Construction der Worte auf- } 
»ende Weise gebraucht ist« So S. XlV.frf « uuf . 
u{ile Sit f quMmral. J, 1 , xovs &tov€ yägt oTg av ctfoiy 
lX4q>, üfiptaimf, . An» firgsteq I, 2y Idqik^yäif &iill,.i 
n^aTtH¥ oitB £ie ifii iniykadui iwa^ony welchn \ 
Worte durch- die seltsme Interpnnction ganz an« 
TorstHndlich sind« 

* Der Druck ist correct. Dmckfehler anfser den 
S. T aufeezeiehneten hat Rec. nur wenige bemerkt« 
'Es sind »• 8» Z. 1 '^ßfiat statt yfcSfvai^ 8«*'66. Z. 3 
riv statt rd^, S. 92« Z« 10 iyvtdv statt igyvidvj S. 56. 
2; 1 €7c statt iTg. AngehSngt* ist ein Index ^mnota^ 
U&num und Tndex senpf&lruni ; dem Texte und* den 
AnmerknuMn vorgesetzt ist Vita XenephonÜ^ eDUh» 
qene Laertw and de eammentarüe Xenefihtintie bhivU 
dii7»tiftitfo8»XX~XX« «0^0 



loüstWiBfiiiHircyrAFt. 

. )Bsnun, h. Dmcker u« Qomblet: üAer die, V^r^. 
Bindung der LwArirtIMmft mit derForetwirtk*^ 

i ed^ft und die Mittd wodurdi dieee herzußleUem, 
ist. Andentongen f&r Staats-Land* und Foro^i 
wirthe von Dr. F* W.L. Pintelwmm^ Lehrer der, 
Fwsimssensehaft^,W der Akademie des lUtod-*« 
baues zn MögeUn« 1834. YUI u.lS»8. S.. 
(ISgGr.) ; 

■' Keine Schrift ttttsdit wohl dareh ihren TiieF 
leicht mehr als dfe vorliegende , die kein Wort von 
dem enthält was sich ^urch denselben ankündigt« 
Bs ist darin weder Toit der Empfehlung des Cotta« 
sbhen Baumfeldes die Rede, was Hr. 1% für unans- 
fülirbar eiJdHrt, noch ton einer Benutzung desForst-' 
ISHdes zur vorObergehenden Fnibhtgewinnuog, noch * 
Tnn einer Futerstützung der Landwirthschaft durch.' 
Waldweide, Strennotzung, Baumliiub, noch von * 
einer Benntzung der entbehrlichen ^beitskrnfte 
der Landwirthschaft nur Ackerknltor, alles Ding^ ' 
wobei in der That die Yerblndung zwischen Land- ' 
wirthschaft und Forstwirthsehaft schon bestehet^ ^ 
und über die man mit Recht von . einem Lehrer ißn f 
einer Akademie des Landbanes , welche ton so rkl ' 
Privatfcveibesitzerii besncht wd , recht sehr viel ' 
Ifeaes «nd Intwessantes erwarten könnte. Diese : 
Art der Verbindang der Land- und Forstwirthsehaft ' 
ahndet Hr. F. gar nicht einmal, er beschwert sicn 
vielmehr in seiner Schrift nnr Aber dag nreufsische 
Oberförster - Examen , macht YorschUga zur bei»- 
Sern BUdung der Ferstbeamten, werOb«» ihm doch ^ 
viFOhl kAum ein iTrtbeil zustehen ^Mte ; spricht von ^ 
der Festsetzung des ümtriebes and einer Menge 
Dinge die er wie Kraut imd ROben unter einander 
^rft, und die nicht in der geringsten 'Berifhrung mit * 
dsm Gegenstande stehen, welchen er bearbeiten will» 
Das alles geschieliet mit einer so selbstoenögsamen 
Sf tene , um de^ Init einer so grofsen Ünkenntnifs ^ 
der Cregenstffnde,* dab man die Scltrift nicht ohne ^ 
Widerwillen lesen kann. Die Mittsl » durck welche • 
der Yf. die Landwirlhsekdft in Verbindung mit der 
F or stwirth sehaft bringen vrill sind : I) Zweckmar 
firfge BÜdong der Forstminner f nicht auch der Land- • 
virirthe?); 2) Anst^ung tangkcher Subjekte in der 
Forstverwaltung; 3)ZwockmafsigeOrganisation(1) 
und Bewirthscnafibinc der WUder; 4) Befreiang 
der WUder ton nacndmOigrä Servknten; 5) B^- . 
sdirXnkang dersellwn aitf den ihnen ahsolnt gebilh- 
renden Bomn $ 6) Terkauf der Staatsforsteu and freie 
Frtvatforstwirdisehaft. Man wird schon ans diesen 
Bütteln anf die CtetmeinplXtze sdhHefiwn können in 
dooen sieh Hr. F« hemmtreibt, der übrigens auch 
nicht einmal im Stande ist diese €feeenstSnde so zu 
behandeln , wie man es sdbel vott mnem RzamfnfBp 
den vMlanges vfOrde« 
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März 1836. 



KÜNSTGBSCHICHTR. 

' liKirsiG, b. Breitkopl »• HKrtel : Veber da$ Leben 
und die Werke des G. Plerlmgi da PäleHrina , ge- 
nannt der Flirat der Musik, SXngere, dann Ton- 
eetzere der pSpefljehen Kapelle, auch Kapelle 
meistere an drei Haoptkircben Roma. Nach dem 
memorie etarico - eriiiehe det Abbate Giwieppd 
' Bftini^ SSngers pnd Direetors der pSpatUchen 
Kapelle 9 verfafat ond mit hiatorisch-kritlsehen 
Znaltzen begleitet Ton Franz SaJes Kandier^ 
Mitglied mehrerer gelehrten GeaelladiafteD und 
Knnatakaderoieen Deutsehlanda und Italiens. 
Nachgelassenes Werk, heransgeg. mit einem 
Vorworte und mit felegentliehen Anmerkungen 
ronn.G.Kie$eweHer. HBM. (IRthlr. ISgGr.) 

'VV (• es um Ter9ffentlicliung tBchtiger musi- 
kalischer Schriften jetzt fast Oberall, auch in un- 
serm Yaterlande steht , daran ciebt uns unter vielen 
Andern, was wir namhaft machen könnten, Torlie- 
gendes Werk in der deutschen Bearbeitung einen 
nur zu klaren Begriff. Es ist zu wichtig, als dab 
wir nicht einen gedrängten Umrifs der Geschichte 
dieses Werkes unsern Lesern mittheilen soÜten, um 
eigenes Bedenken Ober die eigentliche Lagp der tie- 
fem musikalischen Kunst anzuregen. Das Mangel- 
luifte, zum TheÜ TöUig ünaichere und Fabelhafte 
Aber das Leben , den Bestand der Werke und sogar 
über das Terhaltnifs des sehr phantastisch gewür- 
digten PSerluigi zu seinen Zeit^nossen; hatte schon 
lange angefangen,* den Unterrichteten den Wunsch 
nbzunothicen , es möchte irgend ein dazu befShicter 
und vor Allem mit den erforderlichen Hiilfquellen 
beclOckter Mann uns mit glaubwfirdigen Thatsacben 
erneuen und so uns aus dem Irreal erlösen. Man 
loflne auf Aotni, der, anerkannt seiner Kenntnisse 
und seines Amtes we^en , als Director der pSpstli-' 
eben Kapelle , dem die reichen, allen Andern un- 
zugfinglichen ArchiTo Roms offen standen, dazu 
ToUkommen berufen schien. Sieine nngemessend Vor- 
liebe TBr IWetfruio, so wie sie Ton der einen Seite 
die Hoffnung der Durchführung des allerdings mtt- 
beTollen Unternehmens erhob , erregte zwar auf dejr 
nndern Seite auch einige BefiirchtunR, die in schWie« 
rigen Gemilthern noch durch den Umstand . wuchs, 
dafs doch Niemand vor der Hand die Angaben des 
Direetors der römischen Kapelle ibit däh Quellen 
selbst Vergleichen könne, weil die Erlaubniis dazu 
fehlt. Mit Recht erklärten die Meisten ein solches 
Mif streuen für zu weit getrieben, da von einem ao 
JUL.Z. iSSS. Srst4r B^nd. 



rechtlichmi , wenn auch für seinen Helden ioch so 
sehr eineenommenen Mann, wie ß. ohne Widerrede 
ist, auch nicht die geringste Verstellung der That- ^ 
Sachen zu befürchten ser» das Urtheil über die ' 
Kunstleistungen selbst aber einem Jeden nach wie 
Tor frei bleibe. So ist es , und es hat sich auch bald 
darauf geschichtlich erhärtet, wie wir weiter unten 
hören werden. Unterdessen war ßainCs FanEwie- 
rige Arbeit, er hat 20 Jahre lang. alle seine Frei- 
stunden darauf verwendet. 1828 in 2 starken Quart- 
bänden erschienen, und hatte alsbald, namentlich 
in DentMhland, bedeutendes Aufsehn unter allen 
Forsdiern erregt. Man beeilte sich um so mehr, 
Exemplare des Werkes sich zu verschaffen , da man 
wubte, dafs die Auflage verhältnifsmäfsig nur ge- 
ringzSblig besorgt worden war, ein Beweis, dafs 
man auch in Italien nicht auf starken Absatz des 
Buches rechnete. Als gedoch , wie natürlich , aiis* 
iSndische Bibliotheken sich sogleich damit zu ver- 
sehen trachteten, und gleichfalls auswärtige Lieb- 
haber fast noch rühriger sich um den Besitz des 
Werks bemüheten , mufste die üicht grofse Auflage 
bald so weit sich Tergriffen haben, dafs es den min- 
der raschen Creschichtsfreunden der Musik schwer 
fallen mülste, ihren Wunsch zu befriedigen. Franz 
Jfaiutter war der Erste , der. mit Italien überhaupt 
binlänglich vertraut und mit aemVf. des Werks per« 
s9nlich bekannt, Nachrichten und Beurtheilnngen die- 
ser wichtigen Denkwürdigkeiten ins deutsche Publi- 
cum brachte. Unter andern lieferte er bereits 1829 in 
die allgem; musik. Leipz. Zeitg. mancherlei Auszüge 
und kritische Bemerkungen, welche die Aufmerk- 
samkeit auf das Werk nicht wenig verstärkten und 
verbreiteten. 1830 wurden diese anziehenden Ueber- 
sichten fortgesetzt, so dafs auch einige andere Blät- 
ter gelehrten Inhaltes auf BamTs Memorie Rücksicht 
2n nehmen anfingen, wenn gleich nur vrenige , und 
jioch wenigere mit echt kritischem Geiste. Dennoch 
war dadurch die Wifsbegier der Gebildetem noch 
lebhafter angefeuert worden. .Bs ergab sich aber 
bald, dab Bainfe italienisches Originalwerk nicht 
wenigen ausländischen Lesern durch die Weitschwei- 
figkeit der Untersuchungen und das Zusammenge« 
worfene derselben oder die zu gro'fsen Abschwei- 
fongen , nicht minder durch den gedehnten Stil, wie 
er den Italienern in solchen Gegenständen haupt- 
s^hlich eigen ist, die gröfsten Schwierigkeiten in 
Weg lecten. Wer es kennt ,^ wird sich nicht sehr 
verwunaern , dafs Viele nur. einzelne Notizen darann 
aufgriffen und zu keinem rechten UeberbUck des 
Ganzen kommen konntln; wir vroUeH es Obergehen, 
&kk wie 
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i^le WaKres und Fal^Iied dadurcb rermisclit wnrde» 
ja wie etliclie aamEafteMäniijßr. das. Buch Aß Qnedk» 
onftihrteii, ohne auch nur ia'ihreii Angäben die 
neuen Jahrzahlsberichtigiin|;en BamPs . bemerl^t zu 
haben — I Da entscblofs sich Kandier zum Besten 
der Allermeisten, das nur mit grofser Anstrengung 
zu überwindende Originalwerk jn4]leiU&fiha.zn ubexr 
setzen, in welcher lobenswerthen Absicht er von dca 
ersten Kennern musikalische^ Lite;:atv!r befestjet 
wurde, Nach einigen Yersuchen sähe ^r bald , däls 
es rathsamer sej, statt einer blofsen Uebersdtzung 
eine Znsammenziehung des zu breiten und sogar eine 
geordnetere 2Susammen8tellung des wahrhaft Wich- 
-tigen zu geben, eiitblöfst von allen unnützen, ja hin- 
dernden Schmuck verschwenderisch' beigebrachter 
Citate u. s. w. Mit angestrengtem Fleifse und aller 
dazu erforderlichen Sachkenqtnifs brachte Kandier 
sein ungemein nützliches Werk zu Stande, l)ot es 
den Buchhändlern an uhd — wurde abgewiesen. 
Ueberall entgegnete man ihm, der Buchb«tndler 
könne jetzt dergleichen Werke nicht unternehmen; 
er kom*me nicht auf seine Kosten, selbst dann nicht, 
wenn der Yf. auch nur ein einigermafsen anstUndi- 

5' es, sogar ein höchst gißrinfffiigigesHirnorar rerin^nge, 
as kaum die Zeit eines lagelöhners rergiite« Der 
Schwierigkeiten müde, auch v^ohl darüber entrüstet, 
* sandte er uns^ mit ihm in Briefwechsel stehend, sein 
3fanuscript mit dem Wunsche zu, ihm nach gebüh- 
render Bekanntsel&art tpit demselben, schien es uns 
anders gut, einen Verleger dafür zu verschaffen, 
IVIohr als 1| Jahr haben wir iins, die Trefflichkeit 
der deutschen Bearbeitung nach Verdienst anerken- 
nend und rühmend, alle Mühe gegeben, das MS« 
zum Drucke zu fördern und so lange ohne Erfolg, 
bis der thHtige Manii 1831 im Septbr., kaum 37 Jahre 
alt, in einer verhHngnirsvoUcn Zeit starb. Er hat 
' die Herausgabe seiner tüchtigen Arbeit nicht erlebt. 
'Wiis soll man zu solchen Ereignissen sagen? Wir 
wellen nicht über die Worte hinangehen: „Die un- 
günstigen Weltereignisse der zun!Fcbst folgenden Pe- 
riode haben seither die' Herausgabe verzögert.^ De- 
stomehr Dank sind wir der Verlagshandlung schuldig, 
die sich endlich- doch iiber die ungünstigen Welter- 
. eignisse ( !) wegsetzte und das vortreffliche Werk ver- 
Siicntlichte. Es wKre aber iji der That eine Schande 
für Alle « die sich Liebhaber odet* wohl auch Förde- 
rer der Knnst nennen ^ wenn die Verleger dabei auch 
, nur das Geringste |^ewagt hatten ; vielmehr sind w ir 
gewifs, dafs sieeineh^uten Griff mit diesem höchst 
nützlichen Unlernehmen gethan haben^ wenn es ancb^, 
der Tfatür der Sactie nach, im ersten Vierteljahre 
nicht gleich so reiüsend verlangt werden sollte, als 
etwa ein Heft Walzerchen von Stranfs oder Lanner. 
Dergleichen Werke, ^ie das vorliegende , hat Jeder 
nötbiigi! äer auf den Namen eine» versta'ndigcn Mu- 
sikfreundes gerechte Ansprüche niaehen wül; der ge- 
lehrte Musiker kann es durchaus nicht entbehren. Efi 
bleibt also im Werthe, nachdem Manches Makulatur 
geworden ist. Das lange Ansbleihen der Kandier*-' 
sehen Bearbeitung dei J^ainVBChen Werkes liattt u« 



terdessen den masikkondigen Gelelrfen (7. t^ ffmfer» 
feld veranlafst , einen kuräeeo Au^zu^ den LebeBsge«^ 
schichte PaleHrinä*$ und der Werke desselben^ 
nebst einer .ansfUhrliebernRecension der italieniscliea 
Schrift ßainVs auf 66 Octavseiten drucken zu lasnaa. 

g^irealau 1832), welches Werkohea vorzOgliek daz« 
enen^mmtei^ die gar zu hochgespannten ErhebmH 
gen Palestrina^i über alle Musiker auf Erden zu eiu 
miifsigen, und den Nachtheil möglichst » enlferneiiy 
der ausXJrfiertreibungen hiervorzugehen puegt^ wena 
nicht von Seiten der Kräftigen und Elnflouracle« 
dagegen gearbeitet wird. In diesem Betrachte g^ 
nügt die kleiae Schrift allerdings , wird noch immer 
den denkenden Musikern vielfachen Stoff zu lehrrdh 
chen Unterhaltungen bieten » wenn sie auch die reU 
*chen SchStze des Ganzen nicht zo Tage forde» ^ 
wollte und in dieser Beengung nicht konnte. Eint 
Menge Gegenstünde in Beziehung anf allgemeine Ge- 
schichte der Musik und der Literatur, nameAtlich 
die wettern DarsteUnngen der römischen Schule» 
welcher Baini zu grofse Vorzüge vor allen übriges 
elnrSiumt, mufsten übergangen werden, ob sie gleich 
dem besten. dieses Werkes an die Seite gesetzt wer- 
den müssen. Und so konnte diese kleine Schrift des 
Hn. V. Winierfeld einen sorgsamen, das Ganze «m- 
fassenden Aus2(ug eines viel zu au^edehnten Wer- 
kes nicht unnütz machen., im G^gentheil muCste sit 
das Verlangen darnach nur noch lebendiger anregen» 
Was aber der entschlafene Bearbeiter dieses Quellen- 
werkes und der Herausgeher desselben durch gelegen« 
heitliche Anmerkungen leistete, entspricht allen ge^ 
rechten Anforderungen, und zwar in jeder Iliiokr 
sieht, so völlig, dafs wir mit dem Herausgeber 
übereinstimmen: „es wird kaum nooh^ ein Grund 
übrig bleiben 9 nach dem Original sonderlich zu v^iv 
langen^, wenn man die Xond/er^sche verdeutaclit« 
Bearbeitung besitzt; ja wir sind der Ueberzeugung^ 
dafs sie sehr bedeutende Vorzüge vor dem Originale 
hat» wovon wir nun kürzlieh zu, reden habe». 

Ein nicht gerin|;er Vorzug mnfs es heifsen, wenn 
wir hier mit Genauigkeit und grofser Umsicht alles 
Wissenawerthe in einem mäfsigen Oetavband zu- 
sammengezogen lesen, was im Original. 2 starke 
SuartbSnde füllt. Di^se Vermeidung aller, oft mehr 
s unnöthigen Weitschweifigkeiten , in einer treffeik- 
dern Sprache dargestellt, enthebt uns einer unnütz 
zeitraubenden Unhequemlichkeit, auch wenn wir 
das Italienische so gut wie daa Deutsqhen verstHn- 
den , was doch nicht bei Jedem der FaU ist, der vom 
Inhalte des Buches ger^n unterrichtet sevn möchte^ 
Das Bündigere. einer gut gehaltenen Orilnung^ die 
der deutsche Bearbeiter dadurch^ möglich machte, 
dafs er oft sehr lange , die tlebe^sicht sehr erschwe- 
rende Einschiebi^l herauswarf und. ihren Inhalt^ 
war er von irgend einer Bedeutung, an einen schick- 
lichern Ort brachte, ist ein Vorzug dea deutschen 
Buches , den wir sehr hoch anschlagen dürfen ^ <Ane 
den Verdiensten des Originals nur im Geringsteil 
zu nahe zu treten. Rechnen wir nun die wirklich 
ZU en(hn»l4itisch«n Lebt serhebnngcn des Pahuirina 

und 
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and waU MnA der rtmiteBea Sckok» wie sie im 
Original Baek Art der IfalieMr aas^egproclieB iver- 
deii, ttoter die Fehler einei» Gesebichtowerks, dae 
eich V4III einem Pamegyrkm geof q naterMheideii tavSsy 
welche in der deataehea tfeberf raaaog , der Sache 
aad dem Weaea des Autors nnbesebadet, vermieden 
sind ; reehaen wir noch die Gefahr einer einseitigen 
AuflPassung Pälestrind^i und der rfiipischen Schule, 
die am so gröfser wird, jemehr Baün durch Quel« 
lenstadiam aad Fleifs sich xam Range eines Schrift- 
Mellere erhoben bat| aaf dessea Aussprüche maa 
banea wird; dazn aoch die dea Italienern nicht sel- 
ten eigeaea YeraaclilffssIguBgen alles dessen , was 
nicht rar die TergStternnc seines nSchsten- Ge^en- 
atandes taugt» was hier eben so geschickt beseitigt 
worden ist, als die Irrigen Aussagen unzuTerlllssi- 

!;er GewfihrsmMnner, denen Aatni manchmal zu riel 
ie wicht beilegte: so werden wir die Vorziigc der 
doatschea Bearbeitaag ror dem Originale selbst ebea 
so fiberschaaea, als die Schwierigkeit der Auf- 
gabe^ die nut i^ofsem Fleifs aad mit strenger Tor- 
nicht höchst glücklich gelost warde. Habea wir Toa 
der einen Seite aicht zu wünschen , dats der Yf« 
des deutschen Buciies sich noch kürzer geiafst ha« 
bea möchte, wodurch aas immer etwas \Vichti£es 
entzogea wordea wXre, so habea wir nas auf der 
»ndera Seite ia dea Zusfitzea und Berichtigungen 
des Bearbeiters aad aoeh weniger seines Herausee- 
liers über Lungen aad Ansf&hrlichkeitea zu beMa* 
gea; es ist Aües so bestimmt und sicher ausgespro- 
chea, als es möglich ist» Eine einzigo yorgefafste 
Meinung Kandl^s nehmen. wir davon aus: sie be-> 
trifft das unsichere Geburtsjahr Palegirin^Uy das 
Baini auf 1524 setzt, mit Yerwerfung der Anzeige 
aaf einem Bilde Ftderirmd'Sf welches aus dem 16ten 
Jahrhundert stammt und durch seine Ueberschrift : 
^ftxit fMTope octoaenariui^ das Jahr 1514 oder 1515 
anaimmt. Der deutsche Bearbeiter Kandier sacht 
dieser letztea Aaaaham das Uebergewicht zu rer- 
nehalea. uad so eifrig, dafs er wiederholt auf die- 
nen Lieblingstraaro zarückkommt, ohne den Sieg 
Iber JBauiTt Gründe daron zn tragea. Diese KJei-- 
atgkeit wire aber aach aach uaserm Dafürhaltea das 
JSUnzige, was eine za strenn Kritik tadelnd her?orzu^ 
beben rermöchte« Die schwieriee Uebertragung ist 
oben so fliefsead, als die Abkürzungen und die 
gante Umwandlaag der Ordnung der GejrenstSnde 
verstlndie sind, wodarck Alles an Deutlidikeit und 
Bestimmtheit ausnehmend gewonnen bat. Die An- 
merkungen des deutschen Werks sind fo bündig and 
aonothwendig, dafs dadarch allein derWerth und 
4ie NützlicUbeit der Schrift erst recht erof s gewor- 
den sind, indem sie wenigstens den Hauptsachen 
aach dea Nachtheil beseitigen , der durch oie Yor- 
liebe ßaim's und durch manche Einseitigkeit seiner 
Yerhandlungen bitte entstehen müssen« Damit be- 
haupten wir jedoch keineswegea, dafs durch diese 
Bemerkungen alles noch Schwankende, noch nKher 
au Utttersadiende berichtigt worden sej; daa^würe 
kaum möglich gewesea, wenn aicht eia andres eben 



so ausführliches Werk dem m fibersefzenden hSHm 
beigefügt werden sollen. * Ganz TorzOgIbh wird maa 
den XyI übrigens sehr bedeutenden und dankens* 
werthen Abschnitt, S. 146 der Bearbeitnag, mit 
Yorsieht lesea müssea; er ist überschrieben: „Go* 
achichtliche Darstellung desMusikzustandes seit dem 
lOtea Jahrhundert.' Yorzfiglidiste E|>ochen dersel- 
ben bis auf Pleriwgii • Dessea ¥ersehiedene Musik« 
•etile« Jlfa^ica alla Pale^riua.^ — ' In diesen mittel- 
alterlichen Jahrhunderten sind läis aoeh immer ein- 
zelne Fingerzeige sehr willkomn^a. Es ist hier 
aoch so manches Dunkel zu erhellen, dala Tolles 
Licht weder ron Baini noch von den so wenig Raum 
einnehmeadea Anmerkungen Terlangt werden darf« 
Ia dea Hauptsachea aber habea die deutschea Xu* 
sHtze durch ihre Eiawendungea und Berichtigungen 
so bülfreich eingegriffen, dafs indem Denkenden (und 
solche Leser setzen solcke Uogenstäade natürlich 
Toraas) ebea dieser Abschaitt za dea anziehendsten 

Sehören wird. Das sorgsame , bedächtige Studinm 
esselben wird sogrofsen Nutzen bringen, als eia 
starrer Glaube aa jedes Einzelne ^jMshKdlich seja 
müfste. Allein hinzufügen müssen wir noch : Ohn^ 
diese deutschen Anmerkungen würde für Yiele die 
Gefahr, vom rechten We^e der Wahrheit sich za 
verirren , noch Tiel gröfser seyn. — Die 10 ver- 
schieden sejnsollenden Stile Palertrind*^ sind ror- 
züglich in C. v. WinttrfM$ Kritik des Hainrschea 
Werkes beleuchtet worden. Etwas zn viel hati^atnt 
doch gezühlt, worüber wir hier nichts weiter bce^ 
merken wollen. Desto erfreulicher ist die AufzSfa^ 
lung der sHmmtlichcn Werke Pale$irina's. Schwer- 
lich viürde ein Anderer als Baini so roIIstSndig be- 
richten können. Möchte das Unternehmen des eifr 
rjgen Sammlers zu Stande kommen! Er beabsichtigt 
eine yollstjfndige Ausgabe der Musikwerke des hock- 
gerühmten Epecfaenhelden in Partitur und iiach uun 
serer Ueberschrift. Jetzt ist leider AUes wieder 
still davon.' Man unterstützt auch ia Italien aicht 
genug. — Die Anhünge der .deutschen Bearbei- 
tung , die aus BainPs Schrift gezogen und za besser 
rer üebersicht in alphabetische Ordnuaig gebracht 
worden, sind, werden gleichfalls allen Lesern über- 
aus werth sejrn. Und so schliefsen wir denn nnsero 
Anzeige des vortrefflichen Werks mit G« W. Füik'9 
Worten (s. Leipziger allgero. musik. Zeitung deä 
Jahrganges 1834. S. 478): „Wer sieht nicht, dais 
für Ordnung und weit bequemem Gebrauch der rei*« 
eben Schitze des nothwendig gewordenen Oneliear 
Werks in der deutschen Bearbeitung alles Mögliche 

fethan worden ist ? Es ist durch diese höchst dan- 
enswerthe deatscfae Bemühung zweier trefflicher 
Münner recht eigentlich das Erz von den Schlacke« 
gereinigt worden, und so in vielfacher Hinsicht diese 
deutsche Bearbeitung nutzenreicher und bildender^ 
als das massenhafte znsanimengehlTnfte und schwer* 
firllig gehaltene Original, dessen leicht mögliche Vcr* 
fiihrnngen zugleich bestens beseitigt worden sind. 
Und so wlire es denn Ueberflufs, -aoch etwa» zur 
Empfehlung dieses Werks hinzuzarügea«'^ 
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JlKf-IGJpN8S(C9RJFTBN, 

MfliiUBUiiTiliv • b. ^füller : KdechUmm der chritiU 
ReKoion fy'r Siadt^ mnä Itondschden nach Dr« 
il^m l^k^. Zumte Anfl. 1834. 172. S, <• . 



triigeii hüben. ^\ Daram. soUti in jeder Sdinle^ we 
biU. Oeschichte eine Hauptlection bleiben niiifs, aiie& 
eine knrxe Ueberaicht der inerkvn'irdigsten Begeben- 
heiten und Seliicksale der christlichen Religion ond 
Kirche gegeben iterden. Eine solche hat Hr. Snp, 



Jjs Tf. dieiee Katecbismiis, dessen erffe Auf- SeAo/htte^er gleichzeitig mit dem in der ^r^fenAuflage 
läge im Jubeljahre 1817 erschienen ist, hat sich nn^ ^rschieneaen, jetzt in Rede genommenen Katechismus 
ter der Vorrede H«rr Snperint. SckoUmeyer genannt, herausgegeben, welche sehr brar gearbeitet ist, aber 



dessen frffiher berensgwebener JEof eefeimus der ^ff- 
ticken Vemtmft vielea BeiraU gefunden bat. . Der 
vorliegende KateebisnHis Verdient ihn wieder; der 
Yf. hlilt sich hier ganz an den kleinen Lnther. Ka- 
techismus, weU er mit dem verewigten Herder die 
•Veberzeugnng theilt, daCs Luiher hier eioe sehr 



nicht so bekannf und verbreitet zu sejn seheint, als 
sie es verdient. 'Wir müssen uns,, da an diesem Ort0 
der Raum zu einer ausfShrlichen Beurtheilung fehlt, 
damit begnügen , dafs wir den l^itel angeben und sie 
Schnllehrern und Schulvorstehern zur Beachtung 
empfehlen. Er lautet: Geschichte der chridRdken 



richtige und zweckmtfsige Anordnung 'des Religbns- Religion und Kirche fiir den Unterricht in Stadt- 
unterriohts getroffen hat. Was soll der Christ thnn und Landschulen. Zur Befordernng einer ffcht eran- 
und unterlassen? was bat er bei treuer Erfttllunc gelischen Denkart und Gesinnung von Joh. Georg 
neiner Pflichten Grund zu glauben und zu hoffen! sckollmeyer. Miihlhausen bei dem Yf., und Leip* 
welche Mittel sind. zu seinem Gebrauche vorhanden, zig b. Vogel, 1818. Auch bei Beurtheilung den 
'wenn er Tugend und Glauben in sieh erhalten^ unter- Katechismus können wir nicht in^s Einzelne gehen 
ntiitzen und stibrken will 7 das sind die Fragen , die und die Stellen angeben , wo uns I>ei kfinftigen Auf- 
der ehristl. Religionsunterricht zu beantworten bat, lagen Yerbesserun^en nothwendig scheinen (wie 
und es leuchtet auf den ersten Bliek ein , so oft man S. 10, wo zwar richtig gesagt wird, Abgotterei 
es auch in neuerer Zeit verluinnt hat, dafs der Lu- treiben beifse auch: seinen Liisten und Leidenschaf- 
ther. Katechismus diese Fragen in angemessener ten lieber folgen , als den göttlichen Geboten , aber 
Ordnung biblisch und krSftig beantwortet. Nur nicht gezeigt ist, wie diefs Abgötterei treiben ^e- 
.. .. — w.^-ii.« •_ uf — 1 — j nannt werden könne; S. 128, wo der in derNatnr 



nrmangelt dieser Katechismus im Einzelnen der er- 
forderUehenYoUstXndigkeit; aber es ist nicht schwer, 
das Fehlende gehörigen Orts einzuschalten. Dieb 
ist von Hn. S. Sdk. geschehen, der hier die Glau- 
bens - und Sittenlehre renunft - und schriftmMfsig 
und echt populSr rortrlgt. Auch die Auswalü der 
BeweissprOche ist lobenswerth, und als einen gro- 
fsen Yorzug dieaes Katechismus v<w den vielen an- 
dern ihnliehen Schriften betrachtet es, Reo. , dafs 
hier überall auf die biblische Geechidäe sorgfUtig 
Riicksicht genommen, aus ihr und duroh sie, so viri 
inöglic(i, erlMutert und bestätigt wird. Die un- 
tchStzbare Wiehti|;keit der Geschichte fiir den re- 
ligiösen und moralischen Unterricht erkannte LiifAer, 
welcher schreibt: „die allerbeste Weise zu lehren 
ist, wenn man zu dem Wort Estempel oder Beispiel 

{iebt, denn diesdben machen, dais man die Rede 
iSrlicher versteht, auch viel leichter behSlt. Sonst 
wo die Rede ohne Exempel gehört wird , wie gerecht 
und gut sie immer ist, bewegt sie doch das Herz: 
nicht so sehr, ist auch nicht so klar , lind wird nicht 
«0 fest behalten« Darum ist es ein sehr köstlich 
Ding um die Historien. Denn was weise Leute und 
die ganze Yemunft lehren und erdenken kann , das 
zum ehrlichen Leben nützlich sev , das giebt die Hi« 
aterie mW Exempel und Geschichten gewaltiglich, 
lind stellt es gleichsam vor die Augen , als w8re 
man dabei und nebe es also geschehen, alles, was 
vorhin die Yfotto durch die Lehre in die Ohren ge- 



der Sache, liegende Grund, warum der ün versöhn- 
licdke keine Yergeltung bei Gott erwarten dürfe, be- 
merklich zu machen war ; S. 92, wo die Wahrhaf- 
tigkeit Gottes blofs auf die ZnverlMssfgkeit der gött- 
lichen Verheißungen beschränkt wird ; die 8. 31 stuA 
bende Anmerkunz /Sir den Lehrer hat hier nicht den 
rechten Platz). Genug dieser Katechismuil ist. sehr 
empfehlenswerth. 

JÜGENDSCHRIFTEN. ; 

MAOonnimo, b. Heinrichshofen : Lebensbilder in Er^ 

- Zählungen för die reifere weMiche JugendgeUide- 

ter Stande. Yen Dr. 6. A. F. Sidkel, ilkektor 

der böhern Töchterschule zu Magdeburg. 1834. 

IYu«246S. 8. (iRthbr.) 

Der Yf. schliefst sich mitnUeser BiMnngsdMÄ 
wiirdig an die Yorgänger an. Die darf n ihi^etheit 
ten ErzShlfingen zeugen von Kenntnifs • des mensch- 
lichen, besonders des weibliehen Herzens, wie sie 
der Schulmann , der sein Werk mit Liebe und Begei- 
sterung treibt, ganz besonders zu .machen Gelegen* 
beit bat. Mit Recht nennen sich diese Erzlhlnnzen 
Lebensbilder, denn wenn ihnen auch nioht alMn, 
wie das. letztere, was Reo. znfXUig bekannt nt, 
eine u>fAre Geschichte zu Grunde li<^, so fehlt ih* 
Ben doch nicht die höhere Wahrheit des Lebena , die 
oft noch mehr gilt ala die Wirklichkeit, 
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CEOLOeiB 

BiLDBüBOHAiTßKNy b.Kes9eIrijig: Sendschreiben an 
Dr. J. Fr. Btnmenbaek u. s. vif.^<iber die kochet 
merlitciirdigen ^ vor einigen Monaten erst entdedS" 
ten Reliefe der fährten urweHlieher^ großer wUl 
unbdMnnter Jlaere in den, Uefeberger Sandstein- 
brücken bei der Stadt Hildburghatisen. Mit meh- 
reren litliog;raphirten , nadi der NatorMnouH 
mencn treaea ZeicbjiuBgeA* Ton Dr« F»K* L. 
SicUer^ Dir. des Gjinn., H.S.M«CoiisiBtJäaUi 
II. 8. w. 1834. 16 S. 4. (8 sGr.) 
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_■ Sonmer 1834 worden im den, im Titel 'seimim- 
. te« SteiBhrttelies , nebe bei dem Dorfe Weiderarod«, 
•ttva 1 St. von HildbaKbaaeeii. devtliebe Sparen 
.«rweltHcher Tbiere entdeekt. Ea finden aicb dieae 
in ^hübener Finrm an der imfem Seite einw <ni|B** 
fSbr 16 Fttfa anter Tage liegenden, etwa 4 2m1 
dicken Sandateinacbiebt, an wekber man auberdem 
eine Menge erhabener Leieten bemerkt, die in der 
« Terschiedenaten Alchtnng Terianfen, ao dafii sie niebt 
•nur bXnig aicb nnter einander kreuzen, aendern 
aucb nicht selten jene Fibrten-Beliefa dorcbacbaei« 
den* Dieae Leisten aowebl als jene FXhrten- Re- 
liefs besteben aus derselben Sandateinmaaae , wie die 
Scbicbt. an der ate aicb finden, «eigen, eben an wie 
diese ,' nie und da dilnnscbieferige Absonderungen, 
klingen aber aufserdem ao innig damit zusammen, 
;dafs sieb zwischen ihrer inneren Masse und der 
Hauptmasse der Schiebt' meist keine scharfe Grenze 
' wahrnehmen Mfst. Unter dieser Sandsteinschicbt fin- 
det sich eine etwa iZoU dicke Lage Ton rerhSrtetem, 
'bUulichen Letten vnd damnter wieder eine mHch- 
- tigere iSandateinadiiAt, worin man die rertieften 
-iUnlHieke Jener FIbrten ^—besonders der grdlae- 
' ten — noch bem er kt , ^riewoU in mehr oder yreni- 
* ger yndeuUiehen Umriaaen« Dieeea Yeikommien iat 
fifarigenaniehtUee mir dieae SteüebeaebrHnkt, aon- 
dbrn man kann in anderen, etwa eine | St. entfern- 
ten und elwaa kSker li eg e nd e k Steinbrfieben dieent- 
' ben SeUeklen wieder erkennen, und aie bieten da 
-gant IboUBbe Brachoinangen dar — ja in den wohl 
' ttber 1 St. entfcmten nnweit dem Derfii Hamm ge- 
-legenen BrBeben ist daaaelbe beebnehtet wMden. -^ 
Fmci man nneb der Art der finistebnng dieser 
merKwIfdlgen geoL Bncheinnng, ao drXngt sicky 
e^mld man die Sache an Ort nma Stelle nnterenebt, 
auf den era«en Bliek die UebeMengnng auf, dafa 
Meranrdem, dnrch irtend ein mri. fiMfenib trd^* 
ken gelten g e e g r nn dn, weiefer nne wmi (eder 
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noch nicht vbHig erhürtetem Sandsteine) bestand 
und mit einer dünnen Lage von weichem Then l>e- 
deckt war, jene^ urweltlichen Thtere die Bindrücke 
ihrer Fiirse zurucUiefimn , welche dann , niichdem 
die Thonlage erbürtet war, zugleich mit den Kssen^ 
welche beim Ausfrodmen des Tnonr nefhmendia darin 
entstehen mufstet^. von Sand ausgefällt und Über- 
schüttet wurden, der sich nach und nach in die Sand- 
ateinschicht umwandelte, welclie jetzt auf ihrer un- 
teren Seite die oben angegebeoea Formen zeigt. 
-Schon die bis Jetzt beobachteten FShrten zeigen üb- 
-rigeas deonicfa, dab sie. ron Thieren, die nicht 
nur an Gröfae sehr rersehieden^ war^n , sondern 
wahrscheinlich auch ganz Terschiednen Arten und 
GaMangen angehörten, herrühren, und eine fort- 
gesetzte Aufmerksamkeit anf eine so verbreitete Er- 
• acbeinnng, wird ohn« Zweifel eine noch weit grdfsere 
Maanigfalligkett waht nehmen lassen. - — Beachttas- 
' werth iat, dafs bei den ausgezeichnetsten der bis 
jetzt beobachteten Fährten , die von einem Thiere 
nerrührenden Abdrücke , welcke stets in einer Li- 
nie vor einander stehen, eine so auffallende Tir- 
schiedenbeit der GriMse zeigen. So folgt z. B. an 
der hier abgebildeten Platte auf den Abdruck etnea 
kleineren Fufses ron etwa 4 Zoll Llnge in sehr m- 
. ringer meist wenig mehr als einen Zoll betragenden 
Entfernung der Abdruck einer grofseren ron unge- 
fShr 8 Zoll LMnge, worauf dann der nlch«t folgende 
kleinere etwa 1 «ufs entfernt ist. Die grö&eren 
Abdrücke haben auf den ersten Blick Aehnlichkeit 
mit menschlichen Händen ^ woran die Daumen etwas 
weit rückwärts stellen. Gerade diese Aehnlichkeit 
'War es, welche zuerst die AnfmeriLsamkeit darauf 
lenkte, indem man sie anfiings wirklich für verstei- 
nerte HSnde hielt. Ein l)enachbarter Forstmann 
aoU sie zuerst für Thierftkrten eridSrt haben. — 
Der in der gelehrten Welt rühmliebst bekannte Tf. 
wlhlte diese wichtige geoL Btttdecknng , die wir zn- 
nSekst dem Kupferstecher C. Barth in Hildburghan« 
sen verdanken, zum Gegenstände dieses Schriftchena, 
welches zugleich als Programm tu einer Scbulfeier- 
üekkeit am Geburtstage des Herzogs von S. Mefnin* 

Sm-Hildlmrghauaen, denlTtenDee. 1834, erschien^ 
• 1—0 beaenreibt er sehr genau und umrtSndlich 
•dir genmekto Entdedomg, and erzihlt zugleich die 
€leacttid4e derselben , wobei ebenfiiBa etwaa weit 
avageholt wird. Uw beige»bene Steindruck ver- 
sinnlieht aewobl dm Gestalt und GrVfae einzelner 
Fda - AbdrOeke , als auch die Anfe&mnderfolge der- 
jenigen , wnkhe von einem Thiere berrSkren« In« 
^ ^eheittt et dem Ae«..dn tb dkM Dniftellnngett» 
lill . 
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aameiitlieli der gMwttn Abdrfleke , imkA mekr^ mit 
Abb ümmaeH einer Hand tibereuifttilointefi als dieses 
in der Wirkliclikeit der Fall iat. Veberliaupt ist 
Ree. geneigt 9 das was hier als Daumen crsckeint, 
fttr den Abdruck des Tarsus und Tielleiekt eines 
Tkeils des JMetatareus zu kalten, wodurch dann frei- 
lich die Aebnlichkeit mit einer Hand eanzlick ver^"^ 
sekwindet, woMr ihm aber eine genaue Yergleichnng 
diME* greiseren und kleineren Abdrücke deutlich 
spricht. Die beiden AeiLen kleinerer Abdrficke, 
welche , auf der dargestellten Platte , neben einen- 
ander herlaufend, die grölsere Führte durchkreu- 

Jen, sieht der Yf« als zu dev Ftihrie eines TMersge^ 
Srig an (8* 9), Rec. kann aber damit nicht überein- 
stimmen, da diese beiden Reihen nicht genau paral- 
lel laufen; sondern etwas divergiren, was freilich 
auf der S^indrucktafel weniger deutlich zu bemer- 
ken ist. Aus dem an BlumenSach gerichteten Sehrei- 
ben des Yfs S. 3 geht hervor, dau bereits vor meh- 
reren Alonaten eine Steinplatte mit solchen Ab- 
drflckea nach Gdttingen an Blnmenbach und Harn- 
mann gesendet wurde, auch soll C. Barth eiiie, wie 
schon sein Name rerbtirgt, sehr gelungene ZeuAnung 
nebst einigen Exemplaren jener Reliefs an Kaop m 
Darmstadt geschickt haben , so dafs wir also recht 
b^ einer näheren gründlichen Auskunft über die- 
sen Gegenstand entgegen sehen dürfen. — Die er- 
habenen Lebten an jenen Platten hält der Yf. für 
Versteinerungen von PflanzengefledUen (S.*9), womit, 
wie sict aus dem Obigen ergiebt, Rec. nicht über- 
einstimmen kann , wenn er es gleich nicht für un- 
wahrcheinlich hXlt, dafs man in dieser Lettenschicht 
bin und wieder nocli Pflanzenüberreste auflinden 
tcerde., JA. 10 und fg. sucht der Vf., der jedoch, 
nach seiner eignen ErkJlirung, kein Geognost ist, 
die auswärtigen Leser über die Gegend, wo sieh 
jene Steinbrüche finden , zu orientiren und fügt seine 
geel. Ansichten darüber hinzu, die er mit Auszügen 
aus Schriften berühmter Naturforscher (mehrentheils 
naeh Ilteren Ausgaben) unterstützt. Dieser Thcil 
der Abhandlung ist ohne wissenschaftlichen Werth 
Inid der Art, dafs eine Widerlrgung jener Ansich- 
ten überflüssig sejn würde, selbst dann, wenn sie 
der Raum dieser KUtter gestattete. Die Hauptfra- 
gen: welcher Gattung jene Thiere angehört haben 
durften, und ioel^er Formation jener Sandstein crn- 
geharei werden nicht einmal deutlich berührt, viel 
weniger^ entschieden ^ Weis freilich für jetzt wohl 
jucht mit Bestimjntiteit ^chehen kann. Da die 
Scttichten des Sandsteins, bei sehr regelmSfsiger 
Lagerung, unter einem .Winkel von wenigen Gra- 
den, ge|;en Süden einfallen, nach dem Thal der 
Werra lun , auf deren linkem Ufer sich Massen yon 
Muschelkalk erheben^ so glaubt Rec. diese Sand- 
steine zur. Formqtion der bunten Sandsteine zXhlen 
zu müssen, wie dieses auch bisher, soviel ihm be- 
kannt, von. keinem Geosnosten, der diese Gegend 
besdirieben hat, bezweifeit worden ist. Da «sich 
aber bekanntlich schon in einer Entfernung von we- 
n^e« Stnodw anerkunnt jüngere formBtionen euf- 



lagem, so kmin Jene Frage nur dann mit vöUigw 
Bestimmtheit eftsehieden werden , wenn es gciiagt^ 
die Schichten des fraglichen Sandsteins bis zu einem 
Punkte zu verfolgen, wo sich ihr YerhültniCs zum 
Mumihelkaik deutlich und unmittelbar beobachte« 
iSlst, was w^en der Ailuvialmassen im Thalgraade 
der We>ra, Schwierigkeiten hat. — Gestützt auf 
seine, sowohl hinsichtitch der Fihrten- Reliefs selbst 
als des Relativen Alters dieses Sandsteins dargeleg« 
ten Ansichten, ist Rec. geneigt , anzunehmen, dA 
diese Ffihrten von Amphibien, die gröfseren nament- 
lich von crocodillartJgen (den jetzt lebenden tief- 
leicht sehr unähnlichen) Geschöpfen herrühren , unA 
er wird durch eine Hhnliche, vor mehreren Jahren 
in dem.newred sandstone von Schottland geroachte 
Entdeckung in dieser Meinung bestärkt, ohne die» 
selbe bis jetzt, wo er nur wenige zum Tfaeil uiident- 
liehe Abdrücke beobachten konnte , fiir etwas ande- 
res als eine ihm UHthrscheinliche VermHthwfg auszu« 
geben. Yon ganzem Herzen stimmt er deshalb .mü 
dem würdigen Yf. in dem Wunsche überein, dafs es 
einem unserer ausgezeichnotsten Geognosten gefallen 
möge,* diese Gegend recht bald gefiauer zu untersu- 
chen und die noch unentschiedenen Fragen zur Bn^ 
Scheidung zu bringen. 

Am Schlüsse der Abhandlung wird erw&hnt, 
dafs //r. Winzer in HUdburghausen erbotig ist, Stein- 
platten mit solchen Alpdrücken künflich zu überlas* 
sen. Per Preis (2Rthlr..pr. C. pr. Q Fufs) wird, 
tu der P'oraussetsiiakg ^ dafs nur gtite Exemplare m«^ 
gewählt mid nicht gröfser zugehauen werden , als die 
darauf befindlichen Aödrucie nothwendig machen^ ge- 
wifs jedem billig erscheinen« 

R. R« ' 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HiiMBüRG, b. Perthes u. Besser: Dem Andenken 4tn 
Dr. Heinrich Julius Willerding , weil. Hauptpast. 
an d. Kirehe St. Petri, Scholarchen und Senio^ 
des haroburgischen Ministerit [,] von Dr. [PhSr 
losophiae] ß. A. F. Krämer* 1834. 87 S. 8. 

Der Mann, dessen Andenken die vorliegende 
Schrift gewidmet ist, gehorte nicht zu den litera- 
risch berühmten , wohl aber war er nicht nur sei- 
nen nSchsten Umgebungen , sondern auch in weit^ 
ren Kreisen als ein würdiger Geistlicher von treu- 
lichen Eigenschaften des Herzens und gründlicher 
Wissens^aft bekannt ; die Yorsehunc schenkte ihm 
ein langes, an den manchfachsten Erfahrungen rei- 
ches Leben; er bel^eidete gegen das Ende desselben 
die höchste geistliche Stelle in Hamburg, und be- 
wies in diesem wichtigen Amte unter oft sehr 
schwierigen , dul*ch den Kanrnf der Meinungen her- 
beigeführten Yerhültnissen eben ^ viel Cmsichf, 
als Consequenz des Yerfahrens: Gründe genug, eiM 
Scbilderune seines Lebens zu veranlassen und wun- 
sehenswert! zu machen , die, wenn sie rechter Art 
war , lebhaftes Interesse erregen, mufste j ob Hr.lu , 
der, vrie er wiederholt ve»iehert, dem Yerewigien 
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Mhr natio stimd, amh den inneiii Sferaf ^ ein^ f^gliiL wolle "^/llersniism^lii ¥lrt^««»a)htfM (^^ 
Mkkaa Arbeit hafte, wird nkh au4 dem folgenden dfefir schieii uns mebr die Stimmung eines tiefe Re<* 



cq^eben. 

Hr. K. beaofate eine roa W. Ihinferlassene. Bfli 
Sttfli Jabr 1791 reiehende Autobiographie, vad taeilt, 
woffirwir ihm sehr danklwr aiod, einzelne Stellea 



Terenzen machenden Glienten , als die eines Biogra* 
phen), nna wir fanden unsere Ahnnng nur zu sehr 
DestStigt. Hr. K. I>eschreibt alles Aufserwesent- 
lic)ie mit einer keom erträglichen Breite; die Ter- 
wandsduiftlichenVerhSltnisse^ die geFeiei*ten Feste 



aas derselben mit , die durch ihre gemnthtiehe Spr»- iaind ihm hochwichtig ; j^des Carmen , jeder da rge- 
ehe and anspruehloseBinfachkeit so anziehen^ dal^ br^lohte Bhimenk^ranz wird erwirhnt und dabei die 
wir glauben, der Vf. hätte nicht besser fUr die Le- Gelegenheit nie TersSumt, den Gebern, so wie nahen 

und fernen Verwandten eine tiefe schuhneistelrlielia 
Verbeugung zu machen ; die Gattin des Verstoriie- 
nen erhfilt, nachdem ihrer früher schon oft gedacht 
ist, 8. 63 fg. eine Generalsalre von Lobspradien^ 
die ihr, wenn sie wirklich so ansprdchlos ist, wie 
sie geschildert wird, sicherlich -wenig Freude ge* 
macht hat. Bei einer solchen rein Sufserlichen Auf' 
fassung muCs natürlich das Wissenschaftliche in dea 
Hintergnind treten; ein paar wohlfeile Bemerkung 
gen über Methode bei Gelegenheit des Tadels der 



aer und für sich selbst sorgen können, als wenn er die 

Sanze Schrift nnrerkürtzt hStte abdrucken lassen. — 
V. war zu HUdesheim am 2l6ten October 1748 geb., 
•mpfing seine Schulbildung auf dem G/mnasinm sei- 
ner Vaterstadt,- dessen damalige I^hrer ihn aber 
wenig befriedigten ; nur der Director wirkte beson- 
der^ dnreh seinen Unterricht im deutschen Stil an-* 
regend auf ihn; 1708 bezog er die UniversitSt G^t- 
tfngen, wo Zaehariäy Miller^ Lefs seine Lehrer 
wurden; schon 1770 verlieft er Göttingen wieder, 
aahm 1771 eine Hauslehrerstelle bei dem Superin- 



- . ^ -,... , _ , gr Hildesheimischen Lehrer, .die Übrigens nicht nanient- 

?.fir- •"»•?. *** Jüi^*"^** /«gleich dessen Ge- lieh genannt sind, wShrend aUe Kranzspender mit 
bfilfe im Predigen; 1772 erhielt er, nachdem ihm gesperrter Schrift paradiren , kHnnen eben so weiiig» 
^i der Bewerbung um ein geistliches Amt in seiner ah die aus irgend einem dürftigen Compendinm der 
Vaterstadt sein ehemaliger Lehrer, der Director -*^"' • ^ '^^ .. . ? ^. _«:,^ _?_:..■. — 

der Schule, vorgezogen war, das Amt eines Predi- 
gers im Flecken Salzdetfurth bei Hrldesheim; 1774 
ward er nach Hildesheim selbst ah die Stelle seines 
vormaligen Lehrers und nachherigen Miti^erbers, 
der zum ;Snperintendenten befördert war, berufen; 
1778 trui man ihm die zweite Predigerstelle an der 
Ulrichs -Kirche in Magdeburg aa; seine Hildeshei- 
mische Gemeinde, die ihm sehr ergeben war, bat 
Bin , za bleiben. »F. , in Zweifel, was er thun soUe, 
ftberliefs dre Entscheidung dem Abte Jerusalem in 
Branaschweig, die fiir Magdeburg ausfiel, wohin W. 
177» ging; 1787 ward er an Shirm'$ Stelle zum 
Hauptpastor der Petri- Kirche in Hamburg erwShlt, 
and 1818 an Rambach' a Stelle zum Senior des dor- 
tigen Ministeriums, bei welcher Gelegenheit ihm 
unsere Universität die theologische Doetorwiirde ver- 

• iS?«™ '• JfSS '^■?***® *' •^•" funfzigiUhriges Amts- 
lubiiaum; 1833 »eine s^^chziigttrige Vermühlungs- 
feier. Er starb am 12ten Januar 1834. Seine Schrif- 
tea bestehen in mehren JahrgSngen Predigteat- 
^?™» •«■* ™, und einigen einzeln gedruckten 
geistlichen Reden bei feierlichen '--^ ^ '- 



eiten« 

. **f " 7^'^ ""? •"' <•»« vorliegende Behandlung 
eines allerdings einfachen Stolfes, dem aber durch 
iMEere Anffassung der wissenscbaflllchen , religiö- 
•ea, politischen Verhältnisse in dem an grofsen Er- 

?^1*^*J1 J?*? A'* *? reichen Zeitraum, den W. 
durchlebte, hohes Interesse verliehen werden konnte: 
M müssen wir glauben, dab des Vfs Ansieht von 
dM Erfordernissen einer Biographie eine höchst he- 
y hrHnkte sey. - Schon die Erklärung (Vorw. S. 3), 
dafs er durch diese Schrift „auch dem Verstorbenen 
«na dessen FamUie seine Uochachtnng aa dea Tag 



theologischen JLiteratur entlehnten Charakteristikeii 
der Göttingischen Ihrofessoren die Armuth verhiil- 
len; noch weniger aber k<lnnett diefs die fast spiCi- 
haft klingenden PrSdicate, welche W\s Liebling»- 
klassiker erhalten ; iii>erans geistreich ist i>eson- 
ders die Bemerkung, er habe den Virgil ges6hHtzt 
„wegen seiner AnttrengungiJ), den Homer zu er- 
reichen.^* Wir meinen, W. hätte besser gethan, 
sich an den Homer selbst zu halten, wenn er dea 
Virgil blofs deshalb Hebte. 

• 

Ergiebt sich so auf der einen Seite die geringe 
BefShigung und Geschmacklosigkeit des Biogrn« 
phen, 60' müssen wir anf der andern auch seine 
Wahrheitsliebe in Anspruch nehmen. Rec. stand 
dem verstorbenen fT. früher nicht fern, in. spätem 
Jahren nnterlieCs er es nie, so oft sich bei seiner 
Anwesenheit in Hamburg die Gelegenheit darbot, 
den ehrwOrd^en Greis zu begrüfsen, und immer 
fand er ihn unverändert als den Mann der freien 
Ueberzeueung, der unverholen seine rationale An- 
sicht vom Christenthum aussprach ; nicht leicht konnte 
man — Rec. beruft sich auf Alle, die den Verstor- 
benen gekannt haben — unter den älteren Gdstiichen 
einen Mann finden, der so entschieden sich xnr ver« 
nunftgeniSfsen Auffassung der christlichen Religiaa 
bekannte, * dahin hatte ihn die ganze Weise seiner 
Studien , so wie sein Umgang mit den aufgeklärte- 
sten Mäanern, die der Vf. selbst nennt, geleitet; 
Nun behauptet aber Hr. jBT.S. 50, dafsIF. narandas 
positive (ohne Vernunftgebrauch anzufassende) Chri« 
stenthum geglaubt habe und führt zum Beweise eia 
paar Stellen aus den 'Predigtentwürfen von 1787 und 
1788 an. Dafs der weise Mann sich in jener Zei(^ 
wo «eine Verbindung mit der Hambargtschea Ge^. 
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mfit» Mih iM iifir» wo^«r dfeaeliie noch ludtl.xi 

•ioh Jkifaiif gebildet batte» wo es überBa^pt In lOhm- 
burg erst anfing zn tagen^ mit Yorsicht ausdrucke^ 
nrafste, fSllt dem Biographen nicht ein« Und .v?io 
viel Dutzend Stellen wfinscht er yen uns aw andßrfi 
«pütera Prediflgten JPs angefilhrt' /u seben^ die nur 
«n rationaler Tbeolog aehreiben iLonnte? AberBi^ 
-K. gebt noch weiter, und behanptet S« 74 in der 
«Hofe, wie er sagt ^iin Anitrage der Verwandten^ 
(^ ecbon wieder die Verwandten l),, es s^j VTn. aebr 
anangenebn ge^veaen, dafs der yeratorbene GurUü 
ihm aeine berQbmt gewordene ^Iledo zur Empfelj^ 
Inng dea Yernanftgebraucha bei dem Studii m der 
Tbeel^^te^ mit den Werten dedicirt babe: ^Dem- 
nach möebte diese Sehrift, die icb Ihnen mit inni- 
gem Gefühl der Hoebachtung und Liebe widme, zn- 
gleich ein kleines Denkmal seyn dürfen umrer gteich-- 
fmiffaigen Ansichten und Grundsätze über die edelste 
«und erliabenste Religion der Welt, die Jesus stif- 
tete/^ weil dadnreh Viele ,,die W. nicht naher 
kanntM,^ zu der Meinung Teranlafst seyen, dafs 
dieser nicht dem Msitiyen Christenthum zugethan 
.aej. Ea ist wahrfich zu beklagen, da(a die Ver- 
wandten Hm K. diesen Auftrag, dessen Ausfiihraag 
ilbrigens ihm recht innige Herzensangelegenheit zu 

• aeyn scheint, gegeben haben; denn sie baben dadurch 
^ dem Verstorbenen einen scblecbtc^n Dienst geleistet, 

• indem sie flin in den Verdacht der Unredlichkeit ge- 

• luracht haben. Der gute Kampf Gurliif^ für die 
. Rechte der Vernunft gegen seine damaligen Gegner 

war keiile Privatsache , er war — wir sagen nicht zu 
viel «— in ganz Deutschland bekannt geworden. 6^a 
Rede mit der Dedication an WJ^ war in Tausenden 
von Exemplaren verbreitet; PF. war dadurch als 
gleichgesinnter freund G^a anerkannt; die daroala 
erschienenen Recenai^nen in fast allen gelehrten Zeit- 
achritten verbanden mit dem Lobe dea Vfs der Rede' 

• das des „freisinnig<»n , gleichgestimmten j Glaubens- 
cwang hassenden Hamburgtsehen Seniors/^ War 
nnn n. nicht gleichmäfsiger Ueberzengung mit 6«, 

'hatte sieh der sonst so scharfsichtige ^ hier aber un* 
, begreiflich verblendete 6. in seinem vieijshrigen Her- 
zensfreunde jeetSuscht : wie durfte fT. jenes Alles im 
Angesichte Deutschlands geschehen und von sich sa- 
gen lassen ? Es hütte einer pffentlichen Erklürung 
vor dem gröfsern Publicum bedurft , die ihm von dem 
Verdachte an der Theilnahme der Gtirlilf sehen 
^ Hffresie reinigte, einer zweiten gegen 6. selbst, um 
diesen nicht iSngei; im Irrthum zu lassen« Statt 
' dessen erwiederte er, wie Hr. JT. versichert, „weder 
' mündiidi noch schriftlich ein Wort^ {?), Uefs G. 
-und das Publicum in Irrthum, und nur jBsoteriker, 

• wie Tb. JSr», erfuhren die wahre Gesinnung! Weiser 
bitte Ubrijsena der Biograph gehandelt, wenn er der 



^mipidübuig te Termindlaq nidit naebgegeben , 
mandua dMifK wH^ dann nicht er^eirt; es ediei^ 
aber fhm , den wir früher unter den aufrichtigen {l^ 
Verehrern 6'« gesehen haben , die Gelegenheit sehr 
,4i«!wiinacht gokenmieii zu seyn, denGegAem GV seine 
AuhfiagUohkeit zu beweisen« 

; Es bleibt noch ihrig, von dem Stil des Vfs eiii 
VI ort zu sagen , leider ein nicht erfreuliches« Wer 
Geschmack und Beurtheilung hat, wird eine Riogm- 
phie in der edlen mittlern Schreibart baten ih^ 
aber findet sich Ungleichheit des Stils und Unge- 
sehmack im hcicbsten Grado« Bald spreizt sich aar 
Vf. in hochtönenden, bohlen Phrasen; bald werden 
alle roöelichtB Flitter angewendet: wir lesen von 
«, sonnenbeschienenen lachenden Auen, heller Silbet^ 
bahn, reich bekrfinzten Tagen, Knospen iBluthen'* 

S« s. w., ja fTs Leben gleicht sogar (S.42) einem 
trore, in dem die Herrlichkeit des Herrn sich spie- 
gelt!"; bald ainkt er wieder zur Sprache des gemei* 
ncn Lebens hinab und spricht (S. 25) von eimy 
„Stelle, die schlecht geworden''; Perioden von an» 
gebührlicher Länge, wie 8. 1, sind nicht setten« 
. Aber noch schlimmer steht es mit der granunntisdkM 
.Richtigkeit« Orthographische Fehler, wie Bein0 
Ätatt Heyne <S. 17), Schmalz st« Schmaliz (8.*^ 
JPhtlaniropen^ Philanlropiej philantropisch (S« 31. S«> 
st. Philanih. und Andere übergeht liec«; aber wi- 
derwärtig ist die vernacblüfsigte, oder ganz fal- 
sche Interpudction , der verfehlte Gebranch der Pr»* 
nomine an sehr vielen Stellen, welche hemsetzea 
zu weit fuhren würde , falsch Gedachtes, wie S. 18: 
„einen Umstand, den i«h unter seinen rapierea m« 
funden habe""; S.84: „der Tod erschien wie ^m 
Frucht, die ~ von selbst abfiiUt '' ( 1 ! ) ; S. 81 :„ ei- 
nem Herbstabend, den er als ein rührendes Denkmal 
der Zeit -- pries ^^; völlig Ungrammatisches, wie 
S« 43: „die stille Heiterkeit des Verewigten, ah- 
nend den Untergang "^9 und S« 8. gar? „der heutige, 
an ZweckmHfsigkeit so anCserordentlieh gewonnene 
'Unterricht^, wahrscheinlich nach der Analogie der 
„geherrschten Cholera** oder „der sich noch nicht 
gemeldeten Glfinbiger**, womit uns' die Zeitunren 
. so oft I)ehelligen« Doch wir sind des unerfreolfeiett 
. Corrigirens , zu dem jede Seite Yeranlassiaic gJaU; 
müde, miiaaen aber sclion um dei; Anstalt wiUen, nn 
der Hr« K. arbeitet — er steht, wie wir hören, des 
Hamburgischen Realschule vor — wünschen. daCs 
ein Mann, der ao herzhaft über den Untemcht in 
der deutachen Snmche redet (S« 12) , eich aelbet die 
nöthige Kenntnua derselben erwerbe, wenn wir ihn 
auch^ nach der vorliegenden Probe, zn nnderweiti- 

£en schriftstelleriachen Yersachen aieiit enuurtem 
önnen» 
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— — ~ die PflicElan des Mensc|ia»; aus dem Ital. fö, Stadt- u. Landscbolen mch Dr. M. Luther, 

ron^r. {A.rFagner.) 61,401. 26 Aufl. 66,447. 

Petrarch6ef Fr., poemala jninora qnaa exstant omnia ; Schu^eizer, A., Kritik des Gegensatzes twisclien Ra- 
anch: Poesie minor! del Petrarca. VoL I — ill. tioDalismns u.Supranataral., u.exeget.1Lrlt.Öarslel•- 
J gjntarnomm^ u. haraosg. toft Pm, d^IltmtH d$ lunjder Versoc^ungsgesch. Jesu. 4i; 846, 

icanaer.) 50^ MS. . ' ^il(^anii, R., über drei höchst i^i^Une'PersischeHand-i 

Pichon^ Alger soQS la domination Frao^ue, aon ,iM Schriften. Beitrag zur Lit. der orientaL Arzneimit- 

presenl et soh aYenir — "EB. 22, 178, tellehra. EB. 28^ 223. , ^ . 

ttUninger, Dr., Beschreibung von Slutlijart, bes: &y;far/Ä, W., bunte Brief 6.1882. lu. 2ri;ii. ISfi. 

nach naiurwissenschaftl. u. medicin. Verhältnissen ; 29, 282. 

nur Festgabe an die daselbst im J.. 1884 sich Tersau^«» ävi.^ n a i? » w fu • -o -ui *••- j-* 

P ^ SickUr, F. K« L., Sendschreiben an J. F. JSZumenfiac^ 

^' •> üb. die so eben entdeckten Reliefs der Fährten ur<- 

V. JRaiser, -Dr»« der Ober-Denao-rKiai» des Kgrs weltl. uobrtiannter Thi^re in ^<n Hetsberge^^^nd- 

Bäiern unter uen Romern. Iste Abth. die Römer-' Steinbrüchen bei Hildburghansen. 67, 449. 

Male TonAuguslaRauracorum bis Aug. VindeUco- Äsmoncfi, Histoire des Frangaia. Tpm. 18. EB. 22, 

rum. £d. 28, 179. . ^71^ 



V. Reinhard, K., ^.G.A. Bürger. .. , ' SociÄt^ der droite de ITiomme et dn citoyen — EB. 

Richard , C., s. Maria fcfgeirorlA — 22, 172. . ^ - . - ' J 

Biemann^ K., Lodoiska n. Alexander. Dic^tifng n. Statistik yon Frankreich, s. ^abersicht der Lit^atur 

Wahriieit aus Aani letzten poln. rnss. Kriege. 61, ' ders. im Jahr 1888. 

***• deSternberg, G;, Essai d*on expos^ gÄognostico-bo-i 

Ritter^ Et.i Geschichte dtf Philosophie. 4r Th. 68| . tanique de la flove du monde prhnitif; traduit pac 

417. deBray. l^-^SCahier. EB. 26, 19$. 

V. Row , H. IT. L. , Denkwürdigkeiten ans dem Kibge ** — ^ Versuch eieer geognost. boten. Darsierinng der 

des J.1812; od. Ein Jahr aus meinem Leben; od* Xlore der Verweh.« 4-«»€sH6fi.' *EB. 86^ 198. 
Reise Yon den westl. Ufern der Donau an die Newa — 
mit dei groben Armee Napoleons 1812» EB. 21, IQL 

de Raeeitif Dom. , s. Fr. Petrardiäe poemata — * ' * 

Jioux et ffodoi Deeagee^ assodatiöft d* piopagan d e l^iers, las Pjrzen^ et le midi de la France — HB. 

democratique — EB. 82, 172. 22, 171. 



Rudharfj BD., Veraeiclmilft der Toneglichsten Denk« Tournon, 4tudes sur Rome '-*- EB. 22, 174. 
Würdigkeiten* des Regenkreises nach dei^ Toraügl. t • .. ^ , os- »d »« ^»^ 

Strafsensugen. EB. 28, ^182. ' "^ oplnioh <ur to dirorce — SB. 22, 174. 



Rudolph f A. W.,. die Orthographie dar deutschen Tritschter, J.C. S., CanstattV Mineralquellen u. Bader^ 
Sprache naicih^Bcjse'a System **- — E^. 80, 8i9. ' ^^^ '^"^« (Zum Willkomm der 12ten Versammle 

der Naturforscher u. Aerzte daselbst) 62, 409, 

.- — . - • ' • • •. - ^. • - • . • • • ♦ • 

Stutppe , 6. A. , «. Xenopkmttis CommcnUrii — ^' 

Si^, nänngM it com«pondanc. d'^conomi« politi- U.b«r$icht d«r 8tatistiscli.n Lileratnr Franltmcbs in 
Jint — SB. 28, 171. '^ Jahn 1888. £B. £2, 1$9. 

r. 



P'amhagenv. Bfuel K. A*| cur GesebiclitsGiMibiiDg 
u« Littrator* Berichte n. Beurtheilaogen "— - ans 
' Zettsebrifteti geeammelt. 89) 805, 



fFofdfarih^ DtJ. fib. die Bedeutmig o. Fclgeii dea 
Streites swiscneiiilitiooalisiiii»| iSapnmatural. «• 
Mfslicümat. "Bendschreibeti an Baumgartm-' Crw 
9ius io Jena« 41, 825. 



Versuch eines allgen^. erang. christL Katechisinns ; IF«//, (X L. B. ^ dSa schone Liferatar Bnropas Ir d«r 



" a,ucb: der Katechisinns der christl. Lehre für die 
•rang. protestant.IUrche desGr.Hrzths Bedang yer- 
YoUttändjgt Q. erweitert *- — 54| 428. 

V«t ^* H., «• t. H. Ch. Hoeft;'. 

fTa^er^ A« , s. Silr. PelUco — 

Wigelin , E« , Geschichte der Landschaft Toggenbnrg. 

* ix Th. EB. 21, 166« 

JFHcbsdbaumer 9 K*» dramat. Dichtungen — - tib. die 



neuesten Zeit •-* Vorlesungen. 89| 809. 



Xenaphwüs Cosnoentarii; cum pwH^att» e<L 6« A/ 
Sauppe, 65/488^ 



V. Zähtha»i J* B.; Jakobe Ton Baditfm Sdisp. nebet 
Vorspiel : die Verlobung. 62, 416. 



dr.mat.Lit.r.l«ti..- das Theater. 2rBd. EB, 80, ^ _ Karl Yon Bo« Aon j hirtor. Sch.p. «0,699. ' 

JFiner, G.B., de Terbomm cYim praepositionibus com-t Zehmäir^ E. F., deutsche Anthologie; mit einer kur? 
positoram in K. T. usn. Farticula I. 28, 188. zen Verslehre von Ch« H. JEfi^^en^M. 54| 482« 

(Die Summe aller angezeigteii Schriften ist 1100 ' 



Verzeichnifs der im Intelligenzblatte enthaltenen Uterarischen und artistischen Nachrichten 

und Anzeigen« 

. . . • , ' • 

k. N a- ^ h t i * h t t m » 

UnirereitSteii« Akad« ii. and« gel, Anstalten« Vermiscbte Nachrichten« 

ErZfli/^en, UniTersit, VerzeichniTs derVorlesup-^ . Arcnaeolog. Intellig^nablatt :. Aosgrabungw 14t 

gen im Sommerhalbjahre 1885 u. der SffentI« gel. An-» i08. Denkmälerkond^: ' Apulische Vaienbilder 15» 

stalten 18, 187. Greifsuxdd^Vnvr^rsiX.^ Verceichnifi 1.18. Ai>ulischc' Wandgemälde 14,. 108. Etmskischa 

der Vorlesungen im Sommer- Semester 18S5 u. der Denkmaler 14, 106. luBchHfcen: üb. eitt4 In Tunis 

offentL geL Anstalten 17, 129. HälU-Wittenba'g^ neu gefundene Punischei liebst Uthographirlet' Abbil- 

Universit. 9 Ve^eichnifs der Vorlesungen im Sommer^ düng 14, 106» 
HalbjabrelßS5 u. der offena. geL Anstalten 16, i2l/ 



• • • 



> t 



< « 



g t n. 



Ankündigungen ron Bncb«« und KunsthSndlern« 

BorfA in Leipzig 17, 186. 18, 189. BorntrSger^ 
Gebr., in Königsberg 14, 110. Duncker u* Humblot 
in Berlin 18» 14S. Rwert in Marburg 14, 111. Berber 
in GieXsen 18, 141. Gebauer. Buchh. in Halle 15, 120. 
Coedsche in Meifsen 17, 1S6. Heinnchshofen in Blag- 
deburg 14, 109. 15, 118. fi<?nmn^ir u. Hop/ in Gotha 
18, 144. Hinrichs. Buchh. in Leipzig 18, 141. 144. 



£o8«a< in Berlin 16, 117, 2 
reubner in Leipzig 15, IIA 



Vermischte AtMügMm 

Auction von Büchern in Koj^enhagen^ JUiilfar'scii« 
14, 1^2. . «^ Ton Büchern in Leipzig^, i&ii^rscbe 17^ 
186. — « Ton Büchern in Marburg, von uehren^sehe 
14, 112. V* RottecVs u. JFelcker^a Staats -Lexicon, 
erschienene 2te Lidäc« Snbscrintionspreis 17. 185. 
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Ü je b ersieht 

9^ V i l i ^ i i 4 c he n Literatur 

«eit dem Jahre 1830« 



IForistiMurtf pon.Iff'. 140 vor, Jahn.) 

* Z ivtit er Abschnitt ^) . . der Perioditiraiig. findet eiieh eiM Almvfolipiig^ «^ 
ff j.. , , Tä \^ L. L ' . Eweite bewnat mit der Blsriclüitiig der stiidtuebeB. 

Wil. lüteralur der Recbtsgeschichle. Pr8tar(^), die dritte mk Ao^stHe, die rierfe. 

ir begioeen die Uebersicbt der Literatur der (^^l^h^ <^ber in einem beaonderen Bande erst nacb- • 

Rom. Recbtsgescbichte wohl am passendsten mit den. ^^S^ *^U) ^^ Conatatetin d. Gr. Zn leben ist nnob 

Iiehrbttebern und Systemen^ yon denen dieser Fe* ^^® ^^^^ fleüaige und genaue Yergleiebate der Qnet«. 

liode folgende angeboren: \ ' len^anch der nicht juristischen, <TgI« hiermit die/ 

. ■ , . . ^ « .',., * "^ * Anxeige von Warnlcfinig in Sebuncra Jahrb. Bd. 

Aemxcu tmHtHtUme utertiur , odmAr. Adr^Cath.' 

* BottiHfy hir. I¥of. in Äoai.tswqnünd. Leod. ' ' t^rknuh der OesAiehte dk$ BSm» Meekts^ tia auf 
18M. ( I V V. 878 S. 8. ) ' JuäHman , Tom Geheimen Jaetimitb Bitter Hugo 

Bin sehr kurzes^ fast in apboristtsfsber Perm ee- !? <«***«f«n» «^*'Öf.' i***^ veränderte Auflage, 

atbriebenes Lehrbuch der ffufseren und inneren Rom.' Berlin WÄ 8. (Mit Register 1226 S. in «wei 

Rechtsgesebkhte. Bie Darstellung ist prScis und . -Abtheilungeii.) 

k)ar, fand die Methode , den einzelnen Materien Fir^^ ! Vemlehrtistidiefle Auflage «egen die isebnfe etwa 
gM anzuhängen , vrenngleich veraltet und etwas jb^-T: um >ftinf Bogen; iee saugt aber anberdeiii fae6 jede 
dantiseb, dürfte auch in Deutschland bei Lehrbfl-:^ Seite von dem rastlosen BeatrebeadenTetvhrtenYer.. 
eher», *e »r den ersten Unterricht bestimmt Äihd,- faMen, ein WnrLzai^rhMsern, dessen hohe Wich« . 
fvachabinung verdienen^ zumiil da nicht etwa das ' tigkeit, dessen Unentbehrlicbkeit .für ein griindii-. 
schon Vorgetragene In Fragen* aufbötest ist, sondern/ cbea Stndiura des R, R.,!in und auJber Deutschland 

diese sich auf zweifelhafte und streitige Punkte be- l^^gst anerkannt ist. Was Ä^p g^eleistet hat, ver- 
gehen« üebrigens ■ — •- *> ^^ ^ • . » >• ..i .. . .. «% ••» 

sentlich zu Grunde 
Lehren 'darch Hai 
selbst die durdan 
z; B. dafa die alten R^mär 

schied zwischeA beweglichen „«„^„ ^.,- .«..-^. «v«^« ^.•.™ -. -^.^^« «^.^ jul^.ii*m,iio 

chen machen, ist von dem Vi. angenommen, ifurin; des^ Sufe^rtn %vA iWrißtt ZusariuSTeähaTg^^^ 
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^ M . i'w.M. 



Mbun''^ •' - *' *• •' ^^t^wt 
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ALL6. LITER^^XUR - ZBITUNG 






Andere, wodurch blinde Nachbeterei verhütet, griind- 
lichee Wisse» gefömiei4^ m4 libeg ha uBt eis t d e m 
Rechtsstudium der Stempel wahrer Wisseaschaftr 
lichkeit aufgedrückt wird, — Wem yerdanken wir 
diefs woW zunSchsf so sehr, als Hef^eV Werk«»«Ml 
insonderheit seiner Rechtsgeschichte? — Dafs in 






r j ^ ^ -, , „ 

ea über die JCeistaogeBXiDderer, selbst grofaer 

. ef ensatz seiner ForscMmgßHl)^ durch Binselial» 
tnng aller leicht TerstSodlichen ( oder auch leicht zu 
mifsdentanden )^SteUeB «luk ClajiM- im d d e« Vatiean« 
Fragmenten (waa der Yf. eine vollständige Benutzung 



dieser eilften Auflage (welcher ho^enUlchMchttoÜ gewRQtwMeiyieB^tr). endlich aber durch dw Frei- 
einezwKlfte folgen wird) Ad. SÖ«7/iV* »ek«tantA gut , wottit « «Iferlei Selbsterdaehte» Ober aito 
Buch aber die lehnte (Bemerkungen ober Rom. lU , »«chf »begriffe und deren ZuBainnwnhan|, b» w|« 
Geschichte , Leipz. 1Ä29) berückskhtigt ist, Wf*t einseitige DeutungM^nflaiig«^^^ 
Seh erwart'en. ' WarX iie^ nichtlHdggeMCCscfc- -.psslkeifc, «r •nf«hted»ne.mh*ei»Bn ausgab. - 
hen ist, dar« her erkWrt sich der Vf. S.XII der ,konnten.i,ur weni§ter Unterrichtete "ber d,e histon- 
Vorr. auf eine den, Vf. der Bemerkungen ehrende »che Vnzimrl»ssigkeit des Buchs, d. h. «l»o ».a. 
Art. Doch wiinsci« Ilec., und gewit» nicht er nl-- W. iii»er dessen Ünwerth als Rechtsgeschichte ee^ 

lein, dafs der Vf. hierin weniger ^pawam gewneo t^"»«H j?«»'^«!!- »«'«K*?" ?«««" ^'*'^,'i!/"i? 
«eyn möchte; namentlich vermifst er ungern ein« sich m den fruheMn Ikurtheilungen desselben , jia^^ 

zu beauhtoidn InterF^^^n von Vlp, Vr. VI. 11 6. F. PwcAt« in dem ersten Ban^e der Jahrb. d, ja- 

in d«n »em; S. 3i>» %g. ). - ^«fcr flbtr ei« Blwh ^'we <?enauijke»t des sei. «cÄio^P«? anerkannt v«»^ 
M saÄ«« , A» »hne Zwaifel « de» BLSnde« ftlhW' J*- Je".- '« «>"• richtigen Angabe der Citat« an«. 
^^* ..... n - r«_ gb^ifteu der nei^ren . was zwar keineswegs sewa. 

•in Zeognifs fiti' «He rechte ßenut^ng dorseibeii ist,^, 
imaier aber doch dagegen sithert, daft dte angeflibr-' 
teo. Ö^fiAi vtf etWftf>g{UU(. AjwImMV» ?W«til.SM^.<^- 

de«m EAtge^engefetzt^ g«liAb. «9^ «n« «a^^r«* 
Gi;Üo4ien Ai«i?^.it.j(..«fWJ^ <Ue «itinte. $ch^ift ^ Ge- 
censtand'7e</tjr/tm von dem doffnuitvirk>praktj«rl>eii 
G()e(,ichtsmml(;t«L «piaf«^). dorohaus unpassend sind. 
Dies nun ist leider deir fall hei einem sehr grölsea 
Tbi^ile der .Toq dem-Hpransgebec. dieses brüten Aufi, 



ritten ist, die m «mstliek nwinea , hXlit R«««. fSr 
ttiuiötUgw> V 

' A. Sckweppe Dr. u. s« W«, Rfm< Ue^m^cH^M^' 
* und Rethtsalterthümer mit erster vonsiändiaer 
^JUchfM* Auf flafii^ unA ifie rutkmi*mn 
Er^mekik^"-^ JBrf^taiknfliigev nitliteiiiMMhett 
Anmewkoäff/hn vermehrt heiuulsgecebeii von Dr« 
Kmtl Am. Jträädhif^ KJto^ Bi jarischeni Hofn 
n. o. ö. Prof. zu Erlangen« MötÜfig. 1834« & 



di«'¥iS^S«Ä5^^ tia^i^;^,^^ 

la!2? J!^ «1- r«i«-^«rX-.f-r--^ «In kI^ - «u dw M beiani^Uosuj» üiwer#chaurth*i*. *^t w«lr» 
?iÄ!*n f 1Ä wiKt* '*'***^"'* '•'^*f«\ eierdwHer^iriJeher Bücher und Abhumllon««! au- 
AWh. H, 8. Mi. ülot« 7. , ■. . fiihrt, <jbn« sieTw JMbwä, >» S<air,^ftaii nennt» 

;, Da^ Tenkehen dKf sei; SehDtppey qer Bei dten ' QberaJl ni«ht exjittlreii , wpmit) oeiin. uMü^ Uch. a 



|&b«r>^pt für, ^ S^^j^Mc^e RechtajDeschiißhto. 
charnkleristisch ist, hat Ilec«hter die Hugo sehe vor- 
angestellt. Ungenanigkeiten In historischen Anga- 
ben kHnep^ wo« verd^lten wefdin"; ; nb'i» wo> siclr 
8Ql€he üniJi^Ä#tti^e<jren^>ili,4» .^^^ g^röfet«^ ÜJ- 
dnn, nud 4lieiQadfe.4ai(«n.MrOjBreiibiir^?orUegtM da, 
darf ttian. sich wohl)4eÄ' SchM:» «rlattben , dab der 
Tf; weder mit den ^ord\srliehen Mtetelir zu seivui 
Werke amgerOf^t^t yffuff noch nioh die Zeit nahm , 



••t _ . 



diiit . 
anck 
oav^eii. 
/Diu vieUSltij; vejc- 
Bilphnte« .onth^If . 
i)LfjriI.Nr.i^ilar 

bjr^ wo^ui Aec«. 

üherhaj^pin^r T^rwifise^.l^ffbon würoe^ wenn mftÄ 
ni^ht. noch in wem dpr n^ney^teit i^tilcke der fw»« 
deriurfst. Liter. (Bd. 23. 8.251 buchstäblich fol- 
ceadea Urtheil über diese neue Anfl. iSse: 
- ^tfcr' H*at|^ge6^r ftt' mit Wner; 6fena^gkeit» 
, |i>r^«lt iMii Öedi^id.iii. Werke gegangeiu «p 
dii ieder^ d«e si^ dea^ Schwepipiaehfin Werk» 
» . btedS^t, ge#ii^ #^i> g^Äfatwi D«* «oH^ >wif4» 
wefl das Detaiistiiditun 'einer jWten tefcr«- da- 
durch inir ho^hat^ iGtade ei^leiehtert; v^oiden. 

ChrisTiani fV^tk J. U. D. u. «. w. opuscuia aeademüa adüciü oraüomöus tnedUiS r/ apptndicibu» ^^^K^rift. 
Can Gusi. Siiektr J. ü. D. u. 0« w. 4iM# ^t^^^^^is cÖ%iV#. üp». 1854. (,5«8 S, ft). . . .^^ ..\ •. 
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JBH v««r Will Si»i» ^C» dl6*n£eta(€re -güMhah» 

M«iv Aindeter .]Miiuiig#ii- la seyn. Ab«r bier karitt 
tmMDe«¥eitrbMMh«it der AnBiohteA überall «icbl 
4I# Il«de sejB* * Eh liect Tielmekr aufser allem* Zv\ei-> 
fcl, Ulifo naaifvoU nfeoti leieM mkrtttseiier, nachltfa^ 
«MT vad mveiBaeBlDaer yerlakreii kaoA , wie Hn 
^tniuNbr im muiflii itterlr: ^Mitien Te^fakreii ist; 
VM <wia mU^ iptt^lioherwelsa Baches Zf, J. Jt. dureh' 
S^kweppe^^^ B. O« 0VMCzt wef^deo können, »uoh ^enn 
dlMe'nabhrW Heleliievyr. Zueätze erkieltef Es thut 
dmi- Am!* wnlu4iek leid, dafs jenes Urtheil von einem 
gebnbinten GnlekHe» «nseres Fachs herrükrC. Zir 
eHÜHreninft an nnr dnMh ein „fliiebtiges Diirchlau«- 
fen dnn Wevktt*; woraof der IVe«, seiner eignen 
Aiigsi>« naok, neNi gffairtiges (Jrtheil gegründet hut. 

Kocb i^ bereits am Scbliirs dos J.. 1833 der An- 
fang einer Gesch« des R. R« ?on Perd. Wititer in Bann 
ei^schiei^ea. Die otpie Titelblatt ausgegebene erste 
Lierejtung eutbfilt nach Perioden ^ aßer in fortüiufen- 
dep Kapiteln , die YerfassiiDgsgescjiiGbte, oder das 
erste Buch auf 424 1^. in 8;' und nacb der nur 6 Sei-, 
ten enthaltenden Einleitung sollen noch vier Büchec, 
[(i) G^scb. der Itechtsquelien.und d^r Hechts Wissen-, 
Schaft 9 0) ^$cb. desPmatrechls, cVdas geriehllf-. 
c(ie Yerfiihren ., (Q die Lebre von den Verbrechen und 
SUafen] nachfolgen; Sobald das Werk soweit ge- . 
dtehen ist) da(^ sich der Plan.def Yfs, und das Ter- 
blritnifs der einzelnen Tbeile genauer übersehen läfst^ 
wird eine aiisfUhrltche Beurtbeiluug desselbea in 
diesen Bl^tte^n erfolgen. 

ihrer beopMieblidMi Biebtvnv nank fsAUrm 
biiktr^iMb di# Lehrbücbsi^ aber Crnscbtnkte wnd I»».' 
ntiMiMMdisfti(«i«.RiNbte9 da hei ihnen der for- 
heetscbewlt Ghwuktmt' fttts; dar hintorinebn nem 
wMf npd eev». nmCst isi lofam sin an din Stelin 
r^c^tsUntnriseher Vorlesimge» treten soUtn«r Ob die 
V«idhindttnir sveehmiifivff.ney, oder ninkt? ist bn^- 
knM4l«di eia tiflJiHinfBDmnnnB finj^^ aMtden 

vmm nnnh»jfltet»fhjnithl«niA Heine gek nmme» iniu 
BobimwMth.Triri mee ninh 'anck.fiber diene ednr ühn«* 
li«be eatthsdetafMdbe Fragen. vcdikeeiiMn einim. 
D«s:ileMttel| im dest ein ^ofuMeknaaMr Eanbacitev 
weU i«Mer koonnen wird, ist das: die Metbede, 
welebe ein fdfeMfaer Lehrer ans. ihn überrennenden 
Gründen für iweckmJffAiglitfU, wird e» auch immer 
fdr.sjeine Zubener n^jui« jDenh «nCi ee Jedem gestnti- 
teb eejn^ feine* Uebneneognof MTebtüob nnsinepfe- 
ehei|. — iW^ bat die Innfitiitiettntf nenn Mal getrennt 
ten der Ri^chtigfsi^bi/D^te > darauf eben so oft in Ter- 
bindiM^g mit derselben yorgetmgen , and. «st nullit 
^i^eder^ wenft.aiMdi gerade niebtzu seiner früheren 
Methode, doeb nu.der Ueberrengiiog rarffekgekelirt, 
dabi es nicht rathsam sej, Alles, oder auch nnr den 
gröfsM^i^Theil de^?i|,; was man in der R. 6. «a 



I ' 



♦« 



Eben pflegf, mit den Institulionon zu terhinden« 
bon für das Detail der dem Privatrecht angckSri- 
gen historischen Untersnebnngen ist der AnfXnger 



wedee Torberettet neeb emplRttglieb genug ; #en aber 
eellen^b die Tecfassungsgesebichte anbetrifft, di^ 
eines eo wesenllieben llieil der Reobtsgescbiebte bil- 
det, so. wird ee Wenige geben, welche den Zoean»». 
nenhnng derneUien mit den Lebren , die sie hier doek 
wrzttgeweise erwarten dürfen, lu begreifen ?erm9- 
gen. Ueberdiee, wenn der Lehrer änderndem ge- 
eekiehtlicbeo Tbeile eein Tolles üecbt angedeihen 
iMfst, werden sieb die degmatisebea Lehren unter dea^ 
bisterischea so verlieren, dafe eine zusammeniUln«« 

Ende aad faste Chrnndlage fttr die epMieHeren Stn* 
»n dndureb allein sehwernob zn gewihiMi ist« Al^ 
lerdiags mufs gerade bei den Institutionen reget** 
nXlaig jeder 'LeliM ein bisterbeher Ueberbliek Tor*- 
aaffeben edar ihr feigen , denn sonst wird der Zweck 
dieses Bknientar- Unterrichts : eine iruebtbare Vor- 
bereüaag für das genauere Stadium zu seyn , sicher - 
feriabltt >«^ gerade ^m denkenden ZnhilrM die^ 
Reelitswissensohaft leicht ale ein tro<ALnee Asgregat 
zafliltig entstandener Begriffe nndfletlcen erscheinen. 
Dnrnm pflegt Ree. auch sein Jnstitntionen-CoUegium • 
ale eiaMi bisterisdi* dogmatischen Unterricht ül)er 
die Grundsätze den R. Priyatrechts zu bezeichnen. 
Nidite desto weniger mnCs er al)er seine auf Erfab- . 
rang ppegründete Msiniinc wiederholt ansspreehen, 
dafseia veUstSndigev und znsammenblngender Un«* 
terniebl Itbev Rönu Recht sgesehichfe zweckmäfsig ge- 
tr^ant nm den* Institutionen und erst nach denselben 
zn ertimlen sej, Oocb kann diese Meinnng natür* 
litob sein Urtbeil «ber die Schriften Hiebt leiten, 
denen ein entgegengesetzter Zweok zu Grunde liegt) 
sondern hierbei kommt es nur darauf an , ob sie an 
sieb betrachtet diesem Zwecke zn entsprechen geeig« 
net aeyen« *8ekber Sckrifteitf sind seit Jahresfrist ' 
zwei erneUenen ^ die* zweite aber Im jettt neeb ua- 
Tollondet: 

1> (f^stkiehfe vfid histüidünten ie$ Bami9ckenc 
ReeUs. Ein Leitfaden für Yorleenagen von Dr»r 
G» C. ÜHrthardi, ord. Pref. d. R. ia Riel. Kiel 
a» Alt» 1804. (390». 8.). 

•Wir fibdea: bkr heia easgefBhrtes Lehrbuch , sen«> 
dem Mar einen, eehr genau easgefiibrten Entwurf 
(naoU Alt der Creue^'esben Anf iqnitftft^n) mit Quel^ 
Jen<- aad Literatur* Belegen«. Der Vf. meint, dnb 
YerlesaiVen ülier eolefae Grandrisse entschiedene 
Yerattge rav denen Ober nuegefübrte Gompendien 
haben.. Recu bedmiert, Unn auch hierin nicht bei«* 
stkaaen na ktenen* Bequemer ist es allerdings', 
neeb «inenii Grandrssse Yorzatrogen, wie leder weib» 
der beide Methoden rersnebf hm: jBs erfordert ein 
eigentbiiinUcbea Studium und eine Tiel genauere Yor^ 
buttÜungraHfidieLeetienen) wie sie bei einem Yor« 
trake nndi Hvftea oder narb Grundrissea ni^thig Ist, 
nnr» verhüten^ dafii nicht der Yortrag etwae Zer* 
riseenee rand' f^ragmeaterlscbes erhalte, wenn man 
ein eigentliehesLebriMich zuCrrunde legt. Allein dafe 
diea immer, and nolkfmndig der Fall sej. wie der 
Yf. beifenntet,. mufs Rec. schlechterdings in Abrede 
stellen. Und versteht ein Lehrer die Kunst, dae 
Lehrbuch so zu behandejn, daCs sein Inhalt Yerdeut* ^ 
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ijclit und ergHazt mtä ^ nnd doeh' Alles wie ans ei- 
aem Guts erscheiot, so wird dadnrch zugleich den 
wichtige Vortheil erreicht, dals der Zuhörer unter 
Anleitung des Lehrers ein Buch seines Fachs lesen 
lernt, was unleugbar wichtiger ist, als neben seinem 
Grundrifs ein lückenloses Heft besitzen« Auch kana 
das Material reicher sejn, zntnal wenn in dem Lehr» 
buch darauf Rucksicht genommen ist, daCs es manche 
Lehren giebt, die ihres trocknen , wenig anregendea 
Stoffs wegen , zum ausführlichen mündlichen Y ortra« 

Esicb nicht recht eignen , nnd dennoch genauer gö- 
nnt , daher in dem Buche selbst ausführlicher be« 
handelt seyn müssen ; hier, und aufserdem noch bei 
den leichteren Materien, wird ein Fingerzeig zum 
YerstSndnifs hinreichen, und dadurch Zeit gewonnen 
seyn für eine rollstSfndigere Entwickelung und An* 
senaulichmachung solcher Begrifie, welche theils ih- 
rer Schwierigkeit halber ohae die Anleitung eines 
Lehrers nicht leicht Terstandea werden, theils an 
eich dazu geeignet sind , das Interesse für die Wis- 
senschaft zu erwecken und zu beleben. Freilich wird 
dabei vorausgesetzt, dafs der Lehrer nicht blos Zu- 
sKtze zum Lehrbach dictirt; und solche s. g. YortrH- 
ge (die man eher Nachtrüge nennen sollte), solche 
elende Fliokwerke , deren sich allerdings hie und da 
die Universitäten zu schümen habea, scheiat der Vf. 
vor Augen gehabt zu haben, wenn er ifen Uaterridit 
n^ch einem eigentlichen Lehrbuehe für einen frag- 
mentarischen erkiHrt. Also: ist dieser Unterricht^o 
beschaffen, wie er seyn kann und mufs, so glaubt 
Aec, dafs dadurch der Zweck , den AnfSnger leben- 
dig in die Wissenschaft einzufiihrea , viel sicherer 
erreicht werde , als durch Ausfüllung eines Grund- 
risses. TJeberdies halten sich die Yff. der Grundrisse 
sehr selten von einem Fehler frei, der sich allerdiags 
wohl vermeiden liefse , — nümlich von der Ueberfül- 
lung ihres Systems , oder von der Aufnahme solcher 
Andeutungen, die doch im Yortrage nicht'eriJürt 
werden können. Beispielsweise mögen hier die 

Sröfseren Haubold^schen insiittitiones ^ hesonders in 
er zweiten Ausgabe, genannt seyn, wo so viele 
Namen und Begriffe , man kann sagen aus dem Ge- 
biete ftUes menschlichen Wissens angehHuft sind, dafs 
jeder Lohrf r , wenn er sich auf Alles einUefse , den- 
noch in manchen Stücken ^seine Unwissenheit beken- 
nen roüfste, wollte er anders ehrlich verfahren« Ganz 
i«t dieser Fehler des Uebermaafses auch von unserem 
Yf • nicht vermieden , wenigstens wenn man darauf 
Rücksicht nimmt , dafs sein Leitfaden für den ersten 
Unterricht in der R« W. bestimmt ist, und er schotnt 
dies selber gefühlt zu haben , wenn er S. YI der 
Yorr. bemerkt : es könnten ja nicht nur Theile von 
Paragraphen, sondern auch ganze Paragraphen«ofcne 
störende iJnterbrechung in der Yorlesnng übergangen 
werden , soferne man nur im Uebrigen die Ordnung 
des Buchs beibehalte ; und daher schade es nicht, 
vielmehr sey es dem AnfKnger zur Orientirnng be- 
hülflich, wenn er alle Rechts verhXitnisse, mit denen 



er sich in den PandebM bekamt maehen mtMe^ 
hier bereits an ihren gehörigea Ort gesteil* liade« — 
Rec, kann sich damit nicht einverstanden erkMlrea; 
er glaubt, dafs dadurch vielmehr bei dem Znl^rer 4mm 
unangenehme GefMhl entstehen mafii, welches Bum 
fast nothwendigetFolge des hestinantea BewniGstseTBs 
von Lücken in dem Felde seiner Brknntnisse m« 
und dafs gerade dadurch, weaigsteaa nm Theü^ daic 
Yortrag etwas Abgeruseaes und- Fragroentarischcc 
erhült, was doch, aach des Yls. eigner Beraerlang^ 
nicht seyn so)l. — Was dieBinriehtang des Baahs na* 
betrifft, so folgt nach einer Einleitung die Sufierw 
Eechtwesdüchte ^ nach den yierbeknaatea^ lastvao) 
allen Schriftstellern, aufser JIiMro, befolgten Perioiaa> 
1) XII Tafelgesetzgebung ; 2) Angustus) 3)Constaii- 
tin d.Gr.; 4) JTustinian, mit denAnhüngem über die 
Schicksale des R« R. im Osten und Weeten. Bei dar 
Yerfassungseeachichte ist denn auch die Civitit T«It* 
standig , d, h. mit Rücksicht auf ihren Brwerb and 
Yerlust dargestellt, wobei denn schon die Begriffe der 
eapiiis ämninutioneg angewandt werden ^ obwohl von 
diesen selbst erst im rrivatrecht gesprochen wird« 
Rec« ist von jeher überzeugt gewesen , dats die Civi^- 
tät zweckmüfsig erst bei der inneren R. G. abgehan- 
delt werde, schon we^en der genauen Yerbinduof 
virorin sie mit den Begriffen ff af ii#, cap. dem. und b^ 
sonders auch mit Servitut ipersonarum) und deren 
Beendigungsarten steht. Wie beengt der Lehrer sich 
bei der hier gewählten Anordnung fühlt, erinnert er 
sich noch sehr wohl von der Zeit her , wo er aai^Ii 
HaubolfTs epHome Institutionen und R« G. vortrug« 
Mit beiUnfigen Erklärungen Ist hier die Sache nicht 
abgethan; der Zuhörer mufs die nicht gar leichte 
Lehre von der Manumission v'olIstUndig kennen, soU" 
ihn nicht ein grofserTheilider Civitmi-Lehre vtUte 
dunkel, bleiben. Das hat der Yf« den* freilich seibiS « 

fefühlt, indem sich bei der CivitütiwfaontKeRnhrt.. 
en von Mainumission, Patrenat, eap^ dem. a. a. &i-.- 



den^ spSter aber nach einmal aa Ihrem eigentlichen 
Orte vorkommen. War aber eia solcher Uebelstaad * 
nöthig ? GewiCs nicht. Was von der ClvitSt mit den 
Yerlassufigsrecht in durehans notbwendieem Znsaaik « 
meahang. steht, ist sehr leicht au- verdeimithen, ohne • 
dats man dabei voUsiSndig vom «oamiMiifi, ci nn i g r- . 
ctia» {um cemmbiij i. e^yanereü-sehtelbt der Yt 
* durchweg), vonBrwerb nndYeriasi der Oivitit sare* i 

eben durfte, ^ In der That fleht die XAnlSki aber in ym «a- 
nauerer Verbindung mit den^ Lebrco , die dea GegenaUnd ota 
PiivatrecbU zu bilden pflegen, und wenigstem in eben ao ge- 
nauer, ^'le* die Lebren vom sttUus^ der eapiiis deminuiw^ 
den Veracbtedenbeilea der Mentcben nach der bargerKchea Eh« • 
i, re,.der ReÜgipn', nach Stend. und Gewerbe u.s«w* Wer fccin ^ 
, Fneund Tom Periodisiren hei der inneren R» G, iat* wird au-, . 
geben müssen • iata eine Darstefliing der Cirität nach Perioden' 
(aumal nacb deü obigen) etwas' b)^cnst Unbequemes hat, oder 
daCaShr do^efaadi dieacll«n Gründe «ntgegensteben, wie s. B^ 
der Darsleiluug der SclaTcrei, der Ehe und der Vonmoid- 
scbaft nacb aoIcbeQ Abschnitten, Freilich .kann der Vf. aar 
Recbtfertigung seiner Classification '.aucb noch auf andere Au- 
toritäten, als die Uaubold'scbe sieb berufen; doch kann Rec 
darck Amiorääien sein« Grttmfe nicht Iftr ^dcrlegt adrten. 
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Xli^ Wtf tif ionm vi .r^erftiWivvff Wii inntfr^ ^dU«^ '1111 ein, ^ich^res Bebalten« Begnjig(; .4er LelirMr Buk 

0^dkiqhte eröi^net eii| allgemaiper l^cU^ worla, wie ^it i^. ^ g^islreichen Ueberaiohtea , wie sie bie obfl 

mw<Muiltch TOD Personen, Ton Handlangen, ren da.gebriiucblicli seyn sollen, so inag die Sackennek 

Mtes 

bandelt ■ «^ r 1 » - ^ ^ 

Dehnung des^Allgeniehien'Theiie bat, deim d^rf man .dur^b das Ton ibm angedeptete reielie Deteil 4äm 

^ nicbt Terkilttimern, du ei ^ abg^eben Ton der MVm veüsperrt. fir bat sieb aber nicbt .einaal 9^ 

Wt HKecter- Melbode Terbandmeh unn9tbigeii'Ter- 4ie VWriffen - Lebre besdcrütokt, sondern z. B.dip 

ifiebAinfl( der Äbttieilangefr4ind d^Nofibv^ndi^keit, J^^ebren Tom Uebergang der KlKgcQP, Tqn der.CessToii 

^oselbeir Begriff an te^scbtlMMlM 'Orten zu. berfib« (mit dem gesammten Di^tail dieser Lebr^, Les Anä^ 

retf -^ ziemlicb gleicbglhi^ ist,' ob man z.'B. Ton ßtasiana eet.), Ton der ejpc. doU und mefifs, und Tieln 

jisi» Personen im s^eiellen TbeU oder im all^diniei** andere Materien bier Torgetragen , die ebne Kennt- 

aea handelt« . Z|i billigest ist. es aber . nkbt , in den püs der Lebren des zweiten und besonders des drilu 

idlft^Tbeil der.fnstiWtionei Alles daf eufznnebmen, ten Buobs Ton dem Anfiinger unmdglicb gebörig auf* 

4K4A in<d^v PiHrf §ßHfr§ii$iza den, Pandekten. abgCH gefafst werden k.önnen. . Anob. in. Beziehung anf Ä 

Aygidelt zu werdep^ pflegt«'! wie' dies bier gesehebeä Anordnung* der einzelnen Materien dieses Buchs 

jat« .Wi^nn'es.z^ B« aucb geütgt^t die BegriSb ten .lassen sieb manebe Ausstellungen iiaeben; z« B. 

^utioaen, mism in pQsaeuioimn , Retention,. Co»* .wird im §• 128, weleber Ton Brlösebung der£la(^ 

jrentlonalstrafen u. a, dem Anfiinger TprstHndlieh ta jreebte bandelt, des Einflusses der Litiscontestatton 

4na<jftett , . ebe er die Lebre von den Obligationen eebr umständlicb gedaebt , Ton der L. C. selbst alnir 

^nnt ; immer werden es todte iBegriffe für deiisefc- Jet erst im §» 134 die Bede. 80 ist denn allentbalben 

Jkeub Ueibefii und e* berabt attf einer Selbsitli»- das Torauszuset^een , was spHter erst 4vklHrt wird 1-*- 

^bepig, wenn der JILebrer , dem dJto Beziebuhig dieeelr Yen einzelnen Aeuiserungen sind dem Aec, manche 

SegriSd zu dem ^HiEelneii . TolUwMien- klar und g»* iiufgefallen ; z, B. üts giMuhire. soll (nbel^ %. Ift Note 

«gctnyi^rtig isi.,agiaui»t,,eueb.den| Zukdrer- dadurch 2\) Im B^v^ A. eigeUtlich „ein '^tüsatnes Beobt^ 

jsime fe|tf) (ir iwähig^i Cm rdÄe. leichtere Auffassung der 4eifsen (in der Tbnt Idne seltsame ErUlIrnng^; feit- 

Jbesonderen JLehren gegeben zu haben. — Der spe- Jier findet sieb noch (§• 142) die Befngnifs zur selbst 

.fKÜdleTbeU eatbSlt in 5 Buebem 1) das Aetionet»- Tertbeidigung unter den neehten des Besitzes g*- 

jrncbt und das ganze gerlcbtlicbe Yerfahren, 2>das nennt, und eben so der Frucbterwerb,des Besitzers 

8acbeiicecbt,:3) das Obligationenrecht, 4)dBsFami- in gutem Glauben 9 dies sogar als/ein Aecht den 

Jienrecht, >{i^j die UniTersalerwerbungen« Was die Jiicbt juristisllien Besitzers (da des Vf; hierbei gewUb 

.Yerattsteilung dee |;eriGbtL Yerfabrais ahhetrifli., jntcht so. den delenlor ret aNeftae aus einer, Owt^to 

./Mimufs lue aucb.bier dieBemerkung tviedetboieli, .fedscht :hat, so. dürfte es ilitt>ssiiwer lallen, dies 

•dala diese SteUnng in einem fiir Anfiinger bestinini- angebliche Recht einen nicbt Juristiseben Besttzeva 

ten System nicht durch den Nutzen gereebtfertict gegen den Y.orwurf eines inneren Widerspraebs za 

wird, weleben die üenntnifs des fbrmellen Tbeus vertbeidigen) ^ die nclio firaeseripHs verüs ($• 2IUL) 

Tom Rom. Reebt fiberimipr fifar das grOndlicbe Bt»- ^rd unter dsH klagbaren PaetH daageatdit, wen 

^diuni dieser Rechte gewibrt« Ombi kommt das Bibista ^icht zUtesMCertigfa ist, da «an sieh dorek aifla 



>iel zu früh , und so i»t denn an ein lebendiges Auf- .aoleha Erweiiarung .)eb Bearüb Ton p* L ganz 
fassen der Le^repi nifU mi.dttrimi^ gesdumgr daas .dam RS«, firfiaicb^grtnril antitamt«.'-^ *th^h. waiehaai 
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GrandaXteeii 4er Yf. "bei AnfBImuig yon Literatur- 
Notizen verfahren ist, iSfst sich aus 'dem Bache; 
tticht erkennen; da er offenbar nicht eine fewlsde 
Vollständigkeit, ^ie Haubold y hierin beabsichtigte 
(indem^ z« B. bei manchen wichtigen Materien gar 

kei- 



Literatur gegeben ist, wo es daran doch 
Beswegs fehlte), so darfte vrohl erwartet werden, 
dals dabei mit mehr Kritik und Auswahl verfahren 
•ey. Dafs die Ansichten über! den Werth oder Un- 
werth einer Schrift versohieden sind, davon wird 
Rec. lebhaft beim Darchblättern des BHrchard%^tlkttL 
Bachs überzeagt. Aber darüber sollten wir Alte 
wohl einverstanden seyn, dafs z.B, aus DbiiterftocAs. 
Disp. über die TransmissionsfSlle (sie ist noch dazu 
als die einzige Hauptschr. angeführt) Jiichts zn ler- 
nen ist« Und was sollen in einem Buche über 6e- 
9chidite und Imiitutionen dea Rom. Rechts Schriften 
wie: Schmidt über Klagen und Einreden, Bonfs^ 
GensJer's und KorVs Abhandlongen über Beweislast, 
Beweismittel u. s. w«, ferner Renfhe*s Schriften über 
'Transacte, (VmirofA*^ über Testamente il» m,a^ wobei 
4enn auch nocn billig gefragt wird : warum denn nur 
diese und nicht auch hundert Andere noch genannt 
sind, die mit Xhnlicher Tendenz uhd auf fihnliche Art 
den Gegenstand behandelt haben ! Und, warum sind 
sdie Untersuchungen über das duptexdommittm von Vr^ 
terkolzneTj Zimmern und Mayer nicht genannt, dage- 
gen das nicht eigentlich hieher gehörige BlUeb von 
■Pätter^ Warum findet sich SchilUnas wicbtig^ Schrill 
•8ber fltigo nirgends erwHhnt? (auch dieses Gelehrten 
streffliche ammadversionee zu Vlp. Fragmente kennt, 
•eder nennt der Yf. nicht)» Weshalb ist die Schrift 
•von Pachia über Gewohnheitsrecht nicht -erwähnt? 
•wohl aber die Abhandlung von Geeterdind im dritten 
iBande des Archivs für civ. Praxis! Warum findet 
«ich bei der Compensation aufser den Abhandlungen 
,t0n Haeee und nolkoe^nnv noch eine von Jt^ (Arob. 

X 1. civ. Pr. Bd. 2. Nr, 17) angeführt, welche auf ih- 
:]*en funftehalb Seiten unter anderen die interessan- 
-ieite. reehtshistorische Notiz enthält, dafs ein Gesetz 
Justinians von einem Falle rede, „wo die ejn^e.eotii^ 
-pensationis bei einem stricti iuris negotio vor dem 
fPrfitor nicht vorgetragen worden war , sondern vor 
(Aem iudex pedaneus nachgetragen werden sollte**!? 
Warum bei der operis novi htmciutio die elende 
Schrift Yon Reinhardt y und nicht auch die Abhand- 
lung des jüngeren Hasse ? Warum die nur compen- 
•dfarische Schrift von Vatett (er ist hier beschrieben 
-jilenO'Valet) beim Notheriienreeht , und nicht die 
Ton BIuntsMi ? So könnte Rec. noch eine Weile 

' fortfahren, um durch Induction den Beweitr zu be- 
gründen, dafs der Yt bei seinen Literatur -Notizen 
keineswegs mit der effforderUchen Sorgfalt und Aush 
wähl verfahren sey; denn Rec. hegt eine viel zu gute 
Jfeinnng vom Yf«, als um anzunehmen, dafs hierbei 
AbsiehÜichk«t zu, Grunde liege« — Auch noch 
•Avsflvtetlttngen anderei^ Art lieCsen sich in Ansehung 
«der Literatur- Notizeii machen , z. B,^ daffn- odeht ällm 
iinal die neueste Ausgabte bei wichtigen ^Bilcheisii g>e- 
iMnntist (so bei &it%ii/s Beste, tmiHufo^s Ltee- 
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rSr •« Geschiehte , dessen Institutionen u» a. m.); fer* 
1^¥ Alfs Sei detAm.deB^.i:y€üSim, tMulLe^ino«» 
dSr io fterühäite Pra&kfmrt^r Nachdruck toh'lfllBS 
nicht erwMhnt ist, dafs die Ausgabe von Beck antwp 
den mit Noten versehenen Ausgaben angeführt wor- 
den , nicht aber auch die der Gebr. Kriegel u. dgL 
m. — Reo. mufs indessen diese Anzeige beschlie- 
fsen , die ohnehin schon die Grenzen einer Mos üi)er* 
sichtlichen Darstellung der Literatur bei weitem 
Oberschrttten'Jiat ; doch der Tadel durfte hier nicht 
ohne Anführung von Gründen ausgesprochen wenfen, 
da von der Schrift eines Mannes die Rede ist, dessen 
Leistun^n ;ihni eine^ vorzfiglieben Platz unter den 
Rechtslehrem unserer 2Seit anweisen. Auch freut 
Reo» sich aufrichtig, dem Tadel das Loh betfügen za 
koQnen , dafs die Ajiordnung der Lehren in den ein- 
zelnen §§. den gründlichen Kenner und gewandtMi* 
Darsteller ) hinreichend beurkunden, zugleich aber 
die Quellen -Belege m|t greiser Sorgfalt ausgewihk 
tind Zusammengestellt sind, so dsfs von dieser Seiie 
betrachtet das Buch allerdings als ein sehr zweek* 
mirsiger Leitfaden zu Torlesungen Über die auf dem 
'Titel genannten Gegsnstanden empfdiien werdes 
-kann. 

j, 2) tArbuth fSr Imetitutionen «mf Gesehickte des 
. ,Röm. Jn-üfotreMs von Dr. Biedr. Ad^ SckimM^ 
. , i ord. Prof. den |L R., Beisitzer der l^ R und 
des J^nivars^tgt^riSerichts zu Leipzig^ Donir 
Herrn zu Naumbwg. B r sie Lieferung die Eitir 
, , kitung enthaftend. Leipzig 1834. (176 S. 8). / 

Diese Einleitung enthfilt beseildecs sehr aiisfiiftri- 
liehe' Darstellungen der ersten Rechtsbeeriffe (Rechte 
Gerechtigkeit, Gesetz, Rechtswissenschaft, Redits^ 

Iiflieht U.S. w.), anberdem eine Brcfrteriiiig flbefr 
l.. R. und dessen Studium überhaupt, einen A^ 
ischnitt über Rom« Aeehtsgeschichte , deren Quelleib 
-und HMfsmitteln , so , wie einen eignen Abschnitt 
•über Citirart) und zuletzt eine ausgewühlte Liter»^ 
tur des R. R., wobei aber die Pahdekten - S jstenie 
-und Commeniare , und was zu diesen gehört (z. B« 
die Schriften über iiis eontrot^erttim) wohl hitten weg* 
bleiben können, indem sich gar keine Grenze ziehen 
läfst, wenn alle Schriften, die auch wohl der Redifs- 
historlker einmal gebrauqlt , ' unter der Literatur fifr 
Instit. und Rechtsgesch.'init Hufj^elt'ihrt werden soK 
-lefi. Im üi>rigen ist- die Ausführlichkeit, mit wel» 
ober gerade diese Gegenstände behandelt sind, nu^ 
zu billigen , die des ersten Abschnitts , weil von il^ 
-rer. deutliehen Auffassung so sehr Vieles abhSngt, 
-die^ aber «ufserordentlich gefordert wird durch Sin^ 

ienaoe Vorbereitung, welche aber bei- blofsen An- 
eotungen im Lehrbuehe nicht mOgitch ist; die deip 
folgenden Abschnitte aber, weil sie sich ihrer Natur 
nacn .zu einem ausführlichen mündliehen Vortrafpa 
nicht eignen. Schon was der Vf. hier gegeben hat, 
-enthxli so mannigfache Belehrungen , dafs gewifs ein 
rüeder der Fortscltzviiig mit Verlangen entgegen sieht* 
* Wür^gehen islKttil den einzelnen Abhaiidinngefei 
«eektilistoftsoheii Inhalts Ober, Wm 
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1) die SttflieM lleelifiiMielitclite anlietr^»^ so 
fcatftteiftkh eb«n keltt^r zaklretefcen, allein einiget» 
Melrt ansgezefehneten BeitrVge in den letzteren Xak- 
nn zn erlrenen gehabt. Es mag übrisens erlaubt 
Mja, snerat eine Sobrift za nennen , weldie der Pe^ 
Mod^a, über die wir berichten , noch nicht ange- 
liört , da sie vom Auslände ^u uns gekommen und in 
Deutschland wenig bekannt ist, wohl aber gekannt 
SU sejtt f erdieot : 

Di$p.h%9ioT. inrid. de origine ei fentibue 
legum XII iabularum^ fMnni— Fr. Jue. 
9an UaUi-^ — ad pttbt. tUeeept. jm/Hmit Audor 
Arnoldue Car. Coeman^ Umemie. Ametehnk 
1829 (X u. 84 S. 8. mit den Thesen)« 

Der Gegenstand der TTutersachattg ist die bo- 
kani^ Streitfraee: ob die XII Tafelgesetzeebung 
von Athen entlehnt sey? Dns Resultat der unter- 
Mehnog ist im Wesentlichen verneinend, wobei äbri- 
ens zogegeben wird, dab eine Gosandschaft yöh 
om nach Athen der beabsichtigten neuen Gesetz- 
gebung ludber gesandt worden sej. Die Quellen- 
zeugnisse sind sehr yollstXnd% gesammelt, aufser- 
dem auch die neueren Schriftsteller fleilsig benutzt ; 
Ton Deutschen besonders Heyne j Hugo^ Niebuhr^ 
tlatnety Dirkeen^ Meier und ocAtmon« 

De tfiitcto Pmeforts^ urbani praeeertim 
edieio perpetuo^ Disp. mam ad ettmmoe net. 

. exhibuit Aug. Guil. Sam. Francke Eueumen^ 
eis. Kiel, im (44 S. 4). 

Die Schrift enthSit nicht etwa eine Untersuchung 
über die Eigenthfimlichkeiten des ediciwn PraeUnie 
and dessen Yerhaltnils'zu dem Edid des iV. perewri^ 
«Mf (wozu es keinesweges an speciellen Stoff fehlt, 
m. s. z. B. lluschhe de aeiUmum fwmulie^ quae 
w Lege Bubria exelant p. sq.y^ lind eben so wenig 
aine Untersuchung Über Ordnung und Inhalt des erft- 
c#iim perpetuum. Sondern in den beiden ersten Ka- 
pitdln (bis p. 22) findet sich allerlei über den Ur- 
spmne der PrStoren, ihren Geschffftskreis, den 
Begriff der Edicte (wobei dann selbst die Edictalgo- 
netze nicht fehlen) die edieendi poiesiae des Rom« Ma^ 
metraiHs^ die Art und Weise, wie die Edicte be- 
Kanni gemacht wurden, die Yerbindungskraft der 
Edicte, dann wieder iiber die Edicte der ri^es, die 
IjCS Cornelia fiber die Edicte, — kurz, lauter be- 
kannte Dinge , die eben so gut auf alle möglichen 
Edicte als auf das Edict IV. ttrb» ^ehen können , ob- 
rieich das 2»U7e(Ye]^apitel ilbjBrschrjeben ist: de edicto 
IV» ttr6am» Im dritten und Schliifskapitel , welches 
Tom edidum perpetuum handelt, handelt der Yf« 
haoptsCchlich von der Entstehung und der Yerbin- 
dungskrafi^ der Arbeit von Salv. Julianus Ober das 
Edict. Seine Meinung steht (wie die jetzt gewöhn- 
lich an^enommenoy in der Mitte zwischen der von 
JSbwieecfiis und von Hugo^ aufser dafs er annimmt, 
das Werk des Julianus ^ wenngleich kein eigent- 
lich wissenschaftliches , sondern unmittelbar auf das 
Edictreeht gerichtet , sej bloise Prif atarbeit gewe« 
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sen , dereü Gebraoek Badrian nur anompliakTen «^ 
nicht befohlen— habe, und so habe es denn dnreh den 
Gebrauch i^setzliches Ansehen erlangt, — Aack 
nimmt er ein fortdauerndes Recht des Ma^strattm 
zu ediciren, obgleich sich dies (wie er mit RecU 
bemerkt) nicht £. 52 §. 6 D. <fe O* et A. bewetseah ' 
lasse, 2!uletzt sucht er noch, eesttttzt auf Back^ 
auszurQhren, dafa di^ Arbeit Julians nicht mit aitf 
das ProFihzialedict gerichtet gewesen sey, und ddfb 
es nie ein allgemeines Provinzial - Edict gegeben 
habe« In diesem dritten Kap, ist Manches gelungen 
und neu» 

Bugo] Einflufs des GthrgesetMe auf die Digesteni 
im civ. Magaz. Bd« VI. SL 2. (1830) Vf. XL 
(S, 176— 188). 

Der Yf« sucht hier zu zeigen, daTs die fl, un. 

(nach IFenck*s Ausz. C. 3) Th, C. de resp. prud^ dan 
Utirgesetz genannt (und gewöhnli<th, jedoch ohne 
Grund — s, Hugo IL G. Xl. A. S. 1027. Note 1 — 
Talent, III zugeschrieben) auch bei der Abfassung 
der Digesten berücksichtigt, wenn auch nicht gerade 
buchstäblich angewandt worden sejr« 

Wir zetzen^hiemit zwei Aufsitze Ton Aidlfa 
über das Citirgesetz selbst in Verbindung ' 

1) im rhein. Mus. Bd. Y* Abb, YI, mit ei« 
nem Nachtrage von Blume (S, 141 — 159), und 

2) ebendas, Bd. YI, Abb. II, S. 87— 9C 

Der Yf,, stellt die Ansicht auf, 'dafs durch das 
Citirgesetz bezweckt worden sey a) das GtireH der 
Schriftsteller auf die veteres und diejenigen fn be» 
schrHnken , welche das ius respondendendi erhalteiz 
kStten, b) das Berufen auf die SchrStsteller nach 
Modestin ganz auszuschliefsen. Um Ersteres m8t||- 
liek zu machen , hal»e man dem Richter ein bestimniH 
tes Kennzeichen an die Hand geben müssen, woram 
er die autorisirten Richter , erneuen könne; daru«it 
seyen diejenigen Juristen besonders namhaft g^ 
macht, in deren Schriften nach einer nicht unbegrOi^ 
deten Yoraussetzung alle autorisirten Schriftsteller 
von Belang steh als Autoritäten erwUhnt fXnden.^ 
Gajus aber sey genannt, um ihm, dem pioh* autorisir- 
ten Juristen, noch nachträglich das t tis reepondendi zm 
ertheilen. ^ Blume tritt dieser Ansicht in der Haup^ 
^ache bei (indem er das dagegen aus dem Y^rfiabren 
der abendländischen. Gompilatoren zu entnehmende 
Zeusnifs für unerheblich erUiirt) ; nur darin weiefei 
er ab, data es zur Zeit Pa^nians u, s, w. ttberalf 
nicht mehr einer Autorisation bedurft habe, wap 
dann der Yf, in dem zweiten Aufsatz zu widerlogea 
bemüht ist» 

Yen Abhandlungen , welche R3m. Juristen oder 
einzelne ihrer Schriften betreflFen, sind hier folgend^ 
zuerwfihnen: 

Üeber das VerhäHnifs der res quatidianae des 6«<* 
jus zu den Institutionen von Qajus und von Justiz 
nian. Yen Herrn Prof. von Buchholtz in Königs« 
borg (In Hugo'e ci?ilist, Mag, Bd. YJ. H. 2. 
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Cine llfett Reo. befriedigen dci Ausfilhriing deiL 

' , dalS 



practischen Re^htswahrheiten enthalten babe, spä- 
ter als die Institutionen g.'^arheitct, mit diesen viel- 
fach übereinstimmend, sich aber vonf ihnen durcü 
Sröfsere Bestimmtheit, Reife und Ausführlichkeit 
er Darstellung, so wie durch bessere Anordunug 
der Lebren im Einzelnen, bie und da auch durch 
die systematische Ordnung des Ganzen utftersclie?-- 
dell4»*W^^^'^^i'^ Jastjniaiis InstUiitionen sehr sterk 
^^ODutzt sejr. ^ ^Per Vi. häl^ es sogar für entschieden, 
daCs'die Iiistit;'Jnstinians weit mehr nach demJYor- 



JBrase: 0k&r$^^s für .d«m ürh^tm -i^g'rwm^g»' 
weise s» g« iG^titati^Bdii •* 9?stettifl.««. hätewt mt] 
hätte llee* «(twiiQ^oht^ r- mn» beamdete Aja9Mt9 
^wser gehaltvollen Schrift ßndet «iob ja dk^em JBlitt 
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Ausführungen einzelner in den Institut, 'gar nicht, 
öder doch* nur. kurr berührten Materien enthalten 
*häben (Ausdrücke wie „spielerische El*kl^rfing^^ In 
'dem uauptaufsatze hfitten wohl von deif Red« be^ 
richtigt werden können). 

Quaeitionum de Servio Sulpieio Rufe 

l . Juri9ConsuIio Romano. Spee. L Quod 

^ . wcrip^ii — pro summis in uiroq. iure honor. rite 

^capess. ^ — ^ Hoberiu9 Schneider Schleiza 

* Aathenus^ Thilos. Dr. cet. Lips. Ifit34 (X und 

f ' .102 S. 8)» Spec. iL Quo pro venia legendi con^ 

servanda -^ ytvtiaf Rob. Schneider. Lipsiae 

• 1834. (VI u. 32 S. 8)- 

Der gelehrte Yf. schildert in dem ersten Speei- 
*«ieii die Art der juristischen BiMimg, den wissen- 
«ehafOieheii €haracter und die practische Thätfgkeit 
tdes^groiben Juristen und berünmten Redners, den 
Kfr cum .^legeiiBtande seiner Abhandlung gewühlt hat, 
•Md liMideltTZBletzt von den Schriften und den Schii^ 
4ern desselJ>en» - In. dem zweiten Absehn., beginnend 
'mit einer Untersnehnng^ über die Schrift des Serv. 
JSulpi^ie': Reprehensa Seaevolae capita (oder notatü 
-Mueii) ) Heroen die Stellen dieser Schrift interpre- 
itirt, wekhej fretlioh nur dureh mittelbare Ueoer- 
4feferang,) anf uns gekommen sind. Die Interpre- 
ifatfon <l0fr übrigen uns erhaltenen Stellen und Aen- 
«fhemMen dieses Juristen Tocsprieht der Vf. bei'an- 
•dera Gelegenheiten zu geben. Bekanntlich ist von 
4en Schriften Aes Serv* StdfXc. unmitfelbiir nichts ein- 
halten; selbst in den Digesten ist keine derselben 
exeerpirt.. ^^ Reiche BeMranheli iii ^len Quellen, 
griinoliches Eingehen in die Sache, klare Darstel^ 
«long und; die treffliche Latin itSt sichern dieser Schrift 
<0inen ausgezeichneten Platz unter den Monograpbienn 
dieser Gattung« TXur ein genaueres Eingehen in dj,e 



' Ü^ber ülpians Ffvgmentb: ßine tsritische 'AManiß^ 
hing Ton M. Gtul. E^nst Bcimbachy Friratdol 
ceiit(cny an der ünirersititt Leipzig. Leipzig 
1834, (47 S. 8). *^ * 

Auch von d iefser Sohrift, Welehe die k'f thne (gleitb^ 
zeitig und unabhUngig auch von dem.Rejc. der'5tea 
Jll^oechen Ansg. der Fragra. in Gersdorh lauert« 
«nfgesteHte) Hypothese V%rtheid7gt, dafs^dfese Frag- 
mente eine Comptlation aus menreren juristischem 
.Weritta Bejen, sind zwei genaiiere Beut theitaieen 
in dieser A. L. Z. 1835. Nr. 37 u. 38 enlh^lim. 

Reo. glaubt hieran an fBgliehsten eine ftir JUchf» 
^esehicbto und Interpretation wieht^e AÜmadlrag 
über die alte ReguUur^Jurieprudenz ansehliersea xu 
^tenen , welche Hi-. Prof. Sanio im Königsbergs ptb 
Joco e^raard. et wdin>. Ercf. n^tii».. 'yi sweii AMMk^ 
lungen rertheltigt hat: 

De antiquis reffulU iuriß origtnem afat^m 

prögtessunidisciptinae iCtorumRoma^ 
norum 'öptime deetarantibus. Spec. 1^ 
Scrips. — FrW Da n. Sanio Regimont. 1600. 
Spee. II. ibid. eod. (zusammen 90 8; 8) 

Der gelehrte Vf. zeigt, d^t^ der Vrsprunh der 
alten Rechts -Regeln in der Formular- Jurisprudenz 
zu iiuehen sej» 'So wie man die Klagen u. s, vi^. in 
Formeln brachte, so auch die wichtigsten AeeUd*. 
.wahrlieit^Q. Als aber daa Riecht zuerst anfii^' xvim' 
.senscbaftliob bearbeitet zn werden , legt» na» duM 
nicht .nur. die. vorhandenen Regeln zu Grunde , so» 
dem vermehrte . apch diefe selbst^ und so nind 
diese Regeln ifnmer als das Abbild des Rechts det^ 
jenigen Zeit anzusrehen, zu welcher '0iei.entitaBdeiii 

!vervvandl mit ihnen cind die Defiuition^^ dje «pricbwdrtlici 
gewordenea Beispiele ( z. B. quod veieres seripsenmt^ de ea^ am 
panno rubro fugavU armenfumj^ die Berufung [auf gefDeiae 
'Meinung, w-eniger die Grundsätze und Regeln » welche nur dh 
•Ansicht von BinseFncn aussprachen, oh gleich ^ der' Form 
filier alf^n Reditsregel. . Wenn nnn gleich über, die fiedcntnn 
einzelner Regeln nnler den Schulen und den klassischen JiirisCen 
gestritten wurde , so .behandelte 'man dieselben doch mit wo* 
settscii an lieber' Freib^t, * d. fa. a) mit steter Rücksicht auf das 
'Recht der Zeit, in welcher sie entstanden wafen.f ^) auf den 
^besonderen Gef^ensland , worauf sie sieh nrsprfini^teh hetoaen, 

c) |iuf die Modificatiotten 9 welche sie durch neuere Rech Is^^m- 
slimmunffen und Ansichten erbalten hatten ^ insonderheit ancji 

d) darauf y ob denn in ihpen das Recht auch richtig ausgedrückt 
>ae^ (m, a. W. man bauete nicht auf einsekie Rechtsr^gelif, 
.in« eifiniaU ^on den Neneran gesehirht, weit greifend« Tbeo- 
.rieen). Und dies ist der Sinn des goJdnen AusspracbaYopi lä^tr 

Jus in der'L. L D. de reg, iun ^ Nonex reguIis.Uia MiämaiMir 
sedexiufequodeittegulafiatj'^ ..!«•* nmmr 

{Di€ Fori4t49unff^lfi.) 
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(ForiseiMuüi vom Nr. 59.) 

Jr fflr die spUfere Yerfassiiiigsge^ehiclite des Rom. «nch niebt gesekeben kSnneii (e. S. 6 a. B.) Die erste. 

Reichs ist bekanntlich die noiiiia dignitaUm von Rede schildert in angemessener 8|)rache die Ter- 

ffTofser Wichtigkeit« Hterflber ist jetzt folgendes dienste, welche Jnstinian durch seine Compilatioa 

Werkchen erschienen : eich nm Mit- iilid Nachwelt erworben , wobei inson- 
derheit auch der wichtige Einflnfs hervorgehoben 

üeber die Mtifta äignHatum titrhuque imperii. Et- wird, den dieii Werk auf das Recht und die Gesetz- 

neAMftndltimg xur IAferalurge$eMchie und Kritik gebnng spHterer Zeiten geHnfsert bat. In einer sehr. 

Ton Dr. Ed. ßSddng. Bonn 1834. (136 S. 8.) ansführlicben Note (35) fährt der Yf. gegen die Be- 

Diese Schrift, welche als YorlSufer einer Tom Yf. htkUfiungSperanakj/^s (unter dessen Leitung die in 

tn Teranstaltenden Ausg. der N.D. anzusehen ist, Jahr I83a publicirte Sammlung russischer Gesetzt. 

«febt in den beiden ersten Abschnitten sehr genaue entstanden ist) aus, dafs das griech. rdm. Recht auch 

rachrichten liber die Handschriften und Ausgaben Air russisches Recht als Quelle anzusehen sej. In 

der iV. J9« Ein dritter enthalt eine gründliche unter- den Noten, meist literarisehen Inhalts, werden mit 

•tfchung über die Entstehung, Adeutung und das vieler Geschicklichkeit die Leistungen der neueren ^ 

Alter derselben. Das letztere setzt der Yf. in die besonders deutschen, Juristen für rdm. Recht er- 
Zeit Ton 460 ^404 nach Chr. Das Werk selbst ist . wSbnt, nipd zwar so vollstSudig, dals wohl nur We-. 

ein Aaszuf aus der officiellen und im Reichsarchiv, nige, die mehr als eine Inaogural- Dissertation ge- 

dem icrimum memariai^ aufbewahrten Listen der schrieben hallen , Ihre Namen vermissen werden. — 

Hof- nnd Staatsl>eamten , deren Geschtfftskreis, In- Diei zweite Rede, welche auch den besonderen Titel 

nigniea nndOffizialen ans der Zeit des späteren, OBt» fahrt: Suceincia imperaiaris Juitimani cum corpore 

nnd weströmischen Reiohs, und hatte wahrscheinlich iiiris JBosstci, quod.aw/wHisimo imperaiori Nicoiao A 

den Titel: iVofttia di^mtoftmi aifmimtfratJonnfiiTtfe deftefur, conijvarotio — verrtfth gar sehr die noch un- 

omnium f ofin» imperü. Wir können diesen Abschnitt gefibte Feder, und enthSlt nur einige dfirftige und 

mit der Anzeige einer Jnfailafsehrift ganz eigner Art allbekannte Notizen über Yeraolassong , das Mate- 

besd^ielsen : rial, die Art der Ausführung und die Sufsere Ord- 

Ci • • » ^* • .. - ^ . ,. irang beider Rechtssammlungen. . Der übrigens ge- 

Do tum Juit%mane% m genem humant cuHum tn- gchroacklose Zusatz auf dem Titel: Nummulus in 

olammenio orattonem, ^uae inest, ad memoriam memoriam annorum 433 et 1833 p. C*. n. nrecnstf s 

Fandectamm et Inetitutumum Justtniani ante hoe etc. drückt den Gehalt der Rede vollkommen rieh- 

mule et trecenfos annoe pleno valore munitarum tig aus. 

GU^^^wM^ ^* ^^?-.*'- 0«««"»*r* 4* 2) Bei den Abhandlungen Ober innere Rechtsge- 

UXXXIll in primaria Professorum Semmario, aebiohte wÄren zuerst diejenigen aufzuführen welche 

quod Fetropoli floret, habuit commeniarioipie das Yerfassuogsrecht betreffen (im Gegensatz der 

autü Dr. iS^nnc. Robert. Stoedshardt, lur. die Geschichte des Privat- und Procefs- Rechts be- 

. 11. '^'•/ . • ^^^ Petropol. Adiecta est handelnden). Doch mufs jene Rubrik hier fast leer^ 

Juschkown, lunwn in prim. lYofae. Sem. etti- Weihen. Zwar würden wir das Werk von Ckri- 

dum, oratwlueJiietimoHeumcumMmuimoum^ etoph Ludw. Friedr. Schultz (Grundlegung zu ei- 

JtoMia eorfice eomjMAsns. Petropoli 1834. (YIII ner geschichüichen Staatswissenschaft der Römer. 

n.l^9.gr.8.) j^jjll^ 1833^ g;^ nennen können. Allein davon 

In Deutschland ist dies Wiegenfest schwerlich ge- soll von einem Philologen eine Anzeige in die- 

Isiert, nnd an dem gedachten Tage hütte dies hier sen BUttern erfolgen, und somag denn dieser auch 

, A.LnZ. ISaS. Srsier Bmmd. Ooo d|g 
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die daraaf Bezug habende, widerlegende Schrift: 
f^Hmke thmOamm. eh09 prakti»c%m Stkammmmei 
wa a^nm/ks Auq^ Karl Klenze ifierlin 1»3#) wArdi^ 
gen. Es bleibt daher wenig übrig. Zoerst einicleiner 
Aiirsat;e von Puchta (Hier den in der bänfinischen 
Tafel angeblich vorgeschriebenen doppelten Eid^ Rheki. 
Mo8.Bd,I\r. S. 387— 390.). Der Vf. führt hier g4- 
gen KhptzemBf dab von den altromischen Magistra- 
tu8 nur ein Eid verlangt werden sej. — Sodann fol- 
gende Schrift über den Decurion^-^SenatderJtatt- 
sehen Städte : 

De ordine decurionum fit^ consilio pubKco tiviiatum 
Ualicarum quäle praeseriim libera Roma faerit. 
Dis». inaag. -. quam — def. Frid. Pkittenbevg. 
Vratial. 1831. (Ä S. 8.) 



^'ne recht fleifeig gearbeitete Schrift, wobei die 
Quellen der neuem Schriften über den Gegenstand 
sorgfältig benutzt sind, und die als^ Inauguraldis- 
sertation ihrem Vf. Ehre macht. Nur ist das Ganze 
tu dogmatisch und auch zu kurz gehalten, als dafs 
man eine tiefere Begründung der vorgetragenen Sätze 
erwarten dürfte, welche sich unter, folgenden 7 Ru- 
brikirn finden: a) Ursprung der Namen ^nolor, De- 
eurio u. s. w. b) lieber die Fähigkeit in den Decu«*io-, 
neu -Senat aufgenommen zu werden; c) über die 
Versammlungen, Berathungen u. s. w., d) über die 
Bes^Iüsse; e) über die Würde, die Insignien und 
die Privilegien der Decurionen , f) ihre Entfernung 
ma dem Sen^t, g) ihre Lasten (auf kaum einer 
Blattseite). 

Die Sehrifteii nun , welche die Geschichte des 
Privatrecbtes und des gerichtlichen Verfehrens be- 
treffen, sollen im Ganzen nach einer jedem Juristen 
bekannten Ordnung, der besseren Uebersicht wegen, 
Uer üiifgeftthrt werden. Vortreffliche Beiträge zur* 
Geschichte der Msnnmissionen und des Familieh* 
rechts enthSU Bu^ckke's Aufsatz: Ztir Kritik und In- 
igrMretHiim van Gajue ImtiMimen (Studien des R. 

Von besonderen Abhandlungen, die Tom^ jfervUus 
(Aounniiffi) betreffend, sind erschienen; 

9er eum haminem^ qid serviat , quemadmodum nobis 

ueqmratur.' Diss. inaug. quam defendet 

9tt^ QBeeehen cansarum Patronus. Gott« 1832. 
(MS.».) 

U^^^tuUberi d^MSm. Me^ts. vo» KüttOtto v. 
Madai^ Dr. der Rechte und Privatdoeenten «n 
der Universität zu Halls. Halle I83«. (Xo« 
206 8.8.) ^ 

Btide Abhandlungen gehören In sofern derRechts- 
geschkhta nicht an, als die Vff. ihren Gegenstand 
vorzugsweise nach den Justinianischen Rechtsquellen 
d{»rsteilen, sondern nur, in sofern d^r Gegenstand 
dem heutigen Recht fremd ist. Auf mittelbar prak- 
tische Bedeutung können diese Lehren übrigens ganz 
TOjrzttgsweisfi Ans|^r«ich Buchen,, du hierbei dyie 



schwierigsten und snbtibten RecitsFrageB Torköm« 
men , und die msnnrigftrelisle -Övleginhett VBrhandgü 
war, Rechtsbegriffe und Grundsätze, die aueh ge^' 
genwürtig noch gültis sind, auf verwickelte VerhUit- 
nisse anzuwenden. Es bedurfte daher elires entschul- 
digenden Vorworts wegen der Wahl des Gegenstan- 
des (wie es sich in beiden Schriften findet} überall 
nichts vielmehr liabeA die Vff. gegründeten Aitspmcfc 
auf den Dank des Publikums, dafs sie sieh dieser so 
sehr veruchUksigtin und doch höchst Yfkhtigen 
Xehren angenommen haben. 

Der Vf. der ersten Abhandlung ( gegenwartig 
PrivaCdece^t in Beirliii),; ein hofinungsvoUer Sohn 
des ersten Heraus|;ebers der echten Institutionen des 
G(iju9y bhft sich (eine Krörterung der Rechtsverhält- 
nisse zur Aufgabe gestellt, welche in der Kürze in 
den Justin. Institutionen Lib. II. Tit. 9. §. 4 und 
Lib. III. Tit; 28 (per qua» persona» nobis obligaH»' 
acquiritur) dargestellt werden« In wieferne o) der 
Usufructiiar eines fremden Sciaven, b) der b. f. pas- 
«e^^or eines fremden Sclaven, e) derjenige, welcher 
einen freien Menschen irrthumlich für seinen Sclave« 
hielte , — durch sin solches Individuum habe erwer- 
ben können, und in wiefern der homo servi/His Mi^a 
wirkliche^ Her^n, oder sich selba^^ oder fiberall 
nicht erworben habe? wird nach allen Seiten hin nn- 
.tersucht , d. h, sowol mit Aücl[sicht auf die Grunde, 
als auf die Gegenstände des Erwerbs«^ Auch ist nocK 
das Frwerbsrecht durch einen gemeinschaftlichea 
servus^ und das Obligatioosverhäitnifs zwischen dem' 
Inhaber und A^m Serviens zur Sjpracbe ffebracht^ 
Das Ganze zeugt von gründlichem OtteUea-Studium,^ 
gesundem IJrtheil, und einem wohlgelungenen Be* 
streben \ den mit grofsem Fleifse zusammengebracht 
ten Stoff aiuch zweckmSfsig zu ordnen; besonders 
j^ehrreich ist das erste^ &a]^ des zweiten Buchs;; 
fsQuae sit vis iussus aui nommis intervenientis expa* 
nitur'^, — Undeutlich ist die Bestimmung: ^^Ex ope- 
r.is servi est omne id^ quod ex iis servi adionibus com- 
paratur,, de quibus coniräeius iniri sohnV^ (S. 20)» 
Ueberhaupt muls man bedauern^ dals nicht gröfsere 
Sorgfalt auch auf die Sprache verwendet worde« 

Die V. Madaisehe Abhandlung Ober die sfirfn H^ 
beri ist bereits besonders in. diesen BUttern enge« 
zeigt. Rec. darf sich hierauf beziehen, indem er nur 
bemerkt, dafs man in dieser Schrift nicht leicht eine 
Erörterung über den Gegenstand vermissen wird, 
wozu sich In den Justin. Kechtsquellen eine Veran- 
lassung findet. Zu wünschen w^re eine genauere 
Untersuchung über die alte Bedeutung von st. Üb. 
gewesen, und namentlich eine Berücksichtigung der 
von Hugo (R. G. Aufl. XI. S. 125 fg. Z. 28 fe.) 
vorgeschlagenen Ableitung des Worts, so wie der 
Bemerkungen über Rom. Rechtsgeseh. von Schilling 
S. 32 — 35« — Das s. g. vor stattu libertätis kann 
fiiglich wegbleiben , wenn wir anders die im Theo« 
dosiofiischen Codex vorkommenden technischen Aus- 
drücke für echt halfen dürfen, wogegen doch wohl 
schwerlich etwas zu erinnern ist. 

Das 
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. Vebtr die LufM A^Km»# Bim r«eMs«aMhklia* 
AblMitt^UuM von Dr. Karl JUMph wm remgefmöf 
Prif Aldooenteii (ittzi aubeforl. Pr«f.) derAedhi 
MesaMarbufg. Marb. 1833» (IVii«21QS« 8.) 
' Niebl leiefct tsl dem Ree. die Arbeit eiaes oi^ 
keaden Sehrifketellers rorgekoaiiMii, worin 'siek^ 
wie in dieser, Beleeeaibeit, Gräiidliebkirfti voUitta^ 
tflge Bekerrecbong des Malerfals «ad eiM treffliebe 
«obere Darstellong wreiaigt fiodes. Yen dem ru» 
len Beacbtaegswerthen, was diese gebaltrelle Sebrift 
bietet , mag bier nur anf Folgeades aufmerksam ee* 
nacht se jn : die Ansftllu*aog des Satzes , dafs der 
Tor seiaem dreifsig^W Jahre Freigelasseae ia der 
Regel Latinus Jumanus werde, ome da/s ea eine» 
Unterschied mache ^ ob er durch Testament oder 4mf 
ändert Weise freiqelasßen werde. {%. 5 — 9.) Bekannt- 
lieh stützt sieh die eatgege ast e b en de Me iawa a aaf 
Vlp. Fr« 1. 12. Der Yf. sueht denZweifel durch einjf 
etwas kOkne aber sehr scharfciaaige Kritik zu besei* 
tlgen, — Ferner ist -der Satz yortrefflich ansge* 
fahrt, dars die unreierlicbe Freilassung,, ganz se 
wie die Tradition einer mitndni reSy den Sciarea 
blos dem bonitarischen. Bigentnume entzogen habe, 
wahrend das quiritariscke noch stehen blieb ( §• 11. 
S. 50. §. 14 — 17 ). Hieraus tobt sich so Manches 
erkiHren; unter anderen die Möglichkeit,, einem La- 
tinus durch solenne Manumission (itmifio) die Ci- 
vitHt zu yerscbaffen. -* Sehr gelungen ist auch die 
SrkilTrung der unfeieriichen Hanumissions- Formen, 
womit eine (die von HuschhCj in den Studien des 
R. R. S. 212 Torgetragenc , bestHtigeode) Interpret 
tation ton GeJIitis N. A. Y. 19 in Yerhindung ge-^ 
90ttt ist. X$* 12* 13); sodann der Aufsatz über die 
Latini Cohniarii ( Kap. II. $• l6 — 21 ) , worin ge« 
gen V. Savigny wenigstens sehr wahrscheinlich ge- 
macht ist, dafs die Bürger sümmtlicber latinischcn 
Colonieen das Commercium hatten; — die Erörte- 
rung des Successions- Rechts des Manumissors und 
dessen Erben an dem YerifiÖgea des Latinus, so- 
wohl nach der lex Junicy als nach dem Setwn Lar^ 
Jiapmm ( §• 25. 26 ) ; — die Untersuehon]^ über die 
teration (§.28^*30), so wie die ttber die eoicrae 
probatio (§. 31 _35), wobei der Yf. sich freilich 
auf treffliche Yorarbeiten stützen i konnte. (Die bei 
Gelegenheit der Begriffsbestimmung eines anniadtiS 
— i*92» S. 173 Torgetragene Regel, dafs allemal 
die Civilcomputation einf rete , oder auf den Anfangs^ 
moroent des letzten Tags gesehen werde, wenn der 
Zkitablanf unmittelbar die Begrihidung eines Rechts 
bezweckt , umgekehrt aber der ganze letzte Tag ab- 
gel.infen seyn müsse, wenn der Zeitablauf einen 
Biachtheil herbeiführen soll — ;ist schwerlich be- 
gründet. Sehen JbA. Conr. Rücker in der Diss. de 
ciüUi et fMil. temper. eamput. c. v. §• fgg. Bteüte 
diese Regel auf; m. s. aber dangen G/vck Paud^Bd ; ' W a da) na rerweisen. Nach dem Urtbeil des ihm 
III. S. 571 fgg. d. 2. A.) — Von den YerXnderun- unbekannten Reo. ist zwar wissenschaftliches Stre* 
gea im Rechte der Lot. Jim. bis zu Justinian und l^a aad grotse Beleseaheit des Y£s. -aioht zu rericea- 

aen« 



Mlir dnaaelbeii wM li #||ieiii Heb» f irzea'Migfta 
kapitel (S. 203 — 210) gehanilelt, da der Plaii d^ 
Vfs^ a^iM^hst nur auf des Recht zur Zeit der juristi- 
Mhea dasslker ging. / ' - '* 

Für das ältere Rom. Familienrecbt ist aaeh die* 

genauere Kenntnifs deb .Reifthta der Yestalinaea. roa 
edeutong. (Vgl. G a jus inst, h 130 u. 145). Einen 
ansgezeiehneten Beitrag hiezu lieferte nicht lapge vor 
seinem Todo der verewigte Vramer in eider akade- 
Sftisehea Bialadangssekrift, welche folgenden Tft^l 
Whrt: M ' 

LaetaUlhr aagustiss. et elementiss. prmeipie FHthm 
riei VI festa natalHia sctenni oratiane in aud« 
nmj. Her. Xli die XXYIII. Jan. M DCCGXXXII^ 
eeJebranda nomine Rectoris et Senatns- Acad«: 
Küensie religbse indicit Dr. A. Cr. Gramer ICtui^ 
.et Antecessor. Inest : ad GelKum excursus quar'- 
tus. KU. 1832. \75 S. 4.) 

^Die erklärt^e Stelle ist GelL N. A. I. 12, wo voa 
den Bedingttngen und Wirkungen der Weihe^ einer 
Yestalischen Jungfrau die Rede ist. ^ £s wird ge- 
liiige», hier eine Schrift genannt zu haben ,. die ge« 
wiu kein Yerehrer classischcr Gelehrsamkeit iiiige- 
lesen lassen wird. Besonders anziehend sind die 
Abschnitte über patrimi matrimique^ und über die 
Befreiung der Yestalinnen von väterlicher Gewalt und 
Tutel, obgleich sich Rec. nicht überzeugt hat,^da(s 
die vom Yf. vorgeschlagene Emendatlon zu GaJ. I. 
]l45„m honore sacerdotüj einen Yorzug verdiene 
vor in Aonoreip sac., wie GöteAen liest , über^wel- 
ehea, als Herausgeber des Gajus^ der Vf. bei* die- 
ser Gelegeabeit folgendes Urtheii ausspricht, das 
gewifs jeder Civiüst mit Freuden unterschreiben 
wi^d: „^MMuneae Utteras amanlj se oMrictee sin* 
tient GaJ% sasptta^nri unieo^ qui eo pubKeat^y et cea^ 
sumtis tn eodem ineredibüibus ingenii^ doetrinae is^ 
dustriaeq9$e copiisy quousque hae inter mortaies oeM* 
muibuntur virtutes^ mtnen summ aeUrnUati adsempsit^ 
(p. 53). Die Aeufserang des Labee ( bei Gemus ) s 
nffirgo Vestülis neque haeres est cuU/uam intestatOf 
neque intestatae miisquam : sed bona eius in puUis 
eian redigi aiiiiit , ~ wovon, wie ea hiefibeiM^ 
die Juristen so g^t wie gar keine Notiz genimmea 
kabea (S. TD), ist leider aaeh ve» oasereai Yf« 
aieht vollstMadig erklSrt. 

Felgende Schrift: 

Ueber das Weeen und die EtgenthumlichkeHeB dfer 
altrömiseken Ehe fnü manus* Eine philologiseli ^ 
histarisch - juritieehe firörteruug von JF« W. TU« 
Eggers. Mit einem Yerworte von ßrindmiamh 
Alt. 1833. (102 S.S.) 

bat Rec. nicht zii Gesicht bekommen kennen. T^ 
sieht sich daher genöthigt, auf eine ausführliche Rec. 
in den Schunck'schen Jahrb. Bd. XXIY. H. 1. S. 17 



*m 
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•«n/^comocli abef der Q^wilftid.felbst dirA diüi 
Ai'boit )ifcBrgef8rder<« 

. . Die ^idersppecheitileii Qaellennaefcrkhte« fibef 
das altrömische jBhescheidungs-RecIit, sackt Kkm% 
ifii aiiteiii Aufsätze , betitelt : 

Jpie FmAeif <{^ Ehescheidung nadk älterm R3mi-* 
. acAan Bechie (Zeitschr. für gesefaichtL R'echtsw» 
Bd. VII. Nr. II. S. 21 — 42.) 

auf folgende Art zu Tereioigen» Die aMpatriziseliea 
Eheh ( cmfarreata matriinonia) sejeo aem Princip 
nach unantloslich gewesen; doch sej dem aus ge- 
wisseil GrQnden ül»er die schuldige Frau tom Cogita- 
tta- Gericht ausgesprochenen Todesurtheile eine dif' 
farreatio^ als Eioleitnng zur Execution, roraufge* 
gangen« Üipgekehrt ser naoh dem plebejischen Röch- 
le Freiheit der Ehescheidung als Grundsatz enge- 



Mmen. «or :I«MAfSiilttMlfllleh Ik Ifafigiif ehfe^ 

und im Fall ihrer Nichtachtung duriA die censdti» 
sehe Strafe; schwerere Strafen hXtten den Maas 
tief reffen, welcher eine patrizisehe Ehe ohne Z«». 
Ziehung des Hansgeriehts aufgelöst habe« AIU 
mKhlig bitten 'diese BesehrlSnkungen ihre l|üufl 
Terloren, und so erkllire sieh der Ueliergang rom 
der. ünaitfUlslichkeit der altpatriziscbeni Ehen bim 
zur -Lizenar der spMteren Zeit« Sp. Carviüui Bugfoi 
ein Plebejer, sej rielleicht der ers^ gewesen, welr 
eher ebne ZuziMing des Gognnten - Geriekf s , onfee 
einem relisiensen Verwände einseitig die £he gm* 
trennt,vund da die uralte diffarreaiioj als Vorberai« 
tung zur YoUstrecknng eines Todesurtheile, autser 
Gebrauch' gekommen, so habe man die Scheidung* 
des Carrilius für den Anfangspunkt der Ehesehei^ 
düngen gehalten. 



(D/s Fortstikanff folfi.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Leipzi6, in d« Hinrichs. Buchb«: JTrifMeAe üeber'- 
richi der netteHen Literatur in dem geeamtnten 
Gebiete der Stnatswiesenschaflen. Eine Monats^ 
Schrift in Yerbindong mit mehreren gelehrten 
. MSnnern herausgegeben von Karl Heinrich Lud* 
¥^g PBMZy Grofsherzogl« Hess« Geh. Rathe^ 
ordentlichem Prof. der Staatswissenschaften an 
der IJniversitSt zn Leipzig, Correspondenten 
der Akademie der liioral. und polit« Wissensch. 
im königl. Institute zu Paris. 183S« Januar. 

. Februar. März. (Preis des Jahrganges 5 Rthlr.) 



- Diese kritische Zeitschrift, von welelier die erstes 
drei Monatshefte vor uns liegen, darf nicht mit den 
Jahrbüdiem der Geeehiehte whd Staat^hmet rerwech* 
eelt werden, welche unter der Leitung des nUmli- 
ihen berühmten Redakteurs herauskommen. Die 
leinten unterscheiden sich ?on der ersten durch Ab* 
^ändkmgen über Geschichte und Staatskunst, welche 
tom dem Plane der hritisehen Uebersicht ausgeschlos* 
.fOttisind. In dieser werden die neuesten, und zu» 
siehst die» wichtigsten Werke aus dem Natur - 
Staats <* und Yelkerrechte , aus dem Verfassungs« 
rechte, aus dem praktischen Yölkerrechte und der 
Diplomatie, aus den gesammten Kameralwissen« 
Schäften ^Landwirthschafts-' Gewerbs- und Han- 
dtlsknlide) aus der Nationalökonomie, der Staats- 
wirthschaftslelire, der Finanzwissensenaft , der Po- 
li^ywissenschaft , aus der Politik in ihrem ganzen 
Ifmfange, so wie die . bedeutendsten literSrischen 
Erscheinungen in den wissenschaftlichen Kreisen 
^ Gesehi^te, Statistik und Geographie kritisch 



benrtheilt werden. Das unmittelbare positive Recht 
bleibt völlig ausgeschlossen, keinesweges aber die 
mit den Staatswissenschaften in vielfacher fiezie- 
hung stehenden und philosophisch- politisch bear* 
beiteten Werke aus aen wissenschaftlichen Gebie- 
ten des Strafreehts« dee. Kirchenrechts und den 
dentscheiK'Btt&desreehtes« 

Was den Charakter der Zeitschrift betrifft, ~ so 
hat sich Hr. P« S. 4 der Yorrede dahin ausgespro- 
chen, defs die Mitarbeiter „das System der An- 
formen fest halten werden, o^ne je der schwia- 
delnden Höhe der Revolution sich zu nHhern, öd«r 
wie die ReactionSre, das Heil der civilisirten Staa- 
ten in den Ueberresten der mittelalterlichen GrS« 
ber zn suchen. Dem historischen Rechte, wrird 
sein Recht werden, so baU dasselbe, nach seiner 
Kraft und Haltung noch für das fortgeschrittene 
Staatsleben unserer fortgeschrittenen Zeit sich eig« 
net« Es hat gegolten , vielfach wohlthütig gewirll^ 
dieses historische Recht, und unverkennbar ist un- 
ter seinem Scliutze und Schirme unsere Zeit vor- 
bereitet , vorgebildet und heraufgefuhrt worden."^ 

Da unsere Zeitung nicht den Zweck bat» Re- 
eensionen von Recensionen zu liefern, so bemerkt 
Rec. nur im Allgemeinen, dals alle Aufslitze die- 
ser Zeitschrift, welche er gelesen, nicht nur dem 
angegebenen Systeme treu geblieben sondern aoeh 
mit Ernst und Wurde geschrieben sind. Wird 
Hr« Geheimerath Pölitz fortfahren^ für solche Avt- 
satze. zu sorgen, so wird er sich ein neues Ver- 
dienst um die Wissenschaft erwerben und seine 
Zeitschrift den gerechtesten Beifall einernten. 
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£1 , ••• , ii: ."..' •• ••>.■..■-.• ■■.«..>■ '..••• I ;■! li. '••..•;•. j-.<i -1 • •■ '.•.'<•» Uta 

M »Mit zan GmvitttiiRd iMiMiidvNli UiitilnMlittB^ Tfciäi*«wd>LMttii«Iiir-Bfin4inilkH||raiflr«C; MiMWi 

M« (•■mdit, «1» van Botlen • tHi«, 4e L, Laätortä und du^eh «f» •j^KM' g«as alMMiki <itai||«fc(mHB«M 

0t «OMf. 1>. Jtfilr«( <f« em-a rtiiH. (ChMnfaig. 18(»i' er» Wi txcepH» ^tHii^« ifi« £. mrMM»M'M gM-wiis^aiiai» 

Mhiea, wwdoMh aber die: gaelie fieiiMwv*««« «ofü «ebAm^k CMMst.- •> Motc Jiwtl fwaMMteet ^1 

JUMe m^m^ «vtdv. Um Mie»fr«IMieir Mt iMi (JtfMtnl,- ««««Miy iar,««leMi»4WiMirig«-1ibw)MM|ik 

4^ S^wwfv di«««* MfcMe^i^e«: Mmit Av HVlM wiwuiolit. Bliw «nwi fa ei i i * (B«i4hMlte m^der X» 

lUfeMsgwdiiiltffr.seiMiAMbMWkMiiAJ^ilvzA^^vMiiMi ifMlo^'i «d9i4'W«c0wV^n«ik#«ildaf«{?:M*WllMk 

Mrr. (Mae hibiübev etMhIdbM« AMimiAwig-. fMuri •ftMi'tiHiili«t(ClMpiMiii»#<»ilfBf«( 

Mgeaden Titel r . > .. : ,a-.i<t i: . jk>i .• ^«),^|i4t|«Hin|^db««k<M^dh«e4iirkk4wt«V«tweU-illl| 

*r j ciM j *r> j '*iu.' ' *.. .' x' i,*o«r»tfc«j«*«>' Hi«terjliltrlge8«iltl(%t wurde, sM 

.. Von dem Schutz der Mm^jakrm»m B^f«**^ ein*»' mlgemeliKMi'Corttek «i >M«erm»ft»* » «eiidM>i 

Äec*# wirf ,i»w&W«!re -w. <fer^ In^h^^'Vfc^JfeA.fehdi^lleirthiiwi^fg^wtaeerPirllfK 

- y«nS^^«W»if.^fi*»«.ML*»Ät»«ikAVad^w «„ wAM«h.*«'<ii{elit«lm«'<iartftdli<*UMslii '*«»*'< 
der vVisseiischHplpa 



• . »^oV 1 -^ ' Tix ^» -*^ *S* -fi** '^55 Ibeüft.diirolt.diß YoMchritt, da& dar Yomiwid de« 

r. n» HaBfriteesaMi« di«toor 6«tonMhi|tag:iBtnd picLt, so! wurde der Cürator Auf Anfrag des Tor«. 

des vom PrRtor emnniif , und aeia GrescIiStit be^ 

en Vei-T 






(*. Uw fmipReaalMte ai€Bor tsiAMraMMitgtsHMi biclrf. so. wurde der vuracor aut jtntrag u 
folcende: n) Die Lex JHmtMrim^'{A^n'h Ant» sfo'Ml^ inundea vom PrStor erii<iniit, und Bein Gesc 
iiiid Dicht L. Laetaria hiefs, Anf jeMnkht mehr staad in der Ü^^naBme end jfortwHbrej^d 




als Ratligeber erlitten könnteo. (Die ^tarcK .«Uf e- rune^meli) achön daxiuD. 
neitfe Gründe sehr gut nntci^stützte Annahme des ^er Ytf^M eiiiep Curator 



e Aalten ItDunteiiw * liwmif 




¥fcv 4*6 ^>* t0Jt^ oieMiiMftH^ «f|gN*sM-^«l»^ ,<«!«« |jLc, Üwbep.aiiftU- Mr^oia ]üfinderii(&ri> olmtL, 

«MMtnOfek derMIfedeijMtt^eMtfWfat^MttAMÄ^bifll^ neJM Curä^ora4,wwC£aajp<f4c%^^ 

eilet dttr»h 6<lyida«i»rt« AW l O p tu M ck , '^h Mt'ftti * u^enb«tt«:-dar&teUtntreSt«4fic^^ 

Hek ete lMfcirt«rid«e «««««giiiviidf >Mreh^#fMifi iw^'Öte|w]teiiMt«#^ ?wl«R^'HJI«"^ji!Wtf 

mn iHitoiM» tue tSli0r«iJt«i I^^n jntthM, WitflÜf^ Ißrohm Ss^'rTSirs «Mir^/^elK 

rlenbt, Mu»4trfl>tk beMitIgt wetdrtrkhÄn^ 'wWiil konnte, sodann, dafs Jemand erst näcn erreichter 

mmamiMMt,- dnßilHerdiRS JUeht «der Lear «Hd'd«* Bflndi tlii i M i lto ii l ^r Tit w l i iin h Trrr*^ -rYftTf^ also 

dee Bdicts TKna^vlit, asd aneU dM» Letztet« nfefil i^emall jfeiiftndaM'lMlcitgAalMdte Upttev 'Salt ein 

••)''lki ^<M^ «oleber fihrigens «inei^ »llgf 9MVi«!h^^J>^£ erhaltea 

^ di* lJ»dr 4eU tthidaiMMMii <mMin> teM«n sieW<l jttnMe^^^plIelft Bicl Vcl^^MW^ 'o);}'^^ K«ctt«i«r> 

MM tf«h«tz cegm !|MNii«*»tlMUilaM g«lHib»M,";M WHMfftm^Mirfbi^ ftt.fMk^M»fi>lAi^'il^ niit^ Ca. 

ten> «tMlASriOefei l|ag^vMKr9-di#44bt»«^ rflii»,^lM«»'MWV6riMdAe#¥^ 

-'jl.'^i.,Z. ans. Ortttr Mmnd, Fpp OS- 



m AhtQ. LlTBR^IRPli ^ gBITüKIS 

^H^p^Ei^ ^f f r<iwm »u i aM otehen%y VqHmiwn fwd^^eimmlBr «bemif|| df CairdMrf^i«ieiMm^ iM^m^mm 
iMu^^ d2g«»i ]Ani7^i4kk^a]l d^^ kSeikiite «Ot^^ ittltMii ÜA Mpimä^ 

oliiie Curator Terbiadlidi machen (C. 101. D. de V% domuwium bei Qajui I« 54 (wie aneb der Zasamai«»» 
O.) , also aneh B c huldeii ei wi ln ihfreir,^ilhr iii»llhgli ' hang iHif i M e i»|iietlilhJi ergielit) wd^M » hmde wbA 
der Curator aus dem Yermegen nioht zu Ijjeailile^ daaejr fkure Qmriiium zu beziehen aej (Auch v. Vm^ 
bmnefat, woraaa er eelbet aber rerklagt werden kann^ oerotoin der Sehn fiber Latim Juii« §• 14 , S. 70 ft^ 
aowoU während ab naeh aeltier ]t&idin1Sbri|^DBHs hOat div^rUhtige Anaieht gegen Zbmmem vma). 
Doch aehiitzt ihn ge^en nachtheilige Handlungen die« Senat finden aiah freilich Blanche yerachiedenhefteA 
aer Art die Aeatitution ^ welche f bri gena pßktkfgßgfm '^er AnajAite^ «h luMn aiach Dni^rMzner Bohr§ 
nachtheilige Handlungen wiricsam ist » die der tJnra« ^aintarischea ugenthnm durch eine Erwerhsart mmoh 

m$ peMium entrtehen (wie dies asch Zimmeen nnd 
StMlbig annehmen), wKliven^ Ai^ früher gewöhidiclm 
ehtge^ennteltettde Anficht wie^r von Mi^fer tct- 
theid^ rfitdi auch läfst er die Fülle, wo dnrek 
aecesno quiritariachea Eigenthum entstand fnSmlicb 
wenn die Hanptaache einem selchen Eigenthume un- 
terworfen yfBr)^ nicht als Ausnahme gelten, da die 
ncceMJo, gleich der traditio (nachL*2D. de tuperfidebm 
und U ffSS pr» D. da tMü^^yeineidcppliMe Eipinaoliail 
gei||ib0, d* h« nach •Yerachiedeah^f der Objeete bald 
als mvUi9 üdqidntie^ bald als Erwerbsart nach im 
geHlimn betrachtet Worden aej« Sehr scfaarfsinanp 
wird aueb derläegengrund zu beseitigen rersucbt, da£ 
^hß J^beotttog llnJuriege dem Einzelnen ^nirMri* 
fßim Gf^^entbittA' sewShrt habe {arg. GaJiimiH. SIT« 
l«i»f.)l z«biMUnemistnb«r, dab der Y f » fichtl« 
IhW MhaAtMUfiGrtade fiir die entgegenateh^Mli 
Ansicht gar nicht berücksichtigt hat» ^- An«M 
Meiiapvg8Ter$chiedenheiten (wie z* B« fiber das recht- 
liche Schutzmittel für das in btmü ^- s. Vnierholzner 
Nr;Xy. S. 14%. und Jtf/iyerNf.II u.Ilf.. S. IStm.y 



tor allein oder der MinderjMhrfee unter dessen Zu^ 
Stimmung TÖrgenommen hat« mt er iiberhaupt Jkei* 
neu Curator, 'so sind seine rechtlichen Handlungen 
in den nicht liesonders ausgenommenen Fülle na sicfa 
^It ig, Tersteht sich mit vorbehält der Restitution; 
jedoch wurde das SSef, unter JT. Severae Aber Ter« 
üuCBcrnngen dervraedia rwtica und mit^tam\ lauch 
afuf solche MinderjHhrige angewendet (dieser An« 
M^ittte hdieidt ühvlgamB yilA' L. 3i €i^inint. reeU 
pir W0. widemtreifiM).-' e).fiei dton weüdiehen JUlinr» 
4et|a'luri^en l»esCand diese Guratd neben der G^ 
eehtecbtavoemundschaft ( Vat B^agnu §4 '110). -* /) 
Pies.etvnuh.terwiekelt0 Vermondsdaftsreoht ist yon 
J^i^^MMt ungelbMiert gelassen , n n §e noh let, Crriinde 
fjÜT fiue !Y«areinfsahsM Uer. ehan 'aeiwohl wi^ ^ijan* 
d^p L^hfian (z^^Bsfi^fontkum, Nothcfrbrfi^it Oii a.) 
^rorlMii^ wiarM;, jedoch ist es iiei seiner Anfoehwe 
in' DentaeUend in diesem Pw^te TöUi|t umgebil4<4 
worden. Nur in 4hr Fähigkeit «u testirfn (also zu 
einer Handlnngv. womit der Yormund ohnehin, nje in 

Seriihripiig kstm} iat der alte Untarsehied zwingen 
. nmSndigknitftind Mindei^brigkeili erhatten. 

' JDüs Terhlßtiiirs des in bonis zum qiiirlfarfschett 
Ei^^iDthuni irt in neuerer Zeit vielfach besprochen. 
Au&derliris^rer Periode rorangegarigenen Zeit n^gen 
«liier genannt sejmr die Abhandlung von ÜntemSz» 
ner im Rhein. Mus. itd, I. S. 129 fg. ( „Ueber die ver- 
Sichiedenen. Arten dec^ Eigenthnms \iind die verscfaie» 
dene'^jGiGstaltung' der lEi^^nthuinsklagen^)., die von 



iiSmm^liäRhein.Arus^ 3IIfg. („Ueber 

<|ds W^s'eh'des; ^. i. bottitarischen Bigehthums^K 
die Itäcl xoik'MJ'$. MMerübev die erstere.Abh^dJQ 



bottitarischeii Bigehthums^K 
, y^ über die erstere.Abh^dl! 
riri/dÄ Tttb; Xalirb. far R. W. Bd; IV; S. 6$ fg.), 
nna'diö BV^Aeifitig voit A. SehUHriff. ifk denBc^mer^ 
kungeh über R8m. Rechtsgesch. S. 58—69. Seit* 
difent' sind (auber einer, zwei* sehr ausffihrlicheii. 
äfl^iiiiicht sonderlich lehrreiche^, episodisch -histp^ 
thmen Brörterung jn P. t. JTrita^ Sifhtfft über die 
ymmtion uöd <U^ PubHüairisehe Kl^ge^^ L^ipfz. 



leiden hier keine ;BbIeniehtitng. -^ Was Ünterho 
her itlNfr das ]fogenthnni"der Peregrinen fNr.XYI« 
iS. tS fß.) Mgty hat den Rec. nicht befriedigt^ -docii 
ist es jeaen Falls gründlicher, als Was stcfi liieftlber 
bei JiCritit (a. a. O; S. 43) fiidet« May»»' hak aidi 
^anf gar nicht eingela^aen» ' * 

Die folgende Schrift 

Hieronyml de Bosch Kemper^titU Umu et 

iurU Cqndidäii in acad^' lAJigdm,BßUfeepon^ 

^^siQ ad qu^e$i%onem aclafM qrd^ tCtor.Jn 

acad. Grofitngana — pjcopoii. ^^a,r og atürh ij 

' etoftca espo^itio .döctrp^ae iuri^ Romi 

l de dominiä ^iusque acq^ifrendi tnoiiu 

Quae jn'oemijith reportavH Ö. Yllf . Oetober^ 

WDCTCXXIX. Groningae IM^ 

tntj^u^t zwev viele dogmatiaiehn RefriflEibestimini|i|- 
^PftSfhöft.fttief.iblsemiZifeek» sM ^e ihi^er t^nen 
tn^nRioMnng^ecklueber,. Ii«eh einaur hUm- 




<N Pinftirto/nnn^ sop IfCknO'Wnf •; gyfcnn to f is e iien 
n«^ gettthttHl(iAiAheittrl|iiaiM.Y^Nrii«.8^1^aftK 




^flfim$ 'd) bie, JnetitUan abc;dhandelt. .J9a in jeder 
{^cf iode dieseiban üaimtliei^iffe wieder > vorkomnie% 
«^ih#(il^s,|iiai|^ \}lederholtfngeii anr Folgf gor 
MÄitft -dfOf jfaiiM: Ab4i|i«idiiuic dadnrcli anish ein« 
W^M»^tmy»kmJliMAm/Ui ffhaltenk Ueber]mitp^ 
akmyf^k Aif- DAtatelUuv kl IIwrie6ii:«tf Am 



iraiii.«lt A«aiL18SS. 



I» 



^^^ ^ Mir li« ift OMpMdfaii OMMfa, 

■iilii iri liini üIith i^ wmi% an deMM, «b ma» 
&ni<inh Nmm far d* Skhrift filHleB wM^ Doch 
fgUarattderFleifs, womit dieQaallea «od dieSefcFil- 
ftedmNenarM btmrfzt sind, so wie die deotlielie 
«ttd prtdtee&Nraehe/aUee Lok 
- Mit d6r£eliM imi dw BigenthiiveltberfVMmig 
Mch atteiii Aeehtoielit ia der genemeleB YerbiMong 
üai rn dtr fuAidfar, oogee^htet' sekr wicktl^e An- 
iwimmi dffvott eieli eAeh eof YerfaHltnisse dee 
Penlortosfeelite iierieben« Die fblMwIe Selirift est* 
Mit den Verrnuk einer rolbtltndigen Daretelliing 
dieeer IiOlire : 

Commenidtio defiducia gttäm amienU tttuilr. 
ICtar. Ord* in Acad. Georg. Auff^ pro fae. legendi 
rite qbtinenda — de f endet Henr^Ali. Zacka^ 
\^ riae, lur.uir.Dr. Gothae X83p(S2S,4). 

Die / TOtt fleibigeie Qoetteuiiidiiiin , »ttaditdiet 
GelehrMmkeit und einer bei angehenden Sehriftetel^ 
ttm selinen Reife dee Urllieiu seugtade Abband- 
Img, beginnt — naeb einer Binleifang Ober dieQoei^ 
fen und juiteratar dea Gegenstandes -^ mit einer Un- 
tenoebnne fibelr den -Begriff der Fidneta, den der Tf« 
in einen der Maneipation l)eig^li|len Vertrag wegen 
der künftigen. iUmantioatien flaiet, wie dentt wo 
msh die gewöhnliche Ansieht ist« Rec. ist immer 
der Hoinnag gewesen^ dab es eines ansdrliddlehep 
pmrtum adteditm nie bedurft (der Ausdruck pmehtm 
Ahfeioe ist bekanntUcb nicht echt) , sondern sidi die 
künftige Remmeipalion naeh der Voiae und de» 
Zweck dee Geselflfts , wobei eine soldbo widerrof- 
liakoRechlsIlbertsagung Torkam, töu sdbst Terstnn- 
den Jialie. .Di^nns imkannten FsUe der Anwendung 
n^nnAreeht, Dspositiim, Emaneipation , eoemiMi 
fUkam eamk) suid slmmtlMl Ton der Art, dafs 
dne anedräckliohe Ver|ifliehtung ran Remancipiren 
ibetflOsik erscheinen mufste, und auch der Numo 
fkttda (oitrfidudam confraAcre), so wie das eigen« 
tkündhke Recht derselben , ist nur durch diese V er- 
üpesetsung'zuerldftsett, wogegen, wenn mandsbel 
Uoo ' M widerruf Ucho^ Bigenthums •• Uebertragunr 
denktyoieh nicht einmai ein liefriedigender Grund 
Bir das Verschwinden des Namens im Aufm. Recht 
«igelien UUkt. ~ Im Gap. IT (de fidueia cum cre- 
atore) wird unter der Ueberschrift r ^fUhtda cmm 
erediiore a debiiore se ipstun mancipante coniracia^ 
diajrMuAricIfe Aflisidit i^rgetragen^ dafe mcjtms 
dasjenige gewesen sev, welcher-sich scAbsfTerpilln- 
dn&^bew Reo.» wefeher sich in seinen LehrvelpMi^ 
nn von jeher wMer dieses Selbetmadeifiiren einei 
Bohuldners erUürt hal, darf sich jetat auf eine Irocb- 
wichtige^ Antoritilt berufen , auf Samgny'e Abhandl. 
Aber das altröm. 8diuIdrechtS.2— 4, wo die tU« 
lige Unhaltbarkeit jener Idee überzeugend dargetfaau 
wt. ~ Dafs der Creditor die Früchte der Sache 
früher lucrirt habe, wie S. 2S behauptet wird, stimmt 
ueht mit Arti/tis S. R. IL 13. 2 überein. — Zu den 
Spwen, wdehe sieh in den Jialin. Rechtsqnellen 



mm Jt^ fiim i amm tnäl o re eotarmOm tnjen, dOrhe 
Sfuek wollt die £w ukiiA? de mi^p* <ron Fau/ui) xu 
veohuen seyn; wie hSi^ die /Mtioa noch ^ ur 2ett 

Jos AmlM« war, sieht man ans dessen eent» rec.^ und 
10 Subtaitüt der ganöen Miterie erkUrt hier, wie 
in anderen Fällen, die unbedachte Aufnahme einer 
Stelle, welche CseiMch zu dem Jtfslm. Rechte nicht 

Bifste (Vgl« Muhlenbruek docir. Fand. YoL 2. $. 262« 
ote 16), — Ganz richtig ist (Cap.Y) die fidacia 
cum amico für ein mit Maneipation verbundenes De- 

Sositium erklärt (völlig sinnlos ist hei Schw^M 
lechtsgescb« $• 279 von einer precaria^ poesesilo des 
Gebers — also des Deponenten — die Rede« Bei 
der TerpfSndung controcfa fiduda hat eine solche 

Cecaria possessio des Gebers BedeutuDg; wer aber 
i der fidftcia etun omieo davon spricht, zeigt, dafs 
er das Wesen dieses Instituts gar nicht begriffen 
habe« Rec. glaubt übrigens, dab auch bei der Se- 
questration eine solehe* fidida vorgekommen, sejt 
und sich hieraus der -r- «Mst etwas rSthselhafte ^ 
Satz vollkommen befrmdigend erklllren lasse, dafs 
auf den Sof nester zwar der juristiscbe Besitz in der 
Regel nicht übergehe, wohl aber auf denselben über- 
tragen werden könne, — » Am wenigsten genau han- 
delt der TL (Can. YII u« VUI) von der im Kreise 
des Personenrechts vorJcommenden fiduciü. Bei der 
co€ml^ fidmiao emuea hUito wohl untersucht werden 
könten « vfoshalb es hier esset der Yermittluni^ einer 
Ehe bedurfte , dimit die Frau unter eine Scheintntel 
komme (wa^ besondiurs bei der Theorie des Tfs von 
einer fi(elbstmancipation der Frau nicht ganz klar 
ist)} femer würe eine Würdigung des Einflusses die- 
ser coemtio fidi causa auf die Testamente der Frauen 
(Gc. 7flip« e. 4) kier wohl an der Stelle gewesen. 
Auehlkann Reo. darin mit dem' Vf. nicht überein- 
stimmen, dals die mit dem vrirklichen fihemann con-^ 
trahirte /fdftfCMi kein Zwangsredit wider denselben 
auf Remancipation begründet habe (S. 45). Diesel- 
ben Gründe , welche es überhaupt für die Frauen 
möglich machten , sich von der llfstigen Tutel zu bo- 
fipeien , mu(kten auch den verheiratheten Frauen zu 
Stätten kommen ; das nuttrünonium wurde durch eitiö 
Remancipation von dem wirklichen Ehemanne frei- 
Ubh nicht au^ehoben , und so lange diese noch nidit 
erfolgt war, bestanden auch alle WiriLungen der 
Manus, — Im Schlulscanitel (Cap. YIII) spricht 
der Yf. von einer j^fidueta in Testamento per au 
et libram.^^ Schwerlich abet dürfte sich die hier, 
ohoe Quetlenzengn isse , angenommene Y oranssetzung 
rechtfertigen lassen, dafs der Maneipio aeeipiens 
durch die Testamentshandlung zum Remancipiren 
der Aercdifus an den vdrldichen Erben verpflichtet 
worden sej; die kerediias mancipircn konnte nur 
der Erblasser selbst, der Erbe aoer gründete sein 
Recht unmittelbar auf den Inhalt des Testaments. 
Eilen so wenig Grund hat die Behauptung für sich, 
dafs ursprünglich eine Wiederaufhebung des TesU 
per aeset Ubram durch Remancipation des mandpiQ 
aceipiens halie vermittelt werden müssen. Eine Man- 
eipation 9 welche Ihrem ganzen Zwecke nach .nicht 

so- 



^ 



tw 



A. I...Z. Vtfift^ «U Aä^MLISaS, 







idM IWe ^Ah SrUp^sümi ata A«fMJi«r fetw 

P«tiN>Q antlieill^if »l ; aMebt Hrn^A mi Tiiwtaiioaij 
•0 mub naa sagen : ^ JFMntfn iiU.aMk«adUlaidB« 
BrfaaA Abtrteage« I und 4a4uraii ial dtfM. jHia Cos* 
rarratti eioea anjaae» >?Viltena^a» a gaa <M a< 
tV^ aaah we4^r lail 4m Re4«tMi# .Uoth) 
VelimderUQtavaiicliiiQg ajeh jtat iteTaamlNi 



jkoFort eüi tle«bt auf 4aif iftttir« 
idlte , hBfM trclil cMeii JLrfliB|^tiiaIr di* JMhuttog^ 
«iner Mafaeii'rcn'iiifar «ha HacklsgaMhäft^ Miandleft 
deiner Natuf mi»h widemfliaky aa^ kaaste die V«»^ 
fragsform; -- sevrief ^er Utnatefld , diilli oHfitifai^iaiL* 
mit dem wirklfriien Erben die MandqMltioii ▼aüliofe» 
trnrde -^ hierin ofiebniahte' ättdanH* 

Sehr sebarfsjniiige, \refingleicii atett inmp^ 
durchaus klar aiisgedriickte Bemerkungen Über die 
n iure cessio herednalis finden fiich inmiSChliesStn^' 

In eiaem kursM Aufaatae: Terml^enflleben — imd so nach unterschieden fou 

* ' ' «• keredüas als YwnNigensreeht in seiner Richtung 

- enr Ldure imü <fer if^MMjlf^f^ fi^tvcfe,. TOf l7ntov irith dem Etbeir zu, mithin erst nach des Erblaiaers 

< h^tzner {KMm. Mhsw y •< Äff. IL S« 26-^33) Tode -axistirend, ^ achon in aaderen Schrifteit des 

ichllrfirt sich der l^^fmWesentllehendÄifllearitiil* Vft, üartapÜlahiiiÄsiBÄSÜidia»; 

der Abhandfeng Ton Arndts über Asnsidben Gegen«. - _ . , . • , .' ^ 

S«nd ( Ahein. sfus. Bd. II. Heft II. Kr. 1) ail , w#. - ?17*fi?"**!?*"^ "^J^jJ^a^"^! !?* 

nach das bei Gnjm (II. 57) erv^Ant« HadriMilaaber ^ «•««• /^i^.^f fVt ^^Sfej?"* «»mladia« 

Senatusconsult ^egen RescbBioM der umHfapio ÄicfW- 5??**. •Bthaltene] Aufsiitza UusMs'r^ das «Itert 

ffw/ bro ft(?r. nicht blas auf den nnradKdieil , senden! Bp>rai*lbtotrefe»d, rtarina«^ dann^eina «%mM 

auch anf den redlichen Besitzer rtbtezi»hen«i. Öatt» h«fce ÜBbaJwnnlaalwA.rtit.danaattan^d^^ 

folgen iroch einige Bemerkungen tfce> Gar/. 11. M^' W kasaw ,iatner JUsint ^am — Zt^Mi 

ITO derYf. ans einleuchtenden «Hlbdeii toral^httgt, *w* *«*^J.*»^ Mainrteb g#sQll^le!^ 

statt rf, wie es in der ttrAdschr., Md wif, wfe a0 * *«M» «1 iwa^a ^ miCi^ ^^S^^^ ^^^ ^ ^«» 

im GSschenschen Text hei&t , zu leden at, '^f .*T"!i c/^?" ^**^ ^ " «?«f^>t arMAfaiH 

«. *i.u ji rfk» in dau Studien (S.. 1—24) mit eimganZBa«»* 

Eina Abhandlung von ^ »ad A«dei«»gan wieder abgadfuafct aafa — W#sa*» 

JI«5C»Äe merdfc^Retktsr^eh Nemo pfo purf* ?^^ "*Ä? iSf •**^^ 

f.^f.ifi/*, pro parte itttestattt» 4ecedire ytAes^ ^'^'!]!^}!?^'t ^I!!^TÄI^ 

(Rhein. Wfus. bS. vi. Abh.Ylft S. fW-Ä») *^.!T\^\*l^'^**t*'**'^^^ 

^ . ^ ToraRi8iichemJnMr4iaaalBt9,aftbal0^ioeh'darb«{iM 

«nfblilt aetrar ainzelne intereaaaiita dagmatiacbe Au»i gsglinatwid «aiam . £|4ilfaaiitefallL Süm ^^vivr ihnI 

fübmngeii (2. B. Qb«r die Frage : ob die querela tnojf. auiar TurpUtu mm firbam aia<gasalkl) da aii 

|e«f. stets — d. h. auek Mreaa anr einer fo» mehre« Iraigabaran and aioht oitf^e. mmMäy fal^iah 

reu Intestaterben klagt .— das ganze TeatanieBt re- TeatamantsfülMg "war {de. Tvp^ 4), so kmiata dai 

seindire •-<- S. 339. fg.), gehört aber ihrem Geg^a^ eiagaaetzDi Rrba aMh keiaejl« F. ain deM /Vaala^ 

Stande wie ihrer Bebandlungswei^e aacb hialier) iMHÜa erbaUan^' 9ad daram , waidaf 4Ma üpoatfiav ^ 

und Rec will nar kürzlich bemerken, dab det faaandaiAtm, wiadie £4ita*ail vanCiecrcteBMd 

Yf. dtfe civUreohtlieha NoUiwendigkeit jeaar Ra-» Imi aandilBen; aiafs |;elaate wbrdsl») ciaHMim' Ävb 

Sel^iin Wesentliehea ao za begsOadan auebt: jede püism pi^^sesM. -^ ptvMfiat^edtd^Qsifa.aMfti ddMftTail 

crerhfigte Peraon habe aothwendig zwei lUehr- Serv. Stdpiinus Rufits und C^ Julus .O^lur gagaa 

taugen ihres Redita, die persönliche Freiheit (cumtf) daa TketmuM Tett« für «nzulliaajgarUSItr 
und die Yermögeasfreiheit. Bei dem Tode etnea ^ 

Menschen trennen sich beide Richtungen ; seine Per^ . f eraan macht Raa« JHifmarkaam ataif dia kwraaii 
Mm mit dem persönlichen Rechte geht in itM heilige . ErSatfvaagaa. Musehke't über dia aralia «ad daH 

Recht iiber^ seine yermögensracbt^ha Person bleibt Gmad ikref Fortdauer bis jui die Z^ilaa.der tktbtßt^ 
im ius kumanüm zurilck, aad bildet die kerediiM^ 
Yereriwag say also fferadezu eine irermögensreeht* 
liebe Foripifanzung der FamUim (wodurch eben sa 
wie durch tus aowoal, das parsimiidM! als daa. veraiil* 



liehjNidbiiaar (StadieaS^234 %«^y iiba^ dia 

n0i Mer0tl^ jiafe^ofiorum , bei. Gfjm Uli 48i^dMi£ 



fg.), und über den Sian des ^Msitimt^mKeh'* 
im GaiHs III, j» (rtond. S. 23% t%.)^ 



{Die WortseiMum^ f^lgi^i 



■fe*« 
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(Fortsetzung von Nr. 61.) 



on HuscKke ersehienen auch ia den Studien des 
Bömischen Rechts 

Beiträge Z9ir Erläuterung des Rechts der Successian 
in die Quter der Freigelassenen -(S. 25 — 167) 

in /Vmf Aufflfitzen« Der erste handelt von. einigen 
zweifelhaften Yerordnungen der Lex Papia Pappaea 
in Bezi^ung auf die Succession in die GSier der Frei- 

felassenen. Die besonderen Gegenstände sind : das 
locht des Patrons gegen die li6erta\(\)y das Recht 
der Tochter, des Patrons (2 und 3) , das Recht der 
Kinder einer Patronin ^4), <— Die ganze Lex Julia 
et P. P. darf wohl als ein aufgedrungenes, dem Sinn 
.des Volks, wofür es gelten sollte, wenig zusagendes 
und. dem bisherigen Recht in vielen Stücken durchaus 
unjpassendes Gesetz angesehen werden. Das rein 
Willkürliche und Fremdartige zeigt sich nicht Mos 
in der s. g. pars caducaria dieser Lex, sondern auch 
in den hieher gehörigen, gewöhnlich dem Papischen 
.Gesetze zugeschriebenen Bestimmungen» Das Haupt- 
pvincip, wovon bisher das patronatische Erbrecht 
abhing, erscheint hier so gut wie vernichtet. Alles 
knüpft sich an den zufSlligen Umstand des Rinder- 
habens und an die Zahl von Rindern, die Zahlen- 
Verhältnisse aber (1 — 4) sind so willkürlich, wie in 
einem heutigen Zoll -Tarif, und an Inconscquenzen 
fehlt es denn auch nicht {Husdtke S. 42 fg.). Hierzu 
kommt denn noch die unvollständige Beschaffenheit 
.der Hanptquelle über diesen Gegenstand, — wofür 
.man jetzt unbedenklich den Gaius halten mufs. Nie- 
mand darf sich daher mit der Hoffnung schmeicheln, 
die Sache völlig aufs Reine zu bringen. Uebrigens 
kann Rec. nicht umhin, von dem Trefflichen, wel-7 
ehes dieser Aufsatz enthHlt, besonders den Emen- 
dations- Vorschlag für Gof.III. 53 und die damit 
in Verbindong gesetzten Erläuterungen einiger Di- 
gesten -Stellen (S.48 fg.^ auszuzeichnen. — Der 
zioetfe Aufsatz : von der bonorum civis Romani 
liberti iutestati possessio quinto gradu — 
behandelt die bekannte Streitfrage, wobei als Haupt- 
queUen ülp. XXVUf, 7 (Lex Sei s. cottat. XVI. 9) 

/i. ist Z. tasS» Erster Band. 



und §• 3 — 5 I. <fe B. P. zu Grunde liegen. ' Der 
polemische Theil ist hauptsHchlich gegen Gösehetfs 
Aufsatz über denselben Gegenstand in. dem vierten 
Bande des civilist. Magazin^, nachträglich auch ge- 
gen Unterholzner's Abhandl. in der Zeitschr. für ee- 
schichtl. R. W. Bd.V. gerichtet, das Resultat der 
Untersuchung, dafs in der fünften Klasse ans dem 
Patronatsrechte über den Patron succedirt werde und 
bei Ulpian gelesen werden müsse: jypatrono patro- 
nasj item Köeris parentibusve patroni patronaeve^^ 
wie auch schon Cujacius emendirte, und Böching 
auf uns^es Vfs Autorität in den Text aufeenoromen 
hat. — In dem dritten Aufsatz ist von der vierten 
und siebenten Klasse (nach Ulpian) die Rede; das 
Resultat ist das im Wesentlichen bereits ziemlich 
allgemein Angenommene , dafs in der vierten Klasse 
die Agnaten des Patrons (im weitern Sinne), in der 
siebenten die Cognaten desselben mit der bekannten 
Beschränkung (Vat, Fragm. §. 301) zur Succession 
berufen . seyen.. — Der vierte Aufsatz — über den 
Einfluß der capitis deminutio des Patrons oder 
seiner Kinder auf ihr häestaterbrecht — hat zum 
Gegenstande: den verschiedenen Einflufs der capitis 
deminutio auf das agnatische und patronatische Erb- 
recht, so wie die Gründe dieser Verschiedenheit zu 
entwickeln: das quasi -agnatisehe Erbrecht verliert 
der Patron so gut, wie die wirklichen Agnaten, durch 
capitis deminutio. Allein die bonorum possessio auf die 
Hillfte gegen Testamentserben und suinon naturales 
verbleibt ihm, da es auf einem besondern, mit 
derFiction der Agnaten- Qualität nicht zusammen- 
hängenden Grunde beruht. (Diesen nämlichen Ge- 
danken hat der Vf^ unter tbeilweiser Verwerfung 
der von ihm vorgetragenen Gründe und Anwen- 
dungen^ und mit Einmischung einiger früher von 
ihm noch nicht berührten Frpgen anfsMeue zu begrün- 
den versucht im Rhein. Mus. JiA. VI. Nr. 14. S. 95 — 
124). — Der fünfte Antsatz endlich handelt voftder 
Intestaterbfolge in dqf Vermögen eines Kindes oder 
fernem Descendenten eines Freigelassenen. Es wird 
hier das Civilrecht von dem prätorischen unterschie- 
Q q q den. 
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den j und unter der ersten Rubrik denn aueli die be- 
Künnee ISfelle CIc. ie &f. I^ 39 Über de» Sfreit der 
'p'atridscKen Claudter und der März^er*« aie lÜeer- 
Dung des Sobnes eines Freigelassenen der letztern 
betreflfend , erklärt. Der Yf. bezieht bier den Aus- 
druck stirps auf die besondere Greschlechtsgenossen^ 
Schaft der Claudii MarcelKy einer plebejischen Fa- 
milie« Allerdings pafst hierauf der Ausdruck viel 
eher, als auf ein ron den Marzellern behauptetes 
Erbrecht wegen Patronat. Nur den Grrund: dafs 
der Sohn eines Freigelassenen keinen Patron haben 
könne (S. 154) mag Reo. nicht gelten lassen , da es 
keineswegs an allgemeinen Gründen feUte , um die 
Behauptung zu coloriren, dafs das patronatische 
Erbrecht auch nacb ius civile sich auf die V^rlassen- 
schaft der Descendenz erstrecke (S. 156 ff.)« üel>er- 
diefs ist es ja noch gar nicht entschieden, ob der 
Procefs wirklich zu Crunsten der Marzeller ausfiel 
(wie dies der Yf. annimmt), oder der Claudier« Aucb 
wSre hierbei eine genauere Brklfirung der (S. 157) 
nur abgedruckten Stelle aus der Lex dei XYI« C» & 
(nach Blume) wOnschenswerth gewesen« 

Endlich sey hier noch eines kurzen Aulsatzes 
dessell>en Yerfassers gedacht, wdcher sich in dem 
ersten Heft des Yllten Bundes unter der Rubrik 
Kritüehe Miscellen über das bekannte uti ügoMsH 
<S« 59—67) findet. Der Yf. glaubt, daJb die Worte 
so gelautet haben: „ulj legassit super familia pe^ 
cunia tutelave euae rei j ita tue eeto''^^ familia sej 
das PersSnliche, Untbeilbare in dem Yemrögen, 
pecunia die einzelnen Sacheta n, s« w. 

De hereditäte parentis manumissorie Dise. Dr. Jlf« 
S. Mayer j ICtus Pub« Prof« E. Tfib« 1832« 
(67 8. «.)• 

Diese Abhandlung enthHlt einen besonderen Werih 
dadurch , dafs der Yf« das Erbrecht des emancipiren- 
den Yaters in seinem YerhSitnisse zu den Bestim- 
mungen der christlichen Kaiser über Intestaterbrecht 
sehr genau erwogen hat. Mit dem Resultat aber, 
dafs aieses Erbreisht auch nach der Novelle 118 noch 
fortbestehe, kaniiRec. nicht' übereinstimmen. Aiif 
die dagegen von Muhlenbrimh in dem 35sten Bande 
des G/ück^schen Commentars S. 219 fg. vorgebrachten 
Gründe hat der Yf. schon Rücksicht genommen; die 
im 37sten Bande S. 358 fg. (Nr. 3) enthaltenen konn- 
ten ihm freilich nicht bekannt seyn. Jedenfalls ist 
etn vom Yf. angeführter Grund, dafs nSmlich von 
der Glosse die heutige Anwendbarkeit dieses Rechts 
bezeugt werde <(S. 5 fg. Note 2) von keiner Bedeu- 
tung. Eine Darstellung des zu ihrer Zeit prakti- 
schen Rechts lag weder m der Intention der Glossa- 
toren, noch waren manche derselben überhaupt dazu 
im Stande. Das hodie in derAccurs. Glosse geht 
meistens nur auf das Justinianische Recht« 

Auch für das Recht der ForderungelT (diesen 
Ausdruck im weiteren Sinne benommen) bat der ge- 
schichtliche Theil des flömischen Rechts sich meh- 
verer, meistentheils recht ausgezeichneter Beiträge 
SU erfreuen. 
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Zum Eingänge müssen auch hier wieder flusdb- 
We Bemerkungen zur Kritil( «nd lntei|^rel«tio« t«i 
Ghjm bistitutiotten zir elin^nrt%eile deä dfft<lbii lAid 
des vierten Buchs (Studien S«- 279 i^;« )• benannt 
werden« Da sie aber gröfstentheils rein; kritischen 
Inhalts sind , so zeichnen wjr hier nur den Yersuch 
aus, den Widerspruch zu lösen,- welcher sich zwi- 
^schM ^ajus III« 100 u« a« OueUen findet, indem, 
nach der Yeronesischen Handschrift , die etipuhtth : 
eummarierisj darespondeei von Gaj. für unzuläsaig 
erklärt wird« 

De anii^a Utlerarum obUgatione diss« philolorieo- 

i'uridicb. AuctoT est Jgathon Wunderli^* GotU 
832. (Mit den Thesen 80 S. 8.) 

Der Yf. dieser (zur Erlangung der Jurist. Doctor- 
würde geschriebenen) Dissertation Sufsert sich über 
die Form der alten Uterar. obl. folgendermafsen : es 
tej die unter bestimmt erklärter Zustimmung des 
Schuldners vom Gläubiger in seinen Codea: expetin 
ei aecq^i erfo^;to Bintragimg der Schuld des erstem 
reu« Er stützt diese Ansicht unter anderen vi»rxfig^ 
lieh auch auf das, in neuerer Zeit so gut wie ganz 
verworfene ZeugniTs des TheopMlus in der Para- 
plirase des Tit. de L. 0., die er freilich richtiger 
interpretirt, als Von seinen YorgXngern geschehet! 
ist (ra ohila y^etfipiaTu ist IH> viel als iemeeiiee» ra- 
fionesy nicht, wie bisher angenommen wurde, di« 
e^ne Schrift des ScktMnete). Er Sucht dann za 
zeigen , 'dais , als das Ansehm der Codices ratienum 
abgekommen, es üblich geworden sej, derreh J^fn^ 
arapkae zu contrahiren, und -diese ebenfeUseMe 
titerarum obligatio bevnrkt hätten, Wogegen taian 
sich auch nicht auf Gafus (III. 134) berufen dü^fe« 
Uebrigens habe sich Aiß alte L. O« am längsten fSr 
die Bücher der Argentarien erhalten, die neue ney 
durch die immer häufiger gewordenen schriftKchen 
Bekenntnisse über eine eingegangene Stipulatton 
(catftiones stipulatieman) aufser Gebrauch gekotonnen. 
Nach einigen Erörterungen über Nebenpunkte (z.ft. 
über die Möglichkeit einer eigentlichen I#. O« Ar 
Peregrinen) kehrt der Yf. wieder zu seinem Haupl- 
thema zurück, und führt aus, dafs der Gegenstand 
der L. 0. eine Geldschuld habe sejm mitesen und 
dabei allemal eine Novation zu Grunde ^eleg^n habe, 
die daraus entspringende Klage aber eine eerü c<m>- 
dictio gewesen sey. Aufgehoben sej* die L. 0. durch 
Acceptilation , die hier aber nicht dnrch feierüelie 
Worte , sondern durch Bintrasung in die accepta ge- . 
schoben sej, worauf sich auch der technische Aus- 
druck acceptum fäeere beziehe. — Die Schrift zeugt 
durchgängig von gründlichen Kenntnissen, Schairfrinn 
und nicht gemeinehi Darstellungs- Talent. Auch die 
LatinitXt ist gut , tmd nur selten stöfsHnan auf nieht 
ganz reine Ausdn'icke, wie: rice verea^ oder; oAIk 
gatiö eontrahitur aut cum auf eine praecedentie 
respeetu. ( Yergl. hierbei die unter der Uebersieht 
der dogmat. Literatur Torkommende von Endßman^ 
iV. de exe. non num. pec.) 

Veber das altromische Schuldreckt. Yön v. Savigt^. 
Eine in der KönigL Akad« der Wissenseh« am ^ 
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«aSiU^y. iSSft golesMe AUandltiiig. Berl, 18M. 

:- me^ Abluindhittg beginnt mit etaer Wtderlegaitg 
•der tekamiteB JTi^Mlr'^ohen Ansicht, dafs Nexu^y 
im Ctegensifts des Addictos , nicht der sej, weloher 
^eh «elbst TerpfHndet habe; das dabei roransge- 
«etste Maneipiren mit eyentneller ELraft sey schon 
«aeh allMDieinen CrrondsStzen nicht möglicn gewe^ 
nea^ iäem eine Mancipation nicht durch Zeit oder 
'Bedingung habe eingeschrMnkt werden ' können, 
f Zwar hat neuerlich Jauschke^ in der oben angef. 
Abh« über Nemo pro parte n. s. w. Rhein. Mus. VI. . 
4S« 385 — mit grofser Znrersidit das Gegentheii be- 
(hnontet; allein der Ton ihm in Bezug genommene 
4* Av der Tat. Fragmente spricht ja nur von de- 
^Jtaetio iOMfmetm^^ und widerlegt wird die Behaup- 
tung theils erg. §. 4B in f. dieser Fragmente, theils 
durch den §• &9 derselben.) Die eigne Ausführung 
des 'Yfs entwickelt folgende HauptsHtze : die be- 
Icannle strenge Bxecution gegen die Person — welche 
•Belastung mit strengen Fesseln, Verkauf in die 
Sklayerei, selbst Hinrichtung und Zerstückelung 
2nr Felge haben konnte — schrfinkte sich ursprüng- 
lich mf f(diulden aus unTorzinsIichen Gelddadehen 
nsnd einise durch l>esondere Gesetze jenen gleich ge- 
%rtelIteObligationen ein (z.B. eicfio depemi). Aufser- 
dem aber konnten dem Gelddarlehen in dieser streu« 

3en Wirkung alle Obligationen gleich gestellt wer- 
en , nSmlich durch das Nexitm {Nexi obligatio) als 
«jmboltsches Darlehen. Die Leo; Poetelia (nicht 
lange tiach den Xu Tafeln) nun enthielt folgende 
Bestimmangen : a) alle gegenwärtige Neäri (t. e. ex 
mexu ohhgati vel adücti ) sollen frei se jn ; b) das 
Nexum rnSmlich das Creschffft, wodurch die stren- 
gen Wirkungen des Gelddarlehns begründet werden 
'konnten) sollganz aufgehoben seyn; c) für den ur- 
sprünglichen - Fall und dessen gesetzliche Ausdeh- 
nungen wurde die Aääictio nicht aufgehoben, aber 
gemildert, d. i, der Gehranch schwerer Fesseln un- 
tersagt. Hieran schliefst sich eine völlig überzeu- 
{ende Widerlegung der Ansicht, dafs die Stelle bei 
tUAus^ die den letzteren Satz enthält, auf den für 
numifeetue zu beziehen sej. — Es folgen darauf die 
Beweisstellen dafür, dafs das addicere, duci iubere 
und vincire der rerurtheilten Schuldner noch viele 
Jahrhunderte nach der Lex Poetelia vorgekommen 
sey, bei welcher Grelegenheit denn eine vollständig 
befriedigende Erklärung der Cap. 21 und 22 der Lex 
GdlKae Cisalp. gegeben wird. (Hauptresultat: das 
d;ifci iubere sollte sich im Cisalpischen Gallien auf 
die Fälle des Gelddarlehns — denn sonst konnte es 
aufser bei der depensi actio überhaupt nicht mehr vor- 
kommen — beschränken, wenn oer Schuldner der 
Schuld geständig war , oder jede Erklärung verwei- 
gerte, oder den Proeefs und dfie Sponsion nicht über- 
nehmen wollte. Sollte es in Folge eines ürtheils ein- 
treten, so mufste dasselbe in einem legilimum iudicium^ 
also nicht aulserhalb Aoms gesprochen seyn.) Hier- 
nächst sucht derVf. 2Smmcrn'« Meinung, dafs der addi- 
cfw nicht t>> manct/no ^wesen sey, ausführlich zu be- 
gründen, widerlegt die Ansicht, dafs die Lex Ae- 
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leKa die ITidAitredcnng in das Vermögen «tst einge- 
führt habe, und schlierst mit einer interessanten 
Erörterung der Frage : wie lange überliaiipt die Ter- 
haftung der Schuldner gedauert habe, und ob sie 
mit dem Rom. Recht herüber nach Deutschland se- 
-^kommen sey? Letzteres wird verneint, obgleich das 
ducere debitorem noch unter Justinian bestand. ^ — 
Rec. will übrigens nicht verhehlen, dafs er in zweien 
Punkten noch ungläubig geblieben ist. Znerst 
scheint ihm die Annabmevunnöthig, ja unwahrsdiein- 
Iich, dafs die Lex Poetelia das nexum als Obligations- 
Form al^eschafft habe. Das j^necti desierunt *' (Ltt;.), 
oder y^neetierque postea desitum^^ (Gc.) hierauf und' 
nhrht vielmehr auf die bisherige harte Behandlung 
der Jc/dtcti zu beziehen, ist im hohen Grade gezwiin- 
;en, und eben sowenig pafstdieArt, wie sich die' 
Uassiker über das nexum (vergl. 0. Müller etymol. 
Erörterungen im Rhein. Mus. Bd. Y. S. 199) und die 
nejri liberatio äufsern, zu der Voraussetzung, dafs 
jenes seit der Lex Poet, ganz aufgehört habe, diese 
nur noch in einigen wenigen Fällen vorgekommen 
sey. Dagegen erklärt sich Alles ^ die Freude de^ 
Plebs über die neue Freiheit und die Aeufserungen 
der alten Schriftsteller und anderer Quellen — väl- 
ständig, wenn man annimmt, dafs die Möglichkeit 
eines Verkaufs und einer Hinrichtung, so wie das 
Recht, den Schuldner mit eigentlichen Fesseln ztt 
belasten, gesetzlich abgeschafft und nur noch die 
Befugnifs geblieben sey, den Addictus am Strick 
wegzuführen und Um gefangen zu halten, wobei 
freilich factisch hie und da eme härtere* Behandlung 
eingetreten seyn mag. Sodann haben weder die von 
Zimmern (Rom. Proeefs. S. 127. Note 15) noch vom 
Vf. angeführten Gründe den Rec. überzeugt, dafs 
urgpriinglieh der Addidius sein captd behalten habe 
(denn was da^u Recht desselben nach der'L. F. anbe- 
trifft , so ist Rec. völlig mit dem Yf. einvexstanden). 
Die Addictio selbst, . der Vmdex^ welcher ihn ver- 
treten mufste , die späteren Zweifel über den recht- 
lichen Zustand der Kinder des Addidtts , die Mög- 
lichkeit, dafs er dem Gläubiger gestohlen werden 
kann (dies ist nach dem Vf. — S. 27 ^^ eine ein- 
zelne, nicht zu erklärende Anomiilie, wogegen es 
als üeberbleibsel einer früher Statt gefundenen Ver- 
nichtung der Persönlichkeit sehr gut erklärt werden 
kann) — Alles deutet auf capitis deminutio ^ und' . 
zwar magna y hin, wofür auch die wenigstens figür- 
liche Bezeichnung des Concursverfahrens als capitis 
Judicium (bei Cic. pro-Quinctio) zeugt, und selbst- 
direete Zeugnisse nicht fehlen (Tertulliani apo-^ 
löget, c. 4). Die für die entgegengesetze Ansicht an- 
geführte . Stelle der XII Tafeln : si volet suo vivito 
will nicht viel sagen , da jedenfalls die Yermögens- 
masse des Addictus einstweilen noch unangetastet 
blieb. 

In dieser Abhandlung kommt, auch folgende 
AeuGserung vor : Cic^o (or. de Rosdo. c. ^ 5) sagt, 
es gebe nur drei Wege um die Klage auf ein certum ' 
(die ccrftcomfictio) zu begründen: adnumef*ata {data) 
pecunitty expensilatiOy stipulatio. „Auch hier also 
wird das Gelddarlehn von fast allen anderen Obli^a- 
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tlonen stnenge unterschtedeiK imbe«oadeKe auoh Ton 
den vielen und wichtigen Nullen, in welchen der 
Gegenstand derForderune eben so gut. als bei dem 
Darlehn in baarem Gelde besteht, wie z. B, bei 
der Forderung^ des YerkHufers oder Yermiethers 
viileugbar der Fall ist/' Auf Pandekten -Stellen, 
die zu sagen scheinen : die certi condictio ist allent- 
halben anwendbar, wenn nur eine bestimmte Geld- 
summe gefordert wii*d, auf den Grund der For- 
derung kommt nichts an (I/.9, pr.D. de Reb. er ed. 
Ii.28* $.4 D^ de iureiur.)^ läfst der Vf. sich nicht 
ein, wie denn eine eigentliche Erörterung dieses 
Punktes auch nicht in seihem Plane liegen konnte. 
Und eben so wenig ist dies in dem Aufsatz eines 
anderen Yfs über Cicero's Rede geschehen : 

Veber den der Rede pro Q. Rosc.Com. zu Grun- 
de liegenden RechtsfatL Von Puchfa. (Rhein, 
Mus. Bd. V. Nr. XII. S. 316-328.) 

Dem Vf. kam es nur darauf an, den Rechtsfall 
and die eigentliche Streitfrage aus den uns von 
jener Rede erhaltenen Stücken zu construiren. Dies 
ist mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit geschehen, un- 
geachtet Ilec. nicht der Meinung ist, dafs Fannius 
seine Forderung gegen den Roscius auf eine Stipu- 
lation gründete , wie der Vf. annimmt. Genug , es 
findet sich hier (S^ 323) die Aeufserung : „ Es wHre 
zn thoricht gewesen , — die actio pro socio auf eerta 
pecunia anzustellen , als dafs man annehmen könnte, 
Fannius habe dies wirklich gethan."" Der Meinung 
ist Rec» auch; alleiit ob es nicht möglich war, ge- 
radezu auf Forderungen aus dem Societätscontract 
die certi condictio zu gründen ? darauf iHfst sich der 
Vf. ebenfalls nicht ein. Dagegen ist es eine Haupt- 
aufgabe der folgenden Schrift gewesen, das Ver- 
haltnifs der certi condictio zu anderen Klagen zu be- 
stimmen und zu begründen : 

Observationum iuris Romani liber. In yuo de certi 
condictione disputatio est et ad legis , quae de 
Gailia dsalpina dicHur , caput XXI. Commenta- 
rius. Scripsit — pro summis in ntroq« i. hono- 
rib. obtin. — Gtist, Em. Heimbach. Lips. 1834. 
(VI u. 66 S. 8). 

Gewandtheit im lateinischen Ausdruck, sowie 
. grofse Belesenheit in den Klassikern, in den Rechts- 
quellen und in neueren Schriftstellern, kurz das, 
was man Gelehrsamkeit zu nennen pflegt, zeiq^nen 
diese Inaugural-I^hrift ans. Dafs ein sehr grofses 
Gewicht auf die Scholien zn den Basiliken gelegt 
wird, darf nicht nur dem Mitherausgeber dieses 
Rechtsbüchs zu Gute gehalten werden , sondern mit 
Recht rügt der Vf. es auch in der Vorrede als eine 
Inconseauenz , wenn Manche die Paraphrase des 
Theophuns so hoch halten^ die Interpretationen an« 
derer Zeitgenossen Justinians dagegen fast unbeaeh- 
^iet lassen. Nichtsdestoweniger ist der Eindruck, 
den die Lesung der Schrift auf den Recensenten ge- 
maeht bat , kein durchaus günstiger gewesen. Zu- 
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TÖrderst mt es der Mangel aller lekkte^' «tf 4 ttaioiw 
gemHfsenSntwickelung, m. a. W. eine 4n|«hfa1iends 
herrschende desnltatorisfha Manien ^ widdie w ii 
hohem Grade schwer machte dem^ange der Unfoi^ 
Buchungen zu folgen. Damit hängt denn die selten 
so weit wie in dieser Schrift getriebene s. g. Ein* 
schachtelungs- Methode zusammen, die hier um so 
störender erscheint, da nioht nur die zabl«eieben 
Noten oft sehr }aqg ausgesponneoe, bisweilen mehr 
rere Seiten hindurch laufende Erörterungen enfluit* 
ten, sondern auch in den Text selbst alle Aogen«- 
blicke episodische Bemerkungen und Cilate einn- 
schaltet sind. AlsBeisoiel mag die Relation der^ie- 
kannten Stelle aus der Kode Cicero^« pro Rose, (e.4) 
mit beigefügten Erläuterungen dienen (S. 18 fg.), 
wovon wir nur e^nen kloinen T&cil hersetzen woRen: 
„ Hie tu si amplius HS nummo petisti, quam tibi d^ 
bitum esty causam perdidistV^ (A. e. in hoc actüms 
maximum est , plus petenti periculum^ de Bester^ 
nummo , qui iis temporibus pro re vili et quasi fÜMius 
pretii esset ^ dixit Averanius Int. iur. civ. I. 23. 
§. 8. p. 124, 29. §. 4. f. 150, nee non Y. 8. §. 1. 
. 192j yjpropierea quod aliud est iudicium^ cet. Hielt 
er Vr. ja die Bcziehun|^ auf Averan wegen des ses^ 
tertius nummus für nöthig, so wäre gerade hier wohl 
der geeignete Ort einer Note gewesen. Es gehört 
wahrlich grofse Geduld dazu, wenn Alles so zerhackt 
und zerstückelt ist , auch nur einige Seiten ohne Er- 
müdung fortzulesen. Mehr aber noch als dies zu 
beklagen ist der Mangel eip;entlicher historischer 
Entwickelung, die doch bei einem Gegenstande ^ wie 
der Torliegende, unentbehrlich, und worauf es aueh 
sichtlich vom Vf. abgesehen war. Es wird zuerst 
der Betriff yon c. c. angegeben , dann sofort zu dem 
Ulpianiscken Satz : jy certi condictio competit ex omni 
causa^'* übergegangen, hiernächst der Gegenstand 

isehr richtig) dahin bestimmt: dieser sey allemal 
»aar Geld (und zwar Rom. G^d, nach der weiter 
unten S. 34 gegebenen Erklärung), zur Bestätienng 

eine Formel aus^einem Scholium su deo Basiliken angenihrti 
damit eine Widerlesuns der EinÜieilung der c c. in 6ine gen^ 
ralis und specialis in Verbindiing gesetxf , hierauf bemerkt: 
die bis'weilen gedachte eertae treditae pecuniae actio ser dia 
terii condictio , was denn zu einer Erkiämag von de» pronoss» 
c. 4 f^, führt, deren Resultat ist: wo eine pro socio actio ^ da 
sey auch eine certi condictio möglich gewesen, und dafür C^pi^ 
nus Lib. XVIH ad edicturn (L. 28. $. 4. D. de iureiur,) angef&krL 
Daran schliefst sich dann (f. 6) der Satz : die Concurreni der c c« 
mit den Klagen aus-anderen Obligations -Gründen, sey eine «Ve* 
ctive gewesen (wobei auch eine ßegrifTs-ßeslimmuag von electWem 
und successtvemKlagenconciirs gegeben wird, und wir ^ugleiili 
erfahren , wem dabei der Vf. gefolgt sey) , d. h. man habe ans 
jedem Grunde einen unbedingten und lälligen Anspruch, Statt 
aus dem Contract u« s. w. zu klagen , sofort mit der c. c. ver- 
folgen können ^ falls man nur nach gewissen Grund/älaen eine 
Abschätzung des Objecis vorgenommen und so den Werth ein- 
geklagt habe ($. 7\, So bunt nun wie die einzelnen Püncte der 
IJntersachung selbst , sind auch die Qael(en«-Bele^ dnrch einan- 
der geworfen ; Cicero » Gajus i Ulpian • die mtttelgriechiscbett 
Scholien — > Alles findet sich hier in traulicher Nähe oeisanmeo^ 
und so angeführt, wie wenn alle diese Quellen durchaus gleich- 
zeitiges Recht enthielten. 

{Die Fortsei tung folgte) 
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ach der Ende Torigen StHeki gefed^nen - Diiif- .fcei^Miwefi^r!^ Jb^s|lif|VBte Q||}U|;t|on%-]M% an- 

stellung durfte imm sich' dte l^cheigerad^iMi 00 Jm^ji^^^ ^^^^^^i'^i&^^^M^ 

denken, dafe es schon im uralten ftöm einen s<i iiiü- ben nach Gelcle abziiscbätMo and das (allerdings ai|t 

fassenden Begriff von c. c. gegeben habe, and dieser manchen Gefahren für ibn verbundene) sirictumiu- - 

nur von den Juristen auf paraphrastische Weise iil- dictum zu rlskiren, .yriewohl ßs zpv 2^t der schlaf- 

terpretirt sey, um ihn der lieben Jugend -r^)^deut- ^leQ/uris^ru(fenz an vX^xsiicl^en ejneip ./loch \veiteren 

li^h zu machen. Und doch ist nichts gewisser i^.. als *Ausde1inung der Condictionen' nicnt/ jBefehlt paben 

dafs selbst noch zu Cicerone Zeiten die c. c. ( wentg- mag, (YgK l^ierbelden Aufsatz de^ lungern JVa«9e 

atens.wenn nicht ans einem Delict geklagt wurde) TTm «fiein. Mfad.TlV 9.-0^^1)'^ »In'd^n/ f . 8 vnrft 

auf gewji^se Grunde eingescbrHnkt IfT^r (von denen "der Vf. dertin d(e!FVage atift ^ie fÜHnihnn Überhaupt 

dann wieder die cetia pecunia crediiä manche Eigen- zu dieser electjven (Joncnrrenz dei* c. e. mit anderen 
thilmlicbkeiten hatte und lange noch behielt) und 

daCs erst allnühlig das Condictioiieil-STstem sich ... 

erweiterte. Von den eine Aeihe von Füllen ualfaa- sil^ _.„, , __ 

senden Condictionen scheint die c. tx inüisia cauMß aufgeworfene Fi-age'.()^iM ohne.ölie 'AHtwort, und 
die Slteste gewesen zu sejn (L«6 D. d^eotkU ob iwp. Statt deren wM bloi^'etwf^ Von den Eig^nthiimliek^ 
velini.e.). Fiir die Concurrenz der condtiefi a<4io keifen der c. c.'girt*ag<.''Äe nach dem Vf. in det 
init der condictio hatte inach Ulpian (l/«i2 D. de pomU 'cxcentionum mülfartim prneehisime ^ ipsius iudicti ei^ 
Mine caitsa ) sich ebenfalls schon Cassius (wahrseheia- Jeritäie und ift dem dncendo iudicaium bestandet^ ha- 
uch ist der filtere gemeint) für eiuen bestimmten Fall ben soll. I^etzteres führt ihu denu (von S. 39 an) 
erklart» Doch blieb sie (ueoh eben dieser Stelle-) auf seinen zweiten Haiiptgegehstand, der Erklürunr 
noch bestritteq ; denu eiae e. ejr^tV tauw keuite Am von Rap. XXl u. XXIi der C. 6nU. Xiistilp. $ ehi^ 
Coadiction nicht heiben, und eben so w^nitf eiM dafi nunmehr noch lA^^ weitere AbtheÜung imeh $9. 
ind^biü condielin. Ulpiaa meiat , »an kSaae w deer sich findet. Per Yfl* ^?^bt züv^rder^t efneA Ab^ 

Sedaehten Falle das Cfegebeae r,qua$i rim Mum dnicl^ des Kap. 21 Mth c^ner xrni ihm zii Farma 

Mtim'Veondiejrea« Also» weaaglelck der JNume 'Yei'äiistaltoten Vi^fglef^^huri^ der Tafel, und diesig 

sine coMsacomf jctio und ein praktischer Begriff der- depn eine sehr dankenswerthe Gabe, obgleich die 

selben längst sehoa im Sjstem der Rom. Jarispru- mitgetheilten Yarianten nicht. eben von- Bedeilluug 

denz vorkommt, so ist doob. dieser Begriff in der sind. — Was nun die ^rklHrung selbftt aabetnugt, 

Allgemeinheit, wona^A. wif.des $ine evma als ejp so ist amch hicrwiederd^'.reindogiiiat/scbe OM^ak^ 

.Haben ehae R^h^grqad za.bezeichMa pflege»., ter der ganzen^ Abbau Attii^;torlierrschetodt-s6 wie 

.selbst aook von den üpWeren jurlstisebea. Kbissikerp ^$ nbr einen Begriff de^'n ti giel^ ,^ so fta« iiA% KAib. 

nicht allgemeia aherkanut. DaCs Ulpian selber ihn ge Aa(ih dem Tf. adpll'im(iter gMcirtr IK^nn 

so versteht ist klar, und darum muEste er denn auch, T|kr ist Ji^iirr^i dd«^'irrf,f<^art> ^. (VKftse ^eif^ 

wenn wirklich Hn c er tum in dem hier gemeinten Sin^ form zieht der Vf. Tor) enjtg^genpset:^, Wüs alie 

tie {aho eerta pecunia) zu condiviren toor, aus nficht zu dieser gerort,- mufsr newweadig zu jener 

' jedem obli|atori8ehen Grunde eine certi condictio zu- <gehöreii , odef — itk «f Afte/H der Vfi -^ cond. eertm 

lassen. Diese Ansicht ist denn ituch von den Com- erediitte ^^cfr^e sevtt. Hierim rdni^iiete denn 



„ , irifrticbffdfclja, da« üksllb vedd» ftf- 

Wahl eines ObUgations- Interessenten gesfaitdes ha- trerfi öder frUieiartd xdMkfio^^ < Dibkiell aMli' ji«(> 
A. L: z. laas. Efsier Bma Rrr 8^b 
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gen den mit der letzteren' in Anepmch genommenen 

des 228ten Kapitels , weshalb denn der Yf • die von 
Satngny ( altri»m, Se linld ft-fik 8 8 ffgi ^ ^ e i ' e ent hi n^ n ne 
Auflösang der Sigle D. E. R. in de ei# reAur^rerwirft« 
Rec. kann nicht umhin, hier wie in deh Übrigen 
Punkten *— naiuentüeh dann , dafs das Kap.'M wt' 
Ton Gelddarlehen handle — der Savignj^schen Er- 
klämng den Yorzng zu geben , bpmeri:t fihrig^* >pit 
Vergnügen » dafs sich in diesem zweiten Theile dei^ 
Abhandlung manche seht schätzbare BeifrXge zn» 
Erklärung der L. GqJI. GsqJp. finden f^ indem er diese 
Anzeige zugleich mit dem anfrichfrgeii Wunsche-, ja* 
der Uel>erzeugun5 schliefst, zu weicher die schonen 
Kenntnisse des Vis« berechtigen : dafs derselbe auch 
denhistorisch*dogmatisehett Theil unserer Wlsseh- 
schaft durch geregeltere und reifere Erzengnjeee fei- 
nes Geistes und seines Fleiüses erweitern werde« 

^ Auch dK felieiide , einige Stellen der tJex Gä^. 
' tJanlp. erlffttteniTO ISehrift gehört ihrem wescrntS- 
eben Inhalte nach hieher: 

' Bd. Hudehhe de actbmum formulhy q^me fin Lege 
Buhria exstant^ cömtneMatw. Vratisl« 183B« 

• In diesem b^Mfo ftectoratsv- Wef lysel geschriebenen 
Programm erklärt dpr \t • zuvärderst die Gründe 
der doppelten Yerschiedenbeit zwischen dem allg^« 
meinen fidict , das danrnum infecium betreffend und 
der Bestimmung der L. GulL Cisalp^ t. 20. a) Dort 
'iL. 7 pr. D, de damnohif.) ist wegen nicht geleiste* 
;tM dämni if^fecii cayiio querst die. mwto, und auf 
jjii^se erfolgt ef st die Yerurtheilung zum Schadenser- 
*^2itz;. hier beresbtigt die Verweigerung der Cautions- 
Jejatunc den Nachbar ohne Verqit^elung einer nt»- 
^iO nach eingetretenem Schaden auf die GröCse der 
(ZU tejstenden CautioQ zu verlangen. Dieser unter« 
•scbAc.d- wird 4ehr scharfsinnig aus dem Umstände er- 
<)U<irt ^ .dn(s zur Zeit der L. nukria fiir eires nur noch 
!dasfB#A^tzliflbe lieplit jn Ansphung fl»B damhtm^ inr 
!/ej^{/m g^lt, und ei^^t^spXtcff bpi^iiber ein Edlct des 
tPripettn' urbaims ecschioA, wodurch die masioän die 
Stelle der cifilrecbtUcfaeii noraaijoteb eingeführt wür- 
de; für die ^eregrinen konnte daa gesetzliche Recht 
iii(^ gelten^ ier J)r^ pqrMrinue bestimmte daher frU- 
%e ^fslion in. einem Edict das .Recht des dampum m- 
^^Imtp) und zvnar in $|balichec. Art,- wie- es galt, 
<wen«ider;^$chaden»<TOi| oinei^, heue pithlicue bevor- 
Jtitpnd (4^4 ^ D« »^ müd. ij^hctf.f]tthLy^ ajbo ohne, die 
^n Jl^ieiMgpiincipi|i,qenmciste|i f Stilen woU ehe^ lÜ- 
jalige iil#:..ai!flyliiibe l^ie^. Qips Bdict nun wurde 
4iB.Queiie der obigen Bestimiituog in iwjj. fi. CL 

,9. >) Oasdefi-iAX^nisiplmagistr^tw u>. ^'^ Le^ goi- 
^lü^^ RepbLübev sie als ein selb^tstHi^diges aus, 
iifP^g#«^ildkJif w^q^alpf^rigk«^^^ dassefbe nur 
ifi:$^n||(ff4beit ^99^ fielegation deÄ{;RfÄtor in Rom 



' einer solchen Delegation kein Recht, der urhamue 

nXehst folgt — nach einigen Bemerkungen über die 
■^ioelwenHilet^"*wo6nreh' der PrXtor seinem Edict« wo» 

Jen des d. tn/l Wirksamkeit rerschafite nnd über dm ' 
Lehnlichkeit und Yerschiedenheit dieser Rechtsmit* 
«eltuMH^-des in lier L. ßrtM. tXa^p. angeordneten — 
eine ErklSrunff der in der Lex aufs(estellten ( vom 

^Yf« nichtiger |f le |^her restituirten) /Wimib aufk^/w. 
In deren Einzelnheiten einzugehen aer Zweck dieser 

' Anzeige nicht j^estattet. Nur macht Reo, noch auf- 
merksam auf die bei Gelegenheit der Worte „ex fide 
hena^ (S. 26 fg.^ eingeschaltete Erörterung über den 
IJntersehied zwischen einer str. iur. actiOi wobei der 
tudex auf die bonafidee hingewiesen wnrde, und der 
-eigentlichen bmae fidei actio; trotz der künstlichen 
Weiulonige^ aber gelingt es dem Yf» nicht, einen 
wirklich praktischen Unterschied ausfindig zu nfa* 

^«hen. ' U^i^igens Mintet. er denen bei, i^ldie der 

cMe|MHg-sind, dab did Verbindung der doli elaueuh 
mitten Stipulationen die Wirkung hatte, dafs die 
daraus entspringeodo uetio den Zusatz ex fide bona 

. erhielt« 

' Ton. den das Actionenrecht betreffenden Abhang- 
Inngei^ mfissen wir hier noch anfuhren: 

BeitragzurLehrevondenarbifrariae actione^ 
Yen Or« $• ßenfeu^ Advoeaten zu Göttlngea* 
(Rhein. Mus. Bd. lY. S. 311-3^" 
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Das EigenthOmliche dieser Erörterung ikestclie 
a) in dem Nachweis, dafs in der Formel Tor der 
'Auflage zu restitniren die Worte ,,irr6tfrio tudiets'** 
•f oder doch ein Hhnlicher] nicht fehlen durften, wo- 
bei sich denn noch eine besondere Untersuchnnir 
•über die im Edicte selbst vorkommende farmida q^aä 
metue eauea findet; i) in der Anfechtung der ge- 
1?v5hnlichen Meinung, dafs das Ärbifrittm im Gegen» 
satz des iwRckm bei Cie. pro Roec. Com. 4 sowohl 
'aufdie0rMmiHae«cffeife# im eigeiitUcben Sinne als 
«nf <He ftsn.yfel« «« gehe« -Nach dem Yf. verstand 
«Clcef^ lediglish die letnteren darunter. Die dafißr 
beigebmefaten Gritnde sdheinen dem Rec. nicht i^ 
«weisedMi) im aller Yerschiedenheit zwischen bcfden 
-Klaggattangen , namentlich in Beziehung auf die 
-Grundlage des orMtrJtim und also auch der Fassung 
dei* Formel, ist es doch immer die tncerta pecumä^ 
twodureh beide Wieder in einem sehr bestimmten Ge^ 
rgensat^ zum huKeinm niehen. (Ygl. hicn^beft den zu- 
iMkihst anzunei|;eaden AirfiBata4es j. HaMe 8.33 fg.). 

t>em gr.öfsten Theile ihres Inhalts nach gehört 
iineh die folgende Abhandlung Iff diesen Theil unso- 
;i|er üebsrsieht : 

'! Veber dae Wesen 4er actio y ihre St^jhmg im Äf 

] ^ siemJee J^rivairechtf wid über aenGigciwitz J^r 

'jp^peirsonam nnd in,rem,aciiö^\. Aus dem 

.V,u aiwiiWw?^ >^W Smm- ^f^^y (Rhein. Mus. 
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«BS). 

^ ' Ii| der Oebersieht der dogmatisch «praktiaclten LI- 
"teratur das'CiTilreehts werden einige AnfeStte -die- 
ses Tfe. genannt werden , welche aas gewifs allge- 
' meine Bedauern der Freunde unserer Wissenschaft 
'über den^frOhen Tod desselben recht(erti|;en. Im 
'Chinzett gilt dies auch von der gegenwtfrtigen Ali- 
%iniflong. Doch findet sich hier Bfanches, was oh- 
•e allen If achtheil fSr die Wissenschaft h8(^e onge- 
*iagt bleiben kSnnen, Anderes, was geradezu flir 
'Verfehlt erkilirt werden mufs. Zu jenem rechnet 
Reo. namentlich Ate Erörterung über den 



> \tB KJagerechts. Nach einem allgemein aosgespro- 
« ^ebenen Tadel darOber, dafs noch IViemand den Be- 

EilF actio als selbständiges Recht richtig^ aufgefafst 
be', nnd daher den Klagerechten noch nirgends der 
ihnen gebtthrende Platz im Sjstem angewiesen sejr, 
-^ bestimmt der Vf. diesen Begriff dahin: nüctio 
eer das Hecht zu fordern , dafs aer Staatswille sich 
eelbst in Beziehung auf nnsre Rechte durch sein Or- 
gan, das Richteramt, offenbare nnd verwirkliche^*, 
^— Ilfst uns fibri^ens im Dunkeln darüber, wohin 
denn eigentlich die KJagerechte im System gehören; 
ja nach den ferneren Aeuberungen (ST. 10 fg.) scheint 
er es nicht zu mifsbilligcn , dafs aie Actionen mit 
den SU ihnen gehörigen Rechten in Yerbindnne ge- 
'setzt werden, und so wKre denn das Resultat aieser 
'Untersuchung so leer, vrie es der gegebene Begrifft 
selbst \&t. Man höre aber ToUends, wie der Vf. sich 
'fiber das Wesen der in personam actio fiufsert 
'(S. 13 fg.): ihr Gregensf and sej allemal Verpflichtung 
zu Ersatz %oegen Rechtsverletzung^ und das gelte 
nicht blos von Deliets- Obligationen, sondern von 
allen, mithin auch von Vertrags -Obligationen« Die- 
se sollen fiie den Grfmd einer in personam actio 
^enthalten ^ sondern derselbe liege erst in der Yer- 
letzung der Obligatio ^ oder in der Nichterfüllung. 
Es gebe daher keine auf Ycrwirklichnng der unmit- 
telbar durch den Raufvertrag n. s. w. begrQndeten 
Obligation gerichtete Klage, sondern die emti actio 
u. B. w. Ber eine blofse BntschHdigungsklage; durch 
Nicbtevfdllung sey der Inhalt der Obligation ein ni^ 
möglicher geworden, and selbst wenn das ttrs{irOng- 
liehe Object der Obligation in Folge der actio emti 
Hoch gelefatet werde,- mässe es nunmehr doch ab 
OMectder neuen — der EntscbSdigungs- Obligation, 
«ioit des Kanfs betrachtet werden u. s» w«^ Daraas 
••n aieh denn nrkUneo, dafs jede eondemnalio auf 
Cield gerichtet sejrn müsse ; diese innere ratio aber 
Mj nicht hloa dea heutigett, Juristen , sondern auch 
den römischen nicht vollkommen dentlieh geworden« 
Doch wird zur Ehrenrettung der letzteren hinzuge- 
fügt: 9^ Erscheinen diese Ja gar oft als ein halb ume^ 
wufstes Werkzeug Ar in Anen wui durch sie sich'of^ 
fentarenden BewaH der Gmseqttenz'^l Aehnlicheo nn- 
klartn. nnd jraf die Spitze getriebenen YorsteUnngen 
tfber da& Wesen gewisser. Rechtsbegrtff», wie sie 
hier Torkennen , begegnet man bider in den SchriC* 
ten jüngerer Jnriaten der heutigen Zeit nicht put 



ziehen, and es sdieini der Grand daren in der Hiuh 
Migung za einer gewissen ~ Tielleichi narihalbbe- 

frtffenen — PhUosop|iie aaserar Tage zu liegen, 
bfs man aber die Admisehen Juristen , diese sehar* 
ien Dialektiker, «a halbea Automaten macht, und 
dadnrch noch seine Yerehrang gegen sie an den Tag 
zu legen glaubt, iet doch fast zn stark! Ree. glaubt, 
j man sich gegen derr)eiehen Verirrungen , wo 
nnd bei Wem inan sie aoeh finde*, laut und öffentlich 
erklMren müsse. Diese Tdllige Lossagnng Ton dM 
einfachen Begriffen nnd YorsteUungen , wie sie dae 
Leben erzenst, moTs nothwendig die J*isprudens 
ihrem eieendichen Elemente immer mehr eUtfrem» 
* den, und den leider ohnehin schon schroff genug he»» 
Tottretenden Gepnsatz zwischen Wissenschaft und 
-Praxis bis zu einem Grade steigern, ^dafs zuletzt 
nur ttberkflnstliche Theoretiker auf der einen ^nd 
Routiniers auf der anderen Seite iibrig bleiben würu 
den, wenn jene Richtnng allgemein werden sollte. 
Geleugnet soll darum aber nicht werden, dafs sie 
sich auch bei manchen der Torzügltcheren Köpfe 
findet, die das Bedürfnifs einer tieferen Begrün* 
düng der Reehtsbegriffe Ahlen, als sie eine blas ral- 
sonnirende nnd historische Erklfimng zu gewühren 
Termag« So erklKrt es sich denn , dab man oftmals 
neben glfnzlich Terfehlten und leeren Specalationeii 
klare, auf sichere Grundlagen fufsende nnd brauch- 
bare Resoltate zu Tage Fördernde Untersnchnngeli 
antrifft. Dies ist denn auch in dieser Abhandliing 
des jw Hasse der Fall. Kaum hat der Yf. sich wie^ 
der zu der gemeinen Vorstellung herabgelassen , dafe 
der KJHger auf rfÄ#0»;ect klagt, das er zu firdem 
hat, so folgt auch sogleich- eine gute Erörterung 
daraber, dal's und weshalb das ttiAinriimf um inUtem 
gegen den berichtet war, welcher dolo nicht restituir^ 
teoder nicht ezhibirte (S.29fg.): es wurde nicht 
J»??^?®'"*» sondern nur ein gegen den Restiiutions^ 
Befehl des arbiter eerichteter dolus bestraft. Br 
setzt damit recht klar nnd scharfsinnig den Grund 
.in Verbindung, weshalb es f8r manche Klagen m iUs 
and in ^acfiiift eonceptae fmnulae gab: die formulu 
arbttrana nnd formulu in factum concepta sind Jn ih- 
rem Ursprünge identisch; darauf deutet die Con- 
demnations - Form : guanti ea res erit hin. Der Un- 
terschied besteht nnr in dem Recht des Iudex ^ einen 
Restittttions- Befehl der Cmdemnatio roraufgehen zu 
lassen, so dafs zwar jede formuia arbitraria eine 
tn factum coneepta ist, nicht aber umgekehrt. Aoch 
bei der dcpositi formtda in factum concepta ist die- 
se Restitutions-Auflagetm^i/icfteausgmlrückt durch 
die Worte : eamgue dolo malo Numerii Negidii Aula 
Jgerio reddüam neu esse. ( Vgl. übrigens mbentrop 
zur Lehre ron den Cor real -Obligat. S. 128. Note 9). 
Gajus wHblte als Beispiele der doppelten Formuia ^ 
solche t'äUe^ wo das arbitrium de restituenäo be- 
sonders wichtig war : das Depositum und das Com- 
modat. Eben so gut mufste es aber aach fOr die 
]kH:ati und pigneratHia actio neben der formuia in 
ius concepta eine f. in factum concepta geben, da 
^ttch bei ihnen das tn^ htest^ iuraro und felglieh «r- 
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bltrium rothommt, Eg foijrt darauf aber rai^ , dab 
jed0 in^faetuin coneipirte tävIZ-Klaca atato mirfrii- 
rui ist« — Diea ist im Karzen oie Ansiebt des 
Yfs., \Telcher nur die Schwierigkeit entgegentritt » 
da(s die fürmula petitoria in üi9 eoncepia {Gaj. IV« 
45u«9ü), und doch unstreitig arMfrana ist. In- 
dessen sucjit der Vf. in dem folgenden Abschnitt, 
über in rem aetio^ diese Schwierigkeit durch die 
Ausführung zu beseitigen, dafs die.petHorta far* 
mula die Instruction zweier Actionen , einer in rom 
und einer in personam actio verbunden enthalte; 
ihrem Wesen nach &^j sie in ins concepiüy nur die 
als Anhang betrachtete in personam actio habe eine 
formula in factum concepta IS. 159 — 164. )• — Sehr 
gelungen ist auch die Erklärung der L. 9« D. de 
obl. et acf, über die einem filitis^ familias zustehen- 
den Klagen (S«39fg«); Ton dem folgenden Theile 
der Untersuchung über die in personam actio aber 
verdient besondere Auszeichnung die Erörterung 
über die Coudictionen (S. 53 — 85), wenngleich Reo. 
nicht durcbgUngig mit dem Yf. übereinstimmen kann. 
Eigcnthümlich ist hier besonders die Ansicht, dafs 
.einzelne FHlle der Ausdehnung der certi condictio 
über ihren ursprünglichen Begriff hinaus durch die 
Lex Af/uilia eingeführt sejen, wofür freilieb ein 
strenger Beweis nicht geliefert werden kann» . Was 
.hierniichst der Vf. über die groCse Bedeutung sagt, 
welche die Condictio allmHhlig als ErgHnzungskla- 
ge — unter den Formen der €• indebiti ^ sine causa 
U.S.W, erhielte, wird gewifs Jeder gerne unter- 
schreiben. Besonders ist das YerbHltnifs der cond. 
zu den übrigen Klagen in folgenden wenigen Worten 
schön und richtig geschildert: „Man darf sich nicht 
durch £/• 9. pr* de reb, cred. verleiten lassen zu glau« 
.ben , es gUbe allenthalben da eine certi cotulictio, wo 
.eine civile Obligation auf ein cerium (der Yf. meint 
.hier überhaupt ein bestimmtes Object ) vorhanden ist; 
so hat zu keiner Zeit der Käufer die gekaufte Sache^ 
oder der Verkäufer den Kaufpreis condiciren kSn^ 
9ien. Wo die Condictio ihr eigenthümliches (d.i. 
urspHingliches) — Gebiet überschreitet, ist sie 
bloise ErgSnzungsklage, tritt ajso nur ein, wo eine 
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Lfiflke Lrt, »icbC 9lbvt kUM »fe Usr MbM. s^ifeieO^ 
res Klagen stehen^. — Uebrlgeös bestinait 40r Vf« 
.den GegenttandL dertert« euMfief Jonaeh den WiHftrafu 
jatasde, d. k. jeder^« certai nicht Um eiM Geli^ 
aomroe kann mit ce. gefordert werden, und dsm vti^ 
leitet ihn denn zu der Meinung, daCs ursprünglich 
jedes Einfordern eines Credit om im w. S«, also auch 
eines Depositum , pignus n. s. w. mit der c. c. hate 
eingeklagt werden können , und darum betraehlet et 
auch die Möglichkeit, mittelst denselben die Aceea* 
sionen zu fordern, als Erweiterung ihrer nrspruiif- 
liehen Sphäre. Indessen die Stelle, woraitf er 
^hauptsächlich dieseii Begriff der c. c. stützt \dia 
L. 74. D. de V. 0. , worin von der Eintheilung der 
Stipulationen in eertae und inceriae 4ie Rede iai\^ 
kann hier nun nichts beweisen, da ja auch, wie der 
Yf. selbst zugiebt, aus einer slipulaiio incerta eine, 
certt condictio möglich wurde. Die jL. 4. §. 1. D. 
de reb^ cred. und L. 13. §. I« p. depositi handelten, 
wie Rec. glaubt, nrsprünglieh von einer YerpfSn« 
düng und einem Depositum unter Eigenthuma^Ue- 
bertragung mit fiducia. Nun sind sie freilich so zu 
verstehen, dafs, wenn der Empfänger nicht länger 
ein Recht hat, die ihm anvertraute Sache z« iMshai- 
ten , dieselbe condicirt werden könne ; von eiaer certi 
condictio ist aber dabei keineswegs die Rede. -7* 
Nicht minder interessant, wie dieUntersuchu^ über 
die condictio ist die im folgenden Heft des &ndes 
(unter Nr. Yl) gegebene über die in rem actio ^ wo- 
von im Obigen schon etwa^ mitgetheilt wurde. Rec. 
darf versiehern, dafs das Interesse, des hesers stei- 
gen wird, je weiter er in der Abhandlung fortrückt, 
und will nur. noch, um die ihm gesetzten Grenzen 
nicht zu sehr zu fiberschreiten , darauf aufmerksam 
machen, dafs der Yf. auch den Regriff von mijdof 
actiones^ als zusammengesetzt aus dinglichen und 
persönlichen, vertheidigt(S. 172- 179). Das Gan- 
ze schliefst mit einer aogmatischen Erörterung 
über die possessorischen Interdicte und die rechtli- 
ehe Natur des Resitzes, wovon erst weiter unten bei 
der dogmatisch- praktischen Literatur die Rede sejii 
kann. 

izuiif fotft*) 



DEUTSCHE SPRACHE. 

Rerlin , b. Logier : Materialien zu Uebunaen im 
deutschen schriftlichen Vortrage ^ besonders im 
Briefschreiben, fiearbeitet von Friedrich Jjssmus. 
- 1833. IYu.98 S. 8. (6 gGr.) 

Ein recht darf tiges Schriftchen, enthaltend gröfsern- 
theils schlecht stilisirte Rriefe von Jfinglingen und 
Mädchen nach den verschiedenen Gattungen vonRrie- 
fen, und dann noch einige unbedeutende Aufsätze an- 
derer Art. Was eigenüich der Lehrer, für welchen 
Hr. Assmus durch oieses Machwerk will gesorgt ha- 
ben, mit demselben anfangen soll, wufste der Yf. 
woU selbst nicht« Doeh wohl nicht etwa als Muster 
dietlMHi? — Das seheint der Yf« allerdings 2a mei- 



nen ; aber der Lehrer, welcher, wie er ihm annmlhet, 
über eine Aufgabe mit seinen Sehülem gehörig zn 
sprechen weifs, wozu ihm der Yf. aber nJeht die min- 
deete Anleitung giebt und auch wohl nicht zn geben 
vermag, der wirft solche Muster gewvfs gleich bei 
Seite. — S. 27 heifist es: „da ich nrieh keiner HämU 
lung bewulst bin, wodurch ich Deine Frenndai^halit 
hätte henachtheiUgen (?) können.'' — S. J6 endet sieb 
folgende Muster -Periode: „Die Lehrart desselben 
ist gevAfs so leicht faCslich ah Aen so schneU^ fir^ 
demd , daüs Du ^wi/sj \ bei Deinem guten Talente und 
Deiner grofsen Neigung, gewiß in kurzer Zeit aelineU 
vorwärts achreiten wirst.'' — Und so sieht's fimt iit 
allen Briden und Aufiiätzen dieses MnsterbBehlrais 
ans« 
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^ ^ee. betohlieht die üebersteht der recHtsgeseUcht- 
liehenLJf.mU der knrzen Brwlhndng einiger nnz in 
den Kreis des römiicken Prwesses gehörigen Sehrif* 
ten , die doch aueh hei der itbersichtlichen Darstel- 
long der PrMefs -Literatur nieht fehlen darfen. 

JHe Liiü Omiesiaiio geschichtlich dargesUlH Ton 
Dr, JV« 5. Mayer ^ anfserordentL Prof. d. R. zu 
TUbinten. Errte Abth. Stuttgart 1830 (aufser 
der 2 Seiten iteCragenden Zusebr. 1&9 8.8. Eine 
folgende Abth. ist noch nicht erschienen). 

Die Haupttendenz der Schrift geht dahin zu zeigen, 
dafs dieLitiseonfestation ehemals in einem wirklichen 
Vertrage bestand. Damit sind denn noch andere 
Ausführungen in Verbindung gesetzt, und zugleich 
nls GrOndb für diese Ansicht benutzt, so : weshalb 
durch L. C. die Bürgschaft und Zinsfordernngen zu 
Grunde gingen, andere Accessorien aber, .nament- 
lich Pfandrechte erhalten wurden; ferner (gegen 
JlCe/fer, wider welchen überhaupt die Abhandlung 
grofsen Theils berichtet ist), dafs nur durch L. C, 
nicht auch durch res iudicafa eine neue Obligatio be- 
grOndet wurde, sodann über die formtda pMioria' 
fnen ist hier liesonders die BrklKrung von Gaf^ts IV. 
4H , nach welcher ErklHrnng Gajue nicht sagt , dafs 
ehemals die Verurtheilnng nicht auf Geld , sondern 
geradezu auf die Sache gegangen Bi^j)^ woran steh 
eine Untersuchung Aber iudicia strtcta^ arbUraria 
und hon. fid. anschltefst ($. 6.^ S. 73 — 117). Diese 
Mthaf scharfsinnige Brorterung leidet hier kelrien 
einntli^hen Auszug. Neu ist die Bemei&ung nichf^ 
dafs die athUrariae aetiones in manchen Puncten den 
«tr. tt<r. Uff», in anderen aber den bcn. fkt. act» ähn- 
lich gewesen seyen , aber auf eigenthif mtiche Art 
begründet. Brgentbiimlich ist auch, dafs die of- 
bUraria actio nicht mit Nothwendigkeit einen Re^ti- 
tutions-oder Exhibitions Befehl Torausgesetzi, so- 
dunn was über den l^influfs, welchen nicht Mos die' 
Formel, sondern auäb der Gegenstand auf di^ Plus- 
petith>n, so wie über die Verschiedenheit der /vr- 
mula in ins und in facffon conceptio bei der deposM 

J. L. Z. 1SS& Ersur Band. 



0eUo gesagt wird» Auch-4en in den Quellen ange- 
geiienett Begriff von aeiio ( „est tut, ^tiod Mi debea- 
tuTj v§dicio pcrseffMemU^') benutzt der Vf. als Arga« 
ment Kr seine Meinung, worauf dann (von S. 120 an) 
eine Brorterung fc^^t üiier die Form , worin die Ver- 
trüge , welche nlie L. C. bildeten , geschlossen wvr<- 
den. Eine Untersudionc iiber legitima iudicia und 
jm/>. cofiftra. (S. 145 fff.), beseblieCst die Abhantiling. 
In der Haupts^e ist dieser Ansicht beigetre^ 
ten Bndorffy in einer llecens. der üfiiyersehen Schrift 
(Zeitscdir. für gesch. R. W. Bd. VIL 8. 231—242), 
woffeeen wieder die JiCe/lcrsebe Meinung fiber die L. C* 
und deren VerhSltnifs zur res iudicata in folgender 
Schrift yertheidigt wird : 

De litis eontettatione quae fuit tempore legis adiO' 
nmm. Diso, ouam -^ pro summis eet. def. Am. 
Henri Aemihßaf^^ Jenensis. Jen. 1831 (98 S. 8)« 
Der Vf. geht daron aus : es se j naturgemSfs, die 
Wirkung des Processes nicht auf eine einleitende 
Handlung, sondern auf dasUrtheil zu gründen. Dies 
sej denn aueh von den Aönern Anfangs geschehen, 
und man habe die Wirkungen der res iudieaia^ welche 
als processualische Goasumtion und Novation be- 
zeichnet zu werden pflegon , auf die , Litiseontesta- 
tion genannte. Einleitungshandlung des Prc^oessee 
znrilc^ezogen. Der grmste TheU der Schrift be- 
schHftigt sich hiemiiohst nüt einer Widerlegung der 
MayerselMk Argumente, dafa die L» C. ursprifnglich 
ein Qontract und. zwar per aes et /t&ramgewesen ser. 
Zugegeiien * wird übrieens, dafs die Parteien nfent 
Mos über dte l^erson des iuäex sich geeinigt hXtten, 
sondern auch (ibereingekomroen seyen^ sich dem 
Vrtheilsplruth unterwerfen zu wollen. - Wie man 
audi tiI>erdieSaclied(enken'ma^, So wird man ieden- 
fifills dem Vf. daß Zeugilifs nicht versagen dürfen, 
dafs er seinen Satr tAit Griindlichkeit, Klarheit, 
und zugleich «aüi^jjier riihigen Haitnng , wie man sie 
leider nicht büufi|; antrifft , durehgeCAhrt hal>e. * 

' GeritMmmfässnm uMl Proeefs des iinhenden Rönu 
Reidkf, Wn< mfürag zur GenMchte des Rom. 
S s s Reichs 
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Reichs bi» auf JuiUnian von Dr. Atia. Betkmanin- 

;; ^ontei^ d^m Titm: iBandbuch dßs Civi^oee$s^ 
von Dr. ü. s. w* £r«ftf Abtheilung. Geschichte. 
Erster Band. Justiniamsch - Miömisehes^ MeM4 
Bonn 1834 (XXYIil u. 428 S. 8). 

Nach dem in der Yorr. entwickelten Plan soll 
der geschichtliche Theil nach drei Hauptepochen 
dargestellt werden: ä) der reine Rom. Procefs, b) 
Procefs des R. R. im Mittelalter, also in seiner Uoi- 
gestaltong durch Germanische Sitte und durch die 
kirchliche Gesetzgebung, c) das gemeine deutsche 
Procefsrecht, wie es sich aus deutscher und fremder 
Wurzel entwickelt hat. Der vorliegende Band hat 
utir die erste Epoche zum Gegenstande, doch mit 
sehr grofsen BeschrHnkungen , worüber der Vf. sich 
in der Vorrede nSher erklHrt. Hiernach ist der [fi- 
tere Procefs so gut wie ganz ausgeschlossen (ob .asf 
immer, oder ob, wie man aus S. Vit! der Vorrede 
schliefsen dßtfy die Geschichte der einzelnen Lehres 
Im Sjstem gegeben werden soll, ist nicht mit Be- 
stimmtheit gesagt). Abgesehen von den zum Theil 
auf die Uitesten Zeiten zurückgehenden historischen 
Einleitungen enthält, daher dieser Band meistens mir 
das Prpcefsrecht aus der Kaiserzeit, und zwar der 
späteren (wobei denn besonders ausführlich die Ge- 
nchtftverfaßiung behandelt ist). Bei einzelnen Leh- 
ren aber, vorzüglich der Execiition (S. 296— 346) 
finden sich ausführlichiB Erörterungen , auch des äl- 
testen Rechtsznstandes. — Interessant sind die an- 
gehängten Relatiotten des Symmachus au K, Theo- 
dos !• 

IIL Dogmatisch - practische Literatur, 

Anch hier sollen die Lehrbücher und Commen- 
tare des Civilrechts den Anfang machen , itnd zwar 
stellen wir die Institutictnen - »jsteme voran, nnd 
lassen dann die Schriften folgen, welche eine Dar- 
stellung des praotischen Civilrechts seinem ganzen 
Umfange nach, oder die s. g« Pandekten sum Gegen- 
stai^de haben« 

A. Zuerst möge hier ein Buch genannt sejn, 
d%$, zwar achon einig» Jabre vor der Periode er- 
sohlen, .tiber welche wir hier zu refdriren haben; 
allein, soviel Rec. weifs, in Deutschland noch nicht 
bekannt ist. Rec. verdankt die Mittheilung dessel- 
ben dem Hn. Prof. mtte. 

; Elementi ossiano Istittizioni civili di QiustiniaHB. 
Imperatore Uhtstrate e eommentate da Pietro 
Vermiglioli niembro del colleigip legale, fi 
professdre di dette.Istitüzioni n^Ua Pontificia: 
universUa di Perugia.. Volume primo^ Perugia 
1826(2698.8). Volun^ secondo. 1828(2728.8). 
Volume terzo ad ultimo. ]^ (294 8. 8). 

Da#>Werk beginnt mit einer ^ybreve isknia detta 
Giiirisprudenza Ran^anä^ j .auf .41 Sit mit^den ange- 
hängten Noten ^ worin .sich weder neue ^pfschlüsse 
finden, noch^di^ neueren ForäychiVVgt^u benutzt sind. 



^^on deutschen Sehriftitoileni nemt 4fer Vf. hlfsm 

sMbaJt sikd itm nach: der lOtelfpate iidferiJHU^ 
nen abgehanoalt und die Ausführung erinnert etark 
■>n> die lleiweiioisehefr Institutionen ; auch die iustiüa 
generalis und pariicularis , distributiva and contmiito. 
tiva fehlt nicht. Alles ist kurz gehalten und reia 
-deaiatiseh'^ ««r mit unter finden sieh exegetische 
Erklärungen sogenannter Legal- Definitionen, nad 
die iedem-Tit^l angehängten Anmerkungen enthalt 
ten bisweilen längere, auch wohl historische firörte- 
, ningen. Aufserdem finden sich hier Citate aus nicht 
juristischen Klassikeiui , dem Theod. Codex und Ju- 
stinians Rechts))Ucherh und Gesetzen. Die Institu- 
tionen von Go/fi^, {///imn« Fragmente, die Fat. Frag- 
mente u. a. kennt der Yf. nicht, eben- so wenig die 
itenere Literatur. Dagegen werden die Tridentini- 
schep Cpncilien- Schlüsse, die Decisionen der iZota 
Römana und Aehnliches fleifsig angeführt. Das 
Gauife schliefst mit knrzan Fragen nnd Aafew«r(ef 
4J)er Jeden Titel und mit einem Subseribenten- Yer- 
zelchnifs. Das starke Druckfehler - Yerzeichnifs lier 
fse sich mit leichter Mühe noch vergröfsern. 

Ii) Deutschland i«t ein neues Lehriiach der. In- 
stitutionen in unserer Periode erschieneji :. . 

, Lehrbuch des Justinianisch Römischen fleohts^ zum 
Gehrauche bei Institutionen -Yorle/5ungen.\Yon 
Dr. ^. J. Lang^ Prof. d. R^ inTüliingen. Sfainz 
1830 (Yl u. ^3 8, 8). 

Da dem Rec es nicht gelungen ist, sich diesBueb 
zu verschaifen , so mufs er sich darauf beschränken^ 
aus der Rec. desselben in den 5c/itmcA'schen Jahrbil^^ 
ehern Bd. XI Y. 8. 289-297 anzufüliren, d^^fs die$ 
Lehrbuch eine Darstellung des Ju^timVinischen Rechts 
enthalten soll, also auf der einen Seite die GesQbichte* 
des R. R., auf der anderen der s. g. fisus modernus 
ausgeschlossen ist. Die Anordnung 'der Lehren ist 
im speciellen Theile (denn auch ein allgemeiner 
Theil fehlt nicht) dieHcwesche, d. h. mit Weglas- 
stnug der Restitutionen folgen auf einander : Sacnen- 
rj^cht, Obligationenrecht, Familie'nrecht, Erprecht. 

Das Macheläeysehe Lehrbuc)i jst . währei^ ^i^' 
ser Periode zwei Mal aufgelegt ; die neiitUe Aq^gab^ 
erschien 1831 (672 8.) die zehnte. 1833 i7i» SJ.. 
Als Lehrbuch aer Institutionen erschien dies Buch 
zuerst im J. 1814* und als solches wird e& nuch ge- 
genwärtig noch von vielen Lehrern benutzt. Frei- 
ließ gebraucht man es auch wohl zu Pandekten - Yor- 
lesiingen^ und ein Leipziger Rec. nannte es 4Aher 
(und zwar nicht etwa ironisch) einen ^lUcklicheii /a-t. 
tius Btcepsi «man dürfe nur für den einen Zweck hie 
und da etwas weglasen , für den anderen etwas hin- 
zusetzen, so gehe das ganz vortrefflich! Rec. ist nua 
zwar von jeher der Memung gewesen und iiberzeugt 
sich auch immer mehr von deren Richtigkeit, dais, 
wenngleich Institutionen- und Pandekten -Yorlesun-« 

äen im Ganzen auf dieselbe^uelle fufsei^. deniuicH 
ie Behandlung -der Lehren eine durchaus verscliie« 
dene sc^n müsse, und sdbstdie Auswahl derselben^ 

in- 
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uHMAhm «leiillBatifationMMfiiicfces nolb- 
Wndig I» beortolutf Al i g m ist, wm in d«n Pandekten 
basier ganz mit Stillaflliweigan tfbergangen wird^ 
U¥4 amgakalurt , öfter noch in diesen enie fiberwie- 
gi^nde 'Wiehligkeit bat , was dort nnr von nnterge- 
ardneter Bedeutong erselieint. Wie hochwiclitig aber 
für die sichere Erreichong des akademischen Xiehr- 
zwef^ks eine Airdi diesen Zuoedi bewiimmfe Einheit de» 
Pltm^ ist» weifs Jeder, der hierüber eine Stimme 
ba|to Nach des Rec. fester üelierzeagung kann es 
mhar kein. Buch geben, das mit wirkUchem Nutzen 
als eigentlieke Grundlage für Institotionen - und 
Pandekten -Yoriesongen gebraucht werden könnte, 
wenn er gleich gerne zugiebt, dafs man fSr einzelne 
Materien bei beiden Disciplinen wohl allenfalls auf 
das nSmliche Buch verweisen darf, und überhaupt, 
daCs ein Lehrer, welcher seine Wissenschaft als 
Meister beherrscht , und durch seine Darstellung 
Leben und Zusammenhang in Alles zu bringen ver- 
ateht , auch wohl die Nachtheile eines unpassend ge- 
wählten Lehrbucha vergessen macht« -— Was Ana 
den Charakter des Jlfa^U^yschen Lehrbuchs anlie- 
trifft , so neigt es sich vorzugsweise auf die Seite des 
mactiscben Civilreehts hin* Zwar wird der Pan- 
mkten- Lehrer Manches Obergehen , sehr Vieles 
aber ^ur Erganznn|; beibringen müssen : denn . be- 
rücksichtigt man die über anderthalb hundert Seiten 
betragende fiinleitunff, so wie die nnverhXltnifomSfsIg 
ausfübrljche Darstellung des Concuraes der GUuM- 
ger und^ einiger anderen Lehren (z. B« der Lehre 
vom Besitz), endlich den gegen andere Lehrbücher 
^ehr weitläuftigen Druck, — so ergiebt sich von 
selbst, dafs Anderes höchst dürftig behandelt seyn 
mofs. Mehreres .aber hat der Institutionen ^ Lehrer 
nachzutragen, oder vielmehr einzuschalten, z« B* 
die Lehre von der Sclaverei , der Libertinität , dem 
Patronat; — denn was cUirüber im Madkeldeynehen 
Buche vorkommt, ist genau soviel, wie nichts, und 
in die Rechtsgeschichte darf man diese Materie nnr 
Torweisen, sofern dieselbe mit den Institutionen ver- 
bunden wird , wie jeder erfahrne Lehrer ge wifs zu- 
giebt. Dazu konunt aber die Behandlungsweise der 
einzelnen Lehren selbst, welche nicht* nur vorzngs- 
vveise auf Hervorhebung der praetisehen Seite ge- 
richtet ist, sondern bisweilen auch (consequent ist 
dies freilich nicht durchgeführt) auf Darstellung der 
Modificationen röraischer-Rechtsbegriffe durch canon« 
Recht, deutsche Reichsgesetze und den Gerichtsge- 
branch. Es nwb daher ein Lehrer schon mit grofser 
Gewandtheit auf die richtige Grenze hinzuweisen, 
oder vor dem üktviel den Zuhörer zu bewahren ver- 
stehen, soll anders nach dieeemVlän eine feste Grrund-» 
läge für die Pandekten - Yorlesnngen gewonnen wer- 
den, — Uebrigens ist dem seeL Vf. nachzurühmen, 
dafs in den neueren Auflagen einzelne Unrichtigkei- 
ten und Leerheiten , die sich besonders auf schwie- 
rige Lehren bezogen, immer mehr verschwunden 
sind (so findet sich z. B. Statt der auch noch in der 
Meuiiteii Aufl. §. 485 Note h. stehenden, eigentlich 
nichtssagenden Bemerkung: „Auf den nach Rom« 



Rechte sehr wichtigen Unterschiad': WRgaiio 
imis tolKtur iatft ipeo iure ai$i per exceptUmem^ kommt 
je^tzt nichts mehr an*', jetzt — §• 485 — ein eigner 
§, über diesen unterschied). Auch ist die Leicntf}[^ 
keit, womit in den früheren Auflagen die neu^r^ 
Literatur benutzt wurde — indem fast bei jedem §• 
AuctoritSten angeführt wurden , die etwas ganz An- 
deres sagten , als das , wofür sie zum Belege dienen 
scdlten — * zum grofsen Theil wenigstens einer ge- 
naueren Ansicht des Inhalts der citirten Schriften 
gevrichen, wie denn überhaupt der Vf. das dem zwei^ 
ien Bande vorgesetzte Motto aus Cujacius mit Recht 
auf sich anwenden konnte, und so mag denn der 
glückliche Jamts Bieeps seihen Verehrern noch lange 
Trost und Freude gewHhren. 

Inetituiiones iuris Romani privaiiy in usum prae- 
lectionum acaderaicaruro vulgatae cum intro- 
ductione in universam iurisprudentiam et in 
Studium iurisprudentiae, auct. C. A» Warnkoe^ 
nig^ J.U.D., in univ.Belg. quae Gaudavi est 
iur. Prof. P. O. eet. Ed. tertia, penitus Tetra- 
ctata, in omnibus articulis emendatissima , et 
ordine ad Gaji et Jmiiniam insiUuiiones proxime 
accedente adorntda* Bonn« 1834. (474 S« 8. nebst 
einer Stammtafel). 

. Gegen die erste (Leod. 1819 erschienene) Auf* 
läge — die zweite zu vergleichen , hat Rec« keine 
Gelegenheit — ist die gegenwärtige erheblich verän- 
dert. Doch kann von jener wenigstens mit demsel- 
ben Recht gesagt werdlen , was der Yf. von der ge* 
genwSrtigen, nicht Mos auf dem Titel, sondern auch 
m der Vorrede rühmt: sie schliefse'sich der Institu- 
tionen - Ordnung an , denn gewifs wird Niemand 
darin eine gröfsere AnnHherung an die Institutionen - 
Ordnung finden , dafs der Inhalt des Titelst qmbus 
alienare /t>, vel non^ welcher früher den Uebergang 
zum Erbrecht bildete , jetzt schon vor den Servituten 
vorgetragen ist. Nur. durch die Weglassung eines 
allgemeinen Theils unterscheidet sich die jetziee 
Ordnung wesentlich, von der früheren. Doch glaubt 
Rec. nicht, dafs man überhaupt von Beiiiehaltung 
des Institutionen - Systems sprechen dürfe, wenn 
man , wie der Yf., z. B. ^) im Sachenrecht die s« gi 
dinglichen Rechte — > auch ISmphyteuse, Superficies 
und Pfandrecht — in der jetzt herkömmlichen, wenn- 
gleich gewifs nicht Römischen Anordnung zusammen 
stellt, b) das Erbrecht mit Bifnarum possessio und 
Intestaterbfolge anfingt, die Lehre von der Ein- 
setzung der Erben vor der Enterbungslehre vortrigt 
u. s. w. u. s, w. , c) im Obligationenrecht die X/ttera- 
rum obligatio mit den s. g. Realverträgen zusammen- 
wirft, weil sie auf einem Darlehn beruhe (?), d) 
eben daselbst von den s. g. Innominatcontracten han- 
delt, weil sie diirch die res verpflichten, was man 
fewifs nicht sagen kann, und wenn man auch den 
begriff von re ooligamur noch so weit ausdehnt, — 
e) einen besonderen Abschnitt über die pacta ^ die 
pacta legitima und praetoria einschaltet, f) die quasi- 
contracüichen Obligationen erst nach deuDelicten fol- 
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nen IXfiit» ttM WB« <igL n* i<9t. — Wer doreh sei* 
imi Beruf als Lehrer oft und lange ajach Über die 
iLnerdnong der Leliren na<;hzudenkea Teraalalst iet, 
der vrird sieh sewife znr Duldsamkeit in Ansf^hung 
der abweichenden Meinungen Anderer geneigt fiilH 
len. Tritt aber Jemand mit so gro(ser Selbstgefäl- 
Itfckeit 'Äuf , wie Hr. W.^ der hier und in seiner von 
il^ angefahrten Rec, des MndteUejfsehen Lehrbueha 
rieh nicht scheut zu sagen: dafs Niemand wie Er 
Römisches Recht und Römisches System ▼«nrtrage, — 
da drSngt es Einen , auch seine eiene Meinung aus- 
xnsBrechen. Rec. erklärt daher, dafs e« allerdings 
höchst bequem , aber weder Römisch sey, noch tou 
den Römischen Juristen auch niir verstanden worden 
wSre wenn man auf das^ Schema von Gajtis: ,,06/i- 

aationes auf ex eoniradu mscmiur auf 

_ ex variis eausamm figurU'^ in der Art ein Obli- 
Kationensystem baut, dafs man cr#fKc* den Begriff 
▼on confrtfctu* fHr conventio nimmt, dann von pacta 
leditima. nraeioria cet. spricht, und unter diesen Ru- 
briken Einiges zusammenstellt, was gewöhnlich der 
nHmUchen QueUe zugeschrieben wird, so hier: das 
oflcf tiw de petuma conetttnia mit der Klage wider die 
natdae » caupones und rtaMarii (was nnwiUkarlich 
an das deiftir cl aliud reeepium der Siteren Lehrbü- 
cher erinnert); zweitem unter der allerdings viel sa- 
Muden Kahnk variae eauearum figurae Alles zusam- 
menwiirCelt, was sich sonst nicht gut unterbringen 
lassen will, wie z. B. den mensor der falsches Maala 
aturiebt die novi operis nunciatio^ das interd. de 
aZide koenda etc. , oder wie in dem hier anznzei- 
^mden £iiche die ad exhiiendum actio neben der 
Lerciforia und tH#fi<erwr actiol Hierfiber sagt der 
Vf iyM6)^ySingulari iure obligati videntur ^ gm 
exereiiwi0 cet* acrtione tenentur.*' Das ist auf ge- 
wisse Weise wahr; allein es beruht doch lediglich 
auf einer spfiteren Ausdehnung, dafs aus den Ge- 
schSftsbandiungen eines gewöhnlichen Mandatars 
«ine Klage wider den Mendens gegeben wird. Darin 
findet der Vf. aber (nach §• 931) nichts besonderes» 
als dafs er sagt: früher sey dies nicht >o gewesen« 
Wie kann man denn nun die exercitoria a. etc., 
worin sich doch lediglich die ersten Anfifnn solcher 
Klaffen finden, als etwas völlig Yerschiedenes und 
der ad exhibendum actio und ähnlichen gesetzlichen 
Obliffationen zu Coordinirendes ansehen J Der Vf. 
wird sagin: dafs dies auch bei Anderen so darge- 
stellt werde. Aber daraus folgt nur , dafs der Vf. 
auch hier nur den Neueren und nicht den nomern 
ffefolfft sey. Will man die senannten Actionen nicht 
leim Mandat, sondern wirklich nach dem Institutio- 
nen-System classificiren, so bietet dieses ganz un- 
Itesucht einen Gesichtspunct dafür, welcher «s zu- 
gleich rechtfertigt, weshalb davon zuletzt zu handeln 



ist: sie gehSren nlteUeh zu dei iMidllletrfM OMig«^ 
(ionen ans Handlungen Andfrer, und- bei dltiMt 
miifste denn ilberhaupt von den Klagen dritter P«Mo* 
Ben gegen einen GesehVftsberrn gesprochen weip-' 
d^n, wovon bekanntlich im Institutionen -Titel 40 
matutato selbst nichts vorkommt» Auch an andercEa 
Beispielen liefse sich leicht zeigen, dab dasClasiri* 
ficiren nach dem vermeintlichen Rom. Sjrstem , d. h. 
wo man lediglich ein General- Schema zu Grande 
legt, und dies durch allerlei. wiUkfirlidi erdaekte 
Unterrubriken ausfiiUt, nur am ungenauer Auflas* 
sung der ftechtsbegrifie selbst führt. (So ist iason- 
derheit auch die ehemals ganffiiare durchaus nnrtmi- 
sehe Ansicht, dafs das necht des Saehwalts, ra 
Honorar zu fordern , auf einem Innonfinat-Contraet 
beruhe, eine blofse Folge des leidigen General - Sche- 
matismus, den man gerne als Römisches Rechtssy- 
stem einschwMrzen möchte« J Viel eher wird sich 
der dem Rom. System nShem, der die Rechtobe- 
griffe nach ihrer historischen und materiellen Bedeu- 
tung aufziifass^ und zu ordnen bemüht ist. tKee 
zeigt sich insonderheit an denjenigen ObligationS'- 
Verhältnissen , die man als Innominatcontracte zu 
bezeichnen pflegt. Diese, lassen sich an einer Stelh 
durchaus nusht voUstSndig darstdlen . sondern nur 
bei den wizelnen-OliIigationeB , mit denen sie mate- 
riell verwandt sind, wie dies namentlich luden In- 
stitutionen geschehen ist, soweit sie darin überhaupt 
vorkommen; au s. c« B. §. 2. J. 4e emt. $» 2 fg. 1. 
de, locmUu.a^ a.. O. «- Uebrigens ist dei^ Tf« 
auch in diesem Buehe seiner bekannten aphoristi- 
schen Manier getreu geblieben , wodurch nicht selteii 
die einzelnen zusammengestellten SStze aufser aller 
Verbindung erscheinen. So z. B» wenn im §. vlIKf 
folgende drei SHtze auf einander folgen : a) Todtge- 
borne werden als gar nicht earistirende WeseA be- 
trachtet; b) auf die Auctoritlt des Hippocrates' hat 
man angenommen,- dab im siebenten Monate ein 
Kind vollkommen ausgetragen gej\ e) fehlt die 
menschliche Crestal^ so hat das vom Weibe geborne 
Geschöpf keine ILindesrechte. Der Ideengang des 
Vfs ist hierliei wohl gewesen: ein Kind, welches 
vor dem siebenten Menat erscheint , hat eben so v^e- 
nig Menschenrechte, als das todtgeborne oder dasfs-, 
nige, dem die wesentlichen Kennzeichen der meascfr» 
licnen Gestalt fehlen. Wenigstens spricht der VC,' 
diesen ^aber gewifs nicht richtigen) Gedanken in der 
er#fcfi Aufl. j^. XXIX bestininit aus. — Der Druck. 
hat etwas UngefSlli^s, und die Correctur zeugt von. 
grofser Sorglosigkeit; sehr hXufig sind die Selben 
unrichtig getrennt und verbunden , und das enge- 
hlngte Druckfehler - Verzeichnifs liefse sich auch 
sonst leicht vermehren, 

# 

(D»> Foriseisung folgt,) 
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{Foriiettun^ von Nr. 64.) 



on bereite bekaiuif en Leliirbficlieni der Pandekten 
sit^d \THlirend dieser Peribde folgende neue Auflagen 
erschienen : 



5 



Seholamfi in nanm serips. . 

Ckr. Fr. MühlBfArmh. Yol« I. Halae 1830 (XX 

and 395 S. 8). YoL IL 1831 (XU ond 508 S.). 

YoL IlL (XYI 11. 494 SO« 
Die zahlreichen und weaenill^Aen Yerbeeaeiran- 
;en dieser Auflage , wohin denn anter anderen avch 
ie bessere Anordnung der einzelnen Oliligationen 

fehört, lassen sich hier nicht namhaft machen^ Ree« 
emerkt nnr, dafs der Yf. sich hierüber in einer * 
Selbstanzeige nliher erklärt und zugleich sich über 
die von ihm i)efolgte Einrichtung apdMeApd« gegen 
einzelne Ausstellungen zu rechtfertigen gesucht hat 
in dieser A. L. Z. Aug. 1831. St. 151 — 152« 

J. N: f>: Wemng^ higmh^im Lehrbuch des gemeinen . 
Civilreohta» nach Hejses Grnndrifs u« %. rr. 
Vkrte Aufl. in drei Blinden 1831. 1832. 8» 
Da diese Aufl. gegen die ifrfffe wesentlich unyer- 
Üodert geblieben ist, so kann eine nfa'here Anzeige 
Uer unterbleiben. Dagegen mufs als hiezn gehdrige 
genannt werden: 

£rlSuterdDgen, ZusSize lind Berichtigungen zn 
V. Wening - ingenheün$ Lehrbuch des gemeinen 
Civilrechts. Yon Dr. Joh. Ad. Frtte, ordentL 
Prof. d. R. u. s. w. zu Freibure im Breisgan* 
Erites Heft, die Einleitung und die alteemei- 
Ben Lehren enthaltend. Freiburg 1833 (Yl und 
242 S. 8). Zweite» Heft, die Lehre yon den 
dinglichen Rechten enthaltend. 1834 (lY u. in 
fortl. Seitenzahl mit dem erHtn Heft 548 S. < 
Beide Hefte zusammen bilden auch einen enten 
Band).* 

Der bescheidene Yf. will durch sein Buch zu« 
nfichst nur seinen Zuhörern — durch Ersparung den 
lästigen und zeitraubenden Dictirens — und sodann 
den nraktischen Juristen nützen , welche das We- 
ning sehe Buch zum Nachschlagen gebrauchen« Die- 

^* L. Z. 1885. Erster Smmd. 



sen Zweck wird die Sclirift sicher nicht yerfehlen, 
da der Yf. auch die schwierigeren Sitze mitEJarludt 
und PrScision darzustellen weifs , ond sich nidit in 
Seitenwege verliert, wohin jene Leser ihm nicht fcl« 
gen können oder mögen. Dennoch wXre zu wfin* 
sehen, dafs das Ganze nicht zu sehr die Form eines 
CoUegien -Hefts hatte, in welchem der Lehrer theila 
ad vocem etwas hinzudictirt, theils eine Uebemicht 
über den Inhalt eines §. giebt (z. B. unter draser 
Rubrik handelt Wening Ton u* a. w.), oder aotnen 
Autor bf^lobt (z, B. der Unterschied zwischen den 
s. g. euentiälia u. s. w. wird im (. 13t richtig ange- 
geben u. s« w.). Auch hatten die öfters gar man|;el« 
haften Definitionen des Lehrbuchs woU berichtiget 
werden können , und. ein Gleiches gilt von vielen an« 
derei^ man^elhaf^n Erklärungen %Yening^s; oder 
hielt der Yf. dieselben wirklich für genügend , so 
durfte er doch jedenfalls neuere Berichtigungs- Yer« 
suche nicht so ganz unberücksichtigt lassen, wie 
dies namentlich in Beziehung auf die seichte Aeulse* 
rung des Lehrbuchs über serviiu» oneris ferendi go* 
schehen ist. Uebrigens werden auch andere Leser 
des Buchs, als wofür dasselbe eigentlich bestimmt 
ist, mannigfache Belehrung daraus schöpfen kön- 
nen. — In zwei folgenden Heften gedenkt der Yf« 
das Werk za beendigen, woran Reo« freilich nicht 
recht glauben kann« 

Das Römische IMvatreckt in seiner heutigen Amoetjh 
düng* Yon Dr. Albrecht Schweme. Nach deis 
Verfassers Tode /ortgesetzt von Dr« Wilh. Meier^ 
Lehrer des Barg» und Forstrechts am köniel« 
Institute zu Clausthal. Yierte über das doppelte 
vermehrte und eis Handbuch bearbeitete Ausgabe. 
Dritter Band. Obligatiotienrecht. Gott. 1831« 
(JtX u. 604 S. 80 Vierter Band. FamiReti^ 
recht. 1832. ( XII u. 376 S.) Fünfter Band« 
Erbreckt \ prätorische Restitutionen. (XYIII p« 
586 S. ind. des Reg.) 

Die beiden ersten im J. 1828 ersehienMen und 

den allgemeinen Theil und das Sachenreaht omfas- 
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genden BHnde sind von dem seel. Sclivreppe selber 
ausgearbeitet. Allerdings Mrar die Fortsetzang ein 
' gewagtes- Unternehmen , da, wie wir a^s der V orr. 
zom dritten Bande erfahren, sich so got wie gar 
nichts in dem Schwenpe^schen Nachlasse fand, wor- 
auf der Fortsetzer foisen Iionnte, und doch die ganze 
Anlage des Buchs, als in der Mitte stehend zwischen 
den Lehrbüchern und den aasfiihrlicheren Common« 
taren , beibehalten werden mufste ; und ei^ehi Ver- 
ehrer der Schweppe^schen Art! und Weise moqhte 
'diefs denn doch noch leichter werden, als unserm 
Vf., dem, seinem Bekenntnisse nach, die Ansicht 
und Weise Skhweppe^s keineswegs allgemein zusagte* 
Indessen hat Hr. Meier im Ganzen seine Aufgabe 
mit Einsicht und Geschick gelöst. Dafs er die Grund- 
sfitze Schweppe^s in Ansehung des Citirens neuerer 
Schriftsteller nicht befolgt hat, wird man nicht als 
eine wesentliche Abweichung, und noch weniger als 
etwas Tadelnswerihes ansehen dürfen. Manche Aen- 
fserungen wär^ der seel. Schweppe schwerlich se« 
, billigt haben , z. ü. dafs das inierdietum ^pwrum Ao- 
norum „ durch seltsames Mifs verstehen dejr Quellen** 
' zu einem provisorischen Rechtsmittel yon der Praxis 
ausgebildet sey. (Bd. V» §• 8SSJ) Doch auch dar« 
über wird man nicht mit dem Fortsetzer rechten dUr« 
' fen, welcher jedenfalls die Freiheit behielt, seine 
' eignen Ueberzeugungen ansziisprechen. — Uebri« 
' gens hatRec. geglaubt, 'das Buch an dieser Stelle 
' neimett zu müssen, da es sich selbst als eine i;tcrfe 

* Ausgabe ankündigt« 

"^System des PandMen - ReiMs von Jnitm THeär. 
Just, mbautf Grofsherzogl.. Bad. Geheimen-' 
rath u. 8. w. Achte rerbesserte Äusg^ Erst&r 
Band. (XVI u. 360 S. 8.) Ztoeiier Band» 
(XVI. u. 558 S.) Jena 1834, 

^ Vor einigen Jahren erschien ; 

Erörterunaen über die bestrittensten Materien des 
.Moadstnen Rechts in Zusätzen zu ThibauVs 
Pandecten- System \ siebente Auflage. Heraus- 
gegeben Ton J. £. Braimm Zwei Theile (mit 
fortlaufenden Seitenzahlen. IV u. 922 S. 8.) 
Stuttg. 1831. 
Es ist jetzt bekannt genug, da£s Hr. Bratm^ oder 
wie der spekulative Ehrenmann sonst heifsen'mag, 
,sich erfrechte , ein sehr uncorrektes Coll^ien* Heft 
Thibaufs. durch den Druck bekannt zu machen , und 
\so mag denn fibier diese betrübende Erscheinung 
' selbst kein \Vort weiter hier verloren werden. 
(S. Obrigens Huge im civ. Mag. Bd. VI. Nr. XV. 

* S. 2SS fg. und die Rec. von Dr. Northoff in den 
' «ehunck'schen Jahrbüchern Bd. XVlII. 8. 265-- 
' 285, wtfrin darauf aufmerlcsam gemacht wird, dafs 
' das gröbere Publikum aus diesem Heft zuerst die 

Gründe für die Erhasche von der Savigny^sche» ab« 
weichende Meinung über dvUis und naturalis passes* 
sie kennen lerne.) . Es scheint nun , wenn Reo. eine 
Aeuberung JTkUmüfs in der Vorrede nicht gant mifs- 
▼erstanden hat, dafs T. durch jene unberufene Be* 
kanntaachBng mit veranlaCst viordeu ift^ die pa«- 



ilekfen-Leiuren in sehr verftnjilerier Ordnung noifga^ 
tragen, die et? freilicli« a(Ueh aus Gründen für die b«^ 
sere oder angemessenere hält. Die gegenw8rttg|B 
Ordnung ist: a) allgemeiner Theil, b) Zustande* 
Rechte, e) ObUgationenrecht, d\ dingliche Sacheo« 
rechte^ 1) deren Gegenstand kerne tmversitas und 
2) deren Gegenstand eine tmiv, ist. Den Beschlofii 
macht ein Anhang über die Verjährung. — Wieb* 
tiger aber als diefs ist die grolse Sorgfalt, welete 
der Vf. auf den Inhalt des Buchs selbst yervFandt 
hat, und mit Recht durfte er in der Vorr. sagen, daß» 
seine neue Arbeit ein Werk des unver<&08seneii 
Fleifses sej. . Die Gewissenhaftigkeit, mit welcher 
der Vf^ bei Prüfung der zahlreichen neueren Schra- 
ten zu Werke gegangen ist, und das redUche Bestre» 
ben , stets das JÜ^tB und das von ihm als Wahr Er* 
kannte zu gei>en , ohne Rücksicht darauf zu nehmen, 
Wer es gesagt hat, und ob es mit seinen eignen frü- 
heren Aeufserungen übereinstimmt oder nicht, kann 
gar Manchen unserer Zeitgenossen zum Muster die* 
nenl r— Das Register mu& der neuen Ordnung noeh 
mehr accommodirt werden, wie geschehen ist; docli 
wird der verehrte Vf. sicher auch darauf bei einer 
neuen Auflage , auf die wir schwerlich lange warten 
dürfen, sein Augenmerk richten« 

Vollendet ist in dieser Periode ein neues I^hn» 
buch der Pandekten, welches den Titel führt: 

Ins RemanunC privatim idque purum y secundum 
fontes et Interpretation es optimorum lurispex^ 
torum scripsit A. Uaimbergeri. U. D« , nee nda 
in scientiarum Universität^ Leopoliensi iuris ci- 
vilis Romani atque canonici pnuHcus et ordina« 
rius Professor. Tom. I. Leopoll 1829. (XVI 
u. it82 S. 8.) Tom. II. cod. (205 S.) Tora. III, 
1830. (248 8.) Tom. IV. eod. (345 S. q, X 8. 
Register.) 

' Das, wahraeheinlicii Von dem Breslan^scfaen Hei* 
ster entlehnte ^,iifaife!0Mrtim^^ auf dem Titel palst 
nicht gan2 zu dem Inhalte des Bqchs, und die optimi 
lurisperiti sind die neuesten defitscben Juristen ^ boi. 
sonders die Verfasser von (Joi^pendien, und Ton ^ifc. 
handlungen in den Archiven, Alagazinen u. s« w« 
Nach voraufgescliicktera allgemeiiien Theile, wel» 
eher unter ^dern auch von Personen , Sachen ojid 
RöchtsgeschSften handelt, werden unter der fiohrik 
de iure personarum das Familien- und Vormund« 
schaftsr^cht, tinter' der iftubrik iura in rem die ding- 
lichen Rechte und die ITniversalsnccessio, und in e^ 
nem dritten Theile das ^^im obligationum^^ dargestellt» 
Uebrigens ist der Vortrag deutlich und Einzelnes 
zeugt von selbsstHlidtgen Forschnngeh in den Quellen« 

' Von Grundrisses'Dennt Reo. hier folgende : 

Grundrifs zu Pandecten^ Vorlestmgen. Mit beige^ 
fugten Citaten. und eingeschalteten einzelnen Civ 
mierungen. Ftfr die Zuhörer des Verfassers. 
(Göschen in Goitingen.) Gm. 1831. (383 S. 8.) 

Dieser Grundrüs ist eine sehr bedeutende Er- 
scheinung in seiner Gattung» und wi^ maAchee 

niisr 
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1«B-Cttate sind mit.d^r gröbten Sorfffalt au^gew&lilt, se^^bnuiig der H^ondera 0]^^}Sß;jkfües 'Tei^mScIit- 

mA die einzelnen Siitze, werauC sie aicli bezieheii^ f\jm84a(ß.2MTs* ^^9l.\. Hiei^ ujid bei mancben an« 

/lind durcb Ziffern angedeutet* Besondere lebrreicn clpreh Betnerkungeii wi|rd man nicbt selteii diireh 

>#tnd die yielfältig eingescbalteten Erörterungen, to^ rtTeubeit^der ^edankeii* oqer der Begründung* libeN 

denen wir bier nur anszeiobnen, die über in/ixmui) rascbt, umso niebr, da bierdarcb ja eigentliclli nur 

fiber mebrfaebe Yerwandtsebaft, über Klagen*Yer- Erleiebterung des miindiichen Unterricbts bezwecke 

aber die Beweift- war. -^ Wenn übrigens der Yf. (S. 45.^ §• 5.) h^ 

, iliier merkt) die allgemeine RecjitsfSbigkeit (die er selb9t 

^ ^ PfandU bescl^reibt oder bürgerlicbe Ehre von einer gewisse^ 

jrecbte und die Pfandprivilegien," fiber die Zinsbe- Seite betracbteQ könne nach dem heutigeji gemeinen 

iM^rXnknngen , das miermiirium^ Wirkung einer Becbte nicbVaufgeboben werden , so kanh.Rec, sidb 

Zablung unter Yoraussetzung einer Mebrzabl Ynlp, damit, niclit einverstanden erklären; es geaebiebt 

Scbulden, Novation^ Restitution der Dotalf rückte. — .vielmebr sebr oft, dafs Jemand durcK ein Strafer^ 

Möchte der Yf, uns recht bald mit einem ähnlichen kenhtnifs seines' Bürgerrechts und seiner bürgert 

GrundriCs über das Erbrecht beschenken, das hier liehen Ehre beraubt wird» — ..Was das System de« 

fehlt. *^ Yfs, anbetrifft y so unter9cliei[det es sich insonderheit 

•* «>«••««• ^ »- • ^^ ^. . ^ . »t dadurch von dem gewöhnliclien,. dafs nach dem S; g« 

J)as Ihmucne IhnwtrecM tn msf^ allgemeinen fheile, un^er der Rubrik: Rechte an 

rufch^ DarsteUmg. Jon Dr. Ad. Kmrt Hemr. ^^ ^^^ Person, nicht Mos das Recht der persöi*. 

wnHarttizsch, Rönlgl. Sllcb^ Obe^^^ liebkeit, somJerii auch das des Besilies, als Recht 

, nathe« Licipz. ioJl. (IV u.Ta9.) 'aa j^^ eignen Person, vorgetragen wird, worüber 

Die Tabellen gehen sehr ins Detail. Das System der Yf. sich im Rhein. Mus. Bd. IIT. S. 289 fg. aus- 

. ist fast das Haubold'sche ii| der dectrina Fand. Die führlich erklärt bat. Auch die Stellung der Oblisa- 

! Quellencitate beschränken sich auf Angabe der Titel tionen hat manches Eigenthümliche, und einzelne 

* nos dem Justinianischen Recht, die Literatur «-(Zitate Rubriken sind hier^ wie überall, sehr .paissend ge- 

meistens auf das Archiv für civilistisi^e Praxis und wHblt. Uebrigens folgt auch in. diesem ^ygfem auf 

einige wenige Monographieen, im speciellen Tbeile: das „Recht an der eignen Person^ die Lehre fön den 

. SaMfnjf über Besitz und daneben — Zachariä über dinglicheh Rechten, von den Obligationen, das Fa- 

Besitz, Kori iXhir Yerjäl^rung unü Mxinier von den millenrecbt (unter der Aufschrift: Rechte an Perse- 

Servituten. Das also sind .die Scbriften, deren nen) und das Erbrecht (als Rechte an einem Yerm3-> 

' Kenntnifs, nach der Yorrede, selbst im ersten Exa* gen). Zu billigen iyt es aber gewifs nicht , dafs die 

men verlangt werden kanni Mit wahrem Bedauern Schenkung unter den Lehren ^ welche matt zum aU« 

biat Rec. Munteres Rolstäuscher<» und Frachtlabrer* gemeiaen Tbeile zu rechnen pflegt, und zvrar ihrem 

Recht vermifst. , ^ , ganzen Ümfan» nach abgehandelt wird,' nSi milch bei 

• . .' . ^•^. #. Ä» «k* der Lehre Ton Entstehung und Endigung der Recht«, 

Sjfitem des gemeinen ^^^^^ ^^^^^^^\^ A<>gfeseben düvon , ikfs so fear Viefes aus der Lehre 

Fandeldenvorlesungen. JL®"^*^^* ^*^ >on der Schenkung docb erst im Obligationenrechte 




Obgleich dieser GnindriÜs in der&ufseren Ei^ ' Bufserung. J« ETeb^baupt. JB. YerauCsernng durch 
richtung manches mit dem Crdsonen^schen gemein . Schenkung;. . ^ . ^ . ^ 

liat, so findet sich doch die wesentliche Yerschie- . ' ^ Soweit Übef die Lehrbücher und Crrundriss^ der 
denheit, dais hier untei' den Rubriken. Abdrücke der Päddekten ^ in' dieser Periode. Rec. hat nunmehr 
wichtigsten Quellen -Belege gegeben werden; auch aber auch. noch über den Fortgang des GliicVschen 
vmfafst der Puchta'sche Grundrifs mit das Erbrecht. Commentars Aach' llellfeld einen kurzen Beridit ab- 
Sonst hat der Yf. ebenfalls hie und da Erörterungen zustatten. Während dieser Periode sind vier BKnde 
elttceschaltet , die, wenn sie |;leieh nicht so häufig erschienen (Band 34-^^37. Erlangen 1830—1834.), 
eind, und selten so sehr ins^ Einzelne gehen, wie in tvelche noch nicht einmal zwei vofle Titel umfassen, 
dem erwähnten Buche, dock auch diesem Grundrifs nKmlich eine Fortset^liligde^ Commentars über Tit. 1« 
einen vorzüglichen Werth verleihen. Die Klarheit Lib. 28: quiiestjfae.poss. und den folgenden Titel: 
und PrHcision, womit diese Erörterungen abgefaist de liber^ et post. neredibus instiiaendisvel esheredan-- 
eittd. ist in der That musterhaft zu nennen ; Ree. dif. Seit dem 35sten Bande sind die zwei AJithei- 
beschrlttkt sich darauf,- hier nur einige Beispiele zu lungen für jeden Band weggefallen, was gewifs sehr 
nennen. So : die Aufzählung und Kritik der s. g. zweckmäfsig ist. — Yen dem fünf und dreifsissten 
Erfordernisse des Gewohnheitsrechts nach der Theo- «Bande waren kaum einige Bogen gedruckt, als u/üofc 
rie der Neueren (S. 8 fg. (. 4.); die Darstellung der starb (20. Jan. 1831.). Das von ihm aufgearbeitete 
Vllle, in welchen das5cliiiii rel/e/. unwirksam ge- Manuscript reichte gerade nur bis S. 110, also nur 
aedit weidta kau (S«216f8» |« lf&)i 4» JSrfw« «twa« Ober T^Boge« sekören ihm darou an» Der 

Fort. 



^ < « ♦ 
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jortseizeir, G/7/tt, MitblAbrneb/sahii ^icli genS^ ten AbtbeQnig enttiefanieH. dfe »{eh ganz meemeM 

Ibigt) loitten in eln^l* Controvers^ fbrt2iiiahf en , und •darbieten: „Wenn man den rorliegenden Titel (ib 

^ber d^n weiteren Plan ^^ar in- den/Papteren dea Wt^dtcf Jene) eraehSpfend erMutern weifte, «o mfifst« 

Beel. Gluck nichts zu, finden/ Doch erghb iich äna ^an sich znnfichst in die ganze weitlanftige und noei 

den einleitenden ßemerkütigeii zu dem Titeltfe libiB- imtner nicht gehSrig aufgeklarte Materie über di« 

rU ei postumis^ dafs der Vf. bcf^bsichtigt hatte, die 'rt)mische Gerichtsverfassung einlassen. Dies wßrdt 

J>ereits zuni Titel de inoff. vorgetragenen Lehren zu flÄei- in der TÄat zti iveH fRhren.^ -*• (Za weit? Eä 

vervollständigen und zu berichtigen. Und in der würde gerade nur zu dem Ziele fahren , wdches j»? 

/Tbat war auch nichts nöthiger als dt^s, da die friU der gründliche Schriftsteller zn erreichen sfrebem 

^ere Befarbeitung des Nptherbenrechts sowohl in der mufs, und wohin eben auch der seeL Glück stnbte^ 

Form ala i|i ^der Sache offenbar zu defa schwächsten der bei solchen Materien historische Erprieinngeft 

Partien des Commentars gehörte, die neu entdeck- 'mitRechtfür etwas sehr Wesentliches hielt. liacV' 

ien Rechtsquellen auch über diese^ Lehre manchi^ 'dem hierauf einige neuere Schriften, z.B. Zknmerf^ 

j^'ichtige Aufschlüsse gaben, uiid Inzwischen ,aufser IRöm. Procefs, nur ganz im Allgemeinen angeführt 

^einer Reihe von Abhandlungen über einzelne Fragen, sind, fährt der Yf. fort:) „Wollte man nun den Be» 

luelirere Hauptwerke uMr das Notherben recht er- griff von iurisdicfio im röm. Sinne feataetzen, no 

^schienen waren, welche aber ebenfalls theilweise mUfste man zwischen den verschiedenen Perioden, 

;jipch Manches zu wühscheri übrig liefseh^ und in je- sodann wieder zwiscl^en dem Sta'nmüand und den 

Idem Falle, noch eine grofse li achlese gestatteten. .«Provinzen unterscheiden, was natürlich eine Ge- 

;J)a nua/vön den drei Titeln,' an welche sich eine ^schichte der röm. Gerichtsverfassung voraussetzt» 

.voUsUindfge Darstellung des.. IVotherbenr^hts an- So ist auch, denn nur geschichtlich aubiikliiren, wae 

knüpfen llfst {de inoff. iestctmeniOy -r de liberis et die Römer nnter inrisdicHo und unter itnperium ver^ 

,posiumiSf — de contra inbulas B. P.), der zweite standen, und die Grenzlinien beider mögen wohl a^ 

.den meisten Stoff hiezu liefert, so glaubte der Fort- 'verschiedenen Zeiten verschieden gewesen sejn, Ge- 

.setzer, diese Veranlassung ^üVeiaer vollständigen wifs aber ist, dafs man gegenwärtig in der Art, wie 

Revision aller dahtp g'ehorigeft Hauptlehren nicht 'von den Römern geschehen, zwischen ttimdtctie und 

•unbenutzt lasset^ ^h^ dürfen. Freilich vyurdi diese ; Imperium nimmer unterscheidet. Daher (?) und ohne 

IzumTJieijl wohl etwas anders geordnet worden s'e^n, 'tiefer in die Sache selbst einzugehen, vermag i^ 

wäre dem Fortsetzer (ergünnt 'gewesen, den Titel auch die einzelnen SStze des Verfassers nicht uHher 

.von Anfang an und nach eiiiem selbststHndigen Plan zu i)elenchten. — Mit der deutschen Gerichtsbar* 

'.zu bearbeiten; auch einzelne Retractatioqen wären keit hat es gleichfalls eine ganz eigne Beyvandtnitk» 

vermieden.wordett,h8t^te erst das Ganze. YjolkfSndi ].Auch sie kann nur dann richtig erklärt werden^ 

'ausgearbeitet, revidiit und alsdann. erst'deii) Druck 'wenn man auf ihre Entstehung zurückgeht; aber aitcm 

^übergebea werden können. . Dpch 

'4iienzen, sind mit Werken vön.dej 

Glüetsche Commentar, unvepneK . . ^ _ .,. 

,Mit dem 37sten Bandenqn isiTdie t^}iri vara.RQmJi- . aiiflöst^..g<aubt'^de|iVf. f ür dieErhaltung 

.sehen Notherbenrechte beschlossen. Der 'Anfang , Comroentar za tmvfUBfk und das Werk auf den gegen- 



folgenden. Titel — . Zv. B». de^heredi^^insüU — de v^^r'es Vorzüglich, \Velchef. ich dem Rom. Rechte a1>- 

contra faL B. P. u. a, noch i^iichen Stof^.zu eiozel- "Zugewinnen sncKefi mhfste, denn ohne dieses htefb^ 

neu Nach trügen liefe t*n. / * ^ \ '.uns dasselbe ein verschlossener Schrank und ein 

Inzwischen sind auch von. einer andern Seite Buch mit sieben Siegeln**?? (s. Torr.). Allerdings 

Ergänzungen zum GlUck^schen Commentar nfcht blös ' finden sich hie und da s. g. historische Untersuchun- 

angekündigt, sondern auch zwei starke Abtheilun- * gen, aber eines Theils da. wo sie für den Zweck des 

gen eines ersten Bandes wirl^lieh schon erschienen i *; üommentars und die praktische Bedeutung der Mn- 

Ergänzungen zu Dr. Chr.'triedr. v. Glückes terien Viel eher noch en'tbehrUch war, als bei dfer 

autrff ihr Hoher Erliinienu\g de^* Pandekten^ von . Gierichtsverfassung, 'anderen Theils, ohne alle M- 

Dr. E. JF. v/Reinhardt^ k. Wüftemb. Ober-Tr'i- . storische Kritik; 2.B. bei der Adoption, bei dfer 

hunalrathe und Ritter des Ordens der Würtemb. Volkscintheilung in Curien, Centurien u. s. w., wo- 

Krone« Er^cn Bandes er^/e Abt heilung. Stüttg. * bei denn der selchte Dionys als vollkommen ^anb- 

1833. ZweÜe Abt heil. 1834. (mit fortfaufenden würdige Quellen nicht nur angeführt, sondern ganze 

Seitenzahlen YI u. 736 Sr 8.) ' Seiten hindurch, griechisch und lateinisch ^ abge« 

Von welcheTi Gehalte ' diVo Ergänzungen sind, ' druckt Ist«. 

raögo.n einige Stellen bewcisQoV die w|r aus der zwei- ' {Du Fon'ieiiu n$ fo r$i.) 
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jHLber noch mebr charakterwirC den Geist des von 
JReinkardVwHMn Buchs folgende Aeufserong in Bezie- 
hung auf die Grade der Culpa : ,, ob die Culpa zwei 
oder drei Grade habe , daran li^t in der Thai tcemg^ 



{F9ri4ei^um§ vom Itr* 65«} 



0obaid 9tmH mtr beiBeuriheUimg der einzelnen Fälle die 
richtigen Gritnd$äize Aot'^I (S. 67JL)» Welches sind 
^enn aber die richtigen Gnindsütze und woraus hat 
nan^sie zu schöpfen? Das ist ja gerade der Gegen- 
stand aller Untersuchungen ilber die Culpa und ihre 
Grade« Es ist kaum glaublich 9 aber dennoch wahr, 
dafs auf jene Aeofserung und 4tne s« g. Geschichte 
<ler Contro?erse (der man es aber ansaht » dafs die 
Schriften — nna namentlich die von Haeee^ vom 
Tf. überall nicht gelesen oder doch nicht verstanden 
5vacden^ sich Alles besohrSnkty was man hier über 
^ine lienre findet , die aufser Zweifel eine der wich^ 
tigsten fiir Wissenschaft und Anwendung genannt 
werden darf» and wofUr seit der Zeit, als Uliick iii 
seinem Commentar sich darfiber Sufserte» vielleicht 
mehr als fiir irgend eine andere Lehre des Rom, 



XJnieriudmngen über die Bestandf heile ^ Natur und 
meeenschaftliche Stellung des Pandektenrechte 
nebst einem Grundrisse zu Vorlesungen über das 
ObligationenrechU Ton Dr. Emil Ferd. Vogel^ 
Privatdocenten d. K. und der Philosonbie an der 
Univers, zu Leipcig. Leipzig 1831 (XXIY und 
. 371 S.8). 

Der angehSngte Grundrifs enthSit y anfser einer 
Bialeitung, von S; 225 bis zu Ende einen Abdruck 
einzelner Stellen ans Justinians Compilation nach 
der Ordnung dieses Bechtstheils in l>afe/ou7*r Handb, 
des CivUrechts (Halle 1796), da dem Vf. die Gele- 
genheit «rwfinseht war, ,, dem Andenken eines nur 
zu oft nnbUlicer Weise verfolgten und geschmSbe^i 
4en , geistreioMn Schriftstellers aueh hierin die ge« 
Mlhrende Anerkennung beweisen zu kdnnen*^(yorr« 
8» y II K Kann nun zwar Rec. mit dieser den guten Da- 
below MtreffendenAenlserungin keiner Weise über- 
einstimmen , so hat er nichts destowebi^r das Buch 
ohne Yorurtheil gelesen , und darf versichern , dafs 



Rechts geschehen ist! — Um nicht zu weitUuftig -eich manches Gelungene und Beachtungswerthe in 



zu werden, mufs Rec. flbereehen, was er sonst noch 
über manches Verfehlte in dem Buche zu sagen hStte, 
z. B, über die vielen unnöthi gen Quellen • Abdrücke, 
wobei denn nicht selten imm Fersündnifs auch kein 
Wort hinzugefügt ht Ober die Ungenauigkeit , - Un- 
voUstSndigkeit und den Mangel an Kritik und Aus- 
wahl, womit der YL J^i den literarischen Ergln- 
znngen verfahren ist. Es kann in Ansehung dieser 
und anderer, leider isür zu gegründeten^ Ausstel- 



demselben findet. Hiezu rechnet er insonderheit die 
Bemerkungen über den Einflnfs des canon. Rechts 
auf den Rechtszustand in Deutschland, über die Ac- 
eommodation der deutschen Reichsgesetzgebung an 
das Rum« Reeht^ über den Gerichtsgebrauch und 
dessen Binflufs auf R.R«, über den Einflufs des Ter- 
ritorial -Rechts (besonders des Süchsischen) auf das 
{ractische Civilreeht, und über das VerbXltnÜJ der 
nstitutionen-yoirlesnngen zu dem Pandektenrecht« 



lungen auf die BeurAc^ung der ersten Abth^Hunl; -VreUich stöilnt man auch auf manche seltsame An- 



in dem XXIlIstenBiandlB derSchonck^sehen Jahrbtt- 
•Ker S« 1 — 12 verwiesen worden. 

B. Bei der Anzeige der besonderen Schriften 
und Abhandlungen über Gegenstände des prakti- 
schen Civilrechts , wiU Rec« der Ordnung eines ihm 
J;enau bekannten Lehrbuchs folgen, nümlieh JlfffA- 
enirudU doctrina Pandectamra« 

Zur Einleitung und zum allgemeinen 
Theile leWren folgende Schriften : 

X X» Z. iSM. Ersisrßmmk 



sichten, gar Vieles was Jederman weifs und nament- 
lich manche w«itlXoflige Auszüge ans neueren Bfi- 
ehern hStten fiiglich wegbleil)en können, wogegen 
über einzelne höchst interessante und der AufUS- 
rnng noch sehr bedürftige Puncto (z« B. die hier 
«• g> Iffterpulationen des Grerichtscebrauchs bei der 
VortbilduBg des practischen Pandektenitehts) sich 
blas einige ungenügende Alideutungen finden; die 
Gotfchichte des Aufnahme des R.- R. in Deutschland 
nrzShlf der yf» ungefShr so» wie Theophilus die 
Unu der 
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der Bfttsfeliiiiig der PlebUseite und SenatosconsDlte, 
io dafii man glauben aoUte , liaimr vmä Yo\fi hStCeii 
•teil darüber dunsh förrtilfchen Vertrag geeinigt, wad 
deeh ge^ib niclit des Yfs Meinung geviresen sejn 



in dem genieinea deutseben Recbt gegrflndet, nock 
dan:lrGe]|l'obnkcjlt oder Jvrismden at^emtin Vneflt. 
kifnuf, Wrd duMr^ails- aRgeiüeliiefi Redftsgrtfhdwtx^it 
folgt sie nicht mit Sicherheit; es kann daher über 



kann n, s« w« Besonders aber zu tadeln 'ist der Man- "' eirie'TIeselzes-CoItrsIon eine bestinimte und siebere 

gel aller gehörigen Ordnung, weshalb denn ancji oft 

derselbe Cregenstand an sehr verschiedenen Orten 

berObn wird, nur unter anderen Rubriken , wodurch 

aber der Mangel eines angemessenen flans eh<^r her- 

yargehoben« als verdeckt wird« \ -. » . x^ 

Ueber die Natur des Gerichi$gArau^e$ und de^ 
am Gesetze^afl haben wir einen trefflichen Auf- 
satz erhalten In Prof. Wilk Mäller's cirUist; Ab*. 
handl. (Giefaen 1833) Nr. Y. S. 161—231; worin 
sich aber nicht etwa eine Untersuchung ffberdas We- 
sen des Gerichtsgebrauchs in seinem YerhSKniese 
zum Gewohnheitsrecht findet (denn hierüber kommen 
Mos gegen den Schlufs der Abhandlung einige we- 
nige Aenfseriingen lor), sondern der Hauptsache 
nach eine Erörterung der Frage : wie weit der Rich- 
ter bei Auslegung, Anwendung und ErgSnzung des 
Ij^ositiven Rechts gehen dürfe, — * mithin ein Beitrag 
2U dem; was man als Interpretation de» pos* Rechts 
im w. 9. zu {bezeichnen pflegt« 

Sonst ist das Gebiet der theoretischen Herme- 
Jieutik wenig bedacht wVhrend dieser Periode ; die 
Benneneutüs des röm. Rediis tmd Einleitung in das 
Corp. if<r. dvUis von Clossius erschien sehen im Jahre 
1829 JsmA blos im Grundrib , dessen so vielfach g<l« 
'wiinschte Ausführung bis jetzt noeh nicht erfolgt ist» 
IVur eins hieher gehörige Abhandlung, iwd zwar 
leider eine sehr kurze, kann Rec. nennen : Fr. Ad. 
JSehilling disp. de nennutlis eausisj evr JCli.Rih^ 
pnani reprekendendi mdeantm-. Lips, 1834 (12 8. 4). 
Als tadelnswerthe Puncto, mit Anfahrung einiger 
Beispiele, nennt der Vf. den Mangel sjstematiscber 
(oder vielmehr logischer) Qrdnimg, die unreUkom»» 
nienen Definitionen , die bisweilen sehr ungenligen*> 
den Entscheidangsnünde, die oft zu weit getriehe»- 
jien Snbtilitlten , die vielen schlechten Ptymologieen. 
Man wird dem grolsen Kenner und Verekrw des 
Rom. Rechts es aufs Wort clauben, dafs er dicseu 
Tadel nicht ausgesprochen habe , nm das Ansehen 
und den Werth der jur. Klassiker zu verkleinem, 
aondern f^fiäa tHmdsmumvere frugifera'fii ICteram 
Sonumorum nofitia, si viHa eorum mgue ac virttäes 
€€ffnoveri9nns 9 ttt exiUorum exBmph siii 4/msque ea-- 
jnatf ^pmd imUetur^ guodgue nUst^^\ -^ Audi hat- 
.ten allenfaUs an dieser Stelle ^ wegen des Zunani- 
nenbanges der jjuristtsoben Terminologie^ die iMseite 
bei der allgemeinen juristischen LUeentnr (s. Jahrg. 
1834 Aug. Nr. 135. 8. 466) berOcksiohtigten Bei- 
trüge zur juristisehen Lexieographie genannt wer- 
den können« 

Ueber die CoUision der Cresetze verschiedener 
Orte bemerkt Rec« hier fslgende AnfsHtüer Hier die 
Kecktsreael : locut regit aetttm^ Vom GebeufiettllBtbe 
2acAiir»«inHeidelberg(inlSfoertThemisBd. H.H. 1. 
S.8S~118)« Duo Resnltat ist: die Regel i^ftwete 



Sntscbeldnngsnorm nur durch Yergleich, oder dnrck 
ein Staatsgesetz festgesetzt werden. — MHier-- 
maier über 'Sie CotKsioti 'der 'Proceßdesetze (Archiv 
fiircivilist. Praxis Bd. Xllf. Nr. XVI. S.293—316). 
Enthült x4iner?AnvB^ndnng der Regel: Locus regit 
actum auf processualische Handlungen. Der Vf» 
will selbst ote Klagbarkeit eines VerhXltnisses nack 
den Gesetzen des (MOi wo die Klage j^rboben wiri^ 
bestimmt wissen. — Mit besonderer Beziehung 
auf unerlaubte Handlungen ist der Gegenstand zur 
Sprache gebracht von Funke: über die IJollision der 
Gesetxe bei Civilansprüchen aus der aufserehelichen 
BeiwohnüJig (in dessen Beitrügen zur Erörterung 

gract. Rechtsmaterien. Chemnitz 18^0. Hr. Vi. 
. 223-1234), nud von Pfeiffer: ein auf Vebertre* 
iung der Steftergeselze eines fremden Siitats übzfceh' 
kender Vertrag ist als ipacf um turpe rechtlich Witcirk^ 
Mm (pract. Ausführungen. Dritter BA. Ha nn. 1831. 
^.82—88. Nr. IV). Die Ansicht des xnietzf ge- 
nannten Schriftstellers ist schon in der Ueberschrift 
des Aufsatzes ansgesprochlsn. . Der ZH^ite Ist det 
Meinung, dafs die Verbind iichkeiten dos Sehi^ln- 
gerers gegen das Kind nach den Gesetzen des^Orte 
SU beurtheilen ^y, wo dfe Matter zui^ Zeit deirwirk^ 
liehen oder jprSsumtiven Beischlafs ihren . Wohnort 
hatte , die V erbindli'chkeiten gegen dfe Crescbwlfchte 
aber nach den Gesetzen des Wohnorts vom Verpilcli-. 
feien. • •. ' ' • . :«•.'• ^.• ' 

^ Ceberden Verlust der Privilegien durah Niditgef^ 
brauch. Voni Prof. Fritz (Zeitschr. ftir Civilr. ^nd 
ProceTs Bd. IV. Jfr. T'- S.^201^ 210). EnthUR 
eine nähere BegrOhdung der in MithhnbrucKs doc^ 
Pand. §. 81. a. E. vorgetragenen Theorie. 

Biu. Beitrag zur iurislischen Zeitrechnung (zur 
Civilco^ptifatioa) und zwnr in Beziehung auf die 
Frage: ob d^mk^'iJLsrtjswei und achizigst^ Tim 
Gebfirne im siebenten Monate geboren ist i findet sich 
in V. ßuchhoHz Jurist. Abban4|( aus df m Gebiete des 
R. R. (tönigiTh. 1833). Nn XlV. S. l^d-a»- 
Hippecrates verlangt etwas über 182^ Tag, damit 
der Anfang des zweiten Halbjahrs vollkommen er- 
reicht werde ; die Römischen Juristen aber folgen 
Jki^r der Billigkeit. 4Mler siie lassen die Ci^^compu- 
tafion eintreten ,, ipdem sie. schon den Anfang des 
.182sten Tages für genügend e^klüroa, 

Zur Lehre vom lloMs haben wir, nnTser den 
trefflichen Erörterungen in Burchardrs unten ^nnxv- 
zeigenden Werke von der Wiedereinsetzung in den 
vor. Stand, auch einen lesenswerthcn Beitrag erbal- 
ten von Dr. Beinr. Bob. ÄoctourA, Rechtsconsulen- 
ten in'Baudissin (jetzigem Professor der R. in Peters- 
burg): üeber den Unterschied des dolus cimhs rmh 
4ok$s ariminän^ (in Blvers Therais Bd* II. Wr. IX. 
S.a6S'29e)« -rr. Tom dolus bifnM mU 9. »JÄ- 
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Mfib (JkttandL KSaiMb. 1683. Nr. XXI) •iAU 
-wiMM« ia Opiatt i» ier L. §. 3. 0. tfe tfofo «. d«i 
Beg ti ff Bo» als «iaen aatiquirtea Torfmge. R««, fin- 



«iefsea 183« (IT a. 320 8. 8). ^ Dt«M fan Bfwcel- 

nen treffliehe BrörternDcen nad laterpretatioaen eat- 
iMltende Sobrift würde die MSngel, aa deaen sie lei- 



4lat aiMr. innie^ aoeh feJäeude« ia der Stelle: der det, grofsenTlieils sieber aiebt habea, bitte der Vf. 
Priterjadieirte gegen </•&• «mIw, deaa aaeb aMem aeiae Abstellt aaf eiae nmfasaeade Bearbeitaag dar 



altaa Sprscbgebraucb wird der Aasdraek db/Ms aaeb gaatea Lebre gerichtet, womit dana aatärlieb aucb 



•nf de« Mus bonu* bexogea, wie a. B. wenn man 
•iaea Feiad oder RSoher vöerliHti* 

Heber die fast'Temaebiitsc^te nnd-doeb nrak' 



eiae griiadliebe Uatersnebaog Ober die» aad tnodutf 
•o wie derea VerbBltaKs zar amditio zu rerbiadea 
war. Bbe der Begriff tob iaeUae condHUme» uad de^ 



tiseb so bScbst wichtige Lebre voa der l(atibabition »•» ^ecbtliche Bedeutoag, so wie der Uatersebied, 
baben wir folgeade Schrift erbaltea : ' ^reicher besoaders ia dieser Hiasicbt sieb zwisehoi 



De 



........ n: ^ /« • bediagtoa Yertrilcan «ad testameatarisebea Yerfii- 

raidmbHume. Dus. laang. qiiaaj^sc. ©et. 6«ir •u.ge'^a findet, gfhörig festgesteUt ist, fehlt es ^r 
'?*" ^^^».y^?*!?*""* '"'• "*'• B«»"1««WH«. fen %peciellea rr6rteriaaea aa eiaem sicheren öf- 



leim 

Lips. 1834 (64 S. 4). 

Dies« sehr fleifsig geschriebene Inangäral- 



peciellen ErSrterui^ei 
den. Ohne Zweifsl würden alsdaaa auch die ain- 
zelnan üntersaebungea in einem besseren logischen 



aertatioB entblUt eiao Bearbeitiing der Lehre von 2«8aBMBe»baage gegehea seyn , wie er sich hier fin. 

der Rotihflbition »brem gaozea Umfange nach, und det. So ist es in derTbat auffallead, dafs io der 

rerbindet mtf Grüadlichkeit eiae eiBfaebe, klare, zweitea Abthaiimg, mit der Ueitenuhrift: Anwen- 

sieb über die Grenze ihres Gegenstaades aiebt ver- daag der alkemeiaen ~ ' 

lierende Dar^elluag. Sie darf also ietzt wohl als «».m« dl« n>Ala*An A 



mdagea anf ttegotia unter 
vivot, die meisten Anwendungen nicht blos in den 



die Hauptsohrift über diese Materie aagesehen wer- Öaellen nur für morti* eaiMa MMofta ausgesprocheo 

dea. Dafs hier auch eiae loterpretatioa der L.9.D, »ind, soadem darunter auch nicht wenig« vorkom- 

"'."W.** ^f't' ü°" r?'.*r ^ P' ^»regul.tur. „ea, die »utneg.inter w«w gar nicht gehen können, 

nicht fehle, bedarf wohl keiner Beroerknng, ja sie wie z. ß. das relictum nib eanditione vidmlati». -r- 

nunnit einen nicht unbedentenden Theil der Schrift Einzelnes übergeht Rec. hier, da er sich eine ge- 

«a (Ton S. 46 bis zu £nde), uad wird voa denen, nanere Aazeige der Schrift, oder, falls e« dazu nicht 

welohe ForzMglicb nach dem Neuea la einer Schrift kommen sollte, doch eine Beriicksichtigung ihres In- 

fragen, nabedaaklich auch für den gelungeneren halt» i, einer von ihm selber berauszngobenden 

Tbeü derselben gehalten werde dürfea. Schrift TorbebHlt. 

k-J'jSSS»"?. ^aln^^Üi^iiVi^'^^, T Z«- !-»*«•«» rf«- SelbHkSlf^ nach R9m, Jmtin. 

Sa^f^l^l^^il^ '•J;^*!'«" ^"'•j** JlecÄI bat Dr. Benfes, ia Göttiag/a einen interesaaa- 

SSU^ I^T^^.J^^- Ä^/^'Ä'?* ff «•» Beitrag gegebea im Rhein. ks. Bd. VII. Nr. I. 

Sff^ tÄf M ^ W.*v{v^^''^""oJS (8.1-4»). Öer Mittelpuaet der gaazen Untersa- 

Ä il;«jrt.2i#ill* L^A'^'iS'u^^ ibung ist natürlich das Secretwn ff. Murci, wöl«i 



de m privaia uud der L. 13« D« auod 
mei» c. beleiiebtet , und gezeigt wird , da(s die letz- 
tere Stelle Interpelirt eej. Zuletzt Wird nach Lui* 
de intrumentorum nee non ad captd 2 IV&v. 49. ^^'^ Aiieiebt widertet » dafs^ da» Decret nur aof be- 
Spee. qtio ad attdiendam oraiiofiem qiu$ munus weglicke Saeliea gegafigeo aej. 

In Ansehung der utdida dnpKcia ancht v. ßueh'^ 
•a.i,Lv*Ko..a. n^u..»»« •-,- T^i. ' ui* • Äofte ^Versuche , Königsb; 1831. Nr. IX) auszuffih« 

iuh.m^n^J .^..r^^i^e.^ lutLr" " «t"*®^ geboren. — In der Abb. von demj. Haw 

über das Wesen der actio findet sieb uriter Ca(^. Yll 
(ftbein. Mns. Bd. VI. 8; 183 fg.) etno Er5rte#ung 



wenn sie die Wirkung derseliien verstärkte u. s. fr. 

Commentarii ad coneiH. 20 Cod. Justinianei de fi- 
de intrumentorum nee non ad capttt 2 iVor. 49. 
Spee. qtw ad atuliendam oraiiofiem qua munue 

frof. extraord. — au$p. invitat Gust. Asverm 
nr. Dr. Jen. 1834 (29 S. 8). EntbSit sebr 
sehiitzbare Beitrltge zur Lehre von * ** 
strumenta, und insbesondere von 
tabelliones angerertigten Urkunden. 

Zu den ebentnlls nicht besonders bedachten Leh- 
ren gehdrt die von den Bedingungen. Seit sehr lan- .til>er die aetionee ex interdietie^ wovon unten noch in 
ger Zeit beschränkt sich hier Alles auf einzelne Bei- underer Beziehung (beim fiesitzesrecht) die Rede 



träge, oder durchaus werthlose Dissertationen über 
das Ganze* Eine die ganze, eben so schwiecige als 



sejn.wird. Hieher gebort folgendes: aus den pos- 
sessorischen Interdicten (im w.S.) können nur in »er- 



wichtige, Lehre umfassende Schrift fehlte also, und »onam actidnes entstehen, die aber a^ugleich mit die 



felilt auch jetzt noch. Aber ein sehr umfassender 
Beitrag dazu ist nunmehr erschienen : Die Lekre von 



Verwirklichung eines Rechts an der Sache zum Ziele 
halten ; von den nicht possessorischen sind einige den 



den unmy liehen Bedingungen aus den Quellen des ro- possessorischen analog zu construiren, andere sind 
mischen nechts ^stematisch entwickelt von Dr. Wilh. reine in personam actiones. was mit der Beschaffen- 



Sellj Privatdoeenteu d. R. zu Giefsen (jetzt Prof. d. 
R. zu Bern). Auch unter dem Titel : Versuche im 
Gebiete des CivUretAts von u. s« w. Zweiter TheüU 



heit des Gegenstandes zusammenhangt. Debrigens 
war früher jedes Interdict das Resultat einer ex^ 
traordinaria cognitio (S, 195 fg.)« — Die Sebriften 

über 
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*b6P iM Streitfrage, ob Interdiete im ßninmarisebeii 
ProeeMe zu verhandelii sejen (worüber uns I^diin- 
ken VFill,^ dafs die Vertbeidiger der yerneinendeR 
Meinung jetzt den Kern ibrer früheren Behauptung 
woggeworfen und nur uocb die Schaal^ beibehalten 
baben), müsaen in der Uebersicht der Procefs -Lite- 
ratur erwfihnt werden. Rec. will nur bemerken, 
dafs sieh Aeufserungen hierüber auch bei Hnschke 
Studien des Rom. Rechts S. 383—397 und bei üo//- 
iteg GeriehtsTerfassnng und Procefs des sinkenden 
Rtfm. Reichs §• 37 finoen« 

Die Lehre Ton den subsidiären Klagerechten hat 
#ne Bereicherung erhalten durch folgendes Werk: 

Die allge$nein subsidiären Klaget^ des RSmischen 
Rechts. Eine civilistische Abhandlung von Dr. 
Karl Albert Schneider. Rostock 1834 (X7I «• 
517 S» 8)« 

Den Besriff der allgemein snbsidiSren Klagen be- 
stimmt der Vf. ungeföhr auf die Art : es seycn die Kla- 

Scn, deren Anwendung durch jedes andere wirksame 
Rechtsmittel ausgeschlossen werde (im Gegensatz 
derer ,^ denen nur die eine oder die andere fUage, 

' oder eine bestimmte Gattung von Klagen im Wege 
stdit). Er rechnet dahin : die extraordinaria cognitio^ 
wenigstens nach dem früheren Recht, und unter 
gleicher Beschränkung, die st^ulatio damni infeeti 
nomine y ferner, die in integmm restitutio, die doli 
mall actio , die ^uöd metus causa actio nach Ablauf 
des utilis annus, die querela inofficiosi iestamentiy die 

. guer. inoff. donaiionisy die funeraria actioi. — Ein 
rein wissenschaftliches Streben, fleifsiges OueUen- 

.Studium und nicht gemeiner Scharfsinn offenbaren 
sich vielfach in dem Buche. Jedoch wird der abjipre- 
cbende Ton gesen Andersdenkende und die schwer- 
fh'llige Darstellung durch dasjenige, was hierüber 
w der Vorrede gesagt ist, keineswegs gerechtfertigt. 

. Eine genauere Anzeige des Buchs wird wahrschein- 

- lieh recht bald in diesen BlMttera erfolgen ; über ein- 
zelne Ausführungen in demselben werden wir bei 
der gleich folgenden Materie uns zu Sufsern Gelegen- 
heit finden. 

Zu den einer neuen , zeitgemBfsen Bearbeitung 
vor Altem bedürftigen Lehren gehört die \^n der 
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand. Eine höchst 
erfreuliche Erscheinung ist daber das folgende Buch: 

Die Lehre von der Wiedereinsetzung in den toriaen 
^ Stand. Eine civilistische Abhandlung von gT(7. 
Burchardi Dr. und ordentl. Prof. des Rechts zu 
Kiel. Göttingen 1831 (XXIV u. 600 S. 8), 

Damit ist denn in Yerbindung zu setzen : 

von Schröter über Wesen und Umfang der in inte" 
grtm restitutio (in der Z^^^^ für Civilrecht 

und Procels Bd. YI, Nr, III, S. 91-175)» 



s 



w^elche zu einem gröfseii TheHo als JSriiik d#8 Bitr^ 
dmrdischen Werks angesebM werden kaum FeMw: 
aus dem oiien angezetgten Werke von Sehneider übel 
die subsidiXren Klagen , ein TheM des zweiten Kjk 
pitels im ersten Theile, so wie die drei ersten Ka- 

Eitel des zweiten Theils^ welche; die Ueberschriftea 
abeft: in integrum resiitutiOy Aciia doli 
malif und Actio guod meius causa. und«nl« 
lein über 200 Seiten fOllen (von S. 216-^417)« 

Von dem jBurcAimlischen Buche erschien, seht 
bald eine Benrtfaeilune in den Göttinger Anzeizea 
(1831. St. 178 fg.), deren Verfasser (Blume) nieU 
nur den Inhalt desselben gebührend belobte, sondern 
aueh die Sprache ab im hohen Grade vortreflnicb 
schilderte. Dem letzteren Theile des Lobes kann 
Hoc. freilich nur bodingterweise beitreten; wenig- 
stens sind ihm „die zarten Fasern der Gewöhnung ** 
'S. 60k die „Wahrnähme des Rechts'^ (z.B. S. l?!), 
Jie vKllig undeotscheConstruction (8.210. Z.16 f»-.), 
„es wird constant uur ~ gesprochen" (S. 330), „2as 
kurze Resnme ^ (S. 470) und einige andere Yerslöfs« 
egen die Regeln des euten Geschmacks und der 
Jorrectheit recht störend gewesen, -^ vielleicht wohl 
hanptsffchlich dadurch , weil sonst das Buch im Gan- 
zen auch in sprachlicher Hinsicht gut, viel besser 
(namentlich einfacher, ungesuchter und daher deut- 
licher) üls die meisten l^cfaer unseres Fachs ge- 
schrieben ist. Doch dies ist Neb«isache ; Über den 
echt wissenschaftlichen Gehalt des Werkes, und dar« 
über, dab die behandelte Lehre dadurcb in nicht 
wenigen Puncten liedentend gefordert sev, rvird niif 
eine Stimme des Lobes seyn -können. Von dem vi^^ 
len Vortrefflichen was es uns bietet, raögen4iier vor- 
zugsweise nur die ffescbicht liehen Einleitungen ni|r 
Restitution wegen MinderjifliriglLeit. (§• 13) und w#- 

Sm Zwangs und Betmgs (§. 18) genannt^sejn. Die 
ritndlichkeit der Untersuchung in dea Hauptsachen 
und die Klarheit, womit die Resultate dargestellt 
sind, werden hier tiiets Anerkennung finden müs- 
sen, auch wenn man dem Yf. nicht m Allem bei> 
stimmen kann. So wird in Ansehung des ersteren 
Gegenstandes nun wohl, nach Satdgntfs Erörterung 
über die PlaetoriaLeXj Manches etwas anders anf- 

Sefafst werden müssen , und gegen die Ansicht dab 
ie doli exceptio nicht von L. Aquilius Gallus, son- 
dern schon ton einem PrMtor Cassius , in der zweitem 
HsUte des sechsten Jahrb. n. E. R. eingefiihrt sny, 
und zwar gleich Anfangs als s. g.- e^re. doli gener^ 
(d. h. die sämmtliehen excepUones facti umfassendi, 
bat Sdmeider (die aligemein sulisidiKren Klagen S. 
308-^327; vgl. auch S. 337 fg.) nicht nnerbebli^e 
Zweifel vorg^ragen. {Die letzte Voraussetzung 
wird fiberdiev auch direot durcb die L« 2, pr.^D. de 
doli mali exe. widerlegt). 

(Di€ Fortietiuns folgt.) 
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seit dem Xalire .1^30. 



^r 



Hif , * ■ r\ ■' • 4 , • Ü ' ■ . ».) * •» » 



den: et eotetebt •!«• fthMflutoNttliitSt, m dafo kaiaer aSmihtlibhett' heoeraa Rediisgalelkrtaii rot ^ 4ofli atä 

aNtf ihm CbirfroitC klagen kasa, -^ odar aa eaialakt €Ipiaiia AanCsanmis niobl r^riUmiw ihnl dka alf^ü 

aina a. f. raapaaliTa NiiHtMt, <• k« rfaa Yarletzte f «riatait afaf Malial^a Ar«^ wiawatlaäd JoAimn JftiJik. 

lEaaa diallaaauMM» daa Cao^nikta. dank dia Cofl« Aonid(a Fibel zu. mriiaaaern «aaMht kSMaa. Waf 

tffidElaUaga bemriKi^ --^ odar .ea )ikdat lair aiM «»die Ttait detf AechtabalaiAtuag dar RfterJatfitai 

fvlMrardaatliaba BeabtaMIfa^ paMaalaaka RairtUii* bq^ifmfcdie» a0ddalrij|i«le|;«ailttiit, saatSakfrvaÜ 

iioB ~ dajiacan SfaM. Vaigabam iat er «aA m aiüp atibeMgaa Aasdiaaäbf da# RaakümrbllCViaaa 

aaina benfibt, data die AeuCBerungeii: ¥aa Jn^ba gaffibrt<sa7'\,!da^wevd^eiiiea ^alohaalUler^ 5»Sant 

aaid I/iipMai«berana dorab Traf vfcnlBiabta SaaietXt anlrdjg 4ite9fditp^mdid$, dMa Braiea «atar ^aii iutU 

(L. 3e ^.3. jD. pro me. aad X. US, 4« 2, .D« da OMiiar«) coniUw^ Moht ao dfaia« voiMakaa.^ Die 0ireit^ 



steht Ton abaalntar Niehtirkait varitaadeii ward» fattong UlpipnVi wird ndn dorab dia Deatwig ver» 
4iiniaa« Dar Aaadniek in b^awStallan tat ao klar ancbt, dnb ^ar^arfet aneb^bel dam obigen Satz a«r 



imA ao baatiaHDt; dafa ein onderea Jtoaoltat aiaht §%^ aoaiaoi Aeiri^daa Salaraa, aiaht dea KSaifeiii ^ 
wonaea werden luuiii, dbaa dan Wortverataad aana daabtt laSetdMtietnibarlieatdiaSrkiSrang) daft 



ki Seite zu aatziMK Und wallta inaB aalbat daia ¥& atie CanaMkRi t ObiraH »Mit |nif daa a%entlieha ia^ 

angeben, ,,dala dam UZ/rfon dabei der nngiaekliab« tareeaa garicbtat, nifchfa «rfch^ia wirkaatnar» da 4oh 

Auadrodk fmUum tMe $odH§£^em eataahlfipft aay^\ ocfiodareb<tta'MtfgUalikaitreioar eomfiieif to ai aa aimaa 

ao wnrde doeb aaina Interpretation um niehta feater niebt auigeaeblotaen'warden kannte. — Rae. wflrda 

ateben, ao lan^ er niekt bewieaa, dafa fast jeder dkibm biar gaataekten- Grenzen iiberaabrelten^ woli^ 

Aoadmek in beiden Stelbinjanaa Epithefon yefdiaoo, ta er Allaa heriro Aaben-, waa kk dam' Bntabardfia^heA 

Die ram VI» Terworfena Unteraabetdling Moea dato Bneka^ baiandarä'l a ba tfawto ib iat ^ oder anek Teran* 

aiMMai» dona nad tnoadayia ^nitam hinifl anok gar Inaanng zu,A«aAt#llmgen bietet« Nor Eteaelaea, 

Mekt mit der AnnabnM daT abaalotan I4iillitfit z»« waa freiKak in die latitare Aategoria gehtfrt, glaubt 

aaniaian ; man kann dieae. leugnen, nnd daanoeb janei^ er nicbt gana mit fttOlacü^weiMn •Itberg^ben • zu ^dthu^ 

üntaraebied fDr mbtig halten» Dia BekUnpfong dea lißn. ^ '0er Tf.'snah« deii Diatinatlv- Charakter dea 

a. ge NolUtUa* Sjitenla führt den^ Yff. anf dio ErkM^ Resfitntioiion daabi $ dafs er aia ala einen «nadenakt 

am dar bekannten L.lpr.Mh de^ddlt^ (8« 848 fg.), bezekhnati Biiba Beaaii^bnnog pabt niebt einmal 

woffb die Yertbeidiger dea Uniamabiedea awiMhoai fifardi»llMstoS«it; watrailiöb AJiaa raff dem Wll^ 

dolttt emiMMi dmt^ und inoidenß eine KisptatBtiä filr lan dea PrStoraabhiiq^' faHiBtodannpaaaead aber tet 

diaaa INatinatietr^a linden ^gen. Br baaiaht dia afe Itir die Zeit dea M^gaMldaian Rdra..lla«fhta, matt 

•trMi^» Worte ^ md nültam ewa aofidiNaaeaf -^ H iü mitfate dannr jedaa fi w wM ialb de^ CtrelizeJi der neguittti 

köcipm^ ftivindere^cireumMripius^ aal^ anidia Let aiah b^wegaadf • ArMM(»H «elaea Rfdrtera' ainen Aet 

Pheteria, naab welcher arglistige Yertr^ mit Blia«^ der Ctaiade aenwenAiftii] 'Er bat hierin Aiaher auch 

daijSbrigen filr dncbana^niohtig arklArt aajan, U* Van koinar8alta«BeiatinMitMf geftiadaa, tlnd Vtirsert 

dak aber zngleiehdan fyjjaMBi, wekber ea tttieraeban, aiakaelberibt^eilad aa^ dafil eb hierna^ ganz nn^ 

dafis die ana abaalnt nebligen ' YeatrSgan otrolgtent iid»|[P[hdi.hts^dbir0a^HffdirReattttttiohniahtala Akt 

Iiaiainngan'hltlen eondif^ werden dürfen , r laitfainr daa«areaktjil^itgi»rbdaan>im>lGr«g«naatteinea Gna* 

diolnir aobeidiara^a dOb actio Jiiah^ die allein) iiiaff danaktin an denlgaft (kr. B« «« i28. Srt^e'TIe S. 147 fgO* 

MwandharagawMeytejL.Aneh^SnlNatdtrt^dieM^ Baanedi.Vf«atiabt4laa':VA Mtfvi^ikii' Vaä aeinam ßi^ 

dkL.Z. 19»* Erster Bmnd»- Xxx griff 
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griff atieh wirklich Gebrancli zti niaclicn (z.B.SAU)y 
MAdmhr*aJiQ%4i^n|ri|aM|are I<^ elKrrip ibrerMH»* 

fertigt' erscheint. — Am ni-enigsten befriedigt die 



Fordernngen gehabt, die ^arch keine e. ä. T^rloren 

Slhr4i^ftklagJ&tf i^^ AiMbei'ein^iii WerkcKV^^mt 
Werthe 'des Borehardiechen besondere die neuere 




sen ^ervbiiaathmefsj^inf mtturalem Ä«St?»f ]pf«wfö""liiiig öbw hnllviumreselnitBns und rescissortum ^ tob 
fto/2^m, nicht bcstinimcn zu können/* Dies offne Be« Fr^iidlr^« Abhandle über den Umfang der tnmf*re^.we* 
kenntnirs gereicht dem Yf. nur zpr l^^re *^^ na^rl^h ^b AbwAenlyit, e|r. chgen. und \iregen Irrtfcnms, und 
aber fehlte es nun der ganzen Erörterung an einem roancnes Andere, n'ogegeu wir in einer rein-histo^ 




jm rerstehen sey^.ist nach dfes Rec. IVIeimuig yob^ linden, bei d<^r firm mfimi in ^/. re«/. eine Berufung 
Schneider (die subsid. Klagen S. 278 fg.* und *besön- ' auf diehochst dürftige Schrift ron Eschenbach (nicht 
ders S« 781 fg. ) gut erklärt (vgl. auch die AbGT. des Ä. F. Reinhardt , welcher nur Promotor war ), nocb 
jnngeTu Hasse im Ubcin. Mus. Vf. S.df>)fg<>; dM- <:, da»i ivr- wen Begriff der br. m^ rest. eifirt, den 
noch aber gelangt dieser Schriftsteller zu dem Re- Eschenbach gar nicht aufstellt. Auch der kurze. 
Üvltiit/dziferMvtitU ;deif jfäfiftfd^imtM älti^ssäB Sehlurspar'agra^h (yon dbh.&oeieln; des ffesCifiitJous* 
IvlKubiger A^ Re^jtntkw. bedurft hittteii. .Iietsterei prooessee) wite unstreitig etwas audfers ausgefaUei»^' 
jM getw^r« unrifihtig« Es fehlt sogar^ksht^n Urnnddu kälte der 'Vf., Statt auf Wleshther and Leifser^ stell 
daflir ^ da birklee («r die CüKubiger dessen ^v «vekher hiw ^mdl Geosler^e bekatti^# Abhandliuig gestfitzl. ^ 
4areh die Vc.ljflL.leinfer Fajniliengeitait itutervtarCeli '■ So tieUach null' die genannteu drei SebrifMeller 
fvui^ey !eili0 RNtilnIfon: nötfaig wan Denn si)filurtk anob Ubfo i$iii»ilnttJ>i«ge» unter eiuaader diksentireuii 
liMi^fM c..ii^ geheri die Forderosfi^nickt'un 
Äßm ^.win nur ge«u 4tafet2tgte Iiüialiet*i-d.eM¥dei^ 
neögens ger£rbt«jt,: obm ibifr kier ¥0n leiper Aeetite» 
tioB di^ A04e ist; b) alle AnwenduAgffti de» BdietB 
über cw d. miinima besieheitf sieh aaf lien Adro^rtes 

nad die in^'mafHipi'f^til^i^kwtnmen^ Fm« {Guj» llh- Siekriftetelle^a sehe in «tSebtttegenemnieBe Ansicht j 
S^..iy^3S^ ^ YgLJL; 42« D^-depee.), daedSdiei Mb üb de dola actio, qmfd^mei. cansa actio ^ das it$^ 



«Iiiin4eii8i»h dtlck tibeitzwei al^enime Ponkte ew« 
UebffreinatiniiBttiigy wenigaftili's in der Haopteack^* 

-t^.dAin im fiituelMfli herrecht üliek hiorwMer-grotal 
VoeiAfgkeit: ..-•»-,. 

Der erste hetrifft die, iiber&aiip€ van neuerei 



.#lN9^ £<• 2» pr* B.^^%fyd eam ea qi»iin'aL}poi\ fihrt ei^ 
ne Mildervng 4er FordiMrangea gekepidai^ B aii m ci ^ 
|ttrteii ein.» ifVäbei alep :4ie llöglühMtL'r^inir Klagb 
r^ansg^setzt wird; o) dtigej^BkUibtfmisidhaiis^ 



dieimmpropier. aüenttiionem iud^mutaniiemtsa ^c/cmv 
die iwdtanaacthf -— . ndl eifteab Werte, die ram 
■wiicheo NeueMA e« g. ReititiitiOBiskiagen — - keMW 
Restttutienen seyen. VottMarchardi und Schneider^ 



besonderen reditHcten Ifütmt ' der . Famili«ttg«wall wird die Riehtigkeit dieser Aiiaidit mehr, röraoep« 



^etzt, alsejr;»rc/tf^^ rertheidigt; nur Bebenbei hib- 
den sich einige urüBde dafür, und Burchardi ist sieh 
dabei üieht einmal conseüuBot geblieben« (M« e; z. B«) 
§.27« S. 49B %.) Als l)ani^tvertheidiger deeeelbea 
ist hier Hr; r» SckrSUt zb nennen , der aeiner Sacfaie 
•o gewifs ist, dafs %t nUht zweifelt, es werde künf- 
tig in den Lehrsystemeh'die Sache .-ganz andere dar-* 
gestellt werden, wie.bbher (S. 116)« :Ree. bleibt sAw 
fahren aofbiirden will, ZQ dem er nicht ermlSehtigt BidhtedestQWentger bei der gewöhnlichen Bf eienng« 
ist 9 süin ihn mit roh^r Hand ei« lülaNltai herbeifüh^ Ihm seheiB t derBildvegsga ng deeRestitirtionenfecktBr 
rea zi| las^an i wpdii^ph das ^erk der dem nicht (olgendef zn aeyn. Der PrStor rescindirt Aotai^ 



wohl erklären, da£s durch Adrogatien u. e. tr« die 
Schukl^B läntergtttgen, da man den Familientater 
xwae Re^htfi' erwerben, ihn aber niebt illit yerbind>« 
]lichk4w<ii bf4*^f» kef otev-ri'Naeh üw^aa von Hb« 
Sckm^ef ifi^dX^l g0g4B:itiircAäNr|/i 4tege<ita9taeii 
AeufM^fOt^ep , Mi^siiih yielletdbt Altes, ,f was reni 
iRecblf g^efilhi der; Quiciteta i» ihm ist'\ atnch g^egen 
An^i^tstiflubett, ^,4ie deat Prlitor ein Ver- 



üoBseqdebz 

^.iigtehefMlIß.hi^ darg9l^0(e AjMt^htir iwfdcherJibri^ lich^eMie eamacLCognitio und ein ifecretrim rorauesetaM 
%MsJ^ee. yor def fl»iH) ;nw.\f4^ Hyf^lh^se. gelteh te, libeErhanpt aber zueret gaos von seinem Erm^se» 
{assen will, da er ^lieli^t Tclrketoat,.'dM aUgemeinedi abiuog; AtlmShlig bilden smh hierilber ailgemeiBe 
Ausdruck des jßdicts, so wie eiifftdeititist»n.Hecfate-f RcfchtagrandeKtzeaue, diedlirehdae Edikt veirStfent* 
quellen refii»,rirt yijrd^ gegen sick zUr^h^ban. . Ge^ife Vieiit werden und gesetzliekeB Aasehen erhalten ; zo* 
ist es aber,ifj^f#:ii#|f«» dieUckeldBür dte cuf.tee keiir gkJch bit eich naek der Begriff des Restitnirens er^ 
iierRestit.J)«}iiuprie; deaiiid^i*AdJ!0|(Saaff al#*wr.9teB«» wettert ,, Mdem Mikwendigi bnldmiie.vBrkeoiflieifr 
gleich piuem. Ef b^H in dfe#«94ei)ttP9S«enhte ein, dmh «H&tefrv ^ 'i>» weidhta efine JtestitntBiAi bttehetSUiA» 
EmaiMM^ipt^ ii^^iffiör.TM jieinffLJBmmflJ^tiea Bia^ ailiit eltf^Hdi-miri der Gesichtopiiiikl #er gtaz de» 

7^1-. •- ♦ Jt8m- 
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nSmUfk« blieb, d.E. w wird das, was die Billigkeit freflich mh nancben anderen Reebtamitteln gemein » 
verlangt, mit dem strengen Aeelit dadurch ans'segU« aber es erliSlt bei jenen eine ganz ergenthiimliehe Be» 
aben, da (s gegen einen nachdem letztern giiltigen deutung dnroh das ztrette welches sich sonst nirgends, 
ilkt dem Benachtheiligteneipe angemessene Entscdhli« findet, weshalb denn auch die von Uurekardi und 
digung*gew8brt wird. (SMtV/rn^ Bemerkungen über A/iime gemachten Unterscheidungen zwischen Resti« 
Rom. Rechtsgesch. S. 278 a. £• u. fg.)* l>ie im Edikt tutionen im weiteren und engeren Sinne als unnöthig 
hierüber aufgestellten ' Rechtsmittel waren also im und nnrömiisch rerworfen werden müssen. (Vgl. v. ^ 
rechtlichen Verstände wahre Restitutionen, und riel- Schröter 8. 167 — - 175). -— • Rec. will nunmehr «och 
lalobt wurde man dadurch veranlarst, in der Doctrin einige Gründe zur Unterstützung seiner Ansicht en- 
den Begriff roa restiiuere ganz allgemein. so zu be» führen, dafs auch die s. g. Restitutionsklagen ala 
stimmen: „.R^ittitt nan tmnium^ gm solum corpus^ wahre Restitutionen im Rechtssinne betrachtet wer« 
ard e9i0my i/ui omnem rem C9nditUmemq%9e reddiia eatf- den müssen : 1) die Stellung^ der quod met. e. und 
9hprae$(ety etioia restiiufio, iuris est inter"» doli actio unter den Restitutionsgründen im Edict. 
preiaiio.^* Wenngleich dieser Begriff auch Fülle Wenn, wie Hr. v. Schröter^ aber ohne allen Beweis 
nmfatst, welche mit «inserer Restitution in keiner and sichtlich nur seiner vorgefarsten Meinung vvegea 
Verbiadvng stehen (L. 1. $• 42. D. devi), so kann behauptet, der Priitor im Edikt die ffuod m. c. und 
natürlicji dessen Anwendung auch^auf diese dadurch dedoloactiones aufgestellt und iVjB. die Praxis ^ j^^r 
nicht ausgesohlosson sejn. ^(Senug, so gut der Lehr- leitet durch kaiserliche Rescripte^ den Grund dersel- 
Butt aufkommen konnte: „uf apud se mos habere vi- ben — metus und dolus — auch für eigentliche Resti* 
detur^ de guo kaiet nctionem^^ — L. 143 J9. de V. 5. ttfttonen betiutzt hätte ^ so würde jene Stellung rein 
^— und eine in rem actio gf^en den fietus possessor^ zufällig, also unerklärlich sejn. — 2) Schon bei Ci* 
eben so gut konnte auch eine BntschUdigungskla|ge coro {off. HL 14) werden die doli actio et exceptio 
i|n Jurist. Sinne als Restitution gelten.) Neben die- {de doh malo formulae ) als solche bezeichnet , wo- 
aen Restitutionen kameii denn noch aifdere Rechts- durch rescindirt, werden soll, was nach tus civiletiir 
mittel auf, wekhe auf; aequitae beruheteii ; so die rechtsbestündig gehalten werden müfste. So ersohei« 
dem iuscknle angehörigenCondietionen, welche auch nen^enn auck die 911. met.c« und doli^ctio durchj^Mn«. 
wohl überhaupt: sine causa cotuiictiones heiCsen; fer«* gig in unseren Quellen} überdies waren diese Kla- 
ner die grofse Reihe prStorischer Rechtsmitter, wo^ gen, als arbUrariaey in ihrer ursprünglichen Gestalt 
durch das iu» et vi/e erweitert, gemildert, seine An- auf ein wirkliches Restituiren gerichtet, und dar-» 
. Wendung im SJnae wahrer Gerechtigkeit vermittelt nach wurden sie ja immer noch bezeichnet, als sia 
wurde. Auch wurden manche Restitution^rUnde gewifs auch da entschieden angewandt Wurden , wo. 
and die daran geknüpften Rechtsmittel im Laufeder von einem eigentlichen Restituiren nicht die Rede 
2<eiten anderen Rechtsmitteln immer Shnlicher, zu- aejn koonte (L. 14. $. 11. jD. quod met. c.) — „AiS 
mal solchen, yon denen es ebenfalls im Edikt hiefs: verbis edicti: neque ea res arbitrio tudicie 
der Pritor werde sie causa cognita geben, wobei restituetur^\ -^ ein Beweis, 4afs für den iuristi- 
denn die causae cognitio und das besondere decretum sehen Begriff einer Restitution es ganz gleichgültig 
Praetoris^ bei befestigten Rechtsansichten hierüber, ist, ob eine buchstäbliche Wiederherstellung der al- 
TielfXMig blofseForm wurde, oder auch wohl ganz ten Rechtslage erfolgt. M>der eine die Stelle dersel-* 
unterblieb, d.h. es wurde eine Klage u. s. w. ohne ben vertretende Eotschfldigungsklage, gegeben wird« 
Weiteres nach dem Edikt gegeben, wogegenin man- 3) Die s. g. Restitutionsklagen werden auch gerade- 
ehen Füllen die prätorische Cognition von Bedeutung zu als Restitutionen bezeichnet, — so in der L. 9. 
blieb ^man könnte hier den unterschied zwischen §• 3. §• 7 u. §. u/t. /). quod met. cv („ Qm^m autem 
b. p. eduialis und deeretalis anwenden )• Immer ai>er haec actio in rem sit scripta , f^c personam wn fa^. 
benielten die Restitutionen und die damit inYerbin-* atentif coerceaty sed adversus omn.es restitui 
düng stehenden eigentbiimlichen Rechtsmittel einen «(e/tt^' — ), — ferner in L. 3# f. 4. JD. de alienat. 
besonderen Charakter: o)siesindi«ämmt/tcAaufser- iud.mut. causa facta {^,Proeonsut in integrum^ 
•rdentliche und nur -snbsidiüre Rechtsmittel, i) es se restituiurum poUicetury ut hac actione of- 
wird dadurch (wirklich, oder im Rechtssinne) etwas f*cio tantum judicis consequatur actor^ 
vernichtet^ was nach dem iuscivile zu Recht bestSn- quantnm eins intersity alium adversarium 
dig ist, — der Prätor tritt also geradezu gegen das non habuis$e^)y — auch bei Paullus sent. reo. 
iu^ dvile auf. (L. 1. §4 1. D. de doli mali exe. ^^Ideo I. VII. 4. ( „ Integri resiütitio aut in rem competit, 
autem Ptaetor hone exceptionem proposuity ne cui uut in persotmm. — In personam y aut quadruple 
dolus suus per occasionem iuris civilis poena intra annum petitUy vel simpli post an^ 
contra naturalem aequitatem prosit.y — .itum""). Sehr seltsam ist die Art, wie v. Schröter 
^^Lt. y C. dcinutil. stipul. — yyuctio quidem (S. 147) diesen Grund zu beseitigen sucht: hier wer* 
nascitury — per doli mali tamen vel metiis ex- de un^er in integrum restiiuere .niQht die Restitution 
cejptienem submo$^tHr^\ hierauf gehen denn auch des Rechts durch ein Dekret des Alagistrats , soudern 
die bekannten Redensarten: res eis sa tisucapioncy nur die factische Ausgleichung des Machtbeils durch 
capitis deminutione u. s.w. nclioftem u..s. w. resti- Gewährung einer Schadenskiage verstanden! Ist 
tuere.) Das erste Merkmal haben die Restitutionen denn etwa vom Rec. , und von anderen Yertheidigern 
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der omllMmlfBigen Ansich< behauptet worden, dals 
Hestitotion iminer in einem wurkliehen Wiedergebe» 
des verlornen Znetandes beetebe, oder bebaopteft 
dies nicht yielmebr die Gegner? Das wird ja unserer 
Seitseben vertheidigt^ mithin von unserem Gegner 
bier mit dürren Werten asogegeben, dafs aueb die 
Intei^sscnklagen der gedachten Art Wahre Aesti« 
tutionen im Sinne des Rom, Rechts sejrenl 60 in sieb 
widersprechend nnn dies Argument ist , so dorcbaus 
willkürlich ist dasjenige, wodurch Sdmeider (a. a* 
O. 8. 250. Not. 74") das in integrum rutituere bier 
und in der L. 9. §• 7 guod'met. e. va orklürett 
sucht: es sey namlicb nur auf das quantttativo Yer- 
bHltnifs EU beziehen , — da doch von Theiien nicht 
entfernt die Rede isti — Was nun die nooh niebt 
berührten Grfinde der Gegner* anbetriftt, so beruft 
sich Sd^Sier besonders auf die £• 9. f. 3. D. ^uod 
mei. c« , worin sieh ein bestimmter Gegensatz finden 
•oll zwischen der Restitution und der ^fNod met. e» 
ircf to ; indessen wer unbefangen die Stelle liest^ wird 
nur Folgendes darin finden : Ulpian referirt bier dio 
Ansicht des Pomponius , dafs der Gezwungene KJago 
und Exceptio habe , wenn das durch Zwang bewirkte 
RechtsgesehSft schon erfüllt sey, oine blofse exceptio 
nber , wenn es noch nicht erf iillt sey« Diesem tioiaet^ 
gpricht Ulpian j indem er erzSblt: in einem Falle, 
wo die Caifipaner Jemanden ein scbriftlicbes Yer- 
sprecben abgedrnngen bStten, habe der Kaiser rescri* 
birt : der Gezwungene könne sich restituiren lassen» 
das heifse: er habe die Wahl, ob er eine Kl^ge an« 
Strilen wolle y oder eine exceptio. Von einem Uegen« 
satze, wie ihn unser Gegner in der Stelle finden will» 
enthalt sie also nicht die eerlngste Spur; wohl aber 
bestStigt sie unsere Ansieht , dafis auch die guod mo^ 
iu9 causa actio eine in integrum restitutio genannt 
werde, auf das deutlichste, aa Niemandem, welcher 
die L. 9 cif. von Anfang an liest, ein Zweifei darüber 
beikommen wird , dafs unter der aetto nur jene Sia«- 

fe gemeint sey. Erst im folgenden ^« bemerkt der 
urist, es könne aber auch der Gezwungene (nlm* 
lieh Statt der mittelbarenRestitutton durch qtwa met. 
causa actio) ein verlornes Kiagrecbt unmittelbar 
durch Restitution wieder erhalten , — auf Hhnlicbo 
Art , wie in L« 21 in f. cod. zwischen der mittelba- 
ren und unmittelbaren Restitution unterschieden 
^ird, — ^ Sodann sollen die Worte des Edicts: 
„Qt^od mettis causa gestum erit^ ratwmnon habebo^* 
{ L. 1. D. <pwd m. c.) keine Znsichemng einer in tu- 
fe^Mift re^lttiflio ausdrücken (Schröter S.117,)» Auob 
dies wird direct widerlegt anrch die gleich darauf 
folgende ErklHrung Ulpians: ,,#i quis vi compuUuo 
alii/tiid fedty per hoc dictum restituitur'^ {L.3. pr. 
eod*)^ und eben so bestimmt vridersprechen andern. 
Stellen der Annahme (S. 119), es sey ^ie Restitution 
wegen metus nicht durch den PrStor, sondern dnrob 
Rescripte eingeführt : L. 1. D. de in int. restJ und 
PauL soni. rec. I. Yll« 2. ^iMegri restHutionom 



Praetor trihuit oxtA cwfft^ fil«# pit me« 
tum"^ «te« — ^ Eben so wenig darf mit BurdutnU 
(S« 431) auMnommen werden, data die Bemerkang 
von AmlHi in Bosiehung auf die Restitution Minder- 
fabrif^er : ^,fijr hoc edicto mdlm proprio actio vet cauim 
pri^iscituri totum onim dependet ex Phtelorio coani^ 
Uono^j — auf jenen vermeintlichen Gegensatz bin« 
deute« Paulus sagt nur: hier wird dio Restltotioa 



niebt blos gegen die auf eine oder dit andere Art ror^ 
nnlaliste Handlung gegeben , sondern der WmdoriMh^ 
rige wird überhaupt wegen aller ihm naehibeilige« 
Handlungen restituirt^ mitbin kann von euMthe» 
stimmten Restitutiensklage dabei nkbt die Refa 
eeyn« — 80 iileibt denn nur noch ein Grund Sbrig » 
weleber allerdings die hier bestfitteae Anni^ 
•ebeinbar unterstStzt, und Berttckaiebtignnf verdie- 
nen wOrde, we«i nieht se durebaus entsM«klende 
Argumente ihr entngeastlnden; «- es Ist der ie 
L. l. §.6.D.do doto mah enthaReae Satz: die die 
dolo actio sey so bficbet snbsidlHr, dein sie auob nie* 
dann niebt gegeben werde ^ wenn eis» Restitution 

mOglicIi i«7« liidl«$Mii \i^rd NJemaod, der mit der Darttelluags-» 
srt und dem Sprachgebrauch der AJtea Tertraitl ist, es Jeugaen 
wollefty da£i, wo wir etwa «agen würden': die mittelbare Re* 
stilutioa wegen doUa mI aasgeicfalossen , wenn eine unmitte^ 
hart m^glteli ist^ ^ di« jvrijlijchen KlasMker obM %\ieB Bc4. 
denkea, d. k oJin« Ider bei ibrca Leaam etu MiTevenandnila 
befürchten sn dUrfen, den ersteja Begriff durch das RWitsmiW 
tel» welches mttteKbar restituirt» den aweiten durdi den Aus- 
druck tesiiiuere schlechthin bezeichnen konnten. Andere Stel«^ 
len> worauf man sich bier noch beruft, lassen aueb fUrdtii be»« 
liMn Leser «iaaolches MÜävarstibufaHiä kaum au, ' wenn ar nicM 
schon von vorn herein eine falscba Ansidil der Sache ^litbringi; 
z» B. wenn es in der Z. 7. f. 1. />. de i>> /n/. resi. heiXsl : ^n£ 
PtaetorU esse 9 poii'us restUuere litem^ quam atiionewn 
fafnosam eonsiiluere.^ — Genug» «rwigt man alle für iitt4 
ttfidsr sprechende Gri&nde» *o bef(r«ft man wabrlicbmehl, wb9 
4in Gelehrter wie Burtharäi (S. Vk) an der AtfiCierttttf kommen 
konnte 1 Paulus habe unmöglich anf eine so verworrene Jf^eise 
(!!) die aet* quod mei, e. mit der in ini. rest. zusammenmen- 
gen können , wte in den sfint, rte, a. b. O* geschehen sey» und 




Yon L, 8. f. 4« />. de aüen. iud. mut, e. /I und Z. 9. {^ 8» 
D» quod m. e, ffescfaeben ist^ Bios, weil die Gewttbntng etanr 
Catacblftdtguagskjage . kein restiluere im bucbsläblichen $iiina 
ist» — denn etwas Anderes hat man in der ,1^hat nicht für 
sich. Nun, so werden wir auch nächstens Tielleicbt beiei^l 
werden , dafs die Theorie von der Möglichkeit einer £» rem 
ne/>o f(^<*> <l«n ,^<liuff posseesor fiiiseh sey und die Teste dar» 
aadi berichtigt werden mttliten« da ea mnlaucbte, daEs Nie<% 
mand eine Sache. restituiren könne, die er nicht bpsitxel Rec* 
wttvde sein Urtheil nicht auf diese Weise aussprechen, wenn 
es ihn nicht mit einer gewissen Indignation ernilli«, dafs eine 
Lehrmeinasg, die doäavf brichst acbwacben Firisea Stab!» 
mit ao. grelaer Zwersichtlicbkeit .aia eine nolelilfaaoe angeklini* 
digt wird) und sicbi ohne Bedauern^ da£i iK^ hei Mäooera 
wie ThÜHMut und MiMenbrueH sich der alte &uerteig finde! 
Dafs der Erstere sich nicht hat irre machen lassen, beweist 
die neueste Aufl. jeine^ Pandektensystems (s. das. $. €81* No* 
ta A.). Aec. bebUt« was er bicrikbcr nocb an aagea bM, ciaer 
patscnderea Geiegenbeit tot« 

{,Dit Fortsetsun^ foigi*) 
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(F6ri$tixmm^ 

B. xVmh fiber eiaea sw^iien Punkt «fnd die 
Bade yorigea Stikks geniiniiteii drei Sehriftetel^ 
1er einig ~ nSmlich Über das doppelte Terfah-^ 
ppes bei der Reetitutieti , — das s. g. wdicium 
reweindem and reMeUaarium. Hierlber ist beson- 
dere Bnrshardi sekr avsfBlirlieh (ß. M ^ 2ß. 
8* 428—409.), ebne jedeeb die abvveiHiende Arisicbt 
•oanbanabenignimubilirei, mieOt^v.SchrSter^ 
«Kleber (naeb &- 104.) ,,fcaaai bemift « wie <tte ent- 
gq;enfesetste Aasiebt - hat eatstehea ktf anen. ^ Ab<* 

E sehen naa wea der Uehereiasttmniiing im Gänsen 
rrsefat wieder ein kleiaer Krieg aater den Dreien, 
iadem z. B. der Eiae Aasnahmen galtea Ulst, der 
Andere alebt, der Dritte wen^steas ein beseaderes 
sfeerrliiai iViasfens atebt iaiaier für aMUg hXlt. ««» 
Wm die Sache seihst anbeCriiTt, s» ist Ree« ia dela 
Bisheri^a schaa ilel za aasfnhrlieh gewesea , am 
4iaeb dieeem €iegeaetaade eiae aahere Erörteraag 
widmea za ktaaen. Er will daher hier seiae Aa- 
•icht aar gaaz ia der iLÜrse aasspreebea. — Dab 
Aafaags aUa Beetitatioaea aar togmOone aad deertto 
jnmelorU erthetlt werdea keaatea, ist aaCser Zweifel; 
•Hehl ebea so wsaig IMst sieb verkeimen, da<a hier, 
,wie bei aadeasa Bee h tam itt ela , ^o Toa eiaer eogtd- 
4ia Ateef erur gesareehea ward , diese, sewieda^db- 
-erettaa, ia den JKÜlea ^ fiir weleha sidi bereits feste 
-GraadsStee ansgebildit battea , eÜ ab eiae höchst 
«•heriilssige Form ersebeiat, aad aar noch ia den 
■ttetswortea siebfiadet, lusweilen aach selbst hier 
BiehteMuiial(z.B.L.2.f«l.D*dbcap.mmA llVb 
aher aoeb die oaywitie JVoMerta aoeb praktische Be- 
,deateapkatta, wurde biawoilea das Haantveriabrea 
damit la Terbiodong gesetzt (oder Maittofie Um- 
*mm eatschiedea), aoeb wohl die Bestitotioa cTea- 
tueUerthaiH, d«h. für den FaU, dab der tmfejr ge- 
wiss Umstände der Wahrheit gemifs befiadea 
werde« Dab Ibrigeas bei inaachea RestRatioBen . 
(z. B. der rsstit.lmiMr.) eiae prtterisehe Cogaitioa 
'MwpwirkUebBetbwenlligwaid «ad dafs es Aber- 
baapt ViBe gab, wo die ReatÜotieasfrago abgesoa- 
'dirt rm der «eUeadmaehimg dar dawii abhiagigca 



von Nr. 670 

Rechte rerhandelt worde, ist anleaghar gewifs» 
Mit dem ^do iudietorum steht dies aber in einer ne« 
aektlichen Verbindung nicht, and so kommt denn 
nicht Mos zur Zeit der ardo tWtcioniin, sondera 
aach aachher und im heutigen Recht bisweilen eia 
doppeltes Yerrahrea (man kann es, fiir manche FSUe 
jaenigsteas, durcn aas Torl>ereitende im Gegensatz 
zum Hauptverfahren bezeichnen) auf Yeraaiassung 
eines Restitutioasgesuchs Tor. 

Dr. At$g. Ouilielnu de Sehr Her eomm. de 
iemporib. in miegr. f^eetüulioHwn. Jen. 1834. 
(12 S. 8.) 

Der Tf. Tcrtheidigt wiederum die fast allgemeta 
auf gegebene Ansicht, daCs die L. üH. C. de f rm- 
jiorio. in iat. retü — also die Bestimmung we- 
gen des quadriennium eofiltniiiim -* nur auf die Re- 
stitationea wegea Minderjährigkeit und wegea Ab- 
wesenheit reipubh oati#<i gehe« 

Unter der Rubrik : AraktieiAe Bemethtmen fnxh- 

zeeeualieAen Inhalte (in der Zeitschr. für Civilr. u« 

Proceb Bd. VI. Nr« Yf. S. 226 %.) trägt Spangen-^ 

berg unter Nr. 1 u« 2. einige Bemerkungen Bber 

.Nachlab- und Stundunzs-Yertrffge vor. ^ Nümlicb 

m) kaiia das bei NacblabvertrKgen gesetzlich gcstat- 

^tete i^wangsreclit der MajoritHt noch zur Anwen«* 

.düng kommen, wenn die Erbschaft cum benefido in^ 

veniarH angetreten ist? und b) ttUt bei einem nacb 

bereits eröffnetem Concurs in Antrag gebrachten 

"Btundungs-Yerffleiche das der Melnrbeit zoge^tan- 

'dene Zwangsrecht zum Beitritt weg? Beide rragea 

'Verneint er, die erste gewib mit*Ch*aad. ia Aase- 

hung der zweiten ist me. -sehr geaoigtdaa C(egea- 

tlieiiaazaaebniea« Zwarbegfiastigea die Worte des 

GeeeiUe^ (L. 8. C» gui bon. eed, fM»';) die ?erneineade 

Antwort, da hier immer nur von Dem die Rede ist, 

was Tor der Cession geschieht. Allein der Zweck 

iist offenbar der. die venditüß bonorum zu verhüten« 

-Dazu kommt, dafs Stunduns»- Vertrüge etwas uQ« 

gemeia WohlthHtiges für aUe Tbeile, and daher 

eher zu begfiastigea als einznscbrfiakea siad; end« 

Yyy lieb 
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lieh fiihrt die abvreicliende Ansiclit^ in Torkommeii- 
dtco Fällen^u jiniäi^z^ ^ök*terimg^n; i^^^< 

oti das decreium de äpenundo concursx^^ ^ ^ 

ge0 der Rom. cessio und immissio habe> und biswei-^ Atin^rvom Dv .pähn e zu ftostoek (in Ehers Th^mi« 
len ist ja selbst nocK streitig, ob 15 aer "Tfiat ^F j5d, HITSpI XlV. B. 356 — 37IJ. Es wird bietift 




Concnrs scbon eröffnet, oder das Gcscbehene nur' 
als provisotiscbe und ?orbereifende Mnafsregcl an» 
zusenen sey. — Ebendas. (Nr, 3. S. 241 fg.) ist die 
Ansicht ausgeführt, dafs die £rbegel4er zwar .nicht 
eigen^tlich prlviligirte Schulden seifen, wolfl ab^ un^ 



die jflftzf auch wohl kaum mehr bestrittene ABsielit 

^J^^^^S^J^j ü'^'*^ ^^f bekannten Bestimmungen 'des 
lt. n. über den XegitimitHts - Termin (als term. a 
quo) nicht, Ton Lebens- und Rechts «Flfhigkeit ver^ 
ManAn wkrdgQI dOrfen. Doch hHtte auch weAi dm 



ter der Voraussetzung, dafs sie nicht «reditirt sejen, ,tJntersnGhung darauf mit gerichtet werden kbnneo 
ein Separationsrecht (nSmlich in Ansehung der von ' ob denn alle und jede Berücksichtigung der YitaUtlt 
Miterben übeFlassAnei|Sa«hen)bes;rinid^, die deutscb«.. bei Bestimmung der *Reditdßihigkeit eines Indm- 
rechtlichen Abßndungsgelder aner, welche auf ei« duums ausgeschlossen sej', und ob iiicfit dafSr auch 
nem untheilbaren Hofe oder Gute /lasten , .aU 'je^er tfes^^licbe Termin mit berücksichtigt wenden 
Masseschnld anzusehen scjen. Die strenge und con- . könne? (Vf;h Miihlentruch d, P. besonders in der 



sequente Theorie möchte freilich gegen den letzte« 
ren Satz wohl noch Allerlei zu erinnern haben« 
(YgL hiermit auch npcbd^n, Aufsatz von Mlitermaier 
über Moratorien, '"im Arcb» fllr eiv. Pr, Bd. XVi* 
Nr.XVir.) : ' 

lieber die TSulffssighetf der actio PauHana bei 
Zahlungen y Pf anjdbestelhmgen und Hingabe an Zak» 
lufMs- Statt eutfaHlt der xyite Bund des Archira 
fiir civilist. Praxis nnter Nr. Y. (S. 125-142 und 
S. 251 — 270) eine Erörterung von Pi-anke in Jena, 
4eren Hairptresultdt darin besteht; Zahlung einer 
klagbaren und wirklieh fälligen Schuld, wenn aie 
•nur TOT förmlicher Bröffnnng des Coacurses erfolgt, 
könoeu durch die P* a. gar nicht angefochten werden, 
wohl aber unticipirte Zahlungen , wenn der Verfall- 
tag beim Ausbruch des.Concurse^ noch nicht einge- 
'tretcn war, oder Erßillung bedingter Fordernngen, 
wenn die Bedingung noch nicht eingetreten und die 
'Absicht Torhanden ist, (deinen Glliiibigern da« ihnen 
*Gebi7hrebde zu entziehen« ' £ben so steht eine Qra* 
"tificatien dt»s einen GlUnhigers ror dem Anderen 
durch Pfandbesteilung und in sohdum daiio nnt^ 
*dett Grundsätzen der PtadiaMt actio. 

Rec, erwähnt hier noch den Anfsnfz ron F^nhe 
'über außergei^htlicke Cotwurse und die rechlichen 



deutschen Bearbeitung, §« 177. Note 2.). — Uebeir 
die Bereebnung des Termins selbst s; m« den oben 
angef. Aufsatz ronv.Buchhaliz (jur, Abh. Nn XIYA 

Die Lehre voii der Priorität des Tpdes ist an)»« 
ffihrlich in folgender Schrift bebandelt : 

De üire eommmiMUum er disdplin» Romim9rwm^ 
Scripa. Tkeoph, Uenr. Prid. Otsedche^ iur, uttiusqm^ 
Dofsior in Aoad. Rastoah. JXwU et Gustr. 183A. 
(Xu.1488.8.) 

,' Mählenhnich war 'in seiner Abb. über die Prieri» 
tut des Todes daTon anagegangen, dafs nnn atch in 
dieser Lehre eben so Wenig, wie die^ in anderen ge* 
ecfaie&t, alif die im B* R. entselriednoen Fä'llo ein* 
schränken dürfe , sondern aligemeinn Re^Ia darawn 
zu entwickeln suchen müsse, soweit dies nach bepv* 
atenentisehen GmAdaXizen mit ToUer Sidierkett ge- 
schehen kUnnew * Dem gemilCB wurde. denn auch yqu 
ihm behauptet,* dafs man ilie Bestimmungen des B.R« 
über die s» g* Uomnonenten nielit nnf diejenigen be* 
sehränken dürfe, wel^e dnrdi einen Unglücksfall 
-ihr Leben eingebübt^* vielmehr dieselben auf all» 
Fälle beziehM müsse, wo der Tod Mehrerer selbst 
au^eniftcht, die Zeit des Ablebens aber nngewiCi 
sey, wefiir er sidi aof die L. II:. pr» D« de B. JP« «rew 



' Wtrhwmn der diesfahigen hisolvinz-- Erklärung (in im^ berief. Die Sehrift des Hb* Dr, G* beginn« nna 
*dess<m ßeltrirgcn znr Erörterung prakti^her Rechts- iast mit einem Widerlegungsversoebe dieser Ansielil^ 



materien, Chemnitz I83D. Nl*. I. S. 1—96*), mnfs 
^berdieCharakterisTriing dieser Abhandl., so wiean- 
' derer das Coneursr^r/r^Aren betreffenden Erörterun- 
gen ^er UebcTsicht der Procefe - Literatur zuweisen, 

Num in ob&erati deMoris jmtnmoniupk creditorihff 
« ' suece»^ per univer^aißm deferutur^ ^ Diss. 
quam — « snbL exumini Fvidenc Tkomae ClA^ 
▼iensis. HaL W3L (32 S. &> 

' Mehr^srls il7e HSlfie* der kK Sehrift besteht aitsr 
' historischen N<^tizen, dre- srcb aber trotz des bHufig 

citirten Gaßts siebt eigentKcb über den fleifsig be- 
'nutzten Dahelow erheben» Cel>r^ens wird die auf- 
' geworfene Frage rerneinf , und in der Tliat ist' es 
'idi|Ter,*auch nur elnigermafsen rerstlTndige Zwoi- 
'^fehgrfittde lir die entgegenstehende Ansieht aufen- 

finden»'' ' ' \ • -^ _ \:' • "' . 



.' / I 



nngefHbr auf folgende Art j Co mmmmnA ws s. dbrküth 
stmo sejen sekhe, die durdi den nftnlieben Vn^ 
glucksfail ihr Leben eisgebüfci hüttM, ron de»lei- 
dien CemmorJenten ssrtehe aber die angefuftn 
L. U. gar nicht, felgiiih gebore sis ttberaU nkht 
tibieher! Aber gerade dbiraro geböMe^sie h i ehcr ; en 
sollte jar iriien bewieMn werden, dafir die Römer die 
frage: wer ist zuerst und wer zuletzt gestorben^ 
anck in Beziabtng auf die F^'He aufgewerfea haben, 
wo MebsHtse, etwa im Auslände^ enies natilrlidboai 
Todes gestorben waren y Übet die Frioritft aber ein 
Streit Statt fand? Hier liegt nun swar mir eine n«» 
f ative Eatseheidnng ror^ da beide Yersterbene noeh 
nnrntindig' gewesen waren; aUetn rie 4st gerade 00 
nusge£alits, :wse wean'ein^UaniüduiAdltdemrLebett 
der nnpfijter»^ ein BMe genbaeM b»ts,imd in d«r 
IC^it ist :nidiAfabanil«tn^ nns SweMhenitCk-nwIe mam 
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auch ih piMiitfTM Bestlmmviigeii •— die s. g« Yer- 
■rathUBgeB -^ hierauf nicht bStte nnwenden sollen, 
wie denn dies derYf. seiher zugiebt (p. 5: ,,5eim* 
ilMi» qn^d coneedmm koe est , causam eonm , yiit di-^ 
mnh^H hmginfj/uis loeis abierinf^ quam desiittdi simus 
kgBj ad praeeepta döctrinae de commorienlibus exi" 
gendam esse*^). Nach dieser Probe ron der Losik 
«ad Exegese des Yfs, ist tkian fast rersucht, das 
Waittrlesen an anterlassen; indessen würde man 
atbr Unrecht daran ihnn. Der Vf. zeigt sich als 
eAien gründlich unterrichteten Mann , der seinen Ge- 

Cnatand fleifsig nnd nach allen Seiten hin erwogen 
t, und mit C^schick und Klarheit seine Gedanken 
sa entwickeln yersteht; es ist die Lehre ganz un- 
lenkbar 'dttfch diese Schrift weiter gefördert, wenn 
man aaeh mit den Resultaten der üntersachiing sich 
aieht einrerstanden erklären kann. — Der Yf. 
atelit atoHauptprineip auf; wovon die Römer ansge- 

fangen . sejen : die prSsumtire gröfsere StUrke und 
lelranskraft des Einen vor dem Anderen; daraus 
fcabe man denn gefolgert : <i) Unmündige , ohne Un- 
terschied des Geschlechts, sind ror dem mfindigenf 
Gommorienten ges^rben, t) ron mehreren Mflndigen 
aterben Weilier früher als M8nner, f> nnter mehre- 
ten Münnem aber ist der frühere Tod des Yaters 
TOT dem des Sohnes zu yermuthen. (So eut wie die 
sweite Prisamtion Tom Yf. dnrch blofse Abstraction 
na seinem obersten Grundsatz gebiklet ist, konnte 
•r auch hier sagen : der Aeltere ist Tor dem Jiinge- 
TCn gestorben.) Sind die Commorienfen Alle un« 
»findig, oder Alle mündige Frauen, oder Alle 
if inner, ohne dafs der Eine Ascendent des Anderen 
ist, so kann in der Regel nur angenommen werden, 
nie sejFon zugleich gestorben. — Was er im Schlafs-» 
capitel iiber den Gegenstand der Anwendung sagt, 
^mrd gewifs Jeder unterschreiben. — Anfser dem gar 
an entschiedenen Abspreoben iiber fremde Meinungen 
ist an derSohrift noch der Mangel einer gnten Anord- 
«OB^ zu tadeln, wodurch denn Wrederholnngen und 
Antidpatfonen nnyermeidlich wurden'; auch der Lati- 
ttltüt wtfre hie und da gröfsere Reinheit zu wifnschen. 
In BaiiehaBg auf das RechtSTeiMltnifs juristi* 
ocher Peraane b ist hier zuvörderst eine Erörterung 
▼OB fWfifce ztt aeBBen , Ober die Frage : ob die Orund" 
Mätze des RSm. Beekts über die VerantUHHrflicbieit der 



ßekSrden in den Mtmieimen mtf die keutfgen Stadt^ 
HUke anmtwenden seyent (Beitrffge Nr. II.- S. 97— 
li&> Der Yty weleher Übrigens die Yerantwort- 
fiehkett der MuBicipaUMagistratar und der Curato- 
nn gaas richtig iiestimmt, und namentlich daran 
.aosgebt, dafs dabei imn^r eiha vorausgesetzt werde, 
▼arneiBt die angeworfene Frage, und enucheidet 
«ich aa : die Magistrate alter Yerfassnng bilden eine 
juristisehe Person, daher sind denn auch die Hand- 
langen Einzelner ~ als Beamte oder Dapntirte — 
Ton dem gapzen Matsiatrate z» ▼ertraten , aber im- 
«er nur als universiiasy wobei denn der Yerletzta 
BQch ein Recht, Torerat den Schuldigen zn betangHn» 
was in gewissea Fällen auch geschehen mufs ; i) fiir 
die HandioBgen dar StadtrSthe aanat Yar&aaong 



haftet aus eleichen. Gründen die wühlende Gama|VB, 
als juristische Person, wenn der Y^rletzte es nieb^ 
vorzieht, den Schuldigen in Anspruch zu nehmen. 

lieber eine Art juristischer Personen, die nia 
Corpora y fehlt eine befriedigende Schrift zur SSeit 
noch ganz, was um so auffallender ist, als gerade 
die neuere Zeit durch zwei berühmt gewafdena 
Eirbreehtsfiille auf diesen Mangel eben so, wie auf 
die Wichtigkeit des Gegenstandes, anfmerkaam ge- 
macht hat. Aber es ist bei dem geblieben, waa 
hierüber anf unmittelbare jener Fülle geschrieben 
wurde (denn dahin glaubt Rec. auch den Aufsatz von ' 
Rofshirt iiber Jurist. Personen, im zehnten Bde dea 
Archivs fiir civilist. Praxis, rechnen zn dürfen); 
und selbst dies ist zum Theil in das^ Gebiet einer 
subjcctiven, d. h. Qur auf Erreichung eines bestinun* 
ten Zweckes gerichteten Polemik hinfiber gezogen» 
So heifst es in Braunes ErHrterungon zn Thibaut 
S. TZi. Nr. 3: „Man bat vielfach gegen das Stidel* 
sehe Institut arich die Lehre von den postHmie anga* 
wandt, obgleich hier diese weit her geholte Analo- 
gie dem Institut nicht eben gefiibrlich war'^ u. s. w« 
Nun sind es! aber gerade die VertheiSger des^ Stü- * 
delschen Testaments, welche nach der Analogie der 
Brbetnsetzung eines post^imus das Testament auf<* 
recht erhalten wissen wollten, wie denn nameniiich 
Mfiklenbruch in seiner recht!; Beortheilnng jenes 
Falls diese Idee ausführlich beleuchtet und in ihrer 
ganzen LHcberlichkeit und Blofse darzustellen ge-» 
sucht bat. Es ist daher woM aafser Zweifel, dafa 
Hr. Braun, oder wie der Hcftscbreiber sonst heifst, 
den Lehrer mifsverstanden hat, der vermuthlich4Qut 
sagen wollte: den poslumns Initten die Yerthaidiger 
besser ganz ans dem Spiel gelassen , — wie diea 
sich denn auch aus denfoJgenaen Worten („nian be« 
darf hier aber keine AuAiogie^* u. s. w.) mit ziem- - 
lieber Gewifsheit ergiebt. Nichtsdestoweniger hat 
man bei Gelegenheit des Bhim^schen Erbfaw dies^ 
HeftaotoritMt mit Begierde ergriffen, und daraus^ 

Sanz ohne Noth, ein Argument für die Giiltigkeil 
es Einmischen Testaments entlehnt; sa namentlich 
in einem Bande der Hannoverschen jurist.r Zeitung 
(Rec. erinnert sich gerade jetzt nicht, in weleheml» 
Es soll dies nur bewaisen , wie IToth es thua^ eno^ 
lieh einmal zu festen Grundsfftzen filier die Frage ztt 
gelangen: Kann durek Prhmteerfugtmg ein pium 
voraus mit jfiristiseh^ PtrsSnHchkeii gestiftet wer- 
den f Und lediglich dämm fuhrt Bee. hier auch eine 
unserer Periode angehörige Schrift an , wislehe sonst 
dem Plane nach van dieser Debersicht ausgeschloa* 
Ben sejn wirde, worin sich m\ivr nicht nnwiahtigia 
Beiträge fiSr iena Frage finden : 
Die Gflltigkeit der Erbeeeinsetzunf enter zu errick-' 
Unden milden Stiftung in dem Testamente des 
weih Landrcntmenters Blum zn Hildesheim^ 
Ein tbeoretiach - praktischer Yersncb von Da* 
Friedr. Aug. Northoff. Gott. 1833. (XII und 
142 S. in fal.) 
Diese in sehr wiirdtgem Tone gehaltene, va» 
gediegenen Rann tniasan ^ nnd vorzüglicher Daratel- 

InngiH 
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lüiiMgdM ilurM Tb« «Mgmide PalrteUefcrift bat nor 
dam ihr Zkl verfeklt, daTs die Polamik ^rofsen 
Tkaila gqten MliUenbrach^a erwSknte Schrift ge- 
riehtat iat , da doeh (wie Ree, in einem Tea ihm ver- 
langten Gutachten gezeigt hat) daa Blnm'^Bche Testa- 
ment nach den in dieser Schrift enthaltenen Ajiafüh^ 
rangen nicht fiir nneültig erkUrt werden kennte« 
Indeasen mag dies anf sich beruhen bleiben , und be- 
merkt Sbnu nur noch, data die erwHhnten, sehr 
reichhaltigen BeitrBge zu einer gründlichen Beant* 
Wertung unserer oI>en aufgeworfenen Frage sich be- 
sonders 4. 5-- 13« (S. 11—50«) und §. 15 fg. (S. 79 
bis 119.) der Nwthor sehen Schrift finden. 

Zahlreicherer Beiträge hat sich der Theil den 
allgemeinen Verwandten* Rechts zu erfreuen, wel- 
d^r die gesetzliche Alimentations- Verbindlichkeit 
betrifft. Ree. macht hier zurörderst aufmerksam anf 
einen interessanten Aufsatz Pügg^s^ über die Grunde^ 
weiche den Vater l»erechtigen , die Alimente zu ver- 
weigern, und über die ]Mdingungen und den Un^ 
fang der den Aeltem obliegenden Alimentations- Ver- 
bindlichkeit (Rhein. Mus« III. S.550— 578«), der 
aber einem frfiheren Zeiträume angehört« Das, wor- 
über hier zu berichten ist, bezieht sich auf fönende 
Fragen : 1) Aua u>eld^em reAiKchen Ihindp iti die 
VerpßiMung des V^ers zur ErmUmmg seiner iineAe- 
ItcAm Kinder abzuteUenl Kämmerer (in der TAcmts 
ron Ehere Bd. II. Nr. VIII« S« 225 fg«) hHlt sie mit 
OUidi u» A. fUr eine obKgaiioes deüeio\ Heerwart 
BeUräge zur Lehre van der VerbindlicKkeit zw Er^ 
näkrung w^eHeker Kinder Nr« I« ( Archiv für civ« 
Pr. Bd. XIV. Nr. XVIU. 8. 435—442) grflndeC 
sie geradezu anf das VerwandtachaftsrerhXltnits als 
inneren Grund, auf Gewohnheitsrecht als Sufseren 
Grund ; v» Schriter (Zeitschr« fQr Civilr« u« Procefs 
Bd« V« Nr« XXI. S. 309 fg.) auf die Thatsache der 
Erzeugung, woraus zwischen dem unehelichen Er- 
zeuger und den Erzeugten juristisch keine Verwandt- 
schaft entstehe , die aber Ton der Doctrin und dem 
Geriehtsgebrauch als Grund jener Verbindlichkeit 
betrachtet werde* DaMgen hat sich wiederum Üeer- 
iMirt erklif rt {über die VerbindKckieH unekelicke JKii»- 
der zu emäkren^ im Arch« für eiy. Prax. Bd« XVII» 
Nr« III« 8. 77—08)« Rec« gesteht, dafs auch Er 
dem höchst nni>esttmmten Ausdrucke das ihaUSdi" 
liehe VerhäHni/s der Erzeugung ^^ den einer natür- 
lichen Verwandtschaft (oder: eines analogen Ver- 
hSltnisses der ehelichen Vaterschaft) Torzieht, und 
ebenfalls darin Hn« JEfeeriMirt ?SUig beistimmt, Waa 
er in dem Utzteren AufiMtz (8« 81« Note 7) über den 
gewohnheitsrechtUcben Grund iener Verinndltclikeit 
sagt, ungeachtet er mit den davon gemachten An- 
wendungen (z« B. auf die ejrc« eongreesue cum pturi- 
bue) nicht immer einverstanden sejn kann. — 2) Hot 
^' gestandene oder bewiesene eseeptio eongres- 
cum pluribus die Wirkung^^ daß die Klage 



m 

auf 4liment0tien des Kuiäas sAgmeiesen wenim mitAt 
Diese Frage wird von Busch (in der Themis IM, SL 
Nr« VII. 8. 189—201) dahin beantwortet: d|eMut^ 
ter müsse jei^e exceptio durch die Beplik entlcrSftoi^ 
können , daEs das Kind seiner kdroerlichen AnilHJr 



aung nacn nur aus dem Beischlafe mit dem BeJÜan- 
ten entsprungen sejn könne, sonst werde die VJsSs 
abgewiesen, nur dem fijnde tu «ifAstiftum, dThl' 
wenn die Mutter es nicht ernähren können jeden dm 
Constupratoren — da sie sSmmtlich doreh ttre «k 
erlaubte Handlung den Beweis der Paterditit nn>-> 
möglich gemacht — in solidum auf Leistung det AU« 
mente zu belangen« Sehr gut ist dieie Ansicht ?nt 
derlegt von Heerwart in dem etvfen Auf setze Nr« 111« 
(S«4il7— 452k welcher übrigens anck dem Kinde 
die Klage in diesem Falle abspricht, was uns weder 
aus dem vom Vf« aufgestellten Princip der Alimen- 
tations- Verbindlichkeit zu folgen scheint, noch dtt 
rechtUchen Billigkeit gemfifs ist« Kann ein in der 
Ehe gebornea Kind, wenn der Legitimitifts - Termin 
zutrifft, seine Legitimitatsreehte geilend machen, 
ungeachtet die Mutter zur selben Z^it mit ihrem 
Ehemanne und niit anderen Männern conenmbirtn, 
wo doch die Unsicherheit der Vaterschaft rieiefc 
grofs ist, wie bei unehelichen Kindern: so rnnfn 
auch hier dem Kinde die Wahl zustehen, Wenr« 
den Constupratoren es in Anspruch nehmen will; ist 
aber dies der Fall, so ist die ext. plur. emsUiprOle^ 
rum offenbar esc. de utre tertii^ auch wenn die Mut« 
ter selbst auf. Alimente (Sr ihr Kind klagt. Dies 

i mithin die Meinung, wofür steh die angesehenere 
»raktiker iXngst entschieden hatten , s« z« B. Meiefet 
prakt« Bem» 1« Nr« XV«) wird auch von Sehrmee 
(angef« Abh« S« 313) lertheidigt. Welcher aber, wk 
es una scheint, darin au weit geht, dafs er einem 
Kinde, welches mögUeherweise aus einem Ehebm« 
che erzeugt seyn kann, das Recht giebt, gegen den 
Adulter auf Alimentation zu Uagen , ohne dafs dies 
auf den Status d^ Kindes , — auf sein Rechtofm^ 
baltnila zu seinen präsumtiven Erzeuger und dessen 
Familie — von Einflub wXre« Denn fit dnrdinm^ 
fend mufs man doch immer die Wahrheit haJrea: 
Einen Vater kann das Kind nur halben ^ wenn gieidi 
dieser Satz in seinen juristischen Anwendungen sM 
nothgedrangen von seiner natürlichen Onrndtsge 
bisweUen etwas entfernen mufs« ~ 3) Hut der Va- 
ter eines unehelichen Kindes die Beredaigmg^ dim^ 
selbe der Mutter^ wider deren Willen^ zu entstehen 
smd bei Meh zu ernähreHy um sieh dadurch von Zek^ 
lang der AlimentatimS' Kasten an jehe zu MreUmt 
Wird verneint von Kämmerer (Themis Bd« iL Nr. 
VIU« S« 202 fog«), bejaht (nämlich sofern nicht be- 
aondere GrUnde entgegenstehen) von HSserwmrt h 
dem angef. ersten Aqfaatz (Nr. II« S. 4«2~447), 
jind zwar, ^ie ea Rec« scheint, mit Redit« 

: (Die Fortsetzung folgt.) 
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4) MMaben aduHerini mtf Alimentation einen An^ 
enrueh zu machend v» ScMier in dem angef. Auf- 
•atx (Zeitschr.. £d. Y. S. 303 fg.) erUHrt sich 
zwar für die bejahende Meinnng , gründet aber dies 
Recht nicht auf dascap. &* X« de eo gut dux. in 
-matr. quam polluit per adult.j sondern auf 
Praxis und Dectrin, fiec. ist nun zwar der Mei- . 
nong, dafs dies Resultat sich auch durch blofse 
Interpre*tation herausbringen lasse; indessen »rird 
dies 'wohl auf immer Gegenstand doctrineller Strei- 
tigkeiten bleiben, und daher wfire zu wünschen, 
dafs Doctrin und Praxis sieh wiriilich so entschie- 
den für das Alimentationsrecht ausgesprochen hät- 
ten, wie der Yf. annimmt, Rec. aber l>ei.der grofsen 
Anzahl Ton Dissentienten nicht glauben kann, — 
SySind anch die AäeendeMen dee Schwängerers zur 
■ Alimentation ver/^Kchieti daEs darüber die Praxis 
nicht so feststeht, wie in Beziehung auf die Alimen- 
te tiens-Yerbindliehkeit des Schwingerers selbst, ist 
gewifs, und um so mehr Gewicht haben die sehr 
^inleucfatenden Billigkeitsgründe, aus denen ffeer- 
iciirf in dem zweiten Aufsatz 8. 92 die Frage Ter- 
neint, — 6) Kannen Geednoister von einander die 
AKmente erxwingenl Yen Dn Mäiler (letzt Prof. in 
Giefeen); im Areh. für eir. Pr. Bd. Xlil. Nr. XlII« 
8. 234—253. Der Yf. erkMrt sich gegen die Ali- 
»entationsrerbindlichleit der Geschwister, wobei 
cu bedauern ist, dafs die ihm zu gleichem Resultate 
ÜHirende Inangnraldiss. von Hendsel (Halle 1819) 
unbekannt gehUeben ist^ auf der anderen Seite aber, 
dafs ein , wie Ree. glaum nicht unwichtiges, Ge^ en- 
*ärgiHnent . gar nicht beriicksichtigt ist, nümlich , 
dafs man mit. Wahrscheinlichkeit annehmen kann, 
ehemals seyen alle ocmtimcfae pereonae einander zur 
Alimentation verpflichtet gewesen, das spStere Recht 
aber beruhe (eben so wie das der quer, inoffm f •) aiif 
allmlhligen Einschrünkungen« 

In Beziehung anf das s. g« Sachenrecht macht 
Aee« Mvttrderst aufmerksam auf einige Abhandlun- 
^tt in t;. BuMMz Yetsuehe fiber einzelne Theile 
ler Tliemrie.des heut.RtR.^ woria*dei^T^ einige ^ 

A. L. Z. VM* Erüer Band. 
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von ftfn 68,} 

die Rechfsobjecte betrefTendeil Begriffe und Einthei- 
lungon genauer und richtiger zu bestimmen sucht 
wie gewöhnlich geschieht, auch die Eintheilungen 
selbst zu Terrollstffndigen bemuht ist. a) lieber die 
Einiheilung m re» corporales und incorporalee^ — ^e- 
nusy quantHaSf s, g. res fungibiles ^Abh.I. S. 1 — 25); 

b) Vcber den Begriff der unbewegt. Sacken (Abb. 2)« 

c) Veber den Blmr. der rerum universitds (Abb. 3); 

d) über IheUbarneit der Rechte und Sachen (Abb. 4); ' 

e) über die Eintheihmg der Sachen in res futurae U9id 
praesentes (Abh. 5). — Rec. meint, dal^ es einer 
besonderen fiintheilung der Rechtsobjecte nicht be- 
dürfe, um den Satz einzuprJfgen , dafs auch etwas 
noch nicht Exislirendes (oder wenigstens im Yermt- 
gen des Disponenten noch nicht Befindliches) Object 
einer Yerfügung seyn Jkönne. Der Ausdruck prne- 
sentes res ist auch wohl nicht passend gewlihlt. -^ 

f) B^riff der^ Accessio (Abh. 6). Der Vf. rügt es, 
dab der Begriff von accessio auf der einen Seite zu 
weit gefafst werde , indem man naqh den gewöhnli- 
chen Definitionen, auch die Früchte darunter begrei- 
fen müsse; auf der anderen zu eng, indem in den 
Quellen die aceessorischen Obligationen so bezeichnet 

werden. — g) Begriff der res nullius (Abb. 7), 

Ueber die rerum universitates und namentlich über 
den Unterschied zwischen den s. g. iuris und facti 
umversitatis ist auch sonst noch mancher Aufsatz in 
^^^ gegenwärtigen Periode erschienen, wenn auch 
nicht allemal unter der obigen Rubrik. ^ So gehört 
hieher : Hoffmann Yersuche Heft I« (Darmst. 1830) 
oder: über den Einflufs allgemeiner Pfandrechte auf 
die einzelnen Sachen des Schuldners (122 S. 8) , well 
ehe dem gröfsten^ und wesentlichsten Theile ihres 



Inhalts nach der Entwickeinng jener isegrilfe gewid- 
met ist. ferner : Spangenberg übeV den rechtlichen 
Begriff der universitas rerum dyttantium. In Elvers 
Themis Bd. II. Nr. XII. S. 334—341, (Sehr un- 
bedeutend). — Bofshirt fiber universitas rerum ; in 
seiner Zeitschr. Bd. I. S. 114 — 117. — Gesterding 
von der tawversHa^ rerum , besonders von derjenigen 
welche die Becktsgel^rten universitas facti nennehl 
Z»2 . lu 
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la der Anabente von NachforsehaBfen Bd. IT« fSr. 
IL S« 65—139« (Hierill, kommen 'merkwürdig« 
Dinge' vor; unter anderen: es gebe nur zwei ent^ 
schieden echte universiiaies facii^ nSralich dieHeerde 
und die Bibliothek; ob aueh das Waarenlager, das 
sej nicht über allen Zweifel erhaben , hingegen das 
Inyentarinm eines Landgut^ n« s» w* könne nicht 
dahin gezählt werden« — S« 83« — Warum denn 
aber nicht? weil — eine univeririias facti ans lauter 
gleichartigen Dingen bestehen miissel Aber warum 
mufs sie dies ? Darauf kann keine Antwort gegeben 
werden^ als dafs Hrw 6« oder irgend ein Anderer 
sich ¥on Torn herein flen Begriff, also gebildet haben» 
Das practische Leben kehrt sich daran bekanntlich 
nicht; auch aus ungleichartigen Dingen bestehende 
Begrlffsgani^e werden yerkauft, yerpfSndet u« s« w« 
Allein gegen eine Scbuldefinition, sej sie auch noch 
so willkOrlich ersonnen , müssen römische nnd nicht 
römii^che Juristen , und. selbst das menschliche Le- 
viten , in den Augen solcher Gelehrten , wie Hr. G. , 
'Unrecht behalten.) — Miiklenbmch über die s, g. 
iuris und facti univerritates. Im Arch« für eiv. Pr. 
Bd. XVU. Nr. XIL S. 321—379. (Der Vf. geht 
davon aus 9 dafs diese Eintheilnng ganz aufgegeben 
werden mOsse^ solle anders Klarheit und Licht in 

• dieso wiehtiee Materie der rerum mdtersitates kom- 
men. Es gebe nur einen Begriff für alle und jede 
retwn univeniiaiesi dieser wiurde sich auf Töllig 

Sleiehe Weise bei allen wirklichen Begriffsgansen 
nden^ d« h. so oft ein Complex ron Sachen oder 

* Rechten zunSchst als ideelles (ranze Gegenstand ei- 
^nes Bechis oder Anspruchs wird« Die einzelnen 
'Begriffsganzen seyen aner ihrer rechtlichen Beden- 
- fang nach sehr verschieden , wobei denn besonders 

die verschiedene Beschaffenheit der Objecte, des 
" Bechtsgrundes » des Zwecks einer Disposition y bis- 
' weilen auch I>esondere Bestimmungen des posttiren 
Kechts in Betracht zu ziehen sejen« Manche imiraf*- 
Htates scheinen unter einander nSher verwandt« als 
mit anderen; jedoch nur, wenn man sie in gewissen 
Beziehungen betrachte; in anderen Beseiehungen falle 
nicht nur diese Aehnlichkeit weg, "sondern sie er- 
scheine nun zwischen ganz anderen Begriffsganzen« 
Darum dürfe man nicht wegen gewisser Aennlich- 
' keitspuncte zwischen einzelnen universiiates diesel- 
^ ben unter einen besonderen Begriff bringen, und 
' sie so den fibrigen entgegenstellen, noch weniger 
' aber dtfrch Abstractionen aus einem sofchen Be- 

f' riff das dafür geltende Recht bestimmen wollen. 
Fnleugbar hHtten die von den Neueren s. g. iuris 
universitiäes j das mit einander gemein, dafs sie ans 
' allen möglichen Yermögensobjecten zusammengesetzt 
' seven, ja im ftechtssinne sogar ohne alles eigeotliche 
' Ooject bestehen könnten« Aber dies sey auch Alles« 
Durch jene Sufsere Verwandtschaft sey man indes- 
' sen darauf gekommen , diese univereiUttes durch ei- 
nen Namen zu bezeichnen, und^nm denniso gebilde- 
ten Begriff recht unterscheidend hervortreten zu las- 
sen, sev man bemüht gewesen, dafür auch innet« 
' Aehnlichkeitspiinete aufzufinden« So habe man denn 



zuerst aus einigen Bestimitimfgm Ifber die A^renüto* 
ti$ petitio als tü^niversalklng^ die -falsche Regel ab» 
strabfrt: res äutcedit tu /eciim ;irelu ^. dbann.abet 
diese Regel auf das Peculiom angewandt, wobei 
doch eine Uni^'ersalklage gar nicht vorkommen könn«^ 
So seyen denn practische irrthümer und VerwirruD- 
gen entstanden, wie sie sich kaum in irgend einer 
anderen Rechtslehre fSnden. Der Grund davon sey 
lediglich in dem unglücklichen Gegensatz zvfisehen 
utris und facti universitates zu suchen , and da sieh 
überdies aus der Zusammenstellung von feeu/inm 
und herediias als tmiv. iur. auch nicht ein eiuziger 
frfichtbarer Gedanke entwickeln lasse , so sey in die- 
ser Lehre vorerst 'da^ Nöthigste, 'jenen Gegensatz 
ganz aufzugeben.) — Dem Titel nacb l>eschSftJgt sieh 
mit der Eintbeilung der Sachen anch das zweite Heft 
von Hofmann's Versuchen (Darmst« 1831); BeitrSge 
zur Lehre von der Eintheilnng der Sachen in zwei 
Abhandlungen. .Die erste führt die Uebersehrift: 
welche FfSsse sind öffentlichey welche nicht (S* 1 — 70)? 
Das Resultat der mit vielem Flei&e angestellten Un- 
tersuchung ist: Alles fliefseride GewSsser mufs ein 
Flufs genannt werden ; die Rficksicht auf Grofse u« 
s.w. ist nicht entscheidend; aber nicht jeder Fiq£s 
ist filmen puUicum , obwohl dies in der Ami anza» 
nehmen ist« Die Ausnahmen, oder die Fäle^ in 
welcheh auch ein fliefsendes GfewMsser Privateigen- 
thrnn ist, oder auch Niemandem zugehört, werden 
bestimmt. Beiläufig kommt auch etwas über dieJStii- 
iheilnng der Sachen in res divim und kymani iuris ^ — 
res nullius y publica^ ^ privutae vor« — Dib zweite 
Abhandhing führt die tSeberschrift: Bucher ^Vertag 
und Nachdruck (S. 71 — 1«»). TJer yt. wiU deduc£l 
ren, dafs die CJnerlanbtheit des Bücher- Nachdruckes 
'sich voUstSndig schon aus Principien des Rom. Rechts 
ergebe und' geht davon aus, dafs alle Rechts -Ob- 
jecto entweder nullius ^ oder singutarumy oder /hibli» 
eae oder communes cmnittm seyen ; das Recht zo Ter- 
leseij gehöre zu den letztere^« (Soweit brauchte der 
Tf. gar nicht auszuholen; denn das kann maif aa 
Ende von alleh und jeden Rechten sagen«) Was ime 
naturali ein Jeder thun dlirfie , daran werde ein nus- 
^chliefsliches Recht dorch Occu{Mition dem EiszelMi 
* erworben; die Regel: occupantis est msiiwr cssnditis 
gelte nicht Mos für Sigenthimiserwerh, sondern iSr 
alle mögliehen Rechte« Hiernach sey dmn /ed«r 
Eingriff eines Dritten in das ausscUiefBlich erwef- 
bene Yerlagsreefat ein ^oredit , wobei auf die AJb- 
sieht des Nacfhdruckers -^ ob er seinen Gewinn hf* 
' zwecke , oder nicht — gar nichts ankommen ktaiie 
' {ctm.% 16. injF. J. de lege A^uilia). Die dem 
rechtmlllsigen Yerleger zustehenden lUnge« ^7*^^ 
a) 90 lange noch kein wiiUicher Verurtgensnackthett 
zugefügt worden se^, das gewahaliehe inlmiii^ii» 
reiinendae pessessiams , indi^ dieses jebrt amthzat 
, AttfrechterhaltunggefÜhrdeter Geroehtsnae groben 
' werde ,^ b) nach sdion eingetretenen MächiheUe eine 
in factum actio ^ ura.L. 83. §« |« J>« tsdLeg^J^^mh 
Daß Riecht an d^m Bdohe werde wiedw to mm me ms 
anmiumi tfo Iftage dfer MohtmMnige Yaäi^ßtmm w- 
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iff m «ai 4PW* ift35, 



^saaii AuAÜbttiig. »chechtliiB immSglich mtdn .«^ 
Unltiigb^ fundel sich in ditser.jMf^^.» troU jhMJi 
#(wi^i2u aÜ^flifioeQ Grundlage» mmiobies Bel|er^i< 
msgawertbe« — Gesierdukg hat BeiuB JiBÜräge ziMß 
WasterreM am dem dritten Bd, des Archt für ci^^ 
Pr« wieder abdrucken lassen, in der Au^enfe n» s« vr^ 
Bd« 111. Nr, X. mit jeinem kleine» Zasatze, worin 
er erklSrt, daCa er an seinen früher Torgetragenen 
Rechtsgrnndslitzen nichts 2u lindern finde» *^ tien 
ßackhoiiz stellt die Bebaoptungiauf, die res diyim 
jwis gehören nicht zu den reSj i/uarum cominercium 
wn est ; jnr. Abb* Nr. XXX. S. 376 fg. ~ Ueber 
das InveniariHm eines -Landauts (msirumefdum prae^ 
dii nis//ct) findet sidi ein lesenswerther Airfsatz in 
€. A. Weiske auaesiianes. imr. civil. (^M^iecav. 1831) 

TW- If /C HA AQ\ ' k^! ...r \^Z »i-JlS^tl 



Sn dei S|k^ #utafig^n|;eseizt) ; dieses R^t macl 
ien .Grf nn der ' loteroicts -• Actionefi aus. F^lge^ d 
Besitzes sew uher\das relative Recht an der Sdcft^ nichi^ 
4a ,ßß mit ihm etiMehe ^ weshalla man dejan auch nicht 
ßagen lönHe^ der* Besitz werde durch die IntetdicfS" 
Äctionesi geschulztjja genau sey es nicht einmal j trenn 
man sage, dnfs an den Besitz in dieser Beziehung 
fechtKche Irifkungen geknfipft segen. Der Grund^ ices- 
ha^ dies nicht immer so klar (?) in die Augen fiel^ 
Hege dßnuy da/s den Römern selbst die Trennüiig des 
Interdicienrechts vom Besitze nicht allenihalben klar 
zum Bewufstsetfn gekommen segy voobei Jedoch micA 
hier in ihnen die Nothwendigkeit unmittelbar und halt 
[unverstanden gewirki habe. Weiter wie die Rom. Jur 
sisten\ habe auch Savigny nicht aehen icollen) ir 
habe es sich nur zur Aufgabe gemacht y die (halb nn- 



JKr. If. (S. 14--48), webei viir nur eine gritedliche verstandene) BesHzthe^rie so zu entwickeln ^ 'wie sie 



£röi*teriuig der (beiläufig ?cr;ieinteQ) Frage vermis« 
aott, ob das Inventarium als eigcotlicho Gutsperti- 
jienz zu betrachten sey? — Atüiler; ist die Vfsrjäh^ 
jTungauch als Verpfiichtuttgsgrund zuf Zin^ensuihlung 
zu betrachten ? (in den civ. AbhandlL N r. VI. S, 2^ 
'—252.) Der Yf. verneint die Frage ^ wie denn dies 
4iuch gegenwärtig wohl als die gemeine Meinunj; 



[unmittelbar in der Ansicht der Rom* Juristen lebte 

.u/ s. w« d) Die vierte Ansicht lllht sich etvi a so 

.vernehmen : Besitz an sich ist allerdings ein factum. 

.Ist aber anerkannt , dafs, wenn. dies factum noch 

jnit etwas Anderem (animus dominii) verbunden ist^ 

.eine Verletzung des BositzeB eigenthumliche Klagen 

_ , begründe y so mnfs es auch ein cigenthiFmliches Be* 

ffesehen werden dürfte. Eigenthümlich^-ist aber seinis .sitzesrecht geben; denn aus Nichts kann Nichts ent- 

^rkllirung von L. & D.de usuris^ die er auf ein/i .stehen» und wenn die Bcsitzesverletzang lediglich 

stillschweigende üebercinkunft der iutereasenten •.#!/» Ausfluls unerlaubter Selbsthülfc zu betnichteu 

bezieht. — - Röder über die Natur und die reci^lichen JwSre, so niüfste nothwendig l)s ein blofser Detentor 

, Folgen der Voraustiahme der^hhsen (in den AbhandU« so gut Besitzer seyn, wie der, welcher den animus 

des Yfs Gielsen 1833. Nr. IV. S. 73-*lll), Der .dominii hat, und 2) von possessorischen Rechtsmit- 

Vf. führt sehr gut aus, dats in der Vorausnahme von . teln mit eigenthümlichen VVirkungen überall nicht 

die Rede seyn kennen. Da nun der Gegenstand die- 
ses Rechts eine eigeotliehe Sache, und ganz unab- 



Zinsen regelmäfng ein versteckter Zinswucher ent- 
halten sey. 

Gegenstand mannigfacher Erörterungen ist das 

Besitzesrecht geworden, zuerst in Beziehung auf die 

. Frage : tsl der Besitz überhaupt ein. Recht , und zm 

. welwer Klasse von Rechten gehört er ? Wip> haben 

J[etzt die Wahl zwischen folgenden Meinimgen : a) es 



hüngis;^ von einer Obligatio ist ( — eine Obligatio 
kann hier durch Verletzung begründet ^erden , aber 
eben so auch durch Verletzipi^ des Eigenthums), -^ 
60 ist das Besitzesrecht ein unmittelbares Sachen- 
recht. Vertheidiger dieser Meinung sind besonders 



.Ist überall kein Recht, sondern ein factum (Rudorffj , MüklenbruA Id. F. Vol. 2. §. 233. Ttfote 7) und Fi 
,uutik V. Sadgnjß ^ über 4^ Rechtsgrund der possesson- rieh von Thaden (Amtssecr. in Flensburg), in 



und Friede 

der 

Mchen Interdicie^ in der Zeitsehr« für geschichtl. A« .Schrift: Allgemein^ üniersudtungen übersäen Begriff 

W. Bd. YXU Nr. III. S. 90/-114; b) es ist ein .des Rom. Interdictenr Besitzes wut dessen Klassifica- 



tion im Rechtss^fsteme. Hamburg 1833, (108 S. 9). 
Beide weichen aber wieder darin ab , dafs Ersterer 
sagt: es ist das B. A. ein unmittelbares' Recht ohie 
eigentliche Dinglichkeit, d.h. ohne die Möglichkeit 




.Recht an der eignen Person (Pudita im jiheii^ Mos« 
Bd. III. S, ii89- 308); ü) die drit<eMeiniii«t deren 
. Urheber der jünger^ uass$ ist (in dem Aufsetz über 
. das Wesen der nctfo Cap. VII« Rhein. Mus. VI, 9« 
. 184 fg.) , lüfst sich schwer mit v^^nig Wqrt.en aus- 
• drücken. Denn eigentlich aufgegeben werden soll 
. die Idee v^ d^m factum, nicht, vrtÜ sie einen verehr- 
. ten Meister ann Urheber .hat;., aib^r. ni^willkürlick 
^drfiägt sieh die üebervfingung^attf» da(s jeqe Idee 

.iinddie4amitMW»nMh8M«4B9 data ifimnitliehe . ^ , . 

^peesessQrische Interdicfe ^efisMt^^r i^/ide. seyei, «n . Gegen die, besonders von Tiib^ut nnd Uans wider 
. stark^n^ inneren^ Widens|irüch«n leid^; daza kqvmt . dieSm;#^nysdmJBegriffi^^ 

{Ueber civilis und natura^ 

., . _,_ ^ . . besehrankt sich anf eine 

dirbt^ So lesen wir denn Folgendes Tdoitth^illpQN .r«äie Vert&eidignnf von Sar^n/s Anaiehtea» njit 
8itier|reifiuig f «tstehf^ ^ l^^vepAecht an der Sn- .depn er auch in Ansehung der Beschrinknng des: 
che (dien wird dem Aigfntluuae als nbs^ »eme poseess. tuueum eihi mutare p^tesi 



lieh wieder in einem eigenthümlichen Siojie nimmt* — 
Ein. zweiter Streitpunct hetrifft die Begriffsbestim* 
mung von Besitz^ von naturalts ußi civilis poisesäo. r- 



t»t A. L^ ^. 'Natt. «9^ A^RIL 1835. 5S9 

a u f die alte nto Kirede itsüchpiQ "t^Ti^ libeüeittstltfiiiitw' triird der Besitz * ektivi ppm$$io , DhAe Welehie da$ 
X)bne Berlickätchtrgung di6se^ übli. laben indepiiect M. «Ar nö««ief, nicht möglich ist« . — Diese Erklärung 
zw«! beiicre' Schi*m;steller sich für die* Begriffe er^ fle^- ahtmus domini nnd die Terbinduil^V in wolche 
kUirt , TvelcHe ihah \rohl als die Tfiibmitschen odef deif« Vf. seine Thborie mit dem ron Vfpkm referfrfeii' 
Brischcn zu bezeitfhneri pflegt: ßegriffsbestimmUnffeh Ursprung des iHt, utipasnd. bringt, läfst diese An« 
uns dem Gebiete des Givilrcchfs von J. P. JohännseHy eicti^t schon in einem ganz anderen Liebt erscheinen 
Dr. b* R., Privatdoccntcn an der Unir. ziiHeidclb; '^ie die in der Schrift von Jokannsen vorgetragene! 
ErsiesTieh: üebe^* possessio^ poss. cxxjxHs unä. ilec. %Ionbt aber fiadafch , dafs er hierauf anfinerk- 
po$s^ naturaUs, Heidelberg I8?l, (50 9.9. Bin sammaehte, seiner Pflicht genügt zn haben, da zu 
zwetiesHßh ist, sovielRec. weifs , hicht efticbfenen,) jpiiier efgeiitliciien Priifung hier der Ort nicht ist; er 
jber Vf. erklärt alisdrückirch, dafs crim'Ro^irlWit^ Will daher nur noch anfuhren, dafs der Vf. mit 51». 
mit den nur' durch Tradition bekannt ge^Tor.dcttc|l rfjr^iy 'einen' analogen Gebrauch des int. ttti pomi.fat 
frischen Idcrenfiber jene Begriffe überein^tiinniK serviftiies famendi , namentlich fiir die Weidegereck- 
!£r .unterscheidet den grammatischen Besitz {Defcn- tigkeit. nicht annimmt« Die Praxis ist indessen, 
j(iQn), und den juristischen, schlechthin /x^smfo gc- wie jeder erfahrne Jurist wcifs, entschieden dafilr, 
'nannt, d. i. wenii die Dctention ipit dem Willen des und Rec. ist von jeher der Meinnng gewesen, dafs 
Itlonscben verbunden ist, in irgend cihom' rechtlichen sich dres anch ans theoretiscTien Gründen irechtferti- 
.VcrÜuUnisse äu der dctinirten (dier Vf. schreibt int- gen lasse. — üeber den Begriff der iuris possessio 
mei» detenirtenu. s.w.) Sache t\\ stehen. (Sfo veN hat r. BiithhcJiz in seinen Versuchen Nr. VIII. 
"^ßteht Rec. den S. 10 fg. dunkel und scliv^Tf fJilUg ani- Y8. 75— KJ7) eine ITntersuchnng angestellt. Der 
. 'gedrückten Satz.) Auf Eigenthum braucht die Ab- 'Vf. erklärt den Ausdrnck iuris qnasi possessio für 
'^ sieht gerade nicht gerichtet zu seyn. (Dies soll dai»- pleonastisoh, dn es keine corporis qfiasi possessio gehe^ 
aus folgen,, dafs neben juristischem Besitz freindc^s will den cj^iellenmlifsigen Ausdruck quasi posseS" 
^Eigenthum anerkannt werde, wobei sich denn der *^to blo» aof den Interdicten- Besitz der Serritntea 
Vf. anfeine frühere Abhandl. Gj/y^f> bezieht, wrf- 'K|pscbrllnkt Wissen, alle ttimno^tfe^no aber auf 8er- 
!.cher i)us ehcn diesem Grunde dem Diebe animus do^ -vttnten ernsehräakien , da der Besitz des Snperficiars 
nihn absprach. — Will denn der Dieb etwa hur 'bthe rei*a oder corporis possessio sej. Dem Rec. 
borgen ? Dem Ro'c. scheint der^ Unterschied^ ^Wi- scheint nicht blos dlei Savigr^sehe Theorie conseqiien- 
sehen animus domini und rechtmüfsigem Eigcnfhiim 'ter, sonclern er glanbt aiich, dafs, wenn die Gründe 
.nicht so gar schwer zu begreifen.) Jederyom Rechte des Vfs beweisend wliren, dem üsafruetuar ebenfalla 
^anerkannte Besitz, — j^der Besitz der im ms eivih eine corporis possessio betgelegt werden miitate. — 
Gültigkeit nnd Bedeutung hat — ist p. civilis (der Von v. Stwigny^s Ansichten ober Besitz haben vfohl 
^Vf^ nennt ihn auch (ßineii Besitz, der Gegenstand der d^n meisten Widerspruch gefunden, die über. Be- 
,R€cliiswhsensQhaft\si)% natnratis jeder andere Bi- sehränkung der Rechte des Besitzes auf Interdicte 
/sit«, mit welchom| aber die Wirkung verbunden ist, »nd Usncapion, sowie die iibeif den von ihm s, g. 
[dafs wegen D^jection das inferdicfum Wide vi Statt ^abgeleiteten Besitz. Nnr über den letzten zu spre- 
'Kindet, wenn nur anfmtis possidendi vorhanden ist. 'vhen, hat Rec. eine Veranlassung. — Bekanntlich 
.Bei Begründung seiqcr Theorie verHihrt derVf. mei- ;i^uchfe v. Schröter schon in dem zweiten Bande der 
' stens nur negativ, d. h. durch ejnen Widerlegnngs- 2eitschr. für Civilr. und P^qc. gegen Savigny auszn- 
. Versuch der 5^i*<^n^sclren Interpretationen. — Die führen, dafs die von diesem aufgerührten Fülle eines 
..;eweite Schrift ist zwar zunächst auf das interdicturn - abgjeleiteten Besitzes sich auf einen selbststRndigen 
Uli possidiiiis gerichtet , allein der Vf. gründet seine ^-Besitz zurückführen lassen, indem Aer^animMS dornt fn 
f Äiisführung^unHehst 0uf die Begriffe von ^. naft/m/i» • hier vorhanden sej. .Dagegen haben sich alle spl« 
und c^*i/?V. Das intetdicinm utijpossideiis nnd ' tereh ftehriftilteller erkUfvf, zngleiifh ab^r auch gegen 
die Novi operls ntihciätio» 2^we2 civilistische 'die.ide^ eines abgeleiteten Besitzes: Warnk8nifi, tlier 
Abhandlungen von L. H. Wiederhold ^ Obergerichts- - die richtige Begriffsbestimmung des ammus possidendi. 
Assessor in Hanau. Hanau 1831. Hier kommt nur fAreh. f; oiv. Pr. Bd. XIII. Nr. IX. S. 109-- 180). -- 
^^\e erste Abhandl. in Betracht, weiche bis S; 63 * 6^^, noch einige Bemerhingen über t^ Begriff des 
geilt. i)cr Vf. stellt den Satz auf: ^nr Begründung imimH^poMu/efiar (Keitschr. f.CivUr.n.Proe.Ba.iV« 
* desinferdietum de vi reicht auch der Natural -Besitz <»Nr. XVl. 8.'961^~:381. *^ NaehU^ag zu dem frfihe- 
liiu, , qi> iibßsiiz ist nicht erforderlich. Der Wille ren Atffeatz in des Vfs Abhandl. Heidelb. 1820). — 
.^.die Scictiefür [isich zu Aaben, ist animus possidendty ' Barf^s^lvseifelgefendieJTt^orievoi^abg^ 
/«hd'jwo mif'dcr Apprehension dieser, animus possi- ^siit (Zeittfchr. rar'Civilr.' u. Proe. Bd. Vi. Nr. IV« 
\^endi vo>buhdoit ist^ wird die Möglichkeit desipiterd. ^ 8.177-^21^. ^ Sintenis^ Beiträge zu 4er Lehre 
]jwde t;) anerkannt, also für den Faustpfandgläublget*, -^rnjurisdiseken Besitz uberlUn^t und dem Pfandie^ 
Gen Praedo. den Pachter der den Verpächter dcjicirt »siiz im Bes onder en (Zeitschr. für. Givilr. nnd Proc» 
.n/a.'\Der animus (fomini hlfngt ab^r nicht votf bld- -»d.: VII/ IKiv VII, ». 2191—279^ nnd Nr« XII* 
fser'Entschllefsuug ab, sondern es mufs 'diese Est- -4Sk 4l4 — 43i)« 
. schliefsung auch gerechtfertigt* erseheinen; dadurch *>- ' * ^ ibie Foriseitunf folgL) 
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{ForiseiJiung von iVr« 69.) 

jtVUe Tiw bereits Eftde rarigen Stiieks genaiiiften 
iU)baDdInBgen atimineii daidii ObeireiD, dad aatar 



1 

•r amgleieli den Widersprach hervor, der hier in der 
SavigDj^scheo Theorie liegt , vieleher die Interdicte' 



anifMis pOBsidenäi oder rem sibi habendi nitkt «}s Fol^e des Besities betrachtet und sie dennoch aw 

Serade immer der domini animue Verstnndea wer* obligaUonee ex malefido entstehen läfst. — Veber 

en dürfe, sondern zum joristischen Besitz im den Beeitzertoerb eines Kindes zu L. 32. §fZ.D. 

tveiteren Sinne es genüge, dafs man fBr sieh, nicht nnd !#• 3. C de adqmr. paee. Yen Puchfa. (Rhein, 

olieiio nomine besitze , was ßarteU nur mehr positir Mus. Bd, Y» Nr. III« S; 33 — 64 )• — Die erste 

«o zu feNBfstimmen sucht: es setze der ani$nu$ eibi rem Stelle ( nach, welcher auch ein infans Udore auctare 

AafteniK jedenfalls Torans , dafs das Recht, worauf Besitz erweriien kann) erklSrt derYf. so: das Ei- 

«reich Dezieht,, die Sache in ihrer Totalität ergreife, gentbümliche bestehe hier darin, dafs durch die 



-^»^.. «.^..«^ ab, und elien so demSe^fuesfer; Stellen, ergfinzt werde; yoranssetzen müsse man dabei aber 
vorauf die entgegengesetzte Ansicht gegründet wird, immer, da(s das Kind schon einigermafsen einen 



abgeleiteten Besitzes sich dabei ge- könne, sobald dessen Wille nur durch irgend Je- 

dacht zu haben seheinen, indem es sich hier um manden eine bestimmte Richtung erhalte, z. B. 

nichts weniger, als um die Grundlage der ganzen durch den , welcher ihm schenken will. Die Grün- 

Sa?ignjVhen Theorie Tom Besitz h^indle. Der Yf, de leiden hier keinen Auszug; sie dürften nach 

geht ebenialls davon aus, dafs der animue (poeeidendi} des Rec. Meinung wohl jeden Leser befriedigen , 

zwar der Natur der Sache naeh meistens ein niNfiNCf wenn sie gleich mitunter etwas klarer und xiv- 

domini seyn werde , aber es nicht gerade seyn dürfe ; gleich weniger wortreich hfltten ausgesprochen wer- 

doch betrachtet er dies als. eine Modification des ur- den können. 

sprünglichen Begriffs ron Besitz , welche sich erst im Zur Lehre vom Eigenthum : Gerterdina. da» Mahr- 

Laufe der Zeh mit dem Entstehen neuer RechtsTor- d^nvender lAtß$äu(e. (Ausbeute Bd. lll. S.447fg. 

hHltnisse gebildet habe. Wo nun der Zweck einer Nr. IX): nicht dasBigenthnm der Luft gehöre dem 

Apjprehension es mit sich l>ringe , dals man mehr Grundeigenthümer (denn die Luft sej ree communis 

wolle und wollen könne , als blos alieno nomine besi- oninHim), wohl aber könne 'derselbe , so wie Jeder, 

tzen, dasejr der zum juristischen Besitz erforderliche welcher berechtigt sej, ein Bauwerk in die Luft hin- 

onimus possidendi vorhanden. Daher sey es keine eioragen zu lassen, verlangen, dafs der Himmel über 



sehrieben werde ; aber da er nur seine Sicherung der Rubrik : Bemerkungen aus dem romischen Oeeono^ 



N. 




und Erbpadit - Güter einznselirSnken sej^ fdglidi Sacken der Kirehän ( jur. Abb, Nr. XXIX% Mobi- 
noch b. z« T. tiosh' xur Anweoi^ng kinmeA inBfBe« Kn ^erd^n (i9:derH«gol^ hjviieo^vek ImnoUIiiii 
-^ In der AbfaaiidK ron Ifeiske dt tMdi amatum btuneii M^ J. v«rj^bfrl. Jii»tiiM'an int nftlvt 4>Iii9 «faS^ 
mutaimw ekisque iure ( qtmest. iur. civ. Nr. lll. S* eine seiner Gesetze über hundertjährige VeriffbroDg 
49 _ ^9) findet sieb, aafser einigen Beiwgtkwgm ' nwd roek l tehan l ^chiiben ," ^wfe-i^ an- 

über Fliifsufer und deren £igentbani, aoel^diel^hr liiipint, sondern beide. — SinddieErfardemisseder 
re von Ueberschy^emmung, verlassenem FInfsbette, s.g.mijserardenilichen EiaenthttmserMizuna nach den 
DiliiFioh und Anavion, so wie von der rechtlichen Regeln zu bestimmen ^ dte'vo'n der (nrdentlieken'Ersi'- 
Möglichkeit, dadurch zu erwerben , erörtert. — tzung gelten y oder nach denen der Klagemferyäkrtmgt 
V. Buchholiz Beitrag zw Lehre ^ vom Fruchtr T<>n /^'^^.(Zeitschr. fUrCirilr. u. Prooefs Ad. li/« 
ertcerbe. (Yers. Nr, XII.} Eine, wie es Rec. Nr. XXIII. S. 435 --- 453. ) Der Vf. fährt «egeii 
scheint, sehr gelungene Erklliriing von X/. 4« $.5. tJnterholzner aus, dafs die neu eingeführte Ersitzwig 
2>. de usucap.^ S^^^ Backe iiderffr» iur. Hom. U?e^ Off. longise. iemporis) hinsichtlicb ihrer l)e8ondeTeii 
gim. 1829) Kap. JL gericntet. Verselbe weist auf ei- Erfordernisse nicht unter die Grundslitze der usiieapii^ 
neu Fall hiq, wo Clebände und Boden 4wcb Bauen zustellen e^j. — Murezoll über den Einfiftfede» 
dem Bauenden eigenthümlich erworiien wird; jur. tempus hostilitaiis auf die Verjährimg (ZeitMikT. 
Abh. Nr. XXX. 8. 377 fg. Ueber dies.g. commix^ f. Civilr. und Pr^cefs VII. Nr. VIII. 8. 274—289). 
iio taut confusio (Vers. Nr. X). Die Aömerge^ Die im R. R. darüber erlassene Verfügung war nnr 
brauchten beide Ausdrucke gleichbedeutend. Die ein Zeitgesetz, das can. Recht bestimmt die SistirMg 
bekannte Ansicht der Römer wird referiri, weihalfc der VerjHhrang während einer feindlichen Invaaion 
'eine zufMIlige oder einseitige Verroengnng trockner oder Oecopation^ aber nur zum Besten der Kirchen, 
Dinge Eigenthum ungeHnmrt liefs, nicht aber die was' auch durch deutsches Recht ungeandert 'geblle^ 
damit verknüpfte praktische Bedeutung (sie findet benist. — Ein kurzer Aufsatz von Weishe depro^ 
«ich bei Müh lenbrueh doctr. Fand. $. 259 a. E.)« baiione pr^aeeeripiiome immemorialis (qiuiesi. ütr. eivi 
Zuletzt ist kürzlich erörtert, wie sich die Verraen* Nr« IV. 8. 70 — 75) handelt grofsen Tiieils nur 
gung von derSpecification unterscheMe. — Die üsn* Ton der- Beweislasi mit besonderer Borüekskhtigung 
eapio und Praeseriptio desRöm.Reehts vonDr. des. Sachs. Rechts« ^ — Veber die exceptio r^i 
€. F. Reinhardt i König!. Wilrtemb. Ol>ertribunalr« o^enditae ei traditae findet sich ein Aufsatz in 
Stuttg. 1832. (XVI u. 202 8. 8.) Eine Anzeige Ton den Versachen ron v. Buehhidiz (Nr. XIII), welefaer 
diosem Buche isl schon in der A. L. Z« gegeben^ trotz seiner Kürze, gute Wahrheiten «ntblUt: durcb 
Jahrg. 1833. Band!. S.49. Ueber die VerjährtmgS'* den Grund, worauf diese exe, beruht, eonvalenciri 
einsckränhung der Dotalsaehen erklärt sich r« BiiHi^ das Eigenthum nicht, sondern das fieeJüide« Käufer« 
hvliz dahin: statt der bisherigen thcilS' zu allgemeiti ist immer nur ein obiigatocisches, gegründet auf di« 
thcils unrichtig ausgedrückten Regel in den Lehrbii« Einrede des ifoftcs« Die dfdi exc^ wira daher dem^ zum 
ehern dürfe man nur sagen ,. unbewegliefae Sach,en^ fiigenthiimer gewordenen Verkäufer und dessen lo* 
welche bei Trennung der Ehe unmittelbar an die erntiFen Nachf9lger • entg^enges^tzl; dem oneroeeii 
Frau fallen sollen, sejen während der Ehe «der or- Nachfolger knnn nur die fimrede ans dem Uebertra« 
deutlichen Verjährung entzogen. (Jur. Abb. Nr. XI« gungsgesohSft (der Ausdr« rei vend» et irad. exe* int 
S. 183 — 186). — Rofshirti Geht die usuc. pro nuvapotiori entlehnt) opponirt werden. Nun wer^ 
herede gegen den verus heres^ (Zeitschr. des den die Obligationsverhültnisse genannt, in welchen 
Vfs. Bd. I. H. ]. S. 120 — 122. Nr. V.) Mufs ein diese Einrede Statt findet« ( U ebereinstimmend in 
rechtskräftiges Vt^heil als aenfigender Grund zur Er^- dem Hauptgedanken ist Meyer in der oben angef« 
Sitzung gehend Von Dr. Arndfsin Bonn. (Arch.f. Abhandl. über duplex dominium^ Zeitschr. fiif 
civ. Pr. Bd. XIII. Nr. XV. S. 283 — 293.) Wird ge^ch. R. W. S.35 — 47, welcher aber fiberdies 
(gegen ünterholzner) bejaht, versteht sieh für den auszuführen sucht, dafsdie ojpc. rei vend. ettradi 
Fall, wenn der Kläger durch den Richtersprueh als überall nicht, wie man gewöhnlich annimmt, mit 
'"'genthümer anerkannt ist, und auf den Grund des- dem Schutz des bonitarisehen Eigenthums gegen An« 




380^) ans dem allerdings zutreffenden Gmnde, dafs ieetamentarischen und verfragsmä/sigen Veränße^ 
ein Drtheil keinen neuen Erwcrbstitel begründen, rungsverbote nach dem Rom. Rechte f Von Dr. Lmkf 
tiondern nur den früheren besttitigen könne. -^ v. Privatdocenten d. R. in/Wiirzbnrg. (Zeitsehr. f. Ch* 
Buchholtz, Veber die Unterbrechung der Verjähr vilr. und Procefs Bd. V. Nr. I. »^ I -- 21.) Naeb 
rung durch die lAtiseontäsiatio. (Vers. Nr. Xf )• Der richtig bestimmtem Begriffe eines Veränfsemngn«' 
Vf. ist zu zeigen bemüht, dafs durch die L. C. anch verböte und nach Bestimmung der Arten und Gründe 
die L. f. praescr. nicht unterbrochen wurde, dafs solcher Verbote trägt der Vf. die jetzt wohl ziemliob 
dicsi'lbe folglich auch im nenesten Recht nicht diesen allgemein anerkannten Grundsütae über die Wirkiu« 
Einiiurs auf Ersitzung haben könne. — Derselbe Bei^ gen derseliien mit Geschick vor, vmmit denn noch 
trag zur Lehre tw» der Verjährung der Klagen und eine kurze Prüfung 4er röm, Theorie nus dMi legwM 

* lativen 
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4dtiMirCeskIitoiMiiltet«rlMmdbQite;^ Vkb'er'da 

3u«t; ÄbhaDdl/Wr. VII; S. 252 -- 33Q.) - OW«r 
ift^ Whhunaen du Eintretens mifideemter^Bedüigunaen. 
Von TAiiiaA (ArtlifTfar etTflist. Pr. Bd. XVI. Wr. 
XIV. 8*383 — 416.) — In beiden Abbrnidlanna 
wird die ven Thibaut eehon ia seinen civiliet« Ab» 
bandlnngen ▼ertheidigte Tfceorie, nnr mit einigen 
Uedifieiitiotten, auegertilirt, dafs der £inntbiimer, 
«reloher seine Sache anter eine^ aufi56enaen Beditf- 

Sng TerSuberte, sofort ein Vindi^ations->Reelit Iuh 
. Auch ävfserüeh stimdien beide Abhandlungen 
darin mit einander überein^dafs die Beweisfllhrni^ 
meistens eine negatire Richtung hat, d. h. eine Wt- 
derlegung der Argumente bexweekt, welche Mieeeer 
(im zweiten Bde. der Zeitschr. f. Cirilr. u. PraeeCn) 
ftfr seine geradezu entgegenstehende Theorie ange* 
führt hat. In Nebenpunlcten gehen sie ifreilieh aus 
einander 9 und dahin gehören namentlich auch diej^ 
nigen , worüber sieh TfttAanf am Sehlusse sriner Al^ 
Jinndlnng eriiUirt ( erst nachdem er die seinqje toU- 
•ndet halte, kam ihm die MüUer'scho zu Gesicht). 
TkUmd^s ErklHrung Ton L. 3. C. de pmet. int. emt. 
lautet jetzt auch ganz anders wie frtther , da er mm 
cngiebt, dafs die Absieht der Contrahenten , eine 
Auflösung des Bigenthnros ipso itnre auszoschliefsen, 
auch ohne eine bnchstUblich darauf gerichtete ErkU«- 
rung sieb aus den gebrauchten Aurarücken ergeben 
könne ^ und von einem solehen Falle die L. 3. C. zu 
verstehen sey. Ganz unnöthiger Weise aber sucht 
•r dies dadurch zu rechtfertigen , dafs die Rom. Xu«- 
risten nun einmal den strengsten wörtlichen Aus^ 
leguogen mit Hartnäckigkeit ergeben gewesen wilren 
(8. 4^). Nur in dem Kreise dör eigentlicben For- 
mular-Jurisprudenz verfuhr man so; davon ist hier 
aber nicht die Rede, sondern tiur von Ermittlung des 

E^netumeetj — der wahren Wiliensmeinung dev 
ntrahenten. Ist diese durch Interpretation zu eiv 
mittein, so mufs natürlich jedem Ausdruck sein 
Recht wiederfahren ; dies ist kein hartnackiges Hän- 
gen am Buchstaben , sondern eine in der Vornnnft 
gegriindete und von jedem Juristen^zu liefolgonde Re^ 
gek — Natiirlieh mufs man das nlimliche Resultat 
auch für* das paetum reeervati dammii gehen lassen^ 
sofern ein solches paeknn die Wirkung einer Resolu» 
tiv- Bedingung hat. Bekanntlich ist es aber sehr be^ 
stritten, ob ein solcher Vorbehalt nicht die Wirkung 
hübe, dafs bis zu becahltera Kaufgelde dasEigenthnm 
bei dem Verkifufer zurOckbleibt? Bejaht man dies, 
so Tersteht es sich nun ohnebin von selbst, dafs es 
dem Verkiofer nicht naehtüeilig werden kann , wenn 
der KlTufer die Sache belastet oder weiter rerSofsert. 
Ueber diese Frage nun sind in neuerer Zeit fast 
gleichzeitig zwei wohl geschriebene Abhandlungen 
erschienen: t?6er das pactum reservati domi-* 
litt. Vom Geh. Canzleisecr. von Geyso in Braun- 
schweig ( Zeitschr. für Civilr. u. Procefs Bd. V. Nr. 
XI. S. 161 — 177^; f^ner: über das pactum re- 
servnti dominiu Von Dr. Ludw. uuntker^ Pri- 
Tatdoe. Q» Aetoar bei dem Univ, Ger. in Göttiogen. 
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{«llehf. lfai.lid.Ti 1!lr.IT.]|.65~'lt9. li. TfrYÄ 
«. 180^ItQ.>*^ Beide Vff. stimifl^n wesentlich mit 
akiandv 'überein und <N^Jahen die aufgeworfene Fra- 
fo, wie dies amh nmb Riw. Dafürhalten geschehen 
«lufs. In Ifebenpünkten weichen sie von einander 
nb, worttlmr sich Dundier zu Eingang der zweiten 
Abtheilui^ seines Aufsatzes (fillher war ihm die n» 
6ey«oVe/le Abb, nicht bekannt ) erklärt hat; unter 
anderen darin , dafs 9* &eyso das pactum reserv. ,d(U 
mtmf nicht einmal als Snsnenstv' - Bedingung , son* 
dern schlechthin als eine ErklSmng betrachtet wi^r 
sen will: gegen Enlrichtiing des Kaufgeldes solU das 
Eigenthum äber|ehen. wogegen Duncher (und wie 
Rec« glaubt mit Recht) dann eine Suspensiv- Bedin- 
dung erblickt. Die zweite Abhandlung empfiehlt sich 
überdies auch durch die sehr TollstHndigen Literatur- 
Notizen, so wie dadurch, dafs auf viele Nebenfr«!- 
gen RüdLsicht genommen und am Schlüsse die Lehre 
aus dem Standpunkt des deutsrhon Priratrechts , und 
nwar keineswegs nur im Allgemeinen , betrachtet 
ist. Um so mehr hat sich R^c. gewundert, die Fra« 
ge' nicht ertfrtert gefunden zu haben: ob der Verkifu* 
ler die Sache gHtie mit Hn>otbeken belasten könne? 
Pen GeyM nimmt dies an (9.''172), was aber, auch 
ganz abgesehen ron der Frage: ob das p. res. dorn. 
überhaupt eilie wahre Bedingung enthaltet mit dem 
Zweck des CreschVfts, welcner hier, wie bei allen 
b. f. negciia^ ?ortogsweise zu beritcksichttgen ist, 
nick nicht rertrSgt. Dagegen hat nun Müller seine 
schon in dem zwölften Bde. des Arch. für cir. Pr« 
▼orgetragene Meinung , dafs in dem pactum reservi, 
riOmin« eine ResolotiT- Bedingung liege, wieder sehr 
nusfiltolieh zu yertheldigcn gesucht in seinen civilist« 
Abhandll. Nr. I. S. 1 — 53. Dem Rcc. ist es nnbe^ 

{reiflich, wie Mütter sich durchaus nicht von der 
dee losmachen kann, es enthalte einen Widert 
Sj>rnch: Kaufgeld creditiren, und dennoch nicht das 
Eigenthum auf den EnipfSnger übertragen wollen« 
Ans dem Creditiren folgt allerdings der CJebergang 
des Eigenthums an den Rsufer, aber nicht mit abso- 
luter Noth wendigkeit; inan könnte saften: es ist dies 
nur ein naturale j dessen Wirkung durch ansdriick- 
liehe oder stillsohwetg<<ndeUebereinknnrt beschränkt 
werden kann. Der Zweck eines Creditirens mit wirk- 
lichem Vorbehalt des Eigenthums leuchtet aber in 
die Äugend Der VerkHufer will die Sache nicht ISn- 
ger haben , und eben so wenig ist es ihm darum zu 
tbun, gleich auf der Stelle das Geld zu erfüllten; 
allein er will sich so voUstHndig wie möglich sicher 
stellen, nnd umgekehrt ist dem Klfufer dar?^n zu- 
nächst gelegen ^ die Sach^ besitzen und benutzen zu 
dürfen, auch sein Erwerbsrecht an derselben gesi« 
chert zu sehen, wenn er seiner Verbindlichkeit nach- 
kommt. Worin liegt denn hier der Widerspruch? 
— Quaenam iure Romano possessori rutio intercedat 
cumdominOf quisupervenertt^ remaue suam vindiceti 
Diss. quam— intelllg. subi. examini Z/^rmann. Pfo- 
tenhauer, J. ü. Dr, Grimae 1830. ( XIV u. 72 S.S.) 
Diese kleine Schrift behandelt eigentlich drei Gegen- 
stXnde : o) Begriff von üigenthum und Besitz^ mit 

einer 
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üaer ünteifiiekaifg ttb«r fa# nfmMf^ mtA Betflm- 
itinne der Wirkung ilirey YerSiifteniig dorek bloCse 
Tradition; b) die YindiQatioDSrForiiieD des R; B« 
{Sucramenii actio^ iponsiOi fofnnilapeiHaria)s o) du 
praktiaehe Yindicationsrecbt »it besonderer Berflek- 
fkhtigang der gegeneelttgen Lei$tiiiig8Terbiiidli0H- 
keiten. Bei dieser Ansdehnang des Cregenstandes 
^'ird man ins Einzelne gehende Erörterungen und 
Bene Anfschlfisse nicht erwarten diirfen , in»nier aber 
eine Schrift finden» welche als sehr H&hmliGhes 2Seng- 
jiifs einer wohl benutzten aeademischen Laufbahn Tür 
ihren Yf. angesehen werden kann, Ueiber die Ftitrfi- 
eatian und die PuhKciame^ Klage. (Auch unter dem 
Titel : Darstellung prakiischer Materien dee Bäm* 
fechte. -^ Erster Band, ) Yen Dr. Baul Litdolpk 
Kriizi KönigL Süchs. Appellatiensgerlchtsrath« 
Dresd. 1831. ( YI u. 2«2 S^ 8. ) In etwas ungelen- 
ker Darstellung (sichtbar ans dem Streben nach 
recht schöner und kräftiger Ausdrucksweise herTor- 
gegangen ) sucht der Yf. hauptsücblich ausznfükneii 
a) die Römer haben an ein absolutes, iilier alle ,mÖg* 
liehe Anfechtungen erhabenes Etgenthumsrecht nie 

fedacbt, sondern dem Erwerber nur einen re|atiFen 
chutz angedeihen lassen ; b) dieser relative Schutz 
( Ton dem YT. Relativität des Eigenthunisrechts ge- 
nannt ) knäpft sich zunächst an den . früheren Et* 
^erb^ d. h. dieser sichert den Sieg, sobald der Geg* 
Her nicht darthnn kann, dafs der frühere Erweirber 
ieinenwieder aufgegeben (oder sonst verloren) habe; 
e) das Edict, worauf die Pitblieiana^in r« actio sich 
grfindet , hatte den Zweck jede traditio es iusta eau* 
ea der mancipatio u. s. w. gleich zu stellen , also der 
Sinn desselben ist: auch was nicht im <pifttar. Ei» 
genthume ist, soll mit der in rem actio gefordert 
werden können, ungeachtet die Usncapion noch 
nicht eingetreten ist« (Indessen kommt dies mit 
der eignen Aiinahme des Yfs«, dals die YTorte 
non a domüw nicht auf den Beklagten zu bezie* 
ken seyen, in Widerspruch, und wenn der Yf. 
8* 85 meint, dafs gerade durch djeaen Zusatz 
der PrKtor am sprcTchendsten ansgedriickt habe, 
warum es ihm gerade zu tfaun sej, so gesteht Rec», 
dafs ihm das hierüber Gesagte unverständlich geblie- 
ben ist.) d) Der Klagegrund bei dieser Klage be* 
stand aber lediglich in der traditio ex hista camsa , 
mithin brauchte der KlSger nicht ^arzuthilta , dafs er 
Yon einem selbst zur Anstellung der AiA/« berecb- 
tigten Individuum erworben habe; e) aus diesem Al- 
len wird gefolgert, dafs Yindication und Publlciani- 
eche Klagen auf denselben Grundsätzen beruhen, daCs 
2wischen beiden' kein Unterschied Statt gefunden ha- 
be in Hinsicht auf das damit verfolgbare materielle 
Riecht, sondern nur ein auf ser wesentlicher, aufhi- 
fterischen und blos formellen Momenten- beruhender, 
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vMAkW der Titel 4e rel vhiUattonemar Mmi^e 
enihnile , was tttr B^nzug der Theorie tov det 
PttbL Klage erforderiiäb ist. Hiermit wird denn zv» 
gleich die weitere Folgerung in Yerbindnng gesetzt , 
dals bei den Yindieationen ebenfalls kein absolutes, 
eendem immer nur ein relativesRecht im YerhSltnils 
der streitenden Theile ffegen einander veifolgt wor- 
den sey, warum aber das Meiste Ober Bigenlhnros^ 
Streitigkeiten unter dem Titel de R. V. uodaiebt un- 
ter dem der Puhl. Klage abgehandelt sej, erküfre 
eich daraus, dafs die R. F« sich merst augeehüdet 
habe» — AuGserdem fin^n sich in dem Buche noch 
sehr zahlreiche InterprWntionen und historische Bin 
5rterun|;en, worüber Rec. sich schon oben^ bei der 
Uebersicfat^er bistor» Literatur geSubert hat; darin 
stimmt iibrigens der Yf. mit anderen Untersuchungen 
ans der neuesten Zeit (iberein , daCs er den Ursprung 
der ejTC. reiyend. et trad. nicht in dem Zwecke nndet, 
den bonilarischen Sigenthumer gegen den qniritari- 
sehen zu schfitzen, f S. 50)* Ein Anhang enthnlt 6 
in einem und demselben Eigenthumsstreit theils von 
dem Schöppenstnhl zu Leipz. , theils von dem Ap* 
peUationsgericht zu Dresden abgegebene Entsehei- 
duttgen. ^ De obKgaiione eiusj gm rem bona fide 
nee fnro herede posseosdm ante euscentwn peKtorium 
wdidam possidere haui doh mah desut. Diss. inavg« 
quam — — soripsit Cor. Ferdin. Fabridus. Adv* no- 
tariosq. publ. Sundensie. Gxitt. 1832. (72 S. 8.). Der 
Yf« vertfaeidigt aus guten Granden , dafs die gwen 
einen bon.fid. possessor kereditaiis iedmMlß Statt ba^ 
dende Klage auf Herausgabe der Bereicherung Aidst 
auf solche B^itzer ausgedehnt «worden se v , weleii« 
mit der Bei mndicatio in Anspruch zu nehmen sind , 
sonder» blos der Tbeil des s. g. Set. luventiamtsn^ 
welcher von dem fui doh desiit possidere handelt. «--<> 
Woher weifs fibrigens der Yf. j oder wiU es bevrei- 
sen^ dafs bei der in factum eoncepta fonmüa das jalat 
e« g. erste Yerfahren vor dem PrXtor , das Beweis* 
verfahren vor dem iciifejr Statt gefunden (mit gleiehcni 
Rechte Ififst sich dies von allen und jeden KläMU^ 
während der 2Seit des ordo iudiciorum sagen), *— &t$ 
sie also unseAn Beweisinterloeuteii zu vergleickea 
nejenl — Steht dfim redüehn Besitzer aufFergutunf 
eemef Verwendungen blos eine Einrede (wider des 
Yindicanten ) oder auch eine Klage zu ? Yen Oesfsr- 
dina.{Awb.iy. S. 210 -22«. Nr.IY): DasB.lL 

Siebt ihm* nur eine Einrede , doch kann er naeh eben 
iesem Rechte auch den durch ihn bewirkten h^ven 
M^erth der Sache vergiftet verlangen. — ^ Ein Aut- 
satz von Ro/skiri: über das ReM des besseren 
Besitzes (in dessen Zeifaehr. Bd. I. S. 337 ~ 243. 
Nr. II ) entbHlt einen Beitrag zur Rtbliciana in rem 
actio. 

{Die FTistitukf folst^ 
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uck die Seryitiitea - Lebie iet Riebt leer..«M8e» 
gaugem — Auf eiae geaaiiere BegrifÜBbeattainiiiiig 
ven $ertHus^ als man sie gewiMielida fiodet^ dringt 
»• BueUi9hz in den Vers« Ar« XIV. {V^ber den Be* 
griff der Servituten. — Die EinikeUnna der Servil 
Men in reauläre und irreguläre vertbeiulgt Jtf «f A/eiir 
bruekj indem er «MKleieb ei«e jmie, Interpretatien 
der L. 14. §• 3^ D« il^ tdimeni. vri cibmriie legui. giebti 
im Areh. für civU. Praxie. ]ld. XY. Nr. XVIU. h. 
<S.382--3&3). -- Uebet dl« frage :meAalie darf 
man dem Naenbarn mit Aaudi , Dünaten u,3.w, ohne 
■«rvitvt kommen, sind angefShr gleickieitic zwei 
'Ablrnndlnngen ersebienen: Gesterdiug^ über den 
Grundeatz du JUmm. ReAiei ne quid in aUenum 
immiitae^ anffeionndt mif Düntte.. (Aiisb» Kl. 
'S.308--4NW. siif.lU Aiiek aeben abgedr. in der 
jnriat. Zeitung tm 18it9). — Fnt^ke^ über die am 
dem Eineirämen hiednoerliekm tUmcbee oder Dampf ee 
mm fremden Grundstücken zu fermirefuten reehtÜAen 
Annrucke (in aeinen BeitrXgen Nr« III. 8. 14» ^ 
IWK Beide AbhaadL nebmen aneb beiUuBg Ritck* 
siebt auf andere mit JBeacbwerli^fü^titen und mög* 
«oben NMhtheilen ffir den NaeUifirn rarknüpfte An* 
^en« aln Idsatgcnben u. a« w« Ueber riAterlicke 
Feststellung eines s^ f« Neikoeges findet aicb eine aabr 
jwbedenttond^Abbtndk t«^ Carl Beitkmrd (in4ßsaen 
Abbandl. Gera 1899* S, 66 SgX Der Tt erkll»« 
«ieb fUr die ZnUaaigkeit einea Zwanga. — Müh^ 
ienhruch. abereertntus onerie ferendi. (Ar» 
nUv für civiL Pr. Band XiV. Nr^XIV. S. 321rr* 
048): dieBnipeffatnfpfljMktigka^ 
«atüeka-ftlailaera.WM <m*d«m bekeinatm DiiHÄbav. 
«eebte auf Btpaiatujr entaa i»auflm^;en «ebVodap alk 
UeWtet, nkid feoeigt« 'data daa Anamaln bei> dieaer 
«er ntot sieb ladiglieb darauf 4>eaebrftike; dafs.a^htn 
hei Erriebtaag dar Bcsrvjtiii Art wd Mai»(ktd«r.verT 
xunebmenden BcfMuwlitr featgeaetzt and daa alae 
liestimmte Bflnbt iiul dw.SeiYitntenrlUilge-^i^afa)* 
«einer in iMi<actJa, gAlt^i^ g a m ea h t^werdep iMimit«^ 
<aeibst dabdl aber soirfi daa UntefeebeUende dm Ser* 
iritiKen.- und dka Naükbprrteht«» 4e«tUak Ini' 

JU L. Z. 188). Erii€rBam4, 



(rait -^ XJeber das Beeht des EigfintkOmers ^ Beneide 
in der eigenen Wand anz^degeUf uud dee lif^aeküesn^ 
sie zu verbauen^ — » findet aieb ein leaenavteriber 
Aufsatz in Gesteräing's Ausb. Ilf. S.4S3~464 
(Nr. b.)y unter anderen aber aueb die .meriLwfirdigu 
AeuCserung über daa reatitaiüte Bangeaaiz.JBmeV: 



y^Sieiat nun meder da, diene £ejrZ»ntair, besser 
wäre sie der Welt tmbekaunt geblieben '' I Nun wtaaen 
also deck diejenigen, welcbe sich um die llealltntf»r 
nen bemUben, wie wertbloa ibre Arbeiten aind. ' Bd^ 
trug zw Erklärung der bestrittenen L. 13. |« 5 D;de 
usu fr. und Betirtkeilkng der mn Feuerbaeh und 
Uagemeister darüber aufgestelHen.Ansicbtenm Vom 
Dt. v.Madaiy Privatdooenten in Halle. Die Erklii^ 
rung des Yfa: der Üsufruetuar miiaae aicb an die 
Forgrfundene Benatzun» weia^ bindeA » könne ' aber 
anf biaber noeb gar utcbt benutztem Lande^nlthdtebe 
Anlagen einricbten, auch die vorf^efundene If utzunga« 
art lindern, wenn ihm daa Melioriren geatattet, '- 
yerdient aebon üirer Neuheit und adiarfaimijgen 
Durchführung wegen alle Anfmerkaamkeit. nee. 
kann sich aber. nicht überzeugen, weder dafa durah 
die Definition den Uauafruetun ( ea aejr- daa Reebt 
^satva rerum siAstantia^ zu nutzen), nncb dterefadie 
Bcbluiaworte unserer Stelle {^^siguidem^eifssrmit^ 
titiur msiilorare proerietßtem''' ) dieae Erklärung #ibet 
aieberen Stiitzpunkt erhalte; alaBedingttne.gedablit 
acUeppen dieae Worte anf fast unleidliche Weiae 
nach , als JSntaeheidungsgrund ateheu sie g e rade an 
ihrer rechen Stelle« Date der Yf. femrieeK'e e. gi 
iß;^iendatioq für ni^nöthig hült,.«F9t4tebtiaM«¥ea 
ielbstv Bae. mnb sie aber.auab fiir.tHiepi^dar.iWii 
gliMikUcfaaten EintUüe erkli{r^n,M}nn je.eju Kiatlher 

iehabt hat^ da hier ja mit blefiper, ynrMffdjrwg 4m 
, nterpunctiou noch gar nid^ geitbanriat,- csndaili 
man aicli erat tfa« hinzndenkfiM^M 9 worauf .F.aeift^ 
firklümng bauptaüd^lich stüts^U Rae« indtt imme» 
IWfh. keinen Crruttd^ .. top rfv* ikffßmekds^^reABn Bt^ 
klfirpig abzngehoii^ die er i|n VVe^utliahett ao «mt 
drucken -miichtn:' ist daa Land el«n(ll<diei ICutzlandv 
an bat der Üauiructufurt freicy» iBaad , Ja -^^ i >8r d i 
B(4) ^ aelbst 
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sellksf iiflenfiilti eiAen Weinberg in ein Bergwerk Nnm el qMlemu continuM po9$e9n9 remireiur m m* 

hftigt dttt^uf-hm ^^ ^ßs ini^nn sOlffhe*^ertfnderinigeir ^qininr'stn pr& faeor 9/i%^a^. ord.^ «btitm Ct&.^Bwti 

nieht in jedem F^Ue, und nicht unbedenklich Tor- MuUef^J.lJ.D. Lips. 1832« (28 8. 4). Der Yt. 
nehmen dürfe ^ also der blos TermehrteErtrag'hocli' iintefsehSIitet dlll ÄKender WRMmtinffae femMe«; 

nicht koireiche. Aber man denke sich z.B. den Fall^ die nai^ za bestimmten Zeiten (soll wohl heifsen ' 

dafs ein^ Bewohner des Harzes mitten in seinem Ge- Jahreszeiten, oder am das andere Jahr, Monat a. 

birge*^ einen Weinberg angelegt iHtte, and dieses s.w.), — oder äiif bestimmte Yeranlassungeo, oder 

nuirAos» Land in die HHnde eines anderen Besitzers stets aasgeübt werden können. Die beiden ersteren 

gekommen wSre, zu dessen Li€l)hab^ei4li egi nicäit liiisfen zu eiiitr jener Zeiten, oder so oft.die Ver^th^ 

eben gehört, Weinberge za haben (denn sonst würde la«sung wiederkehrt, so geübt seyn, daCs man sie 

nach JL. 13. §. 4. D. de tisufr. eine YerHndening Im- nicht für vernaehUtssigt halten darf; die letzteren««, 

mer unstatthaft .seTsi)..^ Dieser ^nktituirt daran dafs man zu jeder Zeit wiihrend der Ausübung dea 

einen lebenslänglichen IKTiesbrauch, der ITsufrpctuar Schutz derselben durcb possessorische Rechtsmittel 

aber wirft die unnützen Weinstöcke weg und er- hätte nachevchen können. Die Anwendung dieser, 

öffnet mit Vortheil und Gewinn einen Bergbau auf gewils guten, Regel, wird im Silt^hs. Recht dadurch 

diesem Lande. Gewifs würden die Rom. Juristen 'noch erleichtert und gesichert, dafs hier genau be- 

die^YerSnderung gut geheifsen haben. DieTerftis- atinmt ist, wie lange und wie eJt ein Recht aus- 

eer der Basiliken gehen .hierin noch weiter, da sie geübt seyn müsse,, um in Pbssessorio geschützt tu 



tAAs'bSdenklfohe/^rtifan nicht einmal haben; 0%er 
JNBuii so onferstfit^eii sie die Haffemeisfer'Beh^ Intern 

Jretatkm 'und stehen jeder anderen entgegen , welche 
em Usiilructuar das Aendemngsrecht abspricht, 
•der do^ mir unter di^n obigen Modificationen zu^ 
fpestebt. :^ . CJeber die Wirkung der eessw tistis^ 
fmdus. tMd' §. 3 J. de mitfr. und L. Ö6. D. iej. doU 
Mhe man eine kürze abfer gifte Bemerkung ip Hii$c/h^ 
W$9M. S. 2«0 fg. Not. 71. — In einem kurzen 
Aufsatz» :< itBer eine bei der Häbiiaiio behmtpieit 
eipBnthümliikheit , ^n v. BHehköHt (Fers. Nr. XV) 
»tll der Verf. die bekannte Bestimmung, dnfo eine 
•hne Binsebrifnkung Schenkungsweise zrigesfandene 
freieiWofaiinng {hnbüittio) ton den Erben des Sehen- 
ioers^^wiBder aufgerlnren werden rfjftfe auf die Be- 
sebWiitkting der iLex Cincla bezie&en , rttid verlangt 
kietiKleh, dafe der Jlhrltche Werth de* Wohnung 
AQP MAfafi Oben^teigen und die fnsinnation unter- 
Mioben seyn müsse, daniit eine soldieRerocation 
iMglieh eey. Ree. für seinen TbeB müfs eine soMe 
Anwendung historischer Slifze, wodurch die Beden- 
dang und Geltung auch der klarsten^Stellen unsicher 
genach« Wird, mit Ntrutins (L. 21. D. de haib.) für 
•ilien- Mtfi^limuch Urklllren, und wundert sich nur, 
Wi* d4k*Tfres äoffftlleftd linden kotmfe, dftfs nicht 
fedfr^ifer 5<ii7^yVAbh*ndl. Ober die LexiJinciä 
gele»ea, mit ihm eiher Meinung ist. — Ebet$derselbe 
ttfsht in der feig. Abli. (XVI) zu zei^n , dafs i^era^ 
isreMitlfMr.iind animidiHm nicat vererbt werden , soii- 
dpitt dAa ^Cflh» worauf die entgegengesetzte Ansicht 



werden.' ^-^ Von der Affhebi6%g der ServHirten^ rou 
n>. Buchk$ltt; (in dessen Versuchen* Nr, XVII). All^ 
gemeine Vebersicht der Anfhebungsgründe, mit ei«' 
Bigei»' besondere« Bemerknl^pKB, «•B» über Varlitfi 
durch nmü8U0. — thmfmehm peewnae «n non ttiet^ 
4^ per siMiiüum Hmfuua peremt^ dJMf«isifje. Vratisi; 
i0at.(lSS.4). Btm^ngmnmi^m^aBatkSlt^l^nMhA 
eeinetn Abgange intern Rectorm *die iicQo Reotorata-* 
Inauguration ankündigt« Schwerlich ist er der Vf., 
obwohl er in dem Bpthvr «^bstredend auftritt* Dirf!» 
Vnttrholznttr und AieeXke ei)en so wenig dafilr ge- 
halten werden dKrfm, gvtvmt «lefc Reo. aus dem 
Inhalt und der Fassimg zu beweisen; dafs ffiffedAr 
Vf« sej, wiU «r nur'altf Verrautbnng aufstellen« •*« 
Aufser mehrereif Bedierkungea über firlösebung der 
fiiervitnten durch VeriHlirung wird, in Beifehung .aiiff 
das Hauplthema, 'befriedigend atfsgefiibrt, dafs der 
mm^. peenmäCy tkad überhaupt der Ntesbrnueb au 
ftingiblen Sachen , durch Nffebigebraueh nicht unter- 
gehen kSnnen , ^nd darum dasr in den Vatic. F»e^m; 
^•46 Ausgefallene nieht durc]^ pmi^ sondern TOreh 
non perif tn restituiren sey. UebereiiiirtimneBd 
damit ist tMkoegy^ ^mkckiM in ««iner Awnbe die 
Lüdke durch non amilKfirtfusfilHt, uifd in der Noie 
hiasufligt : T^ie quid deMerattHr.^ ' 

Bmphyim^ und Superfiei^. ^ BneHMtSi (Von, 
Nr.XVlII)TindicirtdemBmphyteuta daaRe«^ die 
Sache ohne EinsehrMnkvnff mit Seryttuteu m be^ 
lasten , und wegen der MeliorBtionett Vergittnag m« 
fordern. Ersteree wM darauf getttttzt^ daCs die 

' ' " ■ ta Hiebt TOB 

die Stellen^ 



Mß90i^imieH'dtH'dkrer^(äf't^ tia^mm.itf^^i 
ämdotkOnMcht. ^Yäni ^tmäbvoe. Beisel iii €öbfehz) 
(iliivfa. fkr eiv; Pr.^a«. XIII. Nr. XIX: S.3»— 
4ai^)ii Dinr Vf: nifaimt an. dlife auch znr Begrfindong 
0^mr Servitlit *fWh:V^«*fr«n^ ^ter -«bttille'Vilid 
3ieel'trf»rdevl}<!ii sejreili ^tlfi ^l'^rt^ dbr L. J9:< 1^; 
#i lafej»«/ viwdik^^MOfi Htkf^fi^hge äoeer&dtiur^ 
IkaMt » e|M£ BiMirbHng(igi«ttde toach lu$ tidlel ^ 
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iStnpbyteata eugetthrt, werden 

Debei 'Wird auf 6e««^d% insr^ieseln.y der aber nor 
zwei'Stellenanlkfiart, wovoft aberdies fame von dmi 
Reehlm^deeEmphyteuta spricht« Gerade «omkebrt 
i«t-der\VY« in miifent jurtet. AMuindl« ( Nr. XXV) 
MfMI^ feiweseii'dttMuAhn,' datfs.Bwiadran der Em» 
phyieuieund der Supei£oies sehr mdlldiende^ Vw^ 
achtedinkeiteft bestofhou^ und diefa ünOste aatäriicii 
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itor^ibi^entf Mch iii«llteihiiiHilT«iP8Mhtbt. Wenn 
iw yf«ilbrig«Q8, mit dMi Mbkten, eine dieser Verw 
eehieAnilieileir darin fMktf dtb Oegenetand einetf 
Bnperfteier'-Reehts'tNir ein Gebftiide seyn könne ^ eo 
darf mun wofal fragen: vramm das Hecnt der Super* 
fieies' 2. B. aieht aof den Fall angewendet werden 
0#11 , wenn Jemand einen fremden Platz mit Be wil- 
Ugnng' des Bigenthüniers zur Anlage einer Baom- 
setiole' natKtl — Ueber den Begriff und ^^s Reefat 
4er Bmf biteuse und der Bnperfietes inden sieh aueli 
eelir aiisfiikrlielieBenierknttgett in BßeM'^s eiFÜreeiitl* 
Erört. HJIK {». nnten Pfaadr. Nr« m.), 8.22—71« 
Nach dem Vf« ist die Superfieies nichts wie eine 
Nachbildung der Empbyteuse, nnd kann daher anck 
dalvh den ebiphtteotiearischen Coniraet . b^riindet 
werden. Beine sind ihm ütm in re, wodurch die 
tolbiändige Ausübung fremden Btgenthnn»- mnglich 
wird,' und der Besitz l»ei lieiden ist keine iurium 
quasi pOBsenio. 

Keine zum Gebiete des.praetiseken CiTÜreehts 
gehörige Slaterie ist aber so JiSofig Gegenstand ge* 
lehrCer Forsobnngen wlihrend dieser Periode gewor« 
den, als das Pfandrecht, socJaüs man allerdings mit 
Recht sagen kann, es. habe mit Abhandlungen ans 
dem Pfandrecht ,^ofdentiieh zu sebneien*' angefangen 
{GesferJßfig Ansb. lY. Yetr.; Tergi« Smtetits pfiind- 
rechtliche Streitfragen HJ. YorrJ« Rec. wird sich 
hier alse noch mehr beselM*lhiken miissen, wie in 
dem Verigen , damit aus dieser Uelmrsioht kein Buch 
'^erde. — ZuTÜrderst ist hier die imeüe AnfL von 
Oeiterding's Pfandr. (€}reifsw« lltSi) wenigstens zn 
nennen. ' Eine sehr anafthriielre Reo. dieses Buchs 
ton Hepp befindet stoh bereün in dieser A. L. Z. 
Jahrg. IS32. Band I. S. 48k). Die liebcrsicht der 
*speci6llcn Abhandlungen soll nach gewissen Rnbriken 
gegeben werden : n) ßfafttr d§B PfändrediU. Hier* 
über haben wir jetzt eme sehr gediegene AjusHA- 
nmg erhalten ron Dr. Konr. Buckel: Veter die 
Pfaiwr des PfändrmMs (auch unter ^em Titel : eiFil«^ 
recbtl. Rrört^rnngen in einer ReÜM einzelner Ab- 
Handlungen. II) Mnrb. 1833. (YH u. 1328. 8). Der 
Yf« geht von dem durchaus richtigeii Gesiehtspnnct 
aus , dafs das Pfandrecht eine ehU^oriBche Natu!» 
habe , — seinem Wesen nach em wtrklicfaes Ferde^ 
rnngsrccht sey, n^elohes sieh alier als etligatio rei 
TOn den Hbrigen Forderangsrechten nur dadurch 
linferscbeide, dafs hier nicht eine Persea, sondern 
(ffne Sache als verpflichtetes Subjectersdieine, mithin 
das Fordernhgsrecht ein dingüelies sej. (Aehnlick 
infserte sich schon MtWmiirueh in der Anzeige der 
3ten Aufl. seiner rforfr. Pkhd. AiU Z. 1821. Nr. 151. 
S. 564, ihde^ ilV augleieh bemerktes dafs aneh im 
Sjsteni das PAindrecbt eigentlich unter den Oiiliga»> 
tiöncn abzuhandeln Bej.) Wie wisbttg und folgen- 
reich dieser Gcsichtsputtct sey, zeigt der Yf. an einer 
Re^he von AnwenduAgen. Höchst scharfsinnig ist 
die^Idee, das Sachen auf Xhnticfae Art wie Personeil 
entweder der priTatrecbtlichen Gewalt eines Berech- 
tigten unterworfen seyn können (domt/imm- Fami- 
liengewalt) , oder nur in einem durch Klage geltend 



mi liacbenden BesiehnngsfbrIdlUnrssk tu im$eeXBsk 
stehen (Pfandrecht- ofr/iaotio). Darum ist aber, nach 
des Rce. Dafüriialten, dfie Ansicht noch nicht zn rer*^ 
werfen , dafs die Sertiana actio auf der Fiction des' 
durch fiduoia tibertrageneii dominium gefufst habe» 
Diese Ansicht würde vielmehr gerade in der darge* 
stellten Parallele einen bedeutenden Stiitzpunet .ftn» 
den, wenn sich die {doch immer noch von manchen 
Juristen angenommene) iViMriAr^sche Hypothese über 
dnn nerns der XII T. beweisen liefse. Die Griinde 
aber, weshalb man sich gegen die Mögliiilikeit einen 
SnBbetmanettwrens erklären mufs, sind ganz eigen- 
thümlicber Ärt,< und schliefsen an sich die Idee gar 
nicht aus , auch die obligatio personae als ein eigent* 
liohes Unterwü rfigkcits- YerbSltnifs zu denken. Ge-^ 
nng, die auch vom Reo. verschiedentlich geltend ge* 
machte, obligatorfsehe Natur des Pfandrechts steht 
der Annahme jener Fiction, ak formeller Grund» 
läge 4ir Serv. a. durchaus nicht im Wege ; da aber, 
nach des Yfs richtiger Darstellung, das Pfandrecht, 
als dingliches Recht Mos in der PfondUage bestehti 
so kann von anderen Dominalrechten , einer selbst^ 
atlindigen (oder iuris) possasie und von nsuaipio 
nicht die Rede seyn. — Rec. bemerict noch, daCii 
der Yf. Savigv^'*s Ansicht vom abgeleiteten Besitz^ 
recht- des Pfandf lüubigers vertheidigt, und dies sehr 

P Ölungen mit setner Grundansicht von der Natur des 
fandrechts in Yerbindung bringt. Auch ^as der 
Yf. älier die Möglichkeit des Pfandrechts an eigener 
Sache sagt, verdient alle Aufmerksamkeit. — fr) 
Forderung^ woßr das Pfandreeki haftet. Zerstreute 
Benierkun|;en über die Wirkung eines für eine Nuf» 
tvraU Obligation bestellten Pfandrechts finden* sich 
in dem Aufsätze von Ro/shiri: übei* obligatio 
naturalis j mit, besonderer Rädisidkt auf die Wirh' 
s^mheit des Pfandreckts bei einer solchen Obligatio^ 
( ta dessen Zeitschr. Bd. I. H. 2. 8. 123— 1&5.) — 
Das Pfand haftet auch für utiles knpensae, {Gestern 
^ütg Ausb. IV. S. 3—6. Nr. 1). — c) Gegenstand 
des fandrechts i Dieser kann auch baares Geld seyn 
{Geslet^ing Aasb. I Y. Nr. II. S. 7 — 19), sowoU 
JMish R. lt. als nach dem heutigen ; der haare Pacht» 
vorsebufs gehört ^shio. Yen einem. tus distrahendü 
J(ana hier freilich nkht die Rede seyn , obwohl aber 
von einem ins. reiinendi und von der Befngnifs ^ sich 
aus dem Pfände bezahlt zu machen. — Pfandreeki 
4m eigenen Sachen. Darüber findet sich in dem so 
eben eracbienenen ersten Heft der pfmndreehtüeken 
Streitfragen von Dr. C. F. F. Sintmis, Oberapp. Ger. 
Adv. zu Zerhst (Zerbst 1835) eine gründliche Eiv 
örterung unter Nr. II. (S.78— 98). Der Yf. er- 
Jüürt sich im Allgemeinen gegen das Bestehen einen 
Pfandrechts neben demEigenthumsrecht, weniestenn 
ffir die Fälle, wo Jemand, der sein Pfandrecht kennt, 
die Sache erwirbt. Die Stellet, worin man Aus- 
nahmen zu finden geglaubt habe, seyen nicht aus dem 
Gesichtspunct eines beslehenden Pfandrechts zu er^ 
kilfren, senderu aus der Billif^eit, welche aber keine 
Klage, sondern mir eine Exceptio* begründe, die 
freilich nach Umstiinden im Gewände einer Replik 
crschcittcu könne, (Vergl, Auch die oben angezeigte 
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AbK TO« Bncket fllM dfe Vafnr des Pfaadn) --« 
tf^ I7ekr dos General^ und Special^ Pfandrecht der 
tkommr vnd über die SpeüalHäi der Pfandrechte in den 
neueren Gesetzgebungen. Von Bafshirt (in dessett 
ZetUchr. Bd. T. Nr, 1. 8. 1 - 57). Der Vf. suclit die, 
immer nur relatiTon , Bedeatan|;en von genemUter 
md epeüaKler obKgare u. a« genauer tu beetimmen, 
«rie bisher geschehen ist, spricht tmi den Wir* 
kungen der speciellen Verpfilndnng, einer univet^ 



anieltot das «^ m^^tefeHbirhß^li.Mk «ais 
•ttenbar auf da» Gasaiw uire fiiwigen ant Aosacklub 
der einen spiter . speeiatl renpfitedaten Saehe,. das 
Mgenda caetera Aana isind gewisse ven dan Uni» 
Tersalpfandreeht atttstweiien naeli aoscenonuneoaSa- 
ehen, md in dam Schlufssatze geht das ^eeundu^ 
ereditormmt 4%m sp«1tarcr (ilHttbigar , di^eecundm 
eenventie aber anff die dem ersten Pfandreeht hin« 
zugefügte Besehräokiing odw Nebenvarabrediuig, 



atfat und eines allgemeinen Yermüfens (wobei er"* wobei rapiaiaji sagen will : wenn diese ouatitz ht^ 
der. Meinnug ist, da£s im Zweifet mer Yermögens« dadareh» data wirklich der erste ttlünbiger ans da* 
_#,.^j^- 1^ j^^Tx: '.^tj^ ..,1. — .___!„_ o^. 1 — ».i.^ GeneraKa seinaBefrtedigtinf etbült, sa u. a« w. (Erna 

Shälicke Spielerei mit Werten findet sieb z, B. bei 
VIpian h. &• f • 1« D« rf^ a </ m. < u ^O Gesterdü^ , vom 
Pfandreckt mn den umgebrachte» Sachen und Fruchten. 
( Aiisb. IT. S.2B^2lL) Unter dieser Rnbrik kommt 
hier Allerlei vor; rom stillsebweigendeo Pfandraebt 
an den genannten Objeetan , sodann : was gehört zu 
den fVIota, wann fVngt das Pfandrecht an denselben 
an, wann h5rt es auf, oder: ist die Wirkung gleich 
aiiier ioAerna pianenria ? ^^a yerneint wird« — Ver- 

5 fändung einer jfremden Sache : Sintenie , über Fr. 41. 
e pign* act. und Fr. 22. de pignorib. (pfoNä* 
re^tiicAe StreH fragen L Nr. III. S. 99 — 103) sucht 
heida Stallen so zu vereinigen i, daCs auch Modestin 
die Conyaleöcens dea Pfandrechta von einer natb^l« 
gendan fireaehmignng der Erben .abhUngig macbe^ 
nnd daranf soUen die Worte ejc poet facto in det 
swaitan I^Ua gehen« — AeceeeUmen de$ Pfandob^ 



pOinder in der Disposition iiber ainnalne 
MSchrSnkt sej, was aber weder bewiesen, noch 
«onsequent durchgeführt ist), — von dem Pfandrecht 
an Friichten und dem Anfang desselben, so wie 
4iiierbaupt an re» faturae^ von den verschiedenan 
teöglichen Wirkungen einer besonderen Verpfilndung 
«eben einer allgemeinen (jedoch nur sehr kurz) 
jind von dem Hjpethekonwesen in einigen iipnerea 
JLMnd^n (luanentHch Preufsen, Baiern, Oeatrei^)« 
«Die beilHufig vorgetragene Meinung, dafs, wenn 
•mebrere Schaaf heerden znfüUig in eine einsige zn- 
'aammenges[H*engt sind, die ganze Heerde dem zv- 
znsprecnen sej, der den maior numerus capittan in 
Anspruch nahmen könne (S.a. Note 12), mufs Reo. 
für eine onricbtige Anwendnne von L. 2. D. de m 
vind. halfen^ Fiir diesen Fall kommt vielmehr L. 5^ 
-pr. D. de rei vind. zur Anwendung. S. MUhhnbrudk 
d. P. §. 259 ^. £. Von HoffmHnn's Schrift Iiber deii 



Einfluts sligemeiner Pfandrechte anf die einzelnen iects: auch nnbewegliehe Sachen, nSmlich Gebfiudc 



angezeict 

iI831« Erg. Bl. Nr.85). ^ Thibaut, überdieun^ 
^stimmte Verbindimg eines General^ Pfandes mit ei» 
jiem Special' I^ande, und umgekehrt. (Arch. f. civ« 
Pr. Bd« Xyil. Nr. 1. S. 1 --30.) Der Vf. verthei- 
-digt jetzt die Ansicht, dafs nur in dem umgekehrten 
Falle, d. h. wenn zuerst eine speieielle Sache und dar«. 

auf das ganze Vermögen als Gregenstand des Pfand- ^, ^,--, , „ ^ 

rechts genannt ist, der GlUubiger sich auch zuerat Vfiindreehtai eitten wirklichea yonug; 2) es ^ricbt 
an das speciell verpCSndete Obiect halten müsse, wo- «nr von vartragsmiifaig^vi Pfendcaehten,. 3) voq ein>- 

Segen er in der Regel die Wahl babe , wenn zuerst fls'eban -r alse die prisalagurtan vfurtragsaSlsigen 
as General- Pfandrecht erwllbnt wurde. Dabeiwar- Pfsndnehta bahnltan ihren Vorzug uubadjisgt, -- 



Siniems vom dem SfentiMen und privaten PJMireeht 
(in den ^ndrecbtiichaa Streitfragen Kr. IV« S. 103 
— 182). Nachdem dar Yf. die Heianngen aeinar 
«eueren Vorglnger aa%ezXhlt «ad einer Kritik iia- 
terworfen hat, trHgt er seine eigne Ansiebt vor» de- 
ren wesantlicbaa Resultat ist: 1) Iiea'« Gesetz (L. 11« 
€. guipet.) giabt den öffantl. Md. gleichsam öffestl. 




bisweilen noch zu unterscheiden , gegen welchen Be- trachttmgan über gesatzliobe ÜTpothek^a finden aisk 

iiitzer der nur subsidiarisch haftenden Sachen geldagt in Geslerdings Aiisb» IV. S. 19 — 36«. ^Nr. ]I1V *- 

wird, — ob dies der VerpfHnder selbst, oder ein ^. BuehUtz: Abweismig einer anbeUuieii^ speiddisn 

anderer PfandglSubiger, oder ein dritter Bigentbums- Hypothek und Aufsteihmg zweier übergangener j[ V ers. 

besitzer ist? U.S.W. Ueber die bekannte Stelle Pa- Jlr.XlX)^ Das nbgiawiesaia ist dafi gewöbnlicb fiir 

.pinians (L. 2. D. 9«t>ot.) finden sieh manche Aen- smnerespuberee mm den mit ihrem Gelde erkauften 

iserungen Anderer vorgetragen, seine eigne Ansiebt 4iachen behauptete; die angeblich ilbergangenen sind 

hat der Vf.' wenigstens nicht bestimmt ansgespro- l}das Pfandredit desjenigen , mit dessen Gelde eia 

eben. Rec. findet darin eine bei Papinian häufiger «rlXnbiger abgefunden ist (ausdriicklich erwähnt in 

sds bei anderen Juristen sich «nfsernde Neigung wie- MuUenbr. d. P. €• 324. Nr« 2) ; 2) iMSpedalpfwhdr. 

^er, mit den BagriSin hintw Worten Versteck zu der Ehefrau an den DotnisacbaHi . 

(D»e Fortgetzung foigi.) 
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JLfat dvffdi Jleiie ia dh LehrMeker gdKomnese ge^ 
8et2liehe Pfandrec kt an dem Vermögen dessen , ml* 
eher zu reetiiniren bat, was ihm snb CBnäUume vU 
dmiatU hinterlassen- war, ist in neuerer Zeit man- 
aigfaeb bestritten« Tertbetdigt ist es aber wieder 
▼on Mayer im zweiten Bande der Tüb. krit« Zeitsebr^ 
und neuerdings Ten Knmmttrtr in der Zeitsehr« für 
Ciyibrecht nnd Proeefs Bd. VI. Hr« VII. g. 9158— 
205: Jletoetf , dn/k db« M tf sr ittetwfi»Mr jrsiMeMM 
ßedinawig der rUuität enlsiehmmk stifhoktbeigenie 
PfanareM in liiiiifnans Novelle whidich begründet 
eey. iDagegen hat nun MarezoU seine im vierten 
Bande- des Löhr^schen Mag. vorgetragene entgegen« 
stehende Ansieht ausfilhrlieh zu reelitfertigen ge* 
sneht in dem nnmittelbar folgenden Aufsatz der ge» 
daehten Zeitsehr. (Nr. VJLIJ. S. aW--324): VOer 
aieHsnfOtAihamderNav.2ILCaf.44. (Beilllufigta* 
fsertisicb über dies Pfandrecht aneb, und zwar das* 
selbe anerkennend , Vermehren im Arch. für civ. Pn 
Bd. XIII. S. 37* 42.) Zweifelhaft wird die Sache 
wohl immer bleibet, da hier Alles von der Austo- 
gnng eines auf fast nnnatürliehe Weise eingeschobe* 
aen Zwischensatees abhfinct. Doeh scheinen dem Aee« 
die aberwiegenden Grrynde für die Annahme dieses 
Pfandrechts zu spreeben. -** Anfang dee Pfandredäe: 
bei iBestellnng eines Pfandrechts nir eine bedingte 
gcbold mnfs beim Eintritt der Bedingung das Pfand- 
recht auf den Zieitpnnet der eingegangenen Bedinsung 
znvBekgezfigen werden. Durch einen RechtsfoU er- 
Mutert von Crepp in seinen und Ueiee^e jnr, AMfe» 
Bd« II« Nr. X V . -^ Veber den Anfangefnmei dee 
PfanireehU an zakunfHaen Gutem. Von Ueno ( BoA- 
hirt Zeitsehr. L H. 3. S. 336—375). Der Vh ^ 
theid igt; hier seine aus seiner Inaugural - Disserta- 
tion und der Abh. im Xten Bde des Areh. f. civ.Pr. 
bekannte Ansicht ans znn Theii neuen Gritoden. — 
a) Erlöechanq dee PfnndreehU. ^-^ Unter der BubrUc: 
Veber einige angebiieke EMeehun^arten dee Pfrmd-^ 
rediU \md eine Bemerkemg HberewiiiB genereUe geeete^ 
Ueke UgpaUttk s« die vorJwrg« Homer] IBbrt Ds». 
Vermekren (Areh. Ilrciv. Pn Bd» XUL Nn SL 

jL Ih Z.. 1835. ErBier Band. 



(FerieeUuke Von ffr. 7L) 



6. 29 fg.) aus, dafs der niick«rwerb einer Sache, 
zu deren VerihiCserung der Gläubiger seine Einwil- 
ligung gegeben habe, in dos Vermögen des Schuld- 
ners, eine Erneuerung des Pfandrechts I>ewirke, doch 
erst von dem Zeitpunct der Wiedererwerbung an ge^ 
rechnet, femer, dafs man durch Einwilligung in aur 
derweitige Verpfändung nur. sein Vorzugsrecht, nicht 
überhaupt sein Pfandrecht aufgebe, durch AnftHim^ 
nnderweitieer Sicherheit aber, in der Regel gar kein 
llecht für den Glfiuhieer verloren gehe. — k) Fcr- 
äufsenmg dee P/nndohjeete. -^ Kann der nachste- 
hende Pfandgjäabiger dae Pfand veräufiern^ Diese 
Frage bejaht rSonp in der Zeitsehr. für Civilr. und 
Proe.Bd.IIT.Nr.XU. (8. 234—242), verneint wird 
sie von von lähr im Archiv für civ. Pr. Bd. XIV.. 
Nr. VII : über die Reehte mehrerer Pfandgläubiger 
1(5. 107— J177), wo(^gen B^pp wieder seine Meinung 
ausführlich vertheidigt hat in eben demselben Archiv 
Bd. XV. Nr. XVII. S. 350 -- 381. (8. 377 a. E. soll 
es ohne Zweifel heifsen: ist der vorstehende GIühIh- 
ger ein Jude, der nachstehende ein Christ, nicht 
umgekehrt, wie hier steht.) SUntenie (pfandrecht|. 
fikteitfr. Nr. V. S. 122 - 135) ist der Meinung, daXs 
-dieser ganze Streit ohne alle praotische Bedeutung; 
sev. Doch mag Rec. weder diese Ansicht unte^- 
.schreiben, noch das Urtheil dieses Schriftstellens 
-•bervMeviW, den er mit Amnifenta»» zusammenstelli. 
Wollte Gott, es gäbe recht viele Praetikery wicTUe- 
.eius einer war. In ^Verbindung mit 4(eser Fra» 
steht die, freilich sehr allgemein gehellene, Ausfnh- 
•rang Geeterdingi : da(s das Pfan<fareeht da» folgmden 
Plandgläubinrs erst beginne , Wenn der vorgehende 
befriedigt sev. (Ausb« IV. S.62r«fi4. Nr. VJf«) 
Diese aUer Analone elien so , als der voraufgehlMH 
den Abhandlung ^r.Yl) widersprschrade Bdianp- 
tung wird nichts weniger als unterstützt durch «te 
dufiir angef. L. 15. §; 2. D. de pign. Mfiifer^ unter 
Modehen geeetztOhkn Verameeizangen hanm ein Pfand 
gHUie veränjüeri und ^beziehimgeweiee temiGläum^er 
dae dom in tum ünpetrirt werdend Xiwd^Vtsneiyiii^t. 
(AMmimUL Nr. ili^ & 98 ^138)« ^ £h wiiffd>itr 
C(4) die 
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die Bericlitigfing einiger deutschen Lehrbücher ver^ dem Besitze der rerpfündeteii Objeete znsteke/'^ 
J^diehlih BeziehuK aaf ilie Verkanfsberiiiinnfien tpfi-' \IHü Recvnamtiitlich it Aieekimg des'^rstep P^i^ 
billig bestellter Pfilndef, oSer geriebtüA aMgefttti'^ '^mk di^V^f . niohi^ibereksiiibnl, kam lUi^ ^ 
deter Sachen, so wie der ivnpeiraiio daminii an den- gleichgültig sejn, sobald keine Gründe dieses Die* 
selben und deren WiHkung; Warim*^;^ übe r da< ^ s c ns e s aug e geb e m werden, wofür liier der Ort nicht 
von Wening geleugnete, vom Yf. vertheidigte Brfor« ist. Aber unbemerkt glaubt er nicht lassen za duiw 
dernifs der mora debiioris gesagt wird, ist dem Rec. fen, dafiä in dieser Abb. zuerst (wie Rec, wenigstens 
nfcht recht klar geworden. — i) Dingliche Pfimd-- wahrgemmmmi' hat) -dir immer mehr steh ;o#enba« 
klage: Mick. Schuster, ist der Uebemehmer eitxes ver-^ rende Neigung des vfs hervortritt, Alles was aiek 
pfändeten Grundstückes den Hjfpot/iecafgläHbigefnp^'' -im R, R«» finwt (besonders wenn es dem Utesteu 
säfüich, folglich mit seinem Vermögen verpflicntetl (in Reclit, dem Edict und der Jurisprudenz angehört j^ 
dessen Abb. Wien 1830. 'Nr. IL S« 106 — 156.) als ein reines Erzenenifs innerer Notitwendistubit 



Die Fnige wird verneint, sowohl nach- den Gesetzen, darzustellen. So 8oU.denn auch das stillsohweigenAa 

als nach der „Prax^; „es hlfngt jedoch von einer Pfandrecht eines Wohnutogsvermiethei^ andenlUiH 

klugen Einleitung des Rechtsfrenndes ab, sieh eine ten desMiethsmannes, umgekehrt aber die ausdrück- 

Klage zu verschaffen.^^ DieFHile, in welchen eine liehe ' Yerpfilnduttg derselben als Bedingung des 

persönliche Klage Statt finden kann, werden be- Pfiindfechts eines Verpächters mit Nothwendfgkeü 

stimmt. — Gesterding: Steht auch dem Schtddner -sus den. YerhSltnissen folgen. Und eine solche Be^ 

di^s beneficium excussionis reali (realis) zul handlung des R. R. nennt der Yf. eine wahrhaft ,h^ 

<Ausb. TV. S. 42 - 6l. Nr. VI.) Die aufgeworfene storisehe. Jede ErUÜfiuitg^ * meMiähsireinep JV^ 

Frage wird vcr)ieint, indem diese^ Kroussronsetnrede ttirv und Weltansehaoung entsprnagenist, eine NB« 

blos dem nachstehenden PfandglHubiger wider den rationalistisehe subjeetive Vernunft, „welche, statt 

vorgehenden unter gewissen Bedingungen zustehe, dem Objectiven das was es ist doreh genaue Erfor* 

Uebrigens verbreitet sieh der Aufsatz zugleich über wdbnns abzulauschen , ihm den von Skr selbst geschaf-« 

alle die Fragen, wozu besonders die L. 2. C. D. qni fsneii irrthum arüfdringt lind ss.sioh naeh diesem als 

pot. und die L. 2« C.'de pign. Veranlassung gebeii, seiner Wahrheit richten lieifiit** (£k'3S2)» DemRee« 



und der Vf. gehört zu den Juristen , welche bei der wifl es seheinen, dafsdleaüg^meinen Ansichten und 
Yerbtndung einer Special -Hypothek mit einer ande* Yoraossetzungeli des Vis gerade voniiglidi geeignet 



reu nicht annehmen, dafs. der Gläubiger sich in der Re* sind ^ das EinschMehen von IrrtUimem zu besünstC* 

gel znnh'chst an die crstese halten müsse ; vgl. den gen und nur die gründliehen Kenntnisse; des Vfs iba 

oben an^ozeigten Afifsatz von Thibaut über General* selbst öfter, als sonst der Fall aejn wifrde, dage** 

lind Spccialpfandrecbt. — In einem anderen Aufsätze gen bewahren; sodann aber amA, dafs der unbediogi 

^Ansb. IV. 2. S. 225—^232^ nimmt der Vf. al^ Regel absprechende Ten gegen Andersdenkende sieh' bei 

-«in, dafs der mit der Hjpothecarischen Klage in An- einem redlichen und unbefangen^n-Forseher, wofür 

Spruch genommene Besitzer der Hypothek keinen wir den Vf. gewifi» halten, niehtleidit finden wird, 

tErsnf z der Verwendungen fordern' dürfe. Hierbei wenn er nicht davon ausgeht, alle und^jede Welter- 

^kommt denn auch eine £hrenrettang Wesiphals vor scheimmgen nach einem hSohsten Princip zu messen 

*(S. 229), „der sich, ohne dafs man es erkannt hat, nnd daraus zu erklären, wovon denn, wenn man ^ 

eine tiefere Renntnifs des Rom. Rechts nnd gröfsere gefunden zu haben glaubt, die Bleinung der eignen 

^Verdienste um unsere Wissenschaft erwormn hat. Untrüglichkeit eine sehr natürliche Folge ist« «— 

'als irgdnd^iner unter einem Volke, wa^gar nickt per^ J) Besitzrecht eines Pfandgfmbigers. — Dafs jed^r 

dlenti; gute' Schrifisieller zuhaben, da es sie iadoth Msitzende PfandglXatHgsr, sueh der Hjpothecari- 

""■^itht s^i schützen wei/sJ^ Das nierlce dir undankba- sehe , welcher durch qu. Serv. o. sieh den Besits 

res Dentschiand , und gieb kiinflig Ehre, dem ^re Terschafft, juristischen Besitz habe, * behauptet G^ 

'gebührt! h) Ueber das Salviamsche Interdict, voü sterding (Ausb. IV« S. 38 -^42) »gegen Savignjf und, 

Hu^cAAe (Studien des R.R.Nr« IV. S. 337 — 400). Aa- wie Rec. glaubt, gegen die richtige Meinung.-^ 

fser einigen trefTIichen Bemerkungen über die Vor- m) Pfandrecht an iura in re. — Hepp über dh 

anlasstmg,' die Natur und Wirkung aller Interdicte, 'VenffSndungvtmiurainrey.insbes&nderedesPfaxd* 

'SO wie insotideAeit auch über das YerhHltnifs der rechts^ (Arch. f. üiv. Pr« Bd. XIII« Nr. XVlII» 

'interd. hdipiec&Mlae passessimiis zu den in rem actio- 8. 343 — 380). Der Aufsatz enthSIt znvöderatr einl^ 

'Mif entbiflt diese Abhandlung asuvördejrst eine Ans- Bemerknngim über Verpflfndung der iura in re an- 

ifflhrung daj^iiber', 'dafs .das Bedürfiiils eini» sdhneU fter Pfandriecht. Auch hiec mnis manpignus nnd hy* 

^wirkenden Rechtsmittels vorzugsweise ftir den Ver- ^f Asm nuterscheiden ; kann, wenn ersteres besteUk 

-pirckter eines Landguts i|insichütch der nofhvt'endig jurt, der Bereehtigfe sein Recht nicht ohne Besitzein- 

iH denHtsnden des Pachters znrucklileibendeh i/ttweftn rllumung der Sache selbst ansähen, wie beim UsnS* 

iitad illaia (so wie der diesen gleicligestellten iFrnshte) iruotoA, der Bmphjtens«! q. a. , So dafs er wirMichs 

'eingetreten sej.. Pemiiifshst sikchiderVf. zu z6igen,^ Tradition, verlange^ weldie kiet masitradHio des 

«dais das Ifiterdiötaneh ini neueren Rechte nur einem -Reehtslst, sonst besteht dist t^aaklttaditioa in den 

• VerpäNihterf wegen Her ver^'ndeten lUaten. und .CbstatttH der Anülmsf^. -Der gsöfsere Theil der 

' VrüebtS'Wader 4ea ^achtel* und dsssen NaohMger In Al>hv /besthliftigt sich aber lut des l^rkung «inss 
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pi§nM fng»m OtOiim. Natävlieh hut A^ Yt 
stük HwptAugeimierk auf die L« 13% §• 2. 0. cfe im^ii« 
gericbtet* In der Hauptsache reicht er Ton der in 
niMierer Zeit gewShnlicLen ErlUfirung nicht ab» wo^ 
nueh die TOm ereten Schuldner erfolgte Leistung des 
körperliehen Scbuldobjects das pignus fngnoris nicht 
aufbebt* sondern in ein Pfandredit an jenem Object 
Terwandelf. JVicht conseqnent ist es ad)er, wenn 
jjor Yf» es dennoch leugnet, dars in de^ pign.pigno^ 
rU zugleich ein pignus nominis liege , und der Grund» 
weshalb Marcian (in obiger Stelle) sich auf Pompo- 
nius berufe » ungeachtet dieser nur vom pigmu nanU" 
nk spreche, ist sehr weit hergeholt« Im XV, Bande 
des Archivs giebt der Yf. (unter Nr. lY. S. 79—88) 
einen Nadiirag zu jenem Aufsätze« Er beschrankt 
nick hauptsSchlich auf die fijitik einiges» Ansichten 
fiesterdings über YerpfHndung der uara in re , in der 
:^eilen Aufl. seines Pfandrechts, wobei der Yf« sich 
auf scfine , damals nodi nicht abgedruckte Rec. Ton 
Gesterdings \Yerk, in dieser A«L«Z« bezieht« Ueb- 
rigens hat hier der Yf« seine Meinung: das verpfön- 
dete Pfandrecht enthalte kein pignus nominis auf eine 
eigentbtimliche Weise modificirt (S« 87)« ^- Yen 
Gesterdma selbst finden sich in der Ausb« noch zwei 
kieher gehörige Aufsätze, dereine: vom verpfände^ 
im Pfände (Ausb. I Y« S« 199—212)« Ganz richtig 
geht' der Yf« von der Yoraussetzung aus, daCs das 
planus pignoris nichts sejr,^ ab eine besondere Ari^ 
lote eine aussiekende Fin'derung verpfändet wird^ und 
»findet hierauf den auch vom Res« angenommenen 
oatz, dafs darin stets i^in pignm nomirds liege. — 
Der zweite Aufsatz : tw» der Verpfändung der Prä'» 
dialservUuten {Awb. IV. 2. S.3^19), vertheldigt 
die gemeine Meinung, dafs ein ins praediorum (der 
Y£» schränkt dies nicht auf pr. rusttcomm Servitutes 
«In) ajuch pfandweise -£erte//t werden könne, worin 
er denn eine Abweichung yon der Regel findet : «er« 
utus ad tempus cofhs1itu$ neguit* (Gegen diese letz- 
tere MeimiDg s« m« Hepp in dem erwfihnten Nach- 
trag). — Büchel über iura in re und deren VeT'- 
Pfändung (auch unter dem Titel: eivilrechtl. Erörte- 
Vungen 111«). Marb« 1834« (Yll u« 126 S« 8.)« Nach 
sehr ausführlich«»^ Bemerkungen über die Natur der 
iura in re aliena (s« olien Empkyteiue und Superficies) 
kommt der Yf« erst von S« 71 an auf die Yer{Sf8n- 
dung jderselben« Nach ihm liegt in der (übrigens 
auf iura praediarum rustieorum zu beschränkenden) 
KU^liehkeit , Servituten pfandweise zu bestellen, 
ttirats^Anomales, als dals ein zur Zeit der Yer« 
pISnduM noch , nicht existirendes Object verpiUiidet 
wird« In Ansehung des pignu^ pigmri datum vor-« 
wirft der Yf. die Meinung , dafs darin auch ein pi^ 
gnus fwnUnis liege , sowohl in dem gewöhnlich ange- 
nommenen, als in dem von Uepp in dem Nachtrage 
bestimmten Sinne« Insofern stimmt er also mit dem 
Yf« der folg« Abh« überein, doch weicht er von die- 
sem darin ab , dafs er das körperliche Schnidobject 
der Forderung des verpfiindenden Gläubigers nach 
der Leistung dem Pfandrechte des zweiten Pfand- 
gUublgers unterwirft» — Etwa eilten Monat spit- 
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ter« also voUig nnabhltogig, erschien r Bas Ver^ 
pfändungsreckt des PfandgJäubiaers. Ein Beitrag 
zur Jjekre v<m Pfandrechte, insbesondere zur Lehre 
von der Verpfändung der Nomtnjiim, von C. IL C. 
Tratsche^ Grofsherzogl. Mekl. Schwerinsehero Hof* 
rathe« Güstrow 1834. (1 Y u. 162 S. 8.). Der Tos 
dieser Schrift erinnert nicht selten an die Satzsehrif^ 
ten amtseifriger Advocaten, und zwar nicht ;blos in 
Beziehung; auf den polemischen Theil derselben , der. 
freilich ein sehr starkes Selbstbewufstsejn des Yfs« 
zur Schau trSgt, und nur allzuoft die Achtung ver- 
letzt, welche Jeder seinem Mitforscher im Gdiiete 
der Wissenschaft schuldig ist, sofern dieser sie nicht 
durch eigne Intoleranz verscherzt hat. Durch apo- 
dictisches Absprechen, und dadurch, dafs man nam* 
haften MKnnern auf solche Weise, wie hier gesche- 
hen, en^egentritt, überaeugt man den Kenner nicht, 
sondern imponirt höchstens deü Unmündigen, wo* 
von freilich eine jüngft dem Aec« zu Gesicht gekom^ 
mene summarische Anzeige einen Beweis enthalt« — 
Doch soll der widerwärtige Eindruck, welchen von 
dieser Seite die Schrift auf den Rec. machte, ihn 
nicht abhalten, hier seine Ueberzengung zu erklK" 
ren, dafs es dem Yf. weder an Scharfsinn noch an 
Kenntnissen mangelt, und dafs derselbe völlig Recht? 
hat, wenn er die Schlufsworte der L. 13. §. 2. D» 
de pign. nicht von einem eigentlichen Pfandrecht, 
sondern blos von einem Retentionsrecht versteht« 
Dagegen mufs Rec« die Hanptidee des Yfs : es gebe 
gar kein Pfandrecht am Pfandrecht, sondern was 
man dafür halte, sej eine Afterverpßndung des 
Pfandobjects, so wie die zunächst hieran geknüpfte^ 
Folgerung : ^ das pignus pigmris begründe nicht zu-* 

fleich ym pignus nominis y ferner, oie titi/iV Actto des 
^fandinhabers eines nomen sey eine hypothecaria 
uiUis (also eine dingliche KJa^e!), -^fiir durchaus 
unhaltoar erklärep, wie Rec« m der jetzt unter der 
Presse befindlichen neuen Auflage eines Werks dar« 
gethaii zu haben glaubt« -r Sintenis von dem We^ 
sen des Pfandrechts an einer Forderung und am Pfunde 

Iin des ^ Yfs« pCandrechtl« Streitfragen Nr. I. S« 1 
>is ii). Der Yf« findet mit Recht die Quelle der 
Trotscheschi«n Ansicht in der leidigen Emtheilnng 
der Rechte in dinglidie und persönliche und in 
der gewöhnlichen Compendien* Definition des Pfand« 
rechts , vor welcher vermeinten Weisheit die leben«* 
digere und fruchtbarere Ansicht: dafs, von dein Si« 
cherheitszwecke abgesehen, die rechtliche Wirkung 
eines Pfandrechts aurch .die Natur seines^Objects be-« 
i^timmt werde , echlechterdings verstummen soll I Er 
zeigt sodann (gegen Hepp^ Trotscke und Buchet) j 
dais in dem pignus pignofi datum stets eine YerpfHn« 
düng der Hauptforderung liege, hielt lihrigens auch 
die Meinung für richtig , wonach die Erfüllung der 
Forderung keine Aufhebung, sondern nur'eine Yer« 
wandlfing des Pfandrechts zur Folge haben soll, und 
zwar unbedingt, indem er soear will, dafs auch ge* 
zahltes Geld oem^fandrecht des zweiten PfandglHn- 
bigers unterworfen werde« Die Meinunfi;, dafs in 
einem verpfändeten nomen , und also auch iu einem 

ver- 
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▼erpfSndeieii Pftadfechfe dM erentaelle CesMOB 
iifge, verwirft er, indem er bemerkt« dafg aqchpbM. 
diese Annabnie der Sichemiigsz weck ifiir dien 618a« 
biger voIlkommeB, — n) Bechttverhälinifs mehrerer 
PfartdgtäHbiger • -— In einem kurzen Anfsatz (Ar^k. 
für eiv. Pr. XIV. Wr. VII, 8. 161 — 177) betrachtet 
V* LShr das Reckt eolcber Pfandj^lf obiger , die in ei-^ 
oem sncceasifen Verhfiltoisae stehen , d« h. wenn ein' 
orsprünglielter GlXubiger sein Pfandrecht weiter Ter* 
pffindet hat, — sodann dasRecbt mehrerer PfandglSo- 
bieer , die ihr Recht Ten verschiedenen Verplandem^ 
ableiten, die zu dem verpfändeten Object in einem 
ganz verschiedenen VerhUltnisse stehen (z. B. wenn 
ein dinglich Berechtigter und der Eigenthifmer ver« 
pfltnden), — zuletzt handelt er von der Veränfse* 
rangsbefognifs des nachstehenden Pfandglünbigers 
(s. oben anter h)^ — Das SeparatiaHsreeM der Pfand- 
giänbiger , deren Reckt bei einem früheren Eiaenihu- 
mer begründet wurde ^ m. a. W. daa VerhäUmfs eines 
eeikhen Pfandrechte zu den bei späteren Eigenthumem 
der nämlichen Sache ertoorbenen privilegirten Pfand- 
fachten — ist auch wfihrend dieser Periode wieder 
verschiedentlich zur Sprache rekommen. Vertkei- 
digt ist es, besonders gegen die früheren Abhand- 
lungen Thibants nnd Spangenbergs über den Gegen- 
stand , von Hepp (in der Zeitschr. für Civilr. u. Proc* 
Bd. IV. Nr. III. S. 37—53). Der Vf. sucht aus 
allgemeinen BiUigkeitsgranden , der singnlSren Na- 
tur der Pfandprivilegien und dem Grundsatz : nemo 
plus itiris in atterum tranaferre polest ^ guamipseha-' 
bet^ zu deduciren, dafs privilegirte Gläubiger nur 
vor ikren MitgUubigern , d. h. vor Pfandgläubigern 
ihres gemeinschaftlichen Schuldners einen Vorzujf 
behaupten können. — Dagegen erfahren wir aus 
einem Nachtrag Spangenbergs zu seiner Abbandl. im 
zehnten Bande des Arch. für civ. Pr., dafs dies Se- . 
parationsrecht Im Kon igr. Hannover jetzt auch durch 
eine landesherrliche Verordnung verworfen ist. ( Ar- 
ehiv nir civ. Pr. Bd. XIV. Nr. VI. S. 155—160.) 
Auch hat sich gegen Hepp erklXrt Lo/lr in der vorhin 
anffeffihrten Abb. (Arch. fBr civ. Pr. Bd. XIV. Nr. 
VII. 8. 166— 168. Note 16}, und Thibaut in einer 
eignen Abhandlung über Pfandseparatisten (Archiv 
filr cfv. Pr. Bd. XIV. Nr. X. 8. 235-247). Darf 
Separationsrecht vertheidigt aber wieder Wächter in 
eben demselben Bande Nr. XV. (8. 340 — 998). Er 
bemerkt mit Recht, dafs man bisher nur mit s. g. all- 
gemeinen Rechtsprincipien einander bekämpft habe, 
und darum dieSache zu einer endlichen Entscheidung 
nicht habe kommen kBnnen , and sucht demnüehst zu 
zeigen , dafs ans der Natur nnd dem Zweck einiger 
Pfandprivilegien (der auf einer in rem verrio beru- 
henden), und ans der wörtlichen Bestimmung der 
Quellen über die anderen sich das s. g. Separatjons- 
recht herleiten lasse, nnd mir derFiscus wegen rfick- 

(Die Forise 



stlndiger Gmndabgaben , da diese als wahr« Real» 
last iipzasehen se ven , ein nnbedii^tes Vomignreeht 
habe. Das dem Fiscns an den bonis postea atquisHii 
in der L. 28. D. de J. F. gegebene Piandprivilegiam 
könne sehen nach der Natur der Sache nicht gegen 
Pfandrechte gehen, welche ein früherer Eigentbömer 
bestellt habe.. Auch finden sich noch beilVnfige Be-- 
merkungen über den gewöhnlich angenommenen Vür* 
zng des Fiscus vor dem Dotalprivileeiun, ^ogegmä 
si^k der Vf. (versteht sich mit Ansnahme der Porde* - 
rang wegen 6rundabga()en) ebenfalls erldSrt.— Wm 
den Hanptgegenstarid dieser gründlichen AbhanAmig' 
anbetrifit, so gesteht Rec, in seiner früheren Ueber- 
zeugung von dem Ungrunde dieses Separationsrechts 
sehr wankend geworden zu sejn , wenngleich nicht 
alle von Wächter angeführten Gründe ihm baltbar 
seheinen. Dies nSber auseinander zu setzen ist hier 
der Ort nicht. — o) Hypothecarief^e Sueeessioni 
insbesondere durch iue offerendi. — lAndBeifrS^ 
Z9$ der Lehre ron der Uypolhecarischen Suecessian 
(Zeitschr. fllr Civilr. undf Proc. Bd. V. Nr. XX. 
S. 290 — 301). Der Vf. sucht hier zweierlei ^k^stu- 
führen , einmal dafs das ius offerendi nicht ausgeübt 
werden könne, wenn der Pnindgliiubiger mit dem 
Schuldner einig geworden^ dals dieser vor AblaoT 
einer bestimmten Zeit und überhaupt nicht ohne Z«* 
Stimmung des GUnbigers Zahlung ll^isten solle; so- 
dann, dafs der bessere PfandgUlubiger dasselbe über* 
baupt nicht gegen den schlechteren ansül)en dürfe. — 
Was den ersten Pnnct anbetrifft, so kann man den 
hier gestellten Fall üiierall nicht als Ausnahme gel- 
ten lassen, wenn man nicht etwa afsK^el annimmt^ 
das Ulf offerendi könne zu jeder Zeit and unter allen 
ümstXnden ausgeübt werden. Freilieh mnfs man, 
nach der allgemeinen Art , wie sich die SehriftsteUer 
hierüber auszudrücken pflegen, fast glauben, dafii 
die Theoretiker wenigstens diese Ansieht haben. 
Dann wilren aber wahrlich die Capitalisten 9bel 
daran , welche ihr Geld vielleicht mit grofser Milbe, 
sicher nntergebrächt hatten ! Das J. O. setzt seiner 
Natur nach überhaupt immer voraus, dafs die Pfiand^i 
glü ttbiger ihre Befriedigung nachsnchen, oder sieh'doeh 
eine freiere Disposition zum Behuf ihrer eventnel« 
len Brfriedirang verschaffen wollen , vorauSjgesetz^ 
dafs eine solche Lage der Sache vorhanden ist, vrs 
jeder GlKubiger zur sofortigen Annahme derZahiaog 
vom Schuldner genSthigt werden könnte, r^ Haopt- 
sSchlich besehüftigt sich die Abhandl. mit dem zfa^ 
ten Streitpnnct, nnd ist vorzugsweise geeen die Ans- 
fflhrnng von Müller in dem eilften Bande des Arch* 
für civ. Pr. gerichtet« Dieser hat denn seine Ansieht 
wieder ausffihrlleh vertheidigt in seinen civilist. Ab- 
bandU. Nr. II : Veber die CoBision mehrerer Pfand- 
gläubiger bei Ausübung des ius offerendi et sus- 
eerfcndf (S.54— 07). 
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{F^rittisun^ vom i^r. 7t,) 



n Atttekvng d«« raiiS0list dareh die Uffbersekrift 
aogedeatoten Chgenstandes erkUrt der Y f. sich ee : 
wenn yen einer Verjiufserang noch nicht die Rede 
iety ee bat der prkr ereditor gegen den posterior ^ 
«odi wenn dieser potior ist, bei Aoslibung des iu$ 
oÄr. den Yarng, «eost kann Jeder mit BrMgoffe* 
men, -weleher dadureh eine Ton dem anderen Theile 
beabsichtigte YeriwCsernng abwenden will; es mab 
eleh aber auch selbst der bessere Pfand glün biger von 
dem schlechteren abfinden lassen , wenn er weder in 
die Ton diesem gewflnsebte YerSilfsemng einwilli« 
gen , noch ron dem kt$ offet. selber Gebrauch machen . 
wUi. — Die MHgliehkelt eines tw offerendi für den 
besseren PfandgUttbigei" hat der Tf. librigene, nach 
dbtsRec.Ueberteugnng sehr biindig tfargethan. (Cbv« 
vograpbarferdernngen S.-SZ ist wohl nur ein Drnck- 
feUer; doch wire es überhaupt gut, wenn der Yf« 
auf die SnflereDarsiellnag künftig mehr Sorgfalt ver- 
wenden, anch das hiffsliche ,,bexiehuneswcise^ — 
das rospeeiive der Praktiker — wenigstens nicht 
so oft gebraocben wollte.) Gegen Linde hat sich 
früher schon der Ree. «es genannten Aufsalxee 
(F— r) erkllrt (in den Mktmift^schetf Jahrb. Bd« 
XIX. S. 118—124) und seine Ansicht auf tüch- 
tige Gründe geatüts^, Lhide, aber auch durch einen 
^n^achfrag zu den ßeHrägon ztir Lebte ron der h/po^ 
ikeearhehen SHeeoimon'^ (Zeitschr. flir Ciyllr. nnd 
Procefs Bd. YI. Nr. Y. 8. 215— 22S) wiederum 
seine Meinung sn rechtfertigen gesucht, wobei übri- 
gene auf JVMfsfV AbhaniH. noch keine Rüdksichi 
genomnien werdev konnte. Bndlieh wird das iM 
offerendi des besseren PfandgHhib^eM auch neeh in 
Schutz genommen tou B^pp tu dir ZeilMili». f o« 
KofskiriM. h H. 3 (8« 375— 082)) welcher dies 
Recht in YerMndung setxt mit seiner Ansicht über 
das Yerüufsernngsrecbt des schlechteren Gl8uhigers 
(s. oben unter k) und daraus dedueirt, dafs das In^ 
teresse des Torgehenden Pfandglüubigere bei Aus^^ 
flbuns des J. O. pöfser ooj^ YfioßiaUer annimmt, in^ 
dem derselbe dadurch eine freiere Msposition eAalle^ 
Dao Reokt der ^Fordorungen mnlangenA^ 
io ist hier snrüfdewt IsIgMdet^ Mf diei^ate £ebi» 



sich beziehendes Werk ra erwihnen : Das Recht der 
Fordetfmgen. Nach' den Grundsätzen de» JuHiniane!* 
ecken Reckte daraestelH von D. Karl Bitchery Kön. 
Baier. Hofr. u. i'rof« d. R. z« Erlangen. Zweite rer- 
inderte und rermehrte Aufl. Leipz. 1830. (XVI u. 
574 8. gr. 8.) Das Buch ist in dieser ueueo Auflage 
nicht nur bedeutend vermehrt, sondern auch im Ein« 
zelnen verändert und Tcrbessert. Am lehrreichsten 
ist aber immer noch, wie in der ersten Auflage , die 
Lehre vom Gegenstande eines Verfrags. Die neuere 
Literatur Jst rielfSltie nachgetragen , doch weder 
ToUstündig, noch auch gehörig benutzt. So (um 
nur dies anzuführen) ist dem Yf« das tudici um /Eniiff» 



regttndorwn immer noch eine ans einer s. g. communiö 
ineidens herrergehende Theilnngsklage, worüber doch 
lüngst schon richtigere Ansichten Tcrbreitet sind^ 
Hmsse^s Untersuchungen über Culpa sind zwar öfler 
genannt, haben aber auf die Darsteliung des Yfs 
wenitf oder gar keinen Einflofs gehabt u. dergl. m. 
Bei cfer Anordnung liegt das s. g. Rom. System zii 
Grunde, mit allen den unromischen Begrifien und 
Zusammenstellungen , worüber Ref. sich bereits im 
Obigen mehrmals zu Xnisern teranlafst ist, ; 

Zu den alicemeinen Obligations - Lebren gehö- 
ren folgende Schriften und AbbAndlungen': Roßhit*t 
über die obligatio' natur^tlisj mit besonderer 
RSdCOieht auf die ffirksamkeit des Pfandrechts bei 
einer suchen ONhaiio (in des Yfs Zeitschr. Bd. I. 
H.2. 8. 123— 15S). Der Yf. giebt nirgerrd^ eiaen 
festen Begriff Ton nifturalie obL an, f&hrt die einxel-* 
neu Arten derselben- abw aufn^vei AlassenlMücki 

a) für gewisse S«ihje«to und YerhSitniise giebt es 
üDei4iinipt keine Rechtsverfolgung' nacli ius chile^ 

b) Ar andere fehlen die bestimmten Yo^ausse^zun- 
gen , von welcheir das €tvitrecfat Klagbarkeit abhHn- 
gig macht, oder doch Ausnahmsweise sie nicht zu* 
lüist. Zu den letztem zShlt er denn auch die nfi 
sich klagbaren, welchen abcfr^ine/fci^yefuri^jfce;^ 
entgegensteht, jsefern sie nichtig ivl^ Infi Obligationen 
mmerumejriiiifercestioffe^^ganzwirklftl^slos werden^ 
ju hlefuM dMlllt%rfek dM gtVttAM ntriHlbt^«anmk 
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Abhandlung, wobei denn Ancb der Yersucb gemacbt 

pcrpelua ^Me ^Ivk «4ei^ #ie Wandere ^Winai%«Iifilft;.'^ 
Ucber die naturalis obligatio ohne Yorninnd handeln- 
der Pupillen «Fkl»H tk h d er Vf; s q , dafa hter t HlCi ' 
gar kern Streit unter den Rom* Juristen Statt gefmi* 
den habe, und man in einer Beziehung fiir solche 
FiMle .irberaU keine obUga t i o irngenonmiefr haf)>e, in 
anderen Beziehungen aber eine naturalis obligatio^ 
Schv^erlich dürfte diese Ansicht i^efri^igefi , 4® wie 
überhaupt di« ganze Lehre tob der Naturalobligation 
wohl etwas anders angegriffen werden n^ufs, um sie 
dem wissenschaftlichen Standpunkie iiKher zu füh- 
ren, der ihr bis dahin noch fehlt. -<- 'Ebenderselbe: 
giebi es noch stricii iuris obligaiienes im ge» 
meinen deutsch^ Rechte*i (Zottschr. S, 71 — Öü). 
Der Vf. bejaht die Frage. Vgl. darüber MOhlen" 
brück döcir. Fand. Vol. 2. §. 329. 

Zur Vertragslehre iibei'haupt: Veher Vertrage^ 
inbesondere das Reuereckty nach röm: u^'äcuUcHef^ 
Grundsätzen mit beso^iderer Berüehsickilgung des 
Preufs. al/gem. Landrechts, Nebst einem Anhange 
gegen Dr. £, Gansy xwx Dr. Karl Schmiithenfieri 
Giefsen 1831. (VUI u. 352 S. 8.). — Meisten« 
allgemeines Raisonnement,. wobei denn anchetvias 
}l(;chtsgeschichte mit vorkommt» der nexus die Co^ 
mödie des Vertrags genannt wird (S.,3fi. Jifote^'^)» 
Indessen gelangt der Vf. auf seijiem Wege lu dem 
wichtigen Resultate: es müsse ah Regel angenom« 
'men werden, dafs, so oft aus einem Yef trage noch 
picht von beiden Seiten erfüllt sej, der Erffiillende 
Ton dem Vertrage wieder abgehen dürfe (S. 88 hoifsl 
(^3 sogar noch allgemeinen dafs^ so oft noch nicht 
beiderseits prästir|; worden $ey., von dem Vertrage 
ungehindert zurückgetreten werden könne) ^ — und 
z\var ex mera poetiiteiUia}; alle abweichende Be* 
«ti/nmungen soll man als. Ausnahmen (»etrachten«. 
XJnd dies Reiirccht sej denn auch nicht auf die Fälle 
«in^usc^bräiiken,. wo die Leistung ia einem Creben 
))Ostoii4., sondern es finde aiick Stritt , wenn ein« an- 
dcro^.^aiidliing geleistet worden.. Der Anhang ge^ 
^en öans j^eginnt sc^on mit S» 195,. und ist widee 
dessen , bereits im j. 1819 erschienene Schrift über 
Pbligaii«kiienrecht, g^^ritjijbet« *t^ fJeÖ^r du Einihei^ 
hing der nacia^ ,\wk ßßckhoHz (in dessen juif. Abh^ 
:^Jv 22.: S. 275—280). von dem^ Inhalt des kleinen 
'A^ifsaize^^iiit besoiiddrs^ :^n merken., was- der Yh 
nbev die B..g» pacta adiecta und über die p* praeioria 
^8^» >i^die 9^ «ehr zu ba^ehrlinken sucht, naqient* 
l^ch ^^ ffactimi hwBthecae davon a usachliefst , weil 
ea z^^ ^ia.dingkAe9itte«)it'aber keindpersönlicjbii 

Slag^ «rzoiige*< JDie^ei^ ^leioiuig is* Ref» auch^. sieht 
sr iiijftbt eMi«ri wefsfaalb ;iiiaii es darttm kein iwcf«. 
j9»Y{«/^;*Mi|ii: pennen dürfey indem» dasEdict der wund 

3' ty d;4f»dui*cli J4ofseajMictiimeine:aA^t^.<itJo reiy 
^ eine &(age geg^n^ den. Besitee« der Sacho- est» 
wi^htfu 6ftw4«f J»tWgemjes«44ti»|P Meiii«ng ist Ro/s^ 








persmalis (S. 211, Nota 2). After worauf MÜte 
dinfe j^erbbtet Wjtif IMm |LXtw»t'^ dfe ofTgf^ 
^wmelieHPrage'^ist 'allgetfiiliit*^irenieflneiifdy^ ^ar-W«lb 
eine persönliche ObUgatio durch einen Vertrag be* 
'gröunt ' werde',''"^wciiii gteivh' dim^ben atkeh eitr diBg^ 
lichea' Recht dadurch antstehen könna. ->- Einfiufi 
des Irrthums auf Verträge: commeniafio ^ faeü er^ 
fwe in ca/if(fiiffonflSlf#. " ^Mtn "^ säHps* Bentm Mi» 
ehelmanny HilOesiensU^ 6aff. 1832. i«8 S. 8.% 
tfaekk eiiifeeu' Bemarkungen über den Siniloft tfea 
nechisirrtnums auf Vertrüge kommt der VI. auf sei- 
nen eigentnehen Gegenstand^ den er» i*i^ Hiiup- 
8)cJieidung des weaentlielian • Irrthoma «nd des von 
ihm ä. g. error -eoneomitansy zwtir IkieKt vollatSndtg 
und erschöpfend, doch in Ansehung eiof einer FSUe 
griindlfch 'behandelt ^ so dafs die Abliandliiiig im 
' Oanzen als ein schätzbarer Beitrag zu der aeliwieri^ 
.gien. Lehre betrachtet werden luinn. 

bfe Untersuehnng über die Frage: welche Wij^ 
Ipmg hat die BerücksUhtigting driltir Perdenetf hA 
Verträgen nach Rom. oder naeh hentigemr Aeehtl 
kann keineswegs für abgeseUossen gehallen weaden«^ 
Doch scheinen die Censtitutionea der Kaisaa an«»' 
der christlichen Zeit (die man freilich wnr.N^tit 
aus sieh selber erfcitren kann) nnaere achteibeodea' 
2deilg0ttesaen mehr anzuspreehen ,. als itner so fibeiw 
aus wichtige , aUerdtoga aber anah aanr aahwierige 
(ji^enstand.. Reo.^ lieiut dabeif jeden Beitrag hierzu 
mit um ao gröfserer Freude wiukemmen ,. je selttaer 
ein solcher unter der Umnaaae van Erärteraagia» 
über Sterilitäten zn seyn nü^gt. Irrt Roc^ nj^ii, 
ao haben die letzten fünf Jtkkee nur einen Beitr^^ 
dieser Art geliefert: lieber den aolulioMia taus^ 
adiectus» VoAi Dr. BranJUe inMarbnrg (Jet»t i^ 
Jena); Rhein.. Mus. Bd. V. Nr. XI (S. 2&7— 315)^ 
Der Vf.. bestimmt nicl^ nurdea Begriff des a« e. a^ 
genauer, wie gewöhnlieb, sondern e» tat auah mit 
systematischer VoUstSndigkeit und mit giofserDet«t-r 
lichkeit AUea was sieh niimittelbar auf dies Vejrhlil^ 
nifs bezieht, abgehandelt« Aller aweiealei ▼ec^uCsi 
Reo.,, und diesen Mangel nnifs«er fiia hedenlander hal^ 
tan, als was ¥on dem Vf. geteiatet ist:: aiue^Unters«» 
chungüber VeranlassQttg uidZwtck aoleherndi^efto- 
nesj und eine Erörterung der Frage t wie verhalten 
sie aioh zu den Vertragen,, warin gradezu die-L«-- 
atung. an dritte Personen ausbedungen ist? (a. Zr& 
f « 20 J. de inutil. stip^d. u. U36L §. 20. 21. J>. de F. Oit 
welche SteUen^ der Vf. zwaa baiifiuiig aaJührt« ahne 
•her das Geringste* ^m . ihree Brklltrun^ bejanbrinp« 
gen.> Erat dafrch eine hierauf gaaiehtete Untere»- 
ehung. kann daa^ Thema* de« Vf# eine- feste Grand- 
lagie ^«d reahtea Leben er haltenv ehneaie mufi» jade 
firörterang. iminer daa^Mbeiben^ \«ia der Vf. Ten der 
Diaa. des Majanehut sagt: eine ZaaammenatoUuiqjp 
der Qneilenbestimmnngen fibea den Gegenstand. -* 
Die Abhandlungen, ven HeervMH {Beitrags »wLf^rm 
HO» det Einpede de^ mekt erfSlken Verbragr^ Arclu 
«r civ. Pr. Bd. XIV. Mj?. IX) und von «Äa«c*(jy4ar 
4ie e^u nm ^(ümtihliM^dr^ md daa JM^ nlmMreoU 
4e» gegfmmiiigef^.V^^r^ eheuptfeN^i» Bd% X,VIK 
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itnA «bf* tifMMf of A$8 CTvnprocesM^ imd werden 
'Mwilkr« nffh^re Wi}rdi|;fifi«f finden, 
c^ A»Gh die Lehre vMiSehaden nndScftadensersatz 
l^eMft za den in ftenerer Zelt nieht eben sorgttltlg 
^bpfic^ten« Einen aiM^ezeiohneten Beitrag dazu hat 
im» aner tot einigen Jahren Wächter geliefert, in 
nrinem Anfeaf« ül^r die Frage : Wer hat bei Obligo^ 
filmen die Gefahr z^$ fragen! (Arch. f. civ, Pr. Bd. 
XV. Nr. VI. ».97—138. u. Nr. IX. S. 188-222). 
Mit Atebt bemerkt der Vf., daCs das bekannte: ca^^ 
Mm eeniit dominue hier gar nickt al^eigentli« 
riiea Bntaeheidengprineip betrachtet werden könne 
{en ist, wie Rec. jetzt, naohdem er die fFri'c/if erwache 
Abb. gebaen, gern bekennt^ im Grunde eines, g« 
pelitio princfpUy^ Er selbst stellt zwei Grnndslftze* 
mif: impossibiJium nulla est obtiaaiio und 
cmsue a nnllo prnesianfury nnd erkiilrt es dar- 
nnch fifr consequent, dafs der ereditor epeciei die 
Crefahr 4es Znfalls allei« tragen , also seiner Setts 
das Aeqniynient leisten müsse. "Unleugbar erschei- 
nen die Qttellenjiafserangen dadurch in viel besse- 
ncm Zusammenhange, als wenn man davon ausgeht, 
dafs die Bestimmung über das perictdum casa» beim 
Kaufs ein im emgware sej. Allein dafs' das Billig- 
keitsgefuU sieh dagegen strfiubt,' ist, wie Itec. 
laubi, nicht im rerken nett. — Wenn übrigens der 
C inr£iBgange.4>enierkt, daCii über ^e Bedeutung 
des Wort» perieidum sich noch nirgends eine Unter^ 
Mchung finde, so mnts ftec. dagegen erinnern , dafs 
jsie allerdings in Haese'a ckdpa Mizutreffen sej und, 
irrt er anders nicht, gerade* durch Hasse die jetzt 
gewöhnliehe Unlerseheidung von perteulutn casus 
(auch vorsttgsweise perie. genannt)* und perienhim 
mdpae aofgek-onunen sej» 

Veber das iusiurandum in Ufern» Yen 
V. Sehräier (Zeitüchr. f. Civilr. n. Procefs Bd. TU. 
Nr.Xi. S.3S6 — 413)^ Nachdem der Vf. den pro- 
cessHftlischen Zusammenhang ^es itmur. in Kfem und 
dessen ursprüngliche Beschränkung auf arbifrariae 
ffcf tone» aor genügende Art nnchgewiesen bat, sucht 
er zu neigen,. däCs auch im neueren und neueste 
Recht der Gebrnuch dieses Eides, wenn anch- nicht 
nnf arbifr^actiones^ doeh auf die Klagen- einzuschrän- 
ken se j, welche ein rat Itfnere und- ejfhiber& zrnn Ge** 
r «Stande haben.. •— Die gngen'denSchiufs von Ärar 
f. sehr gut widerlegte Meiming, dafs der Eid auf 
•in preUum affeciUmis gerichtet sejm dürfe , möchte- 
Ree. nicht mehr die jetait gewöhnliche* nennenv Da» 
»b g«tiieiair«.t#i Mtef^ZeMnJmiaN'erkMrtder Vf« so^ daf» 
darin nicht eise firwe^rangr, sondern vielmehr ane 
Einschrteknii|^de»WflrdenmgseideeiB» denFaUge^ 
fewnltsaoier Benitasenteetzong KmI; 

Der bekannte-Lehrsatn bei der mwar die's in^ 
terpeilrai pro homine^ ist in neuester ZeitwiV 
der. üeibig besprochen. Mit Uebergehung derSchrif«^ 
ten^ in welchen.nnr gefegantlieh die Bache erWHhnt 
oder enörter^ wird (s. zv B. Ribbenfrop zur Lehre vow 
^n^CorreaJohljgMionei» S..86)», sollen hier nur die» 
Abhandlnnp^n von t^. Sckräier und Tbibaut genannt 
werden ?. eine. Dissertatien* von .fi. J;. von , S^Ä ma^ 
*049skjt de mar« Maumifon. iu-ris^ JKo.ni.4Mi 



principia (Vratisl. IS3fr, ^ Hat ITec. tfocS ttichf 
bekommen können, kann daher nur aus anderer' 
anführen, dafs in derselben die Regel verfheidigf 
wird. — von SehSfer über die Regel v dies tnfer-^^ 

Sellaf pro homine (Zeitschr. nir CivHr; n. Proc< 
d. IV. Nr. V. S. lOa-aSD) schickt zuerst eine 
sein* lehrreiche Geschichte der Confroverse voraus»- 
und sncht dann, besonders durch Etegese aller ein- 
nchlagenden Stellen und durch stete Hinweisune auf 
den Unterschied zwischen eigentlicher mora unablo^ 
fser Nichterfiillung zn bestimmter Zeit, und den* 
rechtlichen Wirkungen beider, den IJngrmid der 
Regel zu zeigen, dafs durch Nfohtinnehaltcing einer' 
bestimmten &füllnngszcit eine nu>ra ex re entstehe«* 
Thibaui dagegen (im Arch. für civ. Pr. Bd. XVf • 
Nr. VII. S. 182 — 197) vertheidigt wieder, wie frü^ 
her ^Arch. Bd. VI) den Grundsatz, dafs, wenn eine* 
bestimmte Zahlungszcit gesetzt ist, die derSchuld-- 
lier nfcht einhMlt, alte gesetzliche und vertragsmH- 
fbige Folgen der mora von selbst, d. h. auch ohne* 
Mahnen eintreten, wodurch dcnn.iStrArSfer veranlafsf 
iet, abermals aufzutreten , und seine Ansicht gegen* 
die THiAofitschen Einwürfe zu rechtfertigen , woDci' 
er denn zugleich auch die neueste Literatur über die' 
Cbntroverse sehr vollstälidig berücksichtigt (Zeit-' 
sehr, für C, R. u. Px.Bd. VIT. Nr. III. S. 84- 120); 
Mit der Heinung des Rec. kann Niemandem gedient 
seyn^ mag man aber der ein^ra odisr der anderen An- 
sicht beitreten , — soviel ist ffewifsv dafs Schröter' 
sehr wacker gek<'irnprt hat , und seine* Abhandlungen^ 
die mannigfa äste Belehrung, gawlf hren. 

Realconfracte : — Armi Ern. E'ndemann de' 
chirographo ei excepfione non nnmerafae* 
pecuniae: Marburg. 1832 (20 ST. 8). Die ersten; 
10 Seiten beschilftigen sich mit etymologischen und 
historiBcben Erörterungen über Ckirogruphum und ver- 
wandte Begriffe ,. wober aber zu vielerlei vorkommt,^ 
ala däfs irgicnd etwas gehörig begründet seyn könnte. 
In der zweiten Abtheilung wird ausgeführt, dafs die* 
exe. n. n. pevi gegen- dhs ChirograpHtan eine* wahre* 
Eihrede, und kein hIoCses ^giren der Schuld sey,, 
woran er ganz kurz die Folgerung knffbf^ dafs, wenn 
Jli^micin' die Möglichkeit, sich der Einrede zu be-^ 
dienen, auf ein bienmum einschrHnkte, auch von* 
seibist folge, dtifs. nach dieser Zeit nicht mehr von^ 
einem Beweise des nicht gezahlten' Geldes» die' Rede' 
^yn könne». 

ZifT indebiti eoniicf'toi — * tieher das Zu^- 
fßcHfbrdern gezahlier nicht schuldiger Zinsen y von« 
Jt«i/er (jff dessen A^B. Nr. V. S.. JL12— 122); Naek 
dem Vf. enthielt die L. 18. €.. de u^Yiri« keine we^ 
sentiiche ABlfnd'erung des Rechts der L.- 26.> D. de' 
condf. indeb.y sonAsm* erkMrt ebenfalls nur die* 
Zinsen ffir indebife soluiae die über da» gesetzliche* 
Maus gezahlten Zinsen , iSFst aber nicht Mos eine Ab-* 
rechnung auf das Cagital,. sondern auch eine Zu^ 
vückfordemng zu*. 

Be- eondfictioniSws ifwaesfioner d\iaK 
Seripsit C/rr; 5e//, Dr«. U. /• Darmstadimis». 
Darmsf. 183* (146 S. 8)1 — In d«r erstenAbhandl;. 
(jF»» &.li«-*125>Midit der VC^ n^zeig^mp da(a ~ 
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eond. miebUi nioht mU Itr /Urf im coinlief to eoneurri- 
i:en könne» sondern in der Regel nur die letztere 
K.Ia^e tiegrtiiidet «ey » wenn Jemand sich wissenilicii 
eine Mielitächuld als scbuMige Leistung habe erfullea 
lassen. (Auf Kntg Diss. d. cond. fiiri. p. 73 fg. hat 
der Vf. keine Rücksicht genommen.) Die zweite Ai>- 
handlung hat die Frage zum Gegenstände: eh das 
indefti/e Empfangene YoUstSndig zurück zu geben sej^ 
oder nicht? Der Vf. entscheidet sich fiir die Meinung, 
dafs der Empflinger« wenn er bona fide handelte^ 
auch in der Folge keine mala fides hinzutrat, blos 
die Bereicherung herausgeben dürfe. ( Aehnlich ist 
die Ansicht Ton WSehfer in dem eben angeführten 
Aufsatz, Arch. f. cir. Pr. Bd-JCV. S. 123 ~ VJI&.) — 
Uebrigens Ist di^ Veranlassung dieser Schrift nicht 
angegeben, Reo. weifs also nicht, weshalb der Vf. 
gerade in lateinischer Sprache schrieb, was ^ewifs 
besser nicht geschehen. wKre; denn das Latein des 
Yfs ist doch gar zu unlateinisch« Rec. will nur Bei- .. 
«pielsweise folgende Perioden anfuhren : ^yQimmquam 
enim indebiti condictione indebke solutum i«, qui sohit^ 
üiWo^ (imaccepii^ rcpetere »oJet ^ haud raro tarnen 
accidH^ ut — nam fu», ut sölvatur attt accipiatur 
mdf^ty vel 9H0 nomine faetam acceptamve sohäionem 
ratihabet , in eadem comitume esie legibus declaratttr^ 
ac ei ipse solmsset vel accepisset —- non ipee solvena 
sed ratihabenset mändane repetaf* etc. (S. 2); ferner 
4le IJeberschrift eines §• ^jCujaeii argumenta^ 
quae contra auctorem hutnsee libelli esse 
t?»dentur, i^ef eitere studeiury. tS. 11). Und 
man glaube ja nicht etwa , dafs diese Beispiele ge- 
sucht seyen« Selbst die vortreffliche Construction : •. 
rationem^ qua nituntur adversarii^ refu-- 
tare etudetur kehrt wieder (S. 51) , und recht- 
fertigt gewifs den Wunsch, dafs der Yf. nie wieder 
Lateinisch schreibe, bis er es besser kann. -^ Ein 
wenig bedeutender Beitrag zu der Frage: wirdlrr^ 
thum nach bewiesener Nichtschiild bei der condictio 
indebiti präsumirt. findet sich in Röder^s AbhandU« 
über pract. Fragen des Civilr. (Giefsen 1833) Nr. IL 
(S. 47-56). 

Kaufcontraett es ist kein Betrug im jur, Sinne, 
begründet also auch keine EntschHdij;ungsklage ¥oa 
Seiten des VerkHufers , wenn ein Licitant einen An- 
deren bei öffentlicher Subhastation durch Terspre- 
chungen vom Mit- oder Ueberiiot abzustehen yeran-. 
lafst hat; dies ist die Meinung Spangenbergs.^ Zeit- 
schrift f. CivilP. und Proc. Bd. V. Nn IX* S. 147 - 
152. — Die Schrift: die Subhastation ^ nach f<rfto^ 
milen und polit. Grundsätzen^^ nach gern» d« Rechten 
und nach givfsherzögh Sächsis, Gesetzen im Zusan^ 
. menhalt mit den KönigL Sachs. , Preufs^ und PranzSs. 
Procefsordnungßn , von L. T« A* Hetnemann^ Grofs^ 
berzogl. Sachs. Justizr. und Amtni« Weimar 1832 
(XVUI tt. 310 S. 8) — gehört dem gröfsten TheiW 
Ihres Inhalts nach dem deutschen Privat - und Par>- 
ticttlar - Rechte an , so d^s es hier geniigen wird , 
aof ihr Daseyn aofinerksam gemacht zu haben. — 
Der TerkKufer mufs diem KXufer vaeutun possessio^ 
nem lUiergeben^ dL h« in einer solchen Lago die Sn« 
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che tcadiren, dab der Kflofer in po%wsm$iU tb gl»^ 
atiges Drtheil erhalten kann; in Aneehung der itsm 
CSrandstiick» smklebenden Servituten liegt ikfki ok, 
den Räufer in die Lage zu versela^n , das fteeht uh 
gehindert ausüben zu können. Dies ist kQrzUeii 
eiitwickelt und durch einen ftechtsfall erlHatert von 
von tAndehf in der Zeltschr. für Civilr* und PreceCi« 
Bd. Y. Nr. XXIV. S. 403— 4«v — Sieben Ab^ 
hundlungen aus der Lehre vom Ediet der Jhdik» übet 
verkaupiche Gegenhandel und bemnders mnd^ractiü 
redhtbitoria* Yon Gesterding in der Zeitschr. ^ 
Civilr. und Proc. Bd. VI. Nr« L (S. !-<»). ISm. 
wird hier Folgendes ausgeführt: a) unrichtige A»-^. 

5abe des Alters von Thieren« Ko wie der Race on4 
Lbstamroung besonders von Pferden ist ein 
zur Redhibition; 6) Selbsthliife bei der 
durch Zuräcksendung des Kauf - Obieets 
ist eine unpassende iuaafsregel. c) Die 
SLIagen concurriren mit der actio emtij ohne dafis dien 
einen Binfliifs hat auf die YerjKhrongsseit dieser yw^ 
schiedenen Klagen {Ckks weifs man Ungst; der Vf« 
viKürde sich aber darüber nicht so verwui^dert, auelr 
den Grund dieser Concurrenz und die immer noch g9» 
bliebenen Verschiedenheiten besser angeffoben haben, 
wSren ihm nicht die neueren Uniefesridiungen ülier 
diesen Gegenstand völlig unfcskannt . gebürimn) v 
d) der Grund der Aedhihtferien t Klagen bestwf 
darin, dafs der Handel ipso iure ungültig sej (Dau* 
aber müTste nothwendig die Auflösung ex iunc wir- 
ken, wie man sagt, wovon aber der Vf. selbst da« 
tiegentheil annimmt); e) die A^dhibitorienklage ftn« 
det auch nach untergegangener Sache noeh Sta^» 
wenn der Untergang dnrch dolue oder adfa deft Ter« 
kMufers Erfolgte, jedoch nur anf «esfimolto (AI-» 
lein^dann ist es nicht die Redhtbitorienklage, sdn* 
dorn' die gewöhnliche emü actio) ^ f)^ es iet zweifol-' 
haft, 'ob die gewöhnliche Meinung richttg sej, daCs 
wenn mehrere Sachen fitr einen Preis verkauft eind, 
wegen fehlerhafter Beschaffenheit einzeliter auf Red* 
hibition des Gameen geklagt werden könne. Nach 
Rom« R^clLt sdbieint es vdraiiglich daranf angekom- 
men, zn ui^jn^ ob. eine Trennung der Sadien ohne 
Sfacbtheil eesohahen könne , oder nicht. Doch giebt 
e» auch noch andei^ Ftflle, wo die Redhibition de» 
GajMen wegen Fehler der. einzelnen Sachen m^^lick 
ist; auch wurde jtber die Frage schon unter den 
Rom, Juri^etf gestritten , und es fehlt nicht an SteW 
kn, Vielehe geradezil die gewöhnfiehe Ansirfit be^ 
stfitigea,. die ^nch HbeiMlies als die receptas/^cifdim 
betr^chteit werden darf; o) aneh die Redhibiterien -^ 
Klage kann mehrmals naeh einander an g e st e l lt wer* 
deii. . (Dies ist ganir nnmad^oh, wenn sie einmal 
durchgesetzt ist, und man die Klage. in ihrem wah« 
ren Sinne versteht, nicht ihr willkilrUeh die Beden- 
tung einer SchädeQsklage u. s. w. I^eilegt.) — Aer- 
ee/*e: ist der Verkauft venßchiet, Mangel zitife^ 
wahren j die nur dem Auge ose Kenners skkmr sind f 
(Ausb. IV« S. 429^-434. Nr« VI). Die Frag«» wird 

(DU ForiseiMumg folgt.) 
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»-^-^iethBeönlmct. — Ueief eot^nin pariiaria. 
Yon ^esteriintf. {Amh. IV. I« S. 141—164. Nr. f If^ 
Der YL kommt zu dem Resultate : P«ntthtvergelt»tig 
i>raQeift nicht bloe baares Geld zu sejR , sondem es 
kann aseh in anderen fnngiblen Sachen oder einer 
pars qmta an den genommenen Früchten bestellen^ 
i^iie dafa nmn dabei an #tiie Ansnahme rM dek* Re- 

Sei denkten darf. ( tiine Ananahme war, nach des 
lee. Dafürhalt«! , das TerhHltnifs des co7ontf# par- 
fimi^ts ganz gewifs; aitehrist es leicht nachzuweisen, 
Vie man darauf kam.) Wenn aber der Eine das 
Land, der Andere die Arbeit hergiebt, so sind 
Beide wahre socii« — Dafs Vormünder yor abge- 
-iegter Rechnung pracdta fiiüoUa nicht pachten dfirfen, 
ist kein besonderes Recht f8r die Miethe, sondern 
rilt ganz allgemein für Yertrffge mit dem Fiscns. 
(Marezirit Zeitsebr. f. Gtrilr. und Pro^efs Bd. III. 
ffr. XIX« 8. 3S5— 381)* -*— Kann ein Paekieon^ 
iract cedirt werden ? Diese Frage wird wieder tob 
iiropp bejaht (Abb. II. Nr« X) Kec. dagegen hat in 
einem unter der Presse befindlichen Werke die Un- 
richtigkeit dieser Atinahme- zu zeigen gesucht. — 
lieber die s. g. rcfoettf to t(ieifa m Beziehung anf 
Wohnungsmiethen findet steh ein Atifeatz in Roder's 
Abb. «her pract. Fragen As€iHlr. Nr. I. S. 1—4«. 
Der Vf. versteht den Schlnfssatz der L. 13 f. 11 
D. loc. so, dafs das üeberwohnen in der Regel eine 
Relocation für die bisherige Dauer der MiethszeÜ 
bägrilnde, falls nicht ffir diesen Fall eine kürzere 
Zeit im Voraus rerabredet worden. Allein dabei 
wird a) ron der falsehen Voraussetzung ausgegan-^ 
gen, dab das im Eingange erwXhnte ^yfecondHxUee 
tideifir^ auch auf Wobnungsmiether toH Vlpim ba^ 
zogen sey, da doch der ganze Zusammenhang er- 
gtebt, data bis zn dem Schlnfssatz nur rem Landgüter- 
pacht die Rede war; ft)schon das „irlio iure Hiimuir 
tn praedih wbanh^ schlieCst die Idee einer stiU- 
schweigenden Relocation (mit Ausnahme des Falls 
„ntn in Bcripiia eertmn tempus condwtknM compre-- 
kensum «tf^) von selbst aus, und darauf wird auali 
•ehr bestimmt angedeutet duirk die Yl^tai syHt 
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pra^ mdeqfte kaUtmertt ita pUhetur*\ nifmlich a 
Bezahlung des Miethigeldes« (IVenn <fer Vf. mit A 
deren dagegen erinnert: dann würe es Ja kein' fest 
RechtsrerhSltnifs ,. keine Relocation u. s. w. , so h 
Reo« nur darauf zn erwiedern : wo steht es denn g 
schrieben, dafs es ein» Reloeation seyn soll? -We 
man sieh dies erst liinetndenkt ^^ so ist es ^rilerdin 
nicM schwer, darnaeh andere Ideeil zU tadeln ui 
den Tevtsswoi^eu den gewollten Sinn unterznlcgei 
c) Das aUo iure uiinmr kann aber auch ni^ht auf i 
Schlufs Worte i>ezogttt werdM, so wie der Vf. i 
interpretirt, indem eine solche erentilelle Bestii 
,mnng über Rrioeatlon natürlich auch beim Landg 
lerpaeht miteUeh sejn mufs. — üeber den Grün 
$aiz: Kmtfkritift MRefhey die Ausnahmen dam 
und die Mifietj daeiue e speit endi hei Gefkhtg\ 
tendzumaehen. Yaaßeiierdinjf. (Ausb.III.Nr/VTJ 
8. 21S^2M). Wie iberall in den Geelerdlng'seh 
Schriften wird man auch hier anf yieles Allbekani 
nnd OlmriXcIiliche stofsen ; doch aneh Einiges nit 
ohne Interesse und Billigung lesen. So die Erörl 
rung über die Wirkunr, welche die Bestellung < 
nen Hjpetbek zur SJchemng der Rechte aus d« 
Miethscontrnet dem Miedier g^wVhren kann ; fern 
üiier die Rechtsmittel , wodurch der Singular- Si 
ees^or ins filgenthum sein Recht gegen den Mictli 
geltend machen kann. Nur sieht dan nicht e 
warum der Vf. — welcher doch seAst annimr 
dab Eigenthnmeflberi^be möglich ist, auch we 
der Miether nicht weielien will — « dem Nachfolg 
die Rei mndicaüp «hsprMit. Man kann diese Kla 
jn «uch (j^rnn einen bloben Deterfttsr rfchtcn, n 
die MiffheläteH sie annetellea, ist llir Jeden* forh^ 
den, der niehf körperlieh besitzt, wenn der Inbaberi 
Herausgabe rerweigert^ gesetzt auch man hätte sohu' 
1er zun Ziele führende persönliche KJagen, was, y 
See. glaubt, hier nicht einmal der Fall ist. ^ IM 
He Aufhebung der Mieihe weaen nSthiger Reparui 
renundUHeerkermeahemr BeaSffnSe$e. Von V. Um 
kattz (»dennen m Ahk Nr. XXIV« S. 299^ 30 
Per VL uigt, dnfiidfr Vermielher» eo oft er bm 
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^ill, den Mietlief zam RSamen zwingen kdmie, al- 
JLeJn in allen Fälfen f ntechädigi»«^ nttseei^ der sipwilek* 
.Tertteibmgagriuid auf nirklkbe iTneikbefcrlMikaiik 
einzuschrslnkeii sej. 

SocietäiscoHiract. — Veber: itn th%9tH ige n Räf^ 
tritt von dem Geaelhdiuftsverirage. Ton Dr. Hopfner 
in Leipzig. (Areh. f. civ. Pr. Bd. XVII.' Nr. X. 
S. 262—27». Nr. XV. S. 440—458). Der Vf. 
sucht die bekannten Bestimmongen des iL R. über 
dieAuflösnng des Societb'tscontrficts.durc]^ einseitige 
Rennnciation und über die Folgen eines dolosen und 
unzeitigen Rfiektritts aus naturrechtlichen Principien 
zu rechtfertigen. 

Schenhmg. -^ Die Lehre von den Sf^enkimgen 
nach' Römischem Recht. Von Dr. Franz Wilh. Ludw. 
V. Meyerfeldy Privatdocenten der Rechte in Marl)urg. 
Errter Bd. Begriff und Charakter der Schenkufigi 
Arten der reinen Schenkung {Formen j - welche (Ur 
Schenhtng mit anderen VermSgenszttwendimgen un- 
-ter Lebenden^ gemein eind)i ^^nndiftärte Sch'enhmgen. 
Marb.1835. (VUIu. 432 S. 8«) Von diesem grüadr 
liehen Werke wird eine genauere Anzeige und Benr- 
theiluttg in diesen BlHtfern erfolgen, sobald der 
zweite Band (welcher laut der Vorrede den Schlufs 
J)ilden wird) erschienen ist. Rec. will daher für 
Jetzt nur bemerken , dafs der Vf. mit tteebt sagen 
durfte: der % unbefangene Leser werde sitsb lekht 
überzeugen y dals nicht Neuernngssoeht ihn geleitet^ 
und dafs er redlich die Quelle« durchforscht und die 
Ansichten der besseren Sehriftsteller geprOft und 
benutzt habe, Dafs dennoch in dem Buche manches 
N^eue, und noch mehr Neubegrüodetes vorkommt, 
wird Rec. wohl nicht einmal Tersichern dürfen, in- 
dem es nur die natfirliche Felge der Vereinigung 
eines reinen wissensehaftUchen Streb^ns mit müh« 
samen Fleilse ist, wie Beides sich hier offenbarte 
Und wenn man dem Werke auch eine freiere Forin 
wünschen möchte, so entschädigt doch fUr den Man- 

Sei derselben ifen Leser, welcher Bdehmng sucht) 
er Umstand, dafs mit jedem Satze auch dessen Be- 
Ijriindnng verbunden, itrlssw also in den Stand ge- 
setzt ist, Schritt yor Schritt dem Vf. zu feigen und 
idie Richtigkeit seiner Meinung zu priifon. 

Obligationen auf Strafe und Schadensersaisu — * 
Ueber den Begriff des possessionis furtum. Von 
11. ßfichholtz ( jur. Abh. Nr. XX VL 8. 323 ^ 339). 
Der Vf. weist auf befriedigende Art die Richtigkeit 
der schon von Marezoll{A.rek. f. cir. Pr. Bd. Vlll) 
ausgeführten Ansicht nach, dafs furtum possessionis 
i(ine rechtswidriigei Aneignung des juristinehen Be^ 
I\it4es, was vson »her gewöiuilich dalnr halte, ein 
furtum rei^ aber suae rei sey. — Selscta de cen- 
dictione furtivß eapka^ Diss.. quam -^ — defeodei 
Aug. Otto Krug Lipeiensis. Lips. 1S30. (89S« 8.) 
Eine der in guter Latinilüt und zugleich gründlich 
abgeCafsten Inauguraldissertationen, wie sie vor» 
?4)Ssweife immer.noch von Leipzig ausgehen. Den 
Eingang bildet eino, UrtteruMhiatg' über. den Ur-* 
Sprung der c. /..i|nd die Vers»hied«ttfaetlo»4le#selbea 
VB ülteren undnfuerea Bashte , «sowohl in Ansehung 



k 



ihres Grandes ab ihrer Wirkung. Dafiiif vsbtd ge- 
IMU bestimmt ,rW0t)uitdieselbe4ni^|ustMi. Reehile m- 
richtet eev. Im äten Ksp^ (von S.M bis zum adklti^ 
erörtert der Vf. die Concurrenz dieser Klage tnit an- 
deren- &lafen, -und dieser^ Abschnitt enthült zugleich 
höchst schitzbare Beitrüge zur Lehre vom objeetifen 
und subjectiven KJagen-Concurs überhaupt. — r. 
BuchhoHz^ Wem steht die fürt iva condictio zui 
( in der jur. Abh. Nr. XXVII. S. 340 ~ 340.) £s 
.wird. hier ausgeführt a) dafs nur dem «tomtmcr, aiebt 
auch dem PfandglKubiger die c.f. zustehe, b) daü 
diese fiJage auch wahrend der Ehe von einem Ehe- 
gatten wiqer den anderen angestellt werden könne« 
-^ Ueber Verjäknmg der Injurietiklagefi. Vom Be- 
gierungsrathe CSfton in Sondersbausen. (Arch»f. civ» 
Pr. ßd, XVn. Nr. VIII. S. 214 -• 242). Der Vf^ 
sucht zu zeigen , dafs die Gvilklage aus Injurien — 
die ex Lege Cornelia entspringende wie die prS tori- 
sche — binnen einem Jahre verjährt werde , niffl dte 
Verjährung, von dem Moment der. J>egaiige»etf Injurie 
anfange zu Aaufen, — Die EnlsthädigufigMagen gegen 
den Richter^ aui litem suam feeit (die«« gw 
Sgndicatshlage ) ist In neuerer Zeit^ selten Gegen* 
stand besonderer Uiitersochungen geworden. l^u% 
recht tiiohtige Britrterivig darüber von Gott fr* Weber 
findet ^iek in .dem sfe&enteM ßande der «Zeltschr. ftte 
Ci^ ilr« U4 Procefs« Abh. L (S« 1 -* 48)« Der würdig^ 
Vf. zeigt auf befriedigende Weise , dafs nach dier 
Natur der Sache, nach Grundslitzen der Zweekge« 
mäfsbelt und nach Bestimmungen des fremden wtü 
dos einheimischen Rechts, der Richter nur wegesi 
dolus und lata adpa in Anspruch genommen werdom 
könne* In einem angeiOiii^tett ReätsEalie war aber « 
nach des Vfs. gewifs richtiger Ansicht, ein grobe« 
Verschulden des Richters wirklich vorhanden ; den-» 
noch wurde er^ als damaliges Mitglied des Hol^R-r 
richfs, von seinen CoUegen überstimmt und de^ 
Beklagte freigesprochen. 

Bei Gelegenheit der Entschüdigungsverbindlich- 
keit der Gastwirthe u. s* w. pflegt wohl die Frag« 
aufgeworfen zu werden : ob der Gastwirlh zur Auf- 
nahme von Reisenden unbedingt verpflichtet sey? 
Hierüber giebt es zwei Stellen von vipian (L.un. 
$. 6. D. fiirti adv. nautas Jind L. I. $• I. D^ nautae^ 
eauponss etc.), die einander zu widersprechen schei« 
nen. Rec. ist der Meinung, dafs in dereinen Stelis 
nur gesagt werde : der Wirth wählt sich seine Gaste 
nicht, er nimmt sie, wie sie sich eben eiußndea, ia 
der anderen: eine unbedingte «Zwangsverbindiichkeit 
zur Aufnahme jedes Reisenden findet nicht Statt« 
Gwiet {Bern, ans dem Rom. Oeewemierechte Nr. IK 
im Arch. f. ciF. Pr. Bd. XVII. S. 41 - 52) willdict 
erste Stelle von solchen Reisenden verstanden wis- 
sen, we^lche nur momentan im Wirthshause verwei- 
len, die zweite von denen , die daselbst übernachten^ 
also wohnen. Wie übrigens diese ganze Frage nii^ 
dem röm. Oeconomierechte zusammenhange, hat den^ 
Rec. noch weniger einleuchten, wollen, als dieGrklH- ^ 
fling selbstv *- Unter der Rulirik : Rechtsvet^hültnis^ 
so V» Bss^iOiung auffiremde Thiere aucht tiesterding^ 
^ (Zeit- 
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fZelifetr.-fMr Ctvllr. fBtA Pfoe. B4 IT» ]fr«XI. B. 

261 — 286 ) auMofalireB , 1) dafsibr H«it de« Thiers 
den TOB dieaein gestifteten Sehaden ra ersetzen babe 
nicht wegen>^eiiier eignen i, eehdera wegen der Tbie- 



•er Kia^ nnd die CMnde, ^reelfalb sie ^rogfaBt, g^ 
nau ans den Quellen entwickelt. Anf das Verbiilt- 
nifs der dweeia zur utUif at/. ph arc. ad. hat sich def 
Vf. nicht eingelassen. — - In Beziehung auf das iit« 



des Schadens befreien kSnne« den sein Hund — d.h. dafs bei /ertio ffifOfue die zwei freie Zwiscbentage aii- 
nuch ein solcher » welcher nicht an der Kette zu lie- genommen werden miifsten. Ebendas. Nr.I. (S. 31 bis 
gen pflegt — durch Beifsen n» s. w. angestiftet hat?) ; 41) wird in Ansehung des inierd. de arborih. caedemU 
2) dafs man wegen Belustigung dnreb fremd« Bienen die Meinnag aufgestellt, dafs der betheiligte Nach- 
zwar nicht gegen den Herrn derselben klagen » wohl bar nur bis anf 15 Fufs tou der Erde an die Zweige 
aber die Bienen durch Bauch, oder andere ihnen be- weghauen kennte, auCBerdem aber noch eine Klage 
sebwerliche Mittel loszuwerden sncben dürfe. Seil gegen den Eigenthiimer des Baumes auf Wegnahme 
über den Gruiuiealz des SSm. JtettWs, if<i/s Niemand der höheren Zweige Statt fand. Dabei ist die deut- 
mi oder aus dem Schaden eines Anderen sich berei- liehe Bestimmung der L^ 1. f. 9. D. de arborib. caed^^ 
ehern dürfe. (Versuche im Gebiete des Civilr. Bd. i. durchaus in den Hintergrund geschoben {da& ^succidi 
S. 1 — 140). Dafs es an einer eignen Untersuchung eam praecipiiur u. s. w. ist ganz unmöglich blos 

auf das Recht des KJügers zu beziehe^), wogegen der 
Vf. den Beweis seines Satzes auf die beliebte Luft- 
sfiule stützt 9 und gar auf die Bestimmung über die 
Wegnahme der in fremdes Land hineingetriebenea 
Wurzeln J Zwei Aufsätze yon dem der VVissenschaft 
leider so früh entrissenen jüngeren Hasse : über operis 
, dab der Vf.. eine fühlbare LUcke ausgefüllt iiot;i nunciafto ( Rhein. Mus. Bd. 111. S. 570 — 630) 
abe, und zwar sieht manischen ans dem Umfange und über das tnlernttcf i/ffi quod vi m4 dam (ebendas. 
der Abhandlung, mehr noch ans dem vorausgesetzten Bd.lY. S.l — 51) verdienen schon um deswillen alle 
Inhaltsverzeichnifs , dafs er den Gegenstand vollsten- Aufmerksamkeit y weil hier beide Rechtsmittel in 
digi d. h. nach allen seinen möglichen Beziehungen ibrem wahren Zusammenhange dargestellt sind;, in 



fiber den Gegenstand bisher so gut wie ganz fehlte, 
ist um so merkwürdiger, als vielleieht keine Klage 
so hfinfig genannt wird, wie die in factum actio quan^ 
to quis locttpleiior f actus est, wenn vom Schadenser- 
satz die Rede ist , und man eine andere^KJage nicht 
]|achzuweisen vermae. Man darf also mit Recht 



darzustellen gesucht habe« In der Tbat dürfte auch 
kaum ein Gegenstand unberührt geblieben seyn , wo- 
bei die Bereichernngsklage zur Sprache kommen 
J(önute , und die Ausführung ist ebenfalls von der 
Art, dafs man die Abhandlung eine wahre Bereiche- 
rung der Wissenschaft nennen kann. Mur die Be- 
gründung der Klage auf i^rüsumtiven dolus mufs fiir 
verfehlt eikliirt werden. Einen priisumtiven dolus 

Siebtes, nach richtiger Ansicht, gar nicht, und die 
teile, worauf der Vf. sieh haoptsfichlich beruft (L. 
17. §.4, D. de inst., aet.)^ spricht noTTon der repli- 
ca doli generalis y . v^ie die Al^ueren es nennen; dies 
ist bekanntlieh ein ganz anderer Begriff, als der ei- 
ner Arglist , und wenn der Vf. später dafür den Be- 
griff eines ^ g. dolus ex re substitoiren will, so diiidT- 
te doch auch dieser Ausdruck nicht in dem Sinne von 
Arglist genommen werden , wie der Yf. seinen dol. 
ex re hier wieder nennt., 

üesetziiche Obligationen zum Schtdz unmütelba- 

m Sachenrechte. — De damnoinfecto ex soli vitio\ 

in Weishe quaest. iur. eiv. (Kr. 1. S.l — 13)! nicht 

blos wegen aedes ruinosae , so;kdern auch wegen eines 

dur«k den Sturz eines überhüngenden Felsen oder 

durch die Beschaffenheit des Landes für den Nachba- 

rea zu befürchtenden Schadeos, mufs der Nachbar 

Caution leisten. (Vgl. die oben angezeigte Schrift von 

Uiischkd über die Klageformeln der L.Rubria). — 

Oeber die Erfordernisse der actio aquae pluviae 

arcendae. Von Dr. K. A. Schneider. (Zeitschr. 

v^ox*^"^'* ""^^ Procefs Bd. V. Nr. XXII. S. 325 bis 

dbA). £s werden die wesentlichen Bedingungen die- 



den s. g. Röm.Rechtssjstemen' werden beide gewöhn» 
lieh auf eine jHmmerliche Weise auseinandergerisscn^ 
und erscheinen denn dadurch • wie so manches An- 
deiie, wasaust«iebe zum leiaigen Formalismus sei- 
nem eigentlieben Wesen entfremdet ist, als Erzeug- 
nisse blotser Willkür, kaum gut genug zum Auswen- 
diglernen. (Nur bei Menigen, z. B. bei Mühlen^ 
brach d. P. Vol. 2. §. 4«3. 46« ist dieser Zusam- 
inenhang berücksieht iget.) £ine genauere Charakte«« 
risirung dieser Abbandlungen ist nicht möglich,, oh- 
ne in das £inzelne nüher einzugehen, wozu aber hier 
der Ort nicht ist. Nur das Urtheil erlaubt sich Reo. 
hinzuzufügen , dals wenn auch hie und da etwas Ma- 
nier (nattien.tlich eine allzugetreue Nachahmung der 
väterlichen Stil - Eigenthümlichkeiten ) und Mangel 
voller Reife sichtbar wird, diese Aufsätze doch das 
Be^te sind, was die neuere Literatur über die ge- 
dachten (iiegenstände aufzuweisen hat. — Aber 
auch die ungefähr gleichzeitige Abhandl. von Wieder^ 
hold übet N. IV. O. ( Hanau 1831. S. GS — 118) ent- 
hält manches Beachteaswerthe. 

Aufhebung der Obiigationen. — a) Zahluna: 
Wann wird der Sduddner durdt Zahhmg an den (iläubi^ 
ger seines Gläubigers { besser wäre wohl gewesen : 
durch Zahlung an eioen Anderen) /i6mr/? Von Prof. 
MüUer ia tiiefsen ( Arch. für civ. Pr. Bd. XV. Nr. 
Xli. S. :d63 -- 27;). Nach des Vfs. richtiger An- 
sicht genügt dazu nicht, dafs durch die Zahlung der 
Nutzen des , Gläubigers befördert sej, sondern es 
jnufs etwas Anderes hinzutreten, z. o. Ratibabition 
u. dgl.— Veber Siückzahtung \ von desierding {Ausb, 
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tIT.S.41»-*S».Wr.in): AerwaImCrmd, w««- 
Inlb der Crlüabiger cur AvMhiM rra Sliickiabluii- 
Ven nicht g«ii«tb igt werden kan , wird rem Yt ia 
die Versehiedenbeit des Objeet« der Zehlaiig von 



iioniretkt^lteni zu mercKm? (WienlSS^, H.l— 9t) 
bebandek die Frage raaMchet nor imC Rdekeidit aof 
das Kais« Oesterr. Hofdecrel rom 15. Jan. 1787, 
wenngleieh aucb beiUufig eine Reibe tob SXtien aas 



dem der Verbindliehkeit gesetzt, -« Ebenders. -dem Höm. Reebte, eder was dem Yf« (naeb S. 19) 

Kannier Schuldner eine QuiiUmg forden das NSoiliebe ist, aus ,,derRecbtsobiIosophie^ an- 

. — *, *rv . ■.. j— -. ^.^^ ^-5-L^ geführt werden« — Ueber die Zuläsgigkeii der Com^ 

MMMiftoi bei dinffKeheH Klagen. Von Gerterdina. 
^Ausb. III. Nr. IV. 8. 173— 19$). Der Vt. will 
aie BestinHmiog Jnsünian^s hierüber nicht von eiaer 



bis 429. Nr. y ) glaubt, dafs er es iure perfecio nicht 
loTine, sondern nor naeli posifireni Rechte, oder der 
Billigkeit. Die Rom. Joristen dagegen zweireifen 
nicht , dafs der Schuldner berechtigt sej die Zahlung 
zu verweigern, wenn der Gläubiger ihn nicht des Be^ 
weises halber sicher stelle; s. £/. 21« D. de U9%%r. -— 
Ebenderselbe yertbeidigt die richtige Metnmg, dab 
die durch Production dreijXhriger Quittungen aber 
l)Rcntliche Abgaben begrfindete PrXsnmtioD, dafs aus 
der frfihern Zeit keine RiicksUTnde ?erschuldet wer- 
den . auf Privatquittungen nicht anwendbar sey , 
Ausb. III. 8. 439 - 446. Nr. VIII. — Ueber dne 
Recht des Sdiuldners y bei Zahlungen und AbeeMagi^ 
'Zahlungen zu bestimmen , worauf er sie gerechnet mS' 
'$en wolle. Von Fimhe (in dessen Beitrifgen xur Erdrt. 



oeffimiffio rei oder den Impensen, sondera yen d^ji 
FfiUen^^er standen wissen , wo Gegenstand der Aing^ 
Uchen Klage Quantitllten fungibler Sachen sind. -« 
Die Lehre von der Compensation. Von Dr. Ang. Otto 
JGrtrj)r,Rechtsconsnlenten und Privatdoeenten in Leipt. 
Leipz. 1833. (XII u. 276 S. 8.). Reo. ninb bekennen, 
dafs diese Schrift ihn bei weitem nicht in dem Grade 
befriedigt bat, wie die drei Jahre früher erschienene 
Inauguralscbrift desselben Vfs. Zwar fehlt es auch 
hier nicht an manniehfaltigen Beweisen von der Ge- 
lehrsamkeit, dem Fleifs und der wissenschaff lieben 



prakt. Reebtsmaterien Nr. IV. S. 190 ^ 211 ). Der -Selbststündigkeit des Vfs. ; allein der Vf. kommt vor 
Vf. geht daron aus, dafs auch bei Absehlagszahlun- lauter System llberall nicht, einmal zu einer griindli- 
^gen der Schuldner bestimmen könne j worauf er zah- eben und znsammenhtingenden Untersuchung Ober 
len wolle, dagegen der Glaubiger das Recht habe den allgemeinen und den positiven Redbtscharakter 
die Annahme zu verweigern ; werde aber durch Zah- der Compensation. Daher lesen wir denn an der et- 
Idng eine ganze Schuld getilgt, so stehe die Bestim-" nen Stelle: die Compensation sey kein modus tollendt 
mung, auf welche Forderuageft von gleicher Gröfse -obligati^nem y sondern^eine Mofse exceptio ^ wShreatf 
'der GHin biger annehmen solle, dem Schuldner nn» an anderen dargethan wird, dafs mit der Bxisfeni 
'bedingt t\u Hiernach bestimmt sich- das Einzelne des Compensationsgrundes die Forderang durch di^ 
*aueh sehr leicht. Bin Aufsatz von v. ßuehholtz: Gegenforderung, sov^eit diese reiche^ ohne Wetferes 
'^eufwas für eine Schuld wird eine bezMie Summe an- getilgt werde. Rec. hat diesen Punkt gewissen titelt 
"gereChnet'i ( iur. Abb. Nr. XXVlIf. S. 347 — 356) kervorgehobm, weil, wie man wohl nicht bezweifeln 
ist haoptsb'chlich auf die besonderen Bestimmungen wird, die Frage: was und wie wirkt die Conrpensa- 
'über die Art der Abrechnung gerichtet, wenn dar- -tion? al»der Mittelpunkt der ganzen Lehre^ angese- 
'ilber nichts vereinbart ist. -— f^er die richtige Be- lien werden mufs. Begnflgt man sich nicht mit vr ort- 
^rechnung des iuterusurii^ nach Grundsätzen des ^rklürungen und mit der Interpretation isolirter 
" ■ "^ "^ *■ • — '" ^—ii^ — «Äo« ^itTw Textes - Stellen, knßpft auch die hier so wichtige ge- 

schichtliche Darstellung nicht blos an gewisse Sufse- 
re Momente ^z^B. an den ehemaligen Unterschied 
zwischen sfr. nor. o. bon. fid. ftaf.), — so dflrffe man 
anch hierüber wohl noch zu ganz andern Resultnten 
kommen , als die dorch die bisherigen Untersucbiin- 
gen gewonnenen sind, welche einen neueren Schrifk- 
steller sogar z» der Behauptung geführt haben : es 
sey nichts natiirlicher and angemessener, als dafs die 
Compensation ipso iure (in dem gewöhnlich angenom- 
menen Sinne) eintrefe! (Also ist es etwa natüriicb 
zu sagen : wenn A dem B ein Capital von 1000 Rtblr. 
verzinslich schuldig ist und -nun gelegentlich einen 
Thaler filr den B auslegt ^ so betragt das zu verzin- 
nende Capital nur noch »09 Rthlr.?) Dafs das Buch 
Übrigens einzelne sehr schKtzbare Beitrüge enthalte, 
erkennt Rec. um so lieber an, als er das Talent und 
das Streben des Vfs. aufrichtig schützt. 

(Die Fortsetzune folgt.) 



-Rechts,"' von Dr. ¥erd. Zathariä. Greifsw. 1831. (VI 
*ii. 65 S. 8.). Der Vf. bestimmt den Begriff des Inter- 
'wurium als den Abzug, welcher von einem unver- 
'zinslicben Capital gemacht werden darf, weil es eher, 

als es füll ig ist, bezahlt wird. Diese Definition ist 
'jedenfalls zu eng, da das Interus. auch da vorkommt, 

wo von dem Verhültnifs eines Capital -Gläubigers 

* und Schuldners überall nicht die Rede ist; aufserdem 
ist der Zusatz unver^nslieh nicht für richtig zu hal- 
ten. Uebrigens erklHrt sich der Vf. fOr die Hoff- 

'mannVheBereehnnngs- Methode, und verwirft die 
Leibnitz^sche, weil darin ein Anatooismns liege. Al- 
lein der Anatoeisrous setzt voraus, dafs der Sebnld- 

* Der Zinsen zahle; hier werden sie dem Glüubiger als 
erblühen zur Last gerechnet; darüber wollen wir gar 
nicht einmal mit dem Vf. rechten, dafs nach seiner 

•Meinung das Verbot des Anafocismus schon in der 

'Natur der Zinsen gegründet ist. «^ b) Compensation^ 

— Eine Abba ndl. von tragner: wie ist das (jcmpensn- 
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'{Fortäeitung 

c) jLWotTifiott»— Ueber JVSnNrfio tectfo» vonDr.flep/iy 
- jL«h4 fttP.civ. Pr- Bd. Xr.Jiv. XL S. 246-202), 
ler Vf. erklärt sich wieder gegen die iwwäio toßita^ 
[eae Gründe für diese Meinung hat Rec« nicht ge^ 
^nden , nnd so bleibt .er denn nacli wie vor bei sei« 
per Meinang, Justinian babe niir bestimmt: im Zwei- 

JeU und also auch wo die filteren Juristen Zweifel* 
laft waren, darf eine Novation nicbt angenommen 
werden« Den vom Vf. Torgetragenen Rechtsfall wfirr 
jie aueli Rec. so ,entscbbdea haben ^ wie das Spruch« 
coUegiumi ^enn aber Adrokaien und durcb sie yer« 
Reitet die Richter die gar nicht bieher gebörige Fra« 
ge von etillsch weisender Novation einmengten 9 an 
bt dies nicbt zu biOigen. — <0 yerjühpmg der For^ 
4erungwechte. -^ Ueber^ie sehr bestrittene Frage: 
^b durcb Yerj^hrnng oer &lage blos dies ^ecbtamit- 
fel, oder das. ganze Recht erlösche, — m.a* WA 
ab eine Natural- pDlij;ation zurttckbleibe oder nicht T 



baben wir seit deiq Seginn unserer Periode wieder 
zwei' Abhandlungen erhalten: Rofäkiri: welche 
ifirkung hat diey^erjaünmg deir.KMaenl (in seiner 
** " ' *. für Civil- nnd Cilminairecht Bd.1. HHAh 




156— 172, nebst einem Kai^trage im dritten 
k. S.390 -3^) ^ JTonr« ßuehel über die 
^irkung. der KlagenverjShrung ; auch unter dem Ti« 
iel : CivilreehiKAe Erörterufußen in einer Reibe ein« 
^loerAbbandkinsen von u.s« w« |« Marb, l&fi« (YII 
11. 7Ö S. 8.) 9 ebenfalU mit einem Nachtrage , im drit^ 

ßUek der civUreebtL Erort« (Marb. 183«) S. 127 
133. UofMrt nimmt «/# B^l an, dafs eine «o- 
Uerelie obligatio zurückbleibe^ Buchel verlbeidigt wie- 
der die entgttengesetzte Ansiebt, wie nicht zu leug- 
nen ist, mit Scharfsinn. und Gewandtheit, Indesseu 
lit soviel gewiffl, dafs die Acten iümt den Genen- 
ntand nocb nicht gescUoesen sind. . Ree, ist der fibi» 
kung, data allei^gs eine Natural- Obligatpon zu- 
rückbleibt, Jedocb nur die Wirkung derselben , wel- 
ebe wesentlich zu ihrem Begriff gehört, dalü nJIm- 
lieb die dennocb geleistete Zahlung nicbt znrSckge- 
fordofi werden kann, andere, wenngleich r^gel- 
piCiin Wirkungen einer Natural- Obl^ntion, wel- 
•bi e%entlieb aseb ur eiu Bnamittiiifltmf X»- 

^ & Z. IML ibviät Bi 



von i9r. 74.) 

« • 

risprodenz sind, brauehen darnm der verilhrten Fer^- 
derung noch nicbt beigelegt zu werden« Auf. Hbnll- 
ehe Art verbült es sich mit der Natuml.- ObligaHoa 
4es durcb einen ungerechten Riebterspmcb alwolvir»» 
ien Schuldners < vgh L« 60. pr. Dp de eand. ind. mit 
L^ 13. D« fuüb. mod. pign. mnv.)» — Yen den Yer- 
jtheidigern beidefr Meinungen ist der historische Weg 
.eingeschlagen, ohne daCs wir bis jetzt dadurch einer 
sicheren Entscbeidiing nllber geraickt werden ; denn 
auch d^rüber4at man noch.nieht einig, ob die temp^» 
ralee aetionee der früheren Zeit durch YerjVbraol; 
voUstllodig aufgehoben worden seyen, oder nicht, 
Rec. wiU eich fär jetzt in diesen Streit nicht einml- 
'^ben , sondern nur einige allaemeine Argumente und 
.Gegenargumente anfuhren, die der obigen Ansieht 
zu Statten kommen können: a) die Einrede gegen 
eine Klage, wodurch Jemand wieder haben will, 
was. er in Gemüfsheit einer Obligation geleistet haf , 
)iegt von «elbat, in dem Umfange einer jeden niebt 
für richtig orkliirten oder aus rechtliehen 'Gründen 
zu reseindirenden Obligation« Dies natürliebo Recht 
eines Gläubigers mnCs daher dem eben so gut zuste- 
hen, vrelcher seinen Anspruch durch actio geUend 
machen kann, al^ dem, dessen Recht gberhaupt nur 
als Natnralobligatioft erscheint« 6) Dan Yerjlfamngs- 
recht ist, in wdefaem Umfange es auch anerkannt 
.sejn mag, eiu singutöres Recht ;.damue'fel|t denn, 
dafs, wenn das Gesetz ausdr0cklich nur dieGelteird- 
macliung der actio an eine bestimmte Zeit knSpft, 
auch nur diese^ und nicht zugleidi auch JMe natürli- 
che lExceptio eines jedei^ GlKnbigers , oder das Recht, 
das behalten zu dürfen , was ihm ohne acf to geleistet 
ist y verloren geht« Und vroUte man 'selbst hier ex 
ratione legio argpuMutiren nnd für eine solche deti 
.bei Gelegenheit d^ Ersitzung angeführten Grund: 
.ut titium rit fime hatten , so würde diese fofie doch 
überall nicht nuf . den Fall passen , wo vngeaehtet der 
Iverjilbrten SJage dennoch die E^füllnnr geechehelt 
isl c) Die Einschrinkung der in den^Mll^B'bas- 
drOeklicb anerkannten Unverjlhrbarkeit der Binr^ 
den {L. 5« i.^D.ded6UmaR ejrc«) auf die FüUe, 
WO eujie ««MPfJü md tiueni andertu Gffwde nb die 



»* 
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▼erjSbrbart.Ekffo iMrakt/ ist naeh allgemeinen ja« 
risti^ehea .Gründen dpreb nicbt% tn reehttertfgen* -^ 
4} Qie Regelü filier dieWirkaag4ier^*ea?9e^lJotief (L» 
p6, L. 112, !)• de reg. iifr.) beweisen gar niehle, wie 
leicht nachzuweisen ist, ai»er die Regel der L.¥knr: 
D. de cond. iud. (jy^ui exceptionem perp0iuam habet ^ 
eoluium per errarem repetere paiest^^) kündigt sich 
selbst als eine selehe an, die manefaertei Ansnahned 
unterworfen ist« Sie gilt insonderheit auch nicht fiir 
den mit unrecht losgesprochenen. Schuldner ( Z>. 60. 

E. D. de cond. ind. ), weil dieser Mos das förmliclie 
»cht far sieh, die BilUgkeit aber gegen sich hat. 
Ganz in gleichem Falle befindet sich auch der Schuld« 
aer, welcher sich adr auf VerjShrmig bemfen kann« 
e) Die L. 37. D. de fideiuss. und die L, 14. D. de 
camp, jLönnte man immerhin in dem allgemeinen Sin- 
Ae verstehen , welchen die Gegner ihiiea beilegen » 
ohne dafs dies der Ansicht des. Rec. widerstreitea 
würde; denn — um hier nur,?on der zweiten Stelle 
2« sprechen -^ die s. g. Compensationseinrede ist ein 
Brzeugnifs des positiven Rechts oder der Xurispru- 
dißz 9 und ge»a ihre Zulfissigkett könnte man sieh 
.allcinralls auf das oben erwähnte politische Mothr der 
Terjtthlrung berufen. Wflre sie daher aneh ausdrück- 
lich dem abgesprochen, wider Welchen verjXhrt ist» 
so vrBrde nuMi sich' hieraus noch keine Sehlufsfolge- 
Tnhg auf das uatHrliche Zurfickbehaltungsrecht eines 
jeden Giüabigers erlauben dfirfen. — li^ dem Nach- 
trage der BfichePsehen Schrift erUftrt sich der Vf. 
•noch gegen eiaArgument, welches nur sehr beilSufig 
.vpn Mmlmhrw^ in der Ports, des GlOckschen Com- 
.ment« Bd. 35. S. 462. Not. 07 angedeutet wurde. M. 
glaubt nümlich, daie die L. 23. §. 2. D. de i. t., wo- 
nach auch das durch Yerjtfhruog auseeschlossene 
Snerelrecht iure accrescendi auf die abrissen Pflicht- 
eUs- Berechtigten komme, gegen die Ansicht be- 
nutzt werden könne, dafsdie KlagenverjShrung das 
Reeht.an sich ansschUeCse. Büd^l sagt: gerade um- 

fekefart; denn ein Recht, welches ich noch habe, 
ann aieh^t ttire aecre$cendi an einen Anderen kom- 
.B^en« Dies seheint etwas ffir sich zu haben^ jedoch 
nur , wenn man die Sache obenhin ansieht. Fafst 
m^n das Arguiiiene aber so auf: „das Querelrecht 
konnte nur aeeresciren, wenn der, von welchem es 
auf den Anderen kam, es auch wirklich hatte, aliein 



von GefffcnÜM (Naehforieb. Th« III« klein« Ähi^ 
kaadL Nr. yiI.S. 434^438) veraetn*, -ni^r»!^ 

glnubl , mit voUeni Recht. — ^^ Ueiier etae and^e^e dma 
s. g. benef. exe. betreffende Frage: ob die darauf gB* 
gründete ßimede durch den Vtmeure des. UanpisakuU^ 
nere mmgeeehloseen werdet sind zwei Abhandlmgea 
erschienen , die eine von Seil (in der Zeiteehr, für Gh 
vilr. und P^ejTe Bd. III. Nr. XIII. S. 243 1 257) 
und von G^ (im Ardiiv für tiviliet. Vr^xie Bd. XT« 
Nr. III. fif* !»r- '9)« ^on Letzterem wird die Frm^ 

fe beJahtV von. Brsterem verneint , jedoch mit der 
lodincation : dafs die Einrede der Yoransklage ab» 
dann zuzulassen sej , weaa -eiae baldige Beeiäigaag 
des Concursverfahrens zu'erwarten ateht. Diese Mo* 
dffication al(pr ist praktisch nicht wohl durchzatBk« 
ren, d. ii. sie wira in jedem vorkömmenden Falle 
Zweifel und Streitigkeiten veranlassen^ weldie durch 
das 5 was der Yf. hierfiber (§.8) sagt, nicht besei* 
tigt werden. Rec. .ist. der .Meinung, dafs der Con- 
curs des Schuldners dieSitcussionseinredenstetft aus* 
schliefse, wenn nicht der Büi*ge blos als Sehadlos- 
haltungs- Bürge intercedirt hat. Es ist ganz offen- 
bar die Absicttt des Gesetzsebers bei der Yorsebrift 
der Nov. 4. Kap. 1. , dafs der GlSnbiger sich keiaeii 
lungeren Anfscnab in Folge der Excassioeseiaredk 

{;efallen lassen dürfe, oder m.a. W. es fOr Ihn ai^g^ 
ich sevn müsse , mit gleicher LeichtigheK und Sh 
efacrheit den Bauptschuldner. in Anspruch zu' nek» 
men , als den Bürgen. Ohnehin ist die neue Recftfa- 
wohlthat als blofse EinitcfarKnkiting ^tn^s Rechts tiee 
Gläubigers eher zu Gunsten des Letzter^ als den. 
BQrgen zu erklSren. UngeTXhr ans diesem Gesichta- 
punkt wird die Sache auch in folgendem AnCsatza 
a*i»gesehen : Hat der CiHnbigef eine Klnae gegen dem 
Bürgen j foenn er durch eignes Verschulden von ä^ 
Conctursikasse des Haiqrtschiddners JauiM^sehTossen ist 7 
Yen Dr. JSgery Assessor bei dem Obergerichte zt| 
Marb. (Zeitschr. fQr Civitr. und Pro^efs Bd. Y; Nr« 
XVI. Si 231 — 239}. Der VI. :geht aber auch noch 
weiter, und bejaht die aafgeworfene Frage, was al^ 
lerdings auch wenigstens die^Cohsequenzmit aiek 
bringt, da atas dem bürgschUfUich^n YerhXltnisse der 
Glltubigcr za keiner Diligeifz verpflichtet ist. Nur 
mafs man hier den Ausdruck' Yerschuldea ia seiaer 
engeren Bedeutung, für Nachlässigkeit, nehmeei 



^dai^anf vetziehtete, oder für seine Person von der denn die ej:v. doft würde dem Bürgen nicht verM^ 
Geltendmachung ausgeschlossen wurde ^* — so ist werden dürfen 

J>«ktk«MMBl2^L. ^A. J^ »»^J^^-- J^ • «%•_ »A 1 



, schwerlich etwas Gegründetes dagegen zu erinnern« 




Se% anzuführen ^ indem manches dahin Gehörige bei 
. em gleich folgenden Gegenstande ( Correal - Obliga- 
-tion) zur Sprache kommen wird. -^ Veber Interces» 
^fionen aus Freigebi^i findet sich ein trefflicher Auf- 



Die seit langer Zeit vemachUssigte Lehre vom 
der Correal'ONiaation hat nun auch ihren Mann ge* 
furiden« Zwar, ist das , was wir bis jetzt erhalMn 
beben , fast nur Bruehstück zu nennen ; aDein dies 
Bruchstück enthSit Alles, was einer vollst«ndi«^n 
Hhd auf sicheren Prineipien beruhenden neuen Be* 
arbeitung der Lehre zur Grundlage dienen kann, 
^iese Bearbeitang aber dürfen wir gewiCs vo^ dem 



ßetM von Cropp ia dea jur. Abhandl. Bd. IL Nr. VL gelehrten Vf. selbst erwarten : Zar Lehre von den 

i». 175— 182). Der Yf. erkUrt sich mit Recht da- i)orreal- ObKgatbmen. Ton Dir. Geora Julius Ribbefir^ 

Jür, dafs das 8. C. VeU. auch auf dergleichen In tar- tro^,' aurserordeatl; (jetzt ordentl.) Professor d^ 

.coMionea aazawendete sey. — Die Frage: ob dem ]^echVe<zn Gottingen 1831. f-XlI u. 273 S. «)• — 

, Bürgen^ dar sieh als Selbsisckkddner verbürgt haiy das Vgl. damit die ftec^ voa FrÄ«*e in den 5eftfiw(* sehen 

kenefueium.eseuisionis :iueersagßn jfey^ wird Jahrb« BlXXU »• 1—18, und die Bemerkungen 
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^ Yf. S*40»~4i5; 'Dtev Vf. tmfewcheidet ei- 
MitlM» CarW *• Obl^tftfonen »Yon Mos '^olidari- 
0kt9n T«ribiadliflU»ile^> ipreleha »llerdi^s mttjeneil 
lAtkr oder .weniger iF^rwandt« iitf«l/'irti4 a^4»h irt^H 
Onelle« Mmeikii: ml« d^aseMii'vergUeliefli werden« 
^mteeli abtf aicbt, iMPieirfih^feMMheQ i#t, mit 
iJiaea sMamnettfeinevgt werden difrfen. (In der 
jmieele« Awg« Ten niMfalVPetid. Undet eicli be^ 
teite eme berfckiasie^ Oai^lellUifr der Lehre ^ dage- 
fea bei i|f«cfo/rfesr iet zwer Milibekinp'ä Bn^h ge^ 
l^mit» (VM ^er BeaiitKlnr^ desselben z^igt sfe|i 
jdier^ luebt dit gtolMSito«^.) — Dm Wesen der 
CWeal-'ObligiUlDM besteU in Jkif^ ^kkz^tigen di^ 
redm B^ziehum. emer wnUm^etten unaelhdHen Ob^ 
figatum mtf^ mäfme GläM^^der S(*uUbm^. Oi<» 
«tffe«gfNJBiiife^l*<det OUigntfoi eber ist Mraiifded 
i»b|e^ire» Kostend deeeelbeb' ku beiieheil V 'i^ ^Mb| 

Eiver A»»ehiifl« farnndfe Obligation ah eine webr^ 
^ betrecblet^^fteMm« ; AHerwae den 'Objeeltvell 
tnnd der ObUf^tio« affiefrC> ? bat daher en^ dae 
gtnze VerblitoiGi Binflofe. . So wird' die<CorKeal. 
bligütien remiektet dkrch Zaldonr, Aeeeptilatfon, 
Novation, asd (noeb To^ttitioiifniicbeni Recht) aaek 



^*<^hh glefcb dM Terbftidliiihkeit Une^sülidarische iBti 
$0 zeigt* sieh 'dofeli däÄn-'äer 'Mangel' eigentlicher 
Coi+eal.Öbfl^iQh, Äafs auf der>Fheif Seite Nora:^ 
tionr^ÄWbrUaWott. und Pre^Wsftikriin^ mit dem 
Eiiien die VBbtikeH nttht befreit^ auf der andere* 
ISefte aber jedel^ dem ^i^entliöh und zbnÄchst Ver« 
nWchtetcfi --/tigck^teDfer Eriaft; der* Schuld auch d» 
nur r>i s^ßim, «Sffehd'Äi' liBerli*. e) Auf glei- 
ehern «runde be*dht die selidarische Verbindlichkeit 
Mehret-el'V^^I^^'^^ n3mliche Sathe zur Anfbei 
wi^hrdn^ ^oder znitt^nieindchamichen Gebrauchs4 
i^echie hingegeben ist, /'und darum wird ebenfalls 
nur durch xoilstHndige'LeistuD^. nicht schon durch 
den Procefs mit dem Einen , die Verbindlichkeit der 
Uebri^ett'4urg^öbeii. Vrle denn in dieser Hinsichl 
liiehrbref' D^nosltarien u, s. w. auch mit mehrerei| 
^tnmt 'sieb nicht bl^s in stibsidtüm haftenden) 
Tutprcn Yergllcfaeii werden; L, 1« §.43 D. dep})$^ 
h^ Vi, de tut. ei rai. iliäir. d) Die meiste Aehnr 
Hchkett mit eigentlichen Correal- Obligationen findet 
stattf, wo die V^i^indlichkeit auf ein fac er e gerichtet 
Fst. ' So lauge hier das Thun selbst noch Gegenstand 
der.Obi^aiiöti ist/ erblicken wir hier eine einzige tm^ 



4j« LitieMMtoälation ffWegni Mob < |MeeaMsilisebeil oelA^tTi^ mUgatim mit mehrfacher subjectiver Bezie- 

^« -^ ^.SS^«^ ^h Aiin(^,' And darum mufs, wegen Unmöglichkeit der 



CkmsumtifMi, wisrailf iMirik dbm Yf 
Untersfskied.awJseben G. O. und blofs :eoUdartecber 
Q^^bspiaht). «lobt id>er dor^h oibe Tbatsaohe , wel:«» 
fbe,blo£Gh die F^ot ^tosiObligatloM-^lBteresMitM 
berührt, ^ als. eofMe dMA^Oio, com^Msuffo' und eoiti 
fii$io^' Auch ,eui Befifaiinigegrond /»er- ese^riiohem 
IMP^dils gapze AeditaMrbiataHb aufhoben ^ weMi 
cveiaetiberw* ^ -•• -* «- -^ i.-^ — •- 



Thciltlng, AceeptilaÜon und Jede andere den objecti- 
Ten B^tand tferOIüigatIo afficirende Handlung, auch 
ditf- Yerblndlichkeit der Uebrigen aiithebeo (so 
wlü^aach die Schuld des Einen von den Anderen mit 

fetragen werden),^ Kommt es aber zur Leistung des 
trteresses, so wfnl nunmehr jeder Einzelne blos 



!f eine uberwjegendlidbjecliTe Bembung bat, /wie piro r(da rernriheilt, und dadurch insofaderheit unter« 
er liiiC dieJNieliteaualiln^'der Obligatieii gokellto e«beiden sich auch diese FHlle von eigentlichen Cor- 
.^ . — - -„ j .-._^ . ^ _^it.-^'_^^*. real- Obligationen, Nur die obligatio auf das c/nre 

einer PrXdlal- Servitut begründet wirkliche Correal^ 
Obligation (S. 232 fg.). — Nach dem Yf. nun wir^ 
wahre C. O« nur durch Terfrag und durch Testa- 
ment , abgesehen von einigen FHlten untergeordneter 
Bedeutung, — nh'mlich bei der Obligatio auf Be^ 
Stellung einer Servitut und der gesetzIidieB Obliga-^ 
tion mehrerer Argentarion, wohin denn ifber auch 
noch wohl mehrere Intercedenten gezahlt Wf^dea 
miissen. — ' Veber das Reckt des cor reue de bendi^ 
wm dem anderen corrcus theilweisen Ersatz der 
CorreahcMd zu verlangen hat sich Seil ausgespro-, 
eben in der Zeiischr, für Civilr. wirf Prdcefs Bd* lU^ 
Nr. XXI (8.37»~422) u. Bd^l Y. Nr.II (pf. E^m^ 
Seine Meinung geht im Wesentlichen dabin, dal's.eiM 
Ersatz -Kla^e dem zahlenden Correus zu gestatten, 
sej, wcntR ihm kein ifo/cr« zur Last falle, und zwar 
soll dies die täilis negotiorum gesiorum actio sevn ;^ 
der zahlende Mitbürger habe zwar dies Recht nicht 

^^L^Ka. A^sJL .-.^— J»-^ _• ^i?_« •_ • . 1 ^ 



Miif wogegen ein pmsimn de smn petends^ eelbcrtwonfl 

Ci» reai^jCeiteut wird, aitf deb obfeetiTta Beetand 
derRegelkeiaeiiEinflalii bat, uidMoCs^iueiiahms« 
weise einem eoiteiis dbtoidS ra Statlob kommt. (Dkn 
ist allerdings gaiix riebtig ; eine nmeve Yersdiieden« 
l^t zwischen Eid und picfum iemmpet. wird sieb 
aber schweHich naebweisen lassen« Ohne Zweüsl 
Wiffkte hier dia.öllere GleichateUug iea iusiw. mit 
res iudie^ eia#> ; So bat dena -««cb ein emr^sn isk 

SHfgehen des aadofea'.gegehi. das gemeiaeehaftliebe 
ligl^tortscbe. YerbXltHiCi zu pHMiren , niebt abe# 
die moru^ nümüeb die doreb Interpellatioa bewirtete, 
w^il dieee aar die Folge einer wider die Person des 
eiaea correus gwriebteten Haadlnag des Glinbtgers 
ist. (f. 1 — S.X T- Niebt «Igeatlkbe Cbrreal-Obli- 
gatioa findet aber ia folgeadea Füllen Stett: a) wo-* 

Keines von mehreren Pcrsoaea gemeineebaftlieli 
angenen Deliete. Jeder haftet hier volisiündig 
fvegea seines Yei^beas , und hloe der ron^ Einem 
vollstündig geleis^te Schadenersatz hebt die Scba- 
deaeklage gegea die übrigen auf,' da nun ein Sehe- 
dfa nicht mehr vorhanden ist. (S. 90 ig.) b) Wead 
Mehrere in Ansehaag deaselben Yeriiilltaissee ztf 
angetheilter Fteifsfiawettdaag verpliehM sind«- DIe# 
iet der Fall bei mehreren Vormündern, so aje her 

mehreren Yerwaltern öfientlicher Angelü^iMw^W^ ^daji ttoRfat, .tbeiiweisen Ersatz zu fordern, skh ano 
Im Graade haftet Jeder hier anr für sein eignes Vor- allgemeinen Grundsfitzen rechtferttgea lasse, wahre 



gehabt, doch sey dies eigentliches ius singulare i^ 
diirfe daher nicht auf andere Correalschuldon au«K 
gedehnt werden. Der Vf., welcher freiljch Ribbenl 
frop^s Blich noeh*h^cht beiiutzen konnte, atfi^tzt seinf 
Ansithi zum Tbcil auf JStellcii, welche von blos 
AoUdlirisch Verpflichteten handeln. Oals für diese 



^' 



m 

^Sckiroier. in seinen Bemerkiipg;» «m ier tdlrÄ twi 
i(^HCofY^2/*06}äia^Km«nJii der genaiiiitea2^etCaclir.iff 
Pd. VI. Nr, m I (S. 409 t-*35); - üi6er dU 
fJtMom^bi^ tiner Qb]iffatiQ in $eUdüm in eine 
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Ganze gerichtete Litisceiitestgtbgejep einen eorKC^^ 
deiendi die iibri^n Cörredlf[c]SuÖji^r liberv^^ 
eben so gewifs, ajs'daüs dies -KecEt von Xusiiniaq 
durch die L.aSC: Äe/irfi?f..airfgeVobea is^ «.Wie 
verhHlt sich hiezu ilun das s^ ^^ bßtk^jßcium divi^^^^ 
Der Vf.. vertheidjgt. nocK. die Memm^gy flau, in def 
That dadtireh.aie solidarische Obligation in ejtie part 
tieUe umgewandelt sey^iirid dafs man von i^^Aiifr 
hebung'der bisherigen Wirku^ iett Sectio debitürif 

JfnL.29cit.) noch keinen Scblul«» anf diVl^Virkiing 
les beneficium sich 'erlauben durff * .-7** . Itec. ist ßat 
IMeinung, da.fs ein solcher Schliirs/Mcjk.gair i|J9.ht 
nöthigsejr, um die entgegenstebc^ide Ansicht wider 
alle Zweifel zu schützen. Die Y^rbin^lichkf^pt d^K 
Mitbflrgen wird stets als eine soIidariaclM Ij^eicfa^ 
net, ungeacliiet das Recht der Theilung langst fijif 
sie galt; damit ist die Ansicht unmöglich zii^ vereinig 
gWn. dafä dennoch in Gemisrshelt des gesetzliehen ^><7 
xUmmdivisionis die Verbindlichkeit nur eihe pa|rtic^0 
seyn soll. Indessen sucht der. Vf. die^n ^iawv^^d 
dadurch zn beseitigen,* dafs. nicht ipso iure die Vor« 
(indKcbkeit gelheilt sey, sondern' d^s auxiViumdi^ 
visionis nur auf dem Wege der. £jrce/»t/o geltend g^« 
macht' werde« Abel^ diese Exceptio ist yon besoii«i 
deren Bedingungen abhängig gemacht.. u|id die L« 2Q 
J7. de fidet.j auf welche sich freilieh auch der Vf, 
Beruft, sagt ganz allgemein: wenn ein Mitbiirge jiif 
Vermögensverfall gerathe, so falle dies den iibrigeii 
zur Last, und wenn andere Stellen von der Insol-^ 
renz zur Zeit der Litiscontestation sprechen 9 M 
beiCst äieH nur: sonst wird der in Anspruich gennm- 
Iberic^' Bürge mit seiner ejrc. divisioms iiberau nicht 
gehört; ein; arg. ä conirlirio darf man hienauf nicht 
gründen. Nimmt! man dabei noch ftücksieht auf di^ 
Natur dies^Rcfchiswohlthat, wodurch ein bisherigea 
Recht des ' Gläubigers nicht aufgehoben, sondern 
nur eing^e^schrlfnkt werden sollte, so wie auf die>(TaBi 
Vf. rtemlidh obenhin abgefertigten) Aeufserungen 
Jl|Stfn|ans'in'der Nov. 99, so wird man nach desRec« 
0a(iirhaItea niöht umhin können, die Idee einer C/mr 
fcanälung der solidarischen Verbindlichkeit in eine 
partielle als unbegritndet zu verwerfen. Jedoch ist 
^e auch noch in neuester Zeit vertheidigt vom 
1;. Schröter^ in den oben erwähnten Bemerkungen 
cnr Lehre von den Correal - Obligationen Nr. II 
Weber dits äuxilium divisionis der Correu Zeit« 
Schrift RFr Clfilr. urtd Pro'c, Bd. VI.' S. 435 - 446).; 
Rec. ist attdikferdhreh!, nicht überzeugt worden^ wenn 
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sinn und Geivandtheit Vjsn de«^ Yti «niwiekelft it^ 
Jlf»ü findet hier nodh «w &kUra^(. toh Mov^ML 

froein 4«r XU di# rMbtim ▲nafahl JuMfillirt, diiiii 
qstinia«: aUm cqt»^ dUmrfi das m^aümm ^Hmmomt^ 
mgehen fcabe, eine Anaickl|t welche i> o e ottdefe donÄ 
nHbenhr^fi's InterpreSiili« 4er HngeegsweHe iee 

\ (zBir Lehre wm der Cerveoi - QUintiMi 
fg. Note HS) ifl^iriie Zweffsi erkefee it. ^ 
Die tolgenile Ahfca«HUtln«;r*<feiird£e OMthm^ simi 
Uehandimgi, der' Cm^n Forderungen mH ksoiübrar 
tUf^hdekt a^f das benefieiuM dimieimmie. V«a 
pr. AppeHue^ OberttrieMNNiwaltia JbenM« ( Ar& 
ebiv für c^. Pn Bd.lLVl Nr.XIL S.2f»^h&B^ 
nimmt weder von RiUenirepl'e Selarift« neek ren nm^ 
dffiBn ^eueren UniersMlHingen Mier. dea fi f eg ea et endi 
P«l(*^.4elli Vf« «tehl kflitjUni Jk^kelnil'Mvii feteKeni 
ilSend;eine Nottr« AliMirtMe^ se atf geisein ge^ 
bAtl^ , daCs der V& aof den weki%en SeiMn eo^. 
noch 'ij) um bWidn eine Anwendnw s e Ü e r 48gfae end 
dae Recht der HandrfsRemen« ReoierkeneweMi Ist 
ührjgen«, 1 dalh der. Vf. ebenfnüi twieehen eigMdi^ 
dken eorreit vnd ailr selidarftdk Veiy fllckteten «m« 
«0rs.9faeidet; eine. tiefem Be§riladeM dietfee wiefcH* 
ge« Untersebiedes dehf mü^'M^ freilieli wMtt sodilMi; 
iJeber. das ienejSdum dhUmmk »istdle Meimrog tl«e 
Vf. folgend«^: . unter Mitbargen eey dtirdh dl^LM»^ 
ctHitestaCian ^äes AkfetheUtem'' die Theilnäg detail 
tir^fewerden.,- de aber jeät'die ii«'€» nieM mehr cffaii 
Niovatiefi bewirke^ sa enMelM jene Felge erst tM 
dem ZeitBuiikt der Ventt^MIfiag eb» wdAfr imd^»^ 
mm iiagleich;a<^h eitae^freiliflii Ueher gar niekt gefltdi 
rlge) .JratidekteB - Stelle engefUWt wird. Dies aeM 
nun euch iivegeh L^ U'fn D^ de duob. rei^ üwl 
Kor. 99 (deren fieetjnMwilg fvelifeh ^in der ge^iiMi* 
IJehen »ptiüsen und 5. K rafcnlistMekee Manier"* de» 
Novellen fibgefil^fse^y für die eorrei gelten. > Abee 
wie pafstdasn deMe. g;aeraltat(S.aB6), „dafh dies« 
Personen als litiecbneerten zn nebandeln sind, und 
dkJMitkmf^M>>im§e^.'bi$dU kotu$4e erfidgt^ unter 
eie ZHtterilmkn ist^'f '«' 

Zur Lebte Tenider Ceesien^ ht ^^' Mit Aesnabme 
dessen, vea';ei<Annnffehet aofalidere Mati^rtete; be^ 
•ende'Ta dm Ffendreelitflievuelit -^ mir folgender Bei- 
trag geliefert: tfier die dem Ceeeionar äue der Rretfti 
des Cedenten enlgegenriekenden Eüweden^ Ven Eraneksi 
(Arefa. i eiv. Pr. Bd; XVL Nr. XV. S. 417-434); 
Was der Vf. hier kanpWtehlich avefiibrt, dafb diee^c* 
doli ans der Peraen desGedenten dem Cessiennr stets 
enf gegenftehe , nimmt jetxt anck Ree. an. Binrelne 
AeuEserangen des Vfs (z. B. dafs der ÜaterecMed 
zwischen e;re. in rem nmL in personam sich anf Oee^ 
siottsverhSltnisse.iibenill niofct bez&die) sfaNi sekwer^ 
Ueh zu hilligM. *— Dem eiekereB vemeknieB ancil 
ist gegenwartig die dritte Aufl. von MOOenbrudfe 
Cession der F« n. unter der Presse, worin «tdi weU 
auf die kier «nd anderswo gemnekten Binwitrfe Teil* 
«tSndife Rüeksickt genommen sejra wird« 
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S|>ecieHes und angewandte« Familienrechu 

A. JCdkeredäj nad |zwar ehelicke$ Vermogensver-^ 
hmltmfi. — Vm rimUche DofalreckU Eine eivili- 
^iaehe AMumdliwg ron Dr. Friedr. WUh. v. Tiger- 
MrSm. Errter Bd., Berlin 1831 (XU u. 414« S. 8). 
JbDeiitrBA. 1832. (YI n. 477 S, 8), Der Tf. geht 
.TOM einer Idee auat und diefe berraeiit dttreh daa 
'^aaxeBaek knidnrch, ae ^ett aie eicb irgend hat ^el- 
•tend nachea können : daa fiigaiiliiHni daa AlaaBes an 
•der de$ tat Ten jeher, nichta als daa Dreeuratorische 
geweaea , d. h. aetn TerhSltnila iat afinlleh dem s. g. 
.ä^ndnütm fiiia dea Precefe-Proeuratora, anfaerdaia 
er etnen yolUtaiidigett Niefalbraimh hat. Dieae Idee 
•dürfte aber wohl Mi Niemandem ,; ala bei dem Vf. 
laelbat Beifall findeiu Denn a) bei allem Donhel, 
,waa im Binielnen ai^eh über die Geschichte des Do- 
italyerhaltniaaea achwebt, ist doch soriel als auage» 
.macht anznsehen, daCs daa Recht dea Mannea or- 
•apffilnglicb ein TollatSndigea war, allmühlig aber ein- 
^geschränkt wurde, .durch die eautionee rei uxoriae 

und durch Geaetze, «— insonderheit durch die Lex 
. JmIüi de ad. et eüfpr. ijie fiindo daialt^ und durch ÜLai- 
. aerliche. inatilutiMei^ iN^aa BiaischrSakungen sind 
»alinKdiat ^eranials^ durdi daa eTeatnelle ÜUckforde^ 
! anagsrecht dea. V'tn , und. hjerana zogen achon die 
.Rdmiacheu Jariaten mancherlei Conaequenzen , die 
' aieh mit dem Begriff eines Eigenthnms des Mannes 

nif^t wohl vertragen; vollends aller durch Justiniana 
• Coaatitutionen irt daa Dotalverhiltiiifa ein höchst 
i TerwMteUes gewordm, dofsea reclitUeheNatnr man 
.aar begrfift, wenn man unteraucht, wie allmfihbig 
•(•ia Recnt daa B^binnea an der dos nach dem anderen 

entweder ganz abgetrennt, oder doch der Frau znge« 
^wieaen wurde (bald als gemeinschaftliches , bald ala 

.auascUieCBlichesJ^echt)« — nicht aber dadurch, dafs 
. man sich ij|;end einen allgemeinen Begriff bildet und 
.daraua getrost weiter argnmentirt, wie die filteren 
. Juristen thaien » wenn aie «eiif domifufiim dotie ckijSe 
i und Mefurofe uatarachieden, und ;wie anch jetzt vom 
. Ha» Frof. V. jigm-tirSmjfeBcbMihU -* Aber 6> ea 

ist anch die aUgfmeine Toranasetfunr^ wovon der 



do^minium Uile (der Ti aetzt «voraus, tdafa dieser 
Ausdruck quellenmVfsignMj, waa aber gewib nicht 
der Fi|ll ist) ein Eigenthum an dem Pro^efaobjeet^ 
welches schon vor dem Processe und zwar daran 
förmliche Uebertragung des EigenAuBM an den Pro- ' 
,euri|tor begründet worden sey! Kein nnbefauMner 
JLeaer wird dem Reo. eine Widerlegunc dieser Mei- 
nung zumathen , der Vf. aber oine selene an inehra* 
aen Orten leicht finden können^ Die einzige MCiare 
.AuetoritSt, worauf der Vf. sich etlUxt iat— JnsCi- 
nians L. un. §• 5. C. de rei ux» aet. — wor&i der 
.Kaiser, der bekanntlich alle Exceptionen wider die 
.repeiiiiQ doiis abechneiden wollte , erklärt, dafis imüt 
wegen der «tt7ea ntv^anaae keine. Binrede gestattet 
.werden aoUa, da zu dsren WiedererhaUung die mm- 
dofi oder negr. oesf« a. genüge. DadtirclPsoil das Vei^* 
hSMnifs desjMannes zur me ^^ viUig ertoieem'^ eegnl 
Auf ahnliche Art argnmentirt der VI. auch sonst, 
und dies Alles mit einer absprechenden Zuversicirt- 
liohkeit, die in Erstaunen eetzt, und die eich inson- 
derheit auch bei der LitarXrgaiehichfee (§. 41) ofi^a* 
bart. Reo. verweist im Uebrigen anf An Reo. 4t^ 
' ersten Theila dieses Buche an den SchiMlofcaeh«nJahi4i. 
Bd.XVIlI. 8^113—138, mit daren T«vfl er aueh 
in Ansehung deaUithaüa über die nialtnu bBUMade 
.Art fibereinstiaunt,- mit welaher Hr.v. 71 bei An- 
. f ührung und Benutzung der Literatur verfahren ist, 
und fugt noch hinzu : dala, wenn' auch Binzl^lnos in 
.dem Boche auf Büligua|; Anspniich' maehete darf 

imehr noch in dem zweiten , wie in*? demf ersten), 
tennoch daa JEkatreban das.¥fsin det-Haiqitaaehe fSr 
ein rerfehltea erklart wei^n mtals*!-^ 'Gegen die 
'Grpadansicbt vo|i Tigete^rim hat sUn aneh Oeeler^ 
. dbig Inder Auab.iy. 2L S. 195—28» erklart. -^ Zur 
hundertjährigen JubüXum - Feier deaAnpeUationstri- 
bunals in Dresden hat der ehrwürdige CSr/r. Attg. Gaff« 
echatk eine .comtn. de dotie tarn pr6näiiae ^uam ex 
. lege proßeiandae ttäuriä ad L* 3iL C. «Ia iure dMum 



lege 
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(l^resd. J1834. €08. 8) gesclirieben, worin, untersucht 
wird a) weahalb diemt^nftttiv doe kninei^' geritfatl. 
Iiisinuation bedürfe, dninder Beslelluiig«deriielKen 
doch eine JSehenknng lie|;e , ^). waa» ^t^ Wt tfinunpnar 
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über SiAenkungen unier Ehegatten. Ton Fram^ de lucr. d. und a. n. donatümis) ab ein Surrogat der 
(Arcb. für civ. Pr. Bd. XVH. m. XVL 9. 45« — fl en Aliei nicht bekafinte n^fKeäeTngetgungeH in den 



472 und fortges. Bd. XYIIJ. Nr. I. S. 1~35). Der Eh^paol^n, — so sucht van Löhr wieder roanehe dev 

YL führt hier aus , dafs auch im Falle der Insolyena: früher angegebenen Zwecke dieses Institnln als 

des Mannes dte recepttfia äos, durante matrimonio hauptsScEiicne Zwecke geTtend'zu'niaclien, lialneiit» 

nicht zurückgefordert werden dürfe, sondern nur lieh, dafs sie ein Beitrag der Frau zu den Laste» der 



Bicnii zurucKgeioraeri weraen aurie. sonaern nur iicn, oais sie ein pfurag uer rrau zu aen trasceiMier 

zum Zweck der eventuellen Befrjediging des Bereih- EheC^eyn^ dats dltf Frau ihres Eingebrachten halber 

tlßien von der Masse zu se ' " . - , « t ... . „ . • -^ - 

ein Yerzicht des Mannes aui 



t^ten von der Masse zu separiren sej; daim, dafs dadurch gesichert werden solle, n. del. m. Darm 

aui die Nutzung der das vor ' ^heinen diese Schriftsteller mit einander fibeff^inxiw 

aus der ^fpomdlitia ^argifa$ her» 
nicht etwa nur die 



der Ehe gültig sev, oiacb bereitß b^rtfndeter DotaL- stimmen^ daCr sie ai 

rechte aber ihn nicht obligiren, nnd eben so die in vorgegangen, mithin 

Folge freier Yereinbaning ralso nicht ans dM in -dfo * über Schenkung einiger Aehnlichkeit der Begriffin 

Quellen bestimmten Grünaen) in der Ehe erfolgte vr.eg^n anf ein von den Römern Im Orient vorgefnni^ 

ftückgabe der dos ungültig sejr. Der Grund der letz- denes Institut angewandt sejen , wie letzteres Reo, 

terenEinsehrHnkung wird in der Fort^/ (Nr. f. den nnliimifit. ~ In dem Aufsätze von LdAr finden aich 

achtzehnten Bandes) befriedigend nachgewiesen^ nnd auch noch einige Nebenpuncte genauer erörtert^^so 

^«betfwio dir ßmnd.ii^s.nra^ Bestien den KJader' erster Über die arraspanäatUia (Bd. IS. % 4M^4M.- TNr. 

Ehe ei^ttgoMn Yerbots der Yerminderong einerife« III), besonders iiber. über die Nachtheile ^r zwei- 

^^mier prapier nufHas dosutiia. — Die Frage: ob der tien Ehe nnd die Incm ivuptialia (Bd. 16. tS^. Sl*— Ä 



MSHs '. fru et IIS -mar Halts mreil misgebraekenifn Nr. IX). Der letzte Gegenstand ist aber früher sthott 

^Catiomrse tf4cr* äfo» Vermägen des Mannes efUsehf^i s^hr^ausfiihrKch und gründlich behandelt voo-ATufv^ 

rist voa JBiMcA in der Themis von E/<«r^ Bd. 11. tf^^ •so//, nnd zwar in mehreren Abbnndluitgen: Bemep^ 

JXilh^^B^3iSi'^355) dahin 'hemtmsfh/Bt^ dafs Vreder -tuHg^ über die tuera nupHältti -naek dem nett»- 

.4«ir<Man9 ihn fcehafie , noch die «Glaii^'ger elften Alt- ' Sten Justin: tischte. (Zeitschr. Alf CtWl^. und Pm«« 

<^rMhdiinHifhi»ben,r«raderilder8eUe a«i die FrAi Bd. III. Nr. Y. S; «4— 114.) Darin ftüdeik elA 

.wrilckkehi^^ weiche aber die anera nustrimmii da« An^fflimn^c^n d)ftb«r die gesefeeliehe MjrnolH^k defr 

•von bestreiten mnfs, — Qesterdbig: Auch der JuSin Kinder zur Slchen)ng ihres Aqspmchs auf die Aicfti 

fSteht das mwUegium datis zu (Ausb, IIL 8. 209-— nuptitdia^ b) Wher ^te iuera nuptiafii^^ sötern 6f»a^ 



iS13). — iilaiaabujpars vel eins mamine ustr- poenaeseeuMarttmnnpttarfnnderPremietMna^^wi 
\fiifdksiM^ fmd^ märitus vel eius keres resti^ die Kinder erster Ehe flb^rgehen. (Hier Afingt dcir 
Ait^il Diss. *^ — • quam def, QusU de Zahn. Vf. mit Recht auf einen genaueren' Begriff *ven hwru 
.{ij0s. 1832.^ S. 4). Die in .guter Latinitit abge- nuptialia^ als i^Icher ^ich« bk'daliin wehr^elre. itt 
ialMe und auch Uar geschriebene InanguralscAntt -den Lehr- und Haridbiiehern fand); b)«ber die Nor« 



mthfiltekie Erörterang der Temehiedeaen FffUe, wie 127. Cap.3. (Yorhehalt einer eigentMftolieheif >;»srflto 
Hin ususfrudus Gegenstond einer Dos seyn kann, nnd fnrilis fiir den >eireiis binuhits). -^ Theilwoise g<»- 



hieroaoh 20 restituiren ist. Neues wird mao hört dahin aneh der Aufsatz desselb. Yfs im vierten 
.fben flieht finden^ ites Bekimite ist eher richtig auf- Bande der Zeitschr. ftir Ctrilr. n; ^oc. Nr. XYIii« 



f.|l»f4£it«uidzBBTheilR»tne«eitGrtliidenuntersliita^. (S. 415^430): vber dfe ar^ebti^e bidignitiU der 

..Y4II iiM^fM GesefzgdMMfenist beeenders die SSch- Geschwister aus dtrJVav. 22. Cap. 46. 47v 'Bin Bei- 

Hsifl^he. herOfelnwhti^i, aner euch - auf -Prenfe.tod ^irag'zuderL^ret^ ienNachßeWen-dertiiitdteHBke^ 

. FdTMU»», AedU Rttdisiebt genemnien. ~ Ueber <ffe ' Wn* werden anf dfeseü'Anfset]^ Bel'del' fiftetuciir den 

^Oausr Hsr.'defis.^euuiae sed nan humeratae -ErbreehtszuHfekkoiirtiieil*'^ 'Fernem rÄ» 

^uerela und esrceptie^ Yon e.ßuehkoHz (jur. eon4enffa^1heikn der tswetten' ßhis {ehenA. M« Y» 

Abb. NkX. Si 160^1781 Genauere Bestimmung Nr. XXill. S. 363— 402). Ftne Untersndknng der 

:4erm der.NoV..iao etttheltenden Yorsebriftenflb^r Frage: welche N^achtheile der folgenden Ehe sAaA 

^4h JOpitr»delr fueicela n. n^detis^ nnd Beweik, 'Mos fiir die Frau'tind welche atctr für den Man» be^ 

illal#'die e^^teptim n.,H.^yjedenf(dtemikfiixkla\s^ ^^MvAtt Ffir den'M«tttt ansschltcfiUefr' Anden aiA 

.jMckau^elöslerfifceznikisJciej» > * -^er^leicbHi Naehth«|Ie üiciht ahgeöirdnet, ven ^den 

a^iseitpip^pier nupivus donatio üxA «M«^ 'flifdie Frad ilr#pHltt|:lieb besttminten e/ber iirt einer 

.der AbheiiakTenlEMiT/Urdiiih neunton'Bd^ des Ar- ""t^Ük hnA den ManW anteedelilart. Sodann ^erlMltet 

chive fiir^eir» Pn zwei der gegenwHrtigen Periode steh der Yf. über den Grand dieser Einsehrlfnkiinf» 

. «ofl^herk^e Abhaadlinigen ersehiene«^ Ton WahM^ und weshalb sie im intüderen Grede fBr* den M^iM%r 

<mg, {Wi. Xiil dee Arch. ftlr eiv. Pr. Nr. I. 8. 1 ^29) 1^ tifr die Witwe Stntt fimd. — Einige Bemefkmi* 

..an4^ee e; jL0iAi^(Areh«.iar ehr. Pr. Bd. XY. Nr. XX« «gen ttl^r das rcr^hl^ttette Aech« der tirr z>v«%ilettiIW 

i8..431>^4aiimd'lsiHg«lld.XYI. Nr.Iol-^m schl^eitend^n üfpMer ühd'irtdefe/SeienlEeir'lviAii*- 

^^W^BmekserdidiasmU eiee p.n^d. aiseineAM 'Inni^ W IWd^n^ 'det<' lito KitiiiiM''gM#4fteB 

,,Ytp\Vib«fett-Hid.Wntiott;Stiftung betreebtet, Wah^ ^SdH^Akft^irfiB^eft'^K jli f^n 'Rä^kett^jil^ Ait^. 

' Sfbe»^ nie ein diiicb des zuttBeAteo^der Männer Mr;XII; »^'iffi^iafK^''Mlkntoknglsn'^ 



Mttbn: Wi»rf^4m Jiiic«M€l»iG^ 'ie gemeine Meiunng » ftr mänreafig. Am SeUuMt 

^fmo^'^VeMi^recIteH dttrek den Tod des Sckepihere 4fil^ Btwas über minus pJene adoptie. — Den Zwiiog arnr 

^fVm\ Wäclder {Arthiy für Civilr. und Free. Bd. Emaneipation des Sohnes in Folge einer featemeirta^ 

KYl. Nb- IV. S. M7— -124). ! Die Frage wird ver- riechen verrilgung dce Grorevatere bestreuet Mare^ 

tteint, lind der Grand davon beeeer naehge wiesen, zoll in derZeitscfar. fitr Qivilr. u. Proc« S. 43&— 437« 

^ie früher der Fall .>iar. Dagegen bejaht dieselbe (Nr. II). -^ In wie ferne hmn Aetrf zu Tage die 

ngnlMr: xtir hehre tvn den Schenkungen ttnier Ehe^ mctio i/uod iussu noch Anwendung findef^'t Yen 

Mffen Nr. I. (Ebendas. Nr. IX. 8. 233—242), er- Muller (in dessen civilist. AbhandU. Nr. lY. S. 13» 

klMrt. aber die remüm» jrignorhy gegen die gemeine bis 150). Der Vf. sudit anfj Jiistoriscbera Weg# 

fleianng, fiür ungültige Schenkung (das. Nr. II. das Resultat xu rechtfertigeq , dais naoh hentigeiii 

g, 242-*- 246). Jkmh Ahdensich in eben diesem Aechte der Vater mit der ^W iussu actio nicht Uh. 

Attfs%noch eiluge JBetnerhungen per inierpoeit0s per^' langt werden kSnne, wenn der Sohn mit Wisset 

wonas (Nr. III. S^ 216— 24S) und über die Frage: «nd Willen, oder auf den Antrag des Vaters ruelR- 

•b durch Schenkung einer fremden Sache der Usuea* sichtlich seiaes ihm eigenthfimliohen Vermögens (peiw 

wionsbesitz auf den beschenkten Ehegatten fibergehe Mdv.jordin. oder eairaoriUnarium) ein Geschä'ft abg»- 

(Nr. IV. S.248 — 251), die er verneint. — Auch aehiossen hat. Dagegen liefse -sieh denn doeh nm^ 

JPifcAtä im Rhein. Mus. Bd. VI. Nr. IX. (S. 370^- wohl erinnern , dals auch im ;nenesten Aeeht das bor 

885) erkUrt sich gegen Wächter für die ConvalesceiiflE nond^re Varhältnirs ^er vSterlichefi Gewalt «it de« 

lies Sohenkungsverrorechens. ^rausre'snitirendenJPolgen immer noeh anerkannt,. 

B« Vät^cheGeicaH. — lieber die allgemnnmi^ Jind nnr beschränkt ist, namentlieh dadurch, dafo 

'Grundsäize bei der Adoption. Von i^. BuehhoUz (in das Kind eignes Vermögen haben kann. So wenig 

den jnr. Abb. Nr. XV. S. 207—220). Zusammen- aber dadurch die s. g. Personen - Einheit wegßUl, 

«tellung bekaunter SStze, am Schlüsse mit einer «ben so wenig darf man annehmen, dafs sieh die Hof- 

Hinweisung auf eine weniger bemeriLte Verschieden- iowsverbindlifshkeit des Vaters ans seinem iussus^. 

«lieit und Aehnlichkeit zwiaehen Adoption und Adro- niid was diesem gleiieh steht, damit nicht verr 

^tbn. — .BeUräge ztir Lehre wn der Itej^ütmntiofi Irage. — Von BuchAoltz in denVerenehen Nr. XX 

•dnrcA nadifdgende Ehe\ nebst emer ßintjeiiung über Jnaeht aqf einen jPall aufmerksam, in welchem die 

{ßehundhmg dos deutschen Rechts. Von C. F* Dted^ YerpfKndong eines fremden Vermögens erlaubt tst^ 

l^Fof. in IMle. Halle 1832 (28 u. 304 S. 8k Der ein fitius familias eich auch nieht aufdasScfum MaeOf^ 

•Vf.* handelt hier die beiden Frästen ab: ob Alaatel- 4on. berufen, sein peculium udmntiUkm ohne des V»* 

kinder lehnfKhig seyen, und ob aditlterini durch nach- ters Zustimmung verpfünden und ein minor keine if> 

fügende Ehe l^itimirt werden? welche er beide be* mtegr. restitutio naehsuohen darf, 

jaht^ 'Yon^diaaem Wedie v^iivd in jedem Falle In C. Vormundechaflslehre. — DoßBedktder Fetv 

4m Literatur, dos deutschen Privat- und Lehnrechtjn smmdschuft aus den aemeitign jm jbeMschland aeltei^ 

-kesottdereNoiiZi genommen werden. müssen,, weshalb dm itechien enftoidselt i^on Dr. Ad. Aug. Friedr. Rtk^ 



denn Reo. siekhMr auf das UrtheU besehrlinkt, dab Jorffy P^of« in Berlin. Erster Band. Berlin 1832. & 

•MseraLitetatBr, aber den Gegenstand keine Schrift (XXVI u,.441 S«). ZmtfsrBand. 1833. (482 S.>. 

«von gleieherGrundliehkeit aufzuweisen hat, und an Dritter Bd. 1834. (206 S.>. Mit dem drittelt Bi|ndn 

-yoUstSndigkeft MG^Brer Zeugnisse — worunter aneh 4st daa Werk geschlossen. Der Vf. hat auf Doctrs- 

tiele brie&ehe Mitthetlungen — wohl liberhanpl nalmeinnngen und überhaupt auf Schriften neuerer 

michilaieht eine andere Schrift ihr cleieh komiftt. ^ 4lechtsgelehrten wenig Rttobsicht genommen, wao bei 

4Linder ans n. g» pntatiyon Shen sind nneh röm. flecht ^nem Werke dipser Tendena! (dus geltendo Hecht sotf 

-•hne Dispensntmi nieht liir legitim au achten« (9* nns den gemeinen in D^otseUand geltenden Reehtei» 

•«ierliber von Atehholtz jnr. Abh. Nr. XIII. S. I01~ ,en«wiokelt werden) moht n|i billigen istf denn daCn 

108.) — Auch, zur Legitimation durch naehfolgende JiSTufig vor einzeliien Absehnitten dan, 'wen man die* 

Ehe ist die Einwilligung . der Kroder Cürferderlick Litentiur nennt, vnmnnsleUt ist, <kirr nicht heeb 

ißbendm. TÜb. XYIII. S. 242—248). Neck einige .angeschlasen werden. In einem, deato weiteren Uhh 

.nM^rtelkke Bemerkungen über Xegitimatiim uiwl lange aind die; Quellen beriicksicht%et, und man er- 

-deren Wirkungen finden . aleh in .den migeUingteii siaant tfber die Thlttigkeit de» Y^s, wenn man das^ 

Ilieeellm6./39i2-r304.. — J}ersMei. über zwei M- .YetzeichaHs der von ihm benutzten dentsthe» Lan^ 

igebliehe MUe des Verkm^ der vSktlichenGewait. des^* und statotarisehen Reehte (Einleitung S. XU -^ 

.(Das. Nn XYL Sw 221—231.) Die rem VI vet- XXII) betraebtet. Wenn nim auch dabei bomerkC 

worftinen PUer sind n) Anosetzen des Kindes (Bei ist, dab diese Recirtsquelien Uer blee als Belag* 

•Äeser CSelegnnheit zeigt denn der Vf. auch » dafs die stellen einer gemeinen deulsehenllecjvtsansicht m 

I. reif. 4. G. de in f. cjrn. identisek sey mit Not» Betracht kommen könnten, so werden doeh nicke 

'1A3. C«. lU byam Wider die ToehterteriiMer Zwang, wenige Leser dem \L diese Aufdehnn^; Dank wi^ 

«sieh der 'Umraeht Preis .nn geben» Dadurch wird .sen» snmal die i>ehrer des auf rgmisehen oder deul* 

üo vitenlfcher €iewalt w«n|gatena< nitfht nnmittelbur 4ehen Reehtaonellen beruhenden gemeiaett .ReehfSk. 

nnfgeheben^ — £bei^kr¥^ Sber die' Einwilligung .Feeiliah isl dadwreh^ ,ao wie dnvrb die- uniriMbigr 

des Adoptiv - Jkinms zur Emancipation^ (Das. Nn Berlickstchtiguag des altgrieehischen Bechln, der 

XYU. & 232— aiL) Der YL hiOt diese, gegen Baum fOr tiefer eiagehendn Untersneknngim mit- 
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mfer dpeh m gebr beeintrÜcKtigt worden, Atieh 
*eblt es dem Weriie an der vrissenschaftlicben Ein- 
leite belebe dnrcb wesentliebe BescbrSnkung auf 
^ine Quelle bedingt ist, nnd Mancbe dürften wobl 
liebt mit Unrecbt glauben, dafs der Wissenscbaft 
»in besserer Dienst geleistet ^^Hre, bfftte der Yfb 
»icb zunScbst anf Rom. Reebt bescbrünkt (wo denn 
loeb wabriieb nocb genng zu untersncben nnd zu 
leriebttgen war), in einem Anbang aber die wicb- 
[igsten Modifieationen neuerer Reebtsquellcfn zusam-» 
rnengestellt, — in der Art etvia, wie dies in Sr^- 
ngntf^s Besitz gescbehen i^^ Wiebtiger aber aoek 
ist, dafs eben jene Ansdebnnng den Ff. mitunter 
ron genauer Erwägung des Einzelnen abgebalten zu 
^aben scbeint. So wurde er, wenn er för und wi- 
1er spreebende Gründe geborig berficksiehtigt bStte, 
lebwerlieb wesen Gau !• 172 nocb die Hltere Mei- 



wep; 

inng vertbeidigen, daCs in den Quellen aucb die 
Tutel des pttrens tmaneipans eine fidudariu tutelm 
unannt sey (die erst in neuerer Zeit gemacbte Ent- 
lecknng, dafs die früher dafür bauptsScblicb ange- 
tübrte Stelle aus Tbeophilus nicbt dafür sondern da- 
;egen beweise , kennt der Y f« , ebne indessen seine 
)uelle zu nennen , f. S. 238. Note 33). So würde 
ler Yf«, wenn er sieb darauf eingesebrünkt bStte, 
las Rom. Recbt yolIstSndig darzulegen , und da wo 
es Notb tbat , das YerbSItnifs des Rom. Yormund«- 
»cbaftsrecbts ate dem beutigen zu erörtern, sich 
»cbwerlicb begnügt haben, bei der Petitionspfli^bt der 
Nutter die auf die Unterlassung gesetzten Nacbtheile 
trocken anfzuzShlen , und hinterher zu bemerken: 
man sej uneinig darüber, ob dies Alles gelten kön- 
oe, oder nicht (I. S.431 fg.); die betreffenden Stel- 
len (namentlicb L. 2. §• 45. 46) erfordern an sieb 
schon eine gründliche Exegese, nnd wer dabei den 
li&fis ItodierMiS berücksicbtiffen will, — z. B. in An^ 
gdhung der Bestimmung : die Mutter sej nicht pflicb^ 
tig, Vormünder zu erbitten, wenn sie zur Dniver- 
Balerbin eingesetzt ist mit der Auflage, dem sonst 
dürftigen Pupillen, jedoch ebne die fideicommissa- 
rische Caution , die Erbschaft zu restituiren , — der 
müfs untersuchen, ob sieb dies mit den beut zu Tag^ 
geltenden Principien der Yormundsdiaft überhaupt 
rertrage. — So ist zwar das Recbt der Excusation 
(im zweiten Bande) Hufserlich sebr yollstlTttdig; abg€^- 
handelt; allein was man ror Allem erwartete dnrft^, 
fehlt hier gSnzlieb, nSmlicb, in wie ferne einzelne 
der B.B.exeitsatiohes necessariae und votuntariae nacb 
Yerscbiedenbeit der umstünde bald als Anschlich 
fsnngs- bald als Befreiungsgründe in Betracht kom- 
men, — wie es überhaupt kam, dafs das exctuari 
für manche Fülle (für alte gewiTs* nicbt, wie aucb 
noeb der Yf. annimmt) eine so umfiassende Bedeu- 
tung erhielt, ohne dai^ sich aber der Unterschied 
zwischen pfwiberi lind excusari je ganz yerlor u. 
dergl. m. Rec. könnte noch eine Weile so fortfah- 
ren , ohne dafa ihm der Stoff dazu ausgeben würde. 
Doch glaubt er, dafs diese und Hblilicbe Ausstel- 
lungen, wenn sie auch gegründeter wfiren, wie 



Mancher geneigt seyn wird.'za g^anböit däMham 
nicbt in mtracbt kommen gegen dns Yordiensdi^A 
des Buchs, das Rec., schon wegen, der bisberigen 
Dürftigkeit der Literatur ül)er den Gesenstand, ge» 
neigt ist mit v. Samgnjf (übeir die Lex PlaeUtia 
S. 3. Note 1 ) das wichtigste YTerk ttlier Yoraiiind- 
scbaftsrecbt zu nennen , obgleich der Yf. doch wohl 
etwas zu vornehm die Glilck*aehen Erörterungen über 
den Gegenstand im Fand. Commeninr ab eioereielie 
Materialien -Sammlung Iiezeicbnet. Und so se&ei- 
det denn Rec. yom Yf. dankbar für die mannkbfaete - 
Belehrung, welche ihm, nnd boffentliebauekYielw 
Andern, sein Buch gewShrt bat* (Yergl. hiermit im 
gründliche Recension des ersten Bandes yon HMwea 
im Rhein. Mus. Bd. Yl. Nr. YII. S. 206—256). — Dm 
neueste Gesetzgebung über das VormundsdUißswesen^ 
Yon Mittermaier (Arcb, für civil« Fr« Band XYL 
Nr« YIII. 8. 190-232). Mit der Kritik der nooesten 
Gesetze sind treffliche und die Aufmerksamkeit Aee 
Gesetzgeber über den Gegenstand in hohem Grade ii 
Anspruch nelHuende Bemerkungen verbunden , über 
das fiedürfnifs einer neuen* Yorroundschaftsordnung 
( jetzt können allenthalben noch Fülle eintreten, daS 
Unmündige oder MinderjShrige ganz ohne Yormund 
bleiben) , über die Einwirkung der Familie des Be- 
vormundeten auf die Yerwaltung, die ControUraiig 
und Yerantwortlichkeit der Oi)ervormundsebaft, Bs^ 
rücksichtieung der Altersverscbiedenheiten unter den 
bevormundeten Personen, die mütterliche Yormiuid- 
Schaft, die bessere Regulirung der Recbnnngsable- 
gung u. s. w. — BeitrSge zu der Lehre von der Ybr- 
mundschaft der Mutter und Grofsmutter über ihre Kin- 
der und Enkel« Yon dem u, s. w.Emmeriefc inHanaii 
(Zeitseh. f. Civilr« u. Free. Bd. HI. Nr« XI« S« ittl 
nis 233). Nacb einleitenden historischen Bemerkum* 
gen wird ansgefttbrt, dafs die Yormnadscbaft nur.ilber 
ebelicbe nnd Concufoinen - Kinder, -^nd zwar iÜMr 
*tioM unmündige zugelassen werde , so wie daifs dteie 
Yorroundschaft eine freiwillige sey; femer sehr he- 
friedjeend der Grund nachgewiesen , weshalb dabei 
eineBntsagungaufdas&f. ^e/Ze/.gefonlertwieMleBnd 
SnrelcbeBewandnifs es mit der verlangten YermSigena- 
•verpföndiing habe, zuletzt fliier diel Beendigung die- 
ser Tutel« — Einige knrze Bcmierkilngeft i&ber den- 
selben Gegenstand voik MarezolL s« Z^itsebrift ttr 
CivHr. und Prec. Bd« Y« S. 437—442« Nr. HJ. - 
De eonfirmandis iuioribus exereiiatie iu*' 
ris eivtlisyquam — -— def endet Alex. Aug. 
de Buehholtz. ftegim. 1833. (77 S« 8)« Gt&n*- 
liebe Erürterungen a) über die Fülle, wo die testa« 
mentariscbe Anordnung einer Tutel derConfiitaaÜon 
bedurfte, oder diese auch überall versagt wiirdn, 
' ft) über die eoM/Smuif 10 cum nnAsi9ieinquisitkmej e) fiber 
die Fraget ob^ die eonfirmirten Tutoren testamentar 
•rische oder dative gewesen sejen. AngebXntt sind 
Bemerkungen über Aehnlicbkeit nnd Ünübnliebkeit 
•der Bestimmungen desR8m«nnd den Brenfe« -lleebts 
in Ansehung der Bestütignog testamentt Yomüiider. 

(DU Foris$$zuns /oiit.)- 
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(FQrisetMui9f von Nr. 76.) 



_ nbodeutead und «clilecbtbiii nur Bekanntes ent- 
haltend ist der Aiibatz von v. Bnckholiz : Wer er^ 
zieht einen Pmilün und wie endigt die TuteH (in 
den jur. Abbandlongen Nr. XX. S. 262 bis 268.) — 
Unter der Autscbr. kritische Miseellen will UutcKke 

lihein« Mus. Bd. VfL S. 68 - 73. Nr. II) die Worte 



der L* 7 ^r. JD. de cap. min. j^exceptie his^ 
f ttae in iure alieno pereonie positis defe^ 
runtur''^ mit Uahander und Andern durch Einscbal- 
Cping eines non vor deferuntur so erklären , dab dar^ 
linier die legitimae tuteloe zu Tersteben seyen. Ree« 
Ist geivKs nicht intolerant; wenn aber ein Schrift- 
steller mit solcher Zuversicbtlichkeit seine Meinung 
nusspricht^ wie hier, dab er sich nicht scheut zu 
behaupten : auch wenn im Originalmannssript . das 
»Oft fehle, ao müsse man es doch herstellen, und 
Idennoch nichts, gar nichts zur Rechtfertigung der- 
^Iben vorzubringen weifa , wie ein logischea Motiv, 
.wodurch Pmdue möglicherweise bestimmt seyn könn- 
te, statt des* kürzeren Ausdrucks exe. legit. tute^ 
lie den nmschreilienden vorzuziehen, wenn er eine 
iimtgegenatehende Meinung, die fürwahr nicht von 

Gründen entblöfst ist, durch das Prädicat eines 
.klimmerlichen Nothbehelfs bezeichnet: so fühlt Aee. 
^ch |;edrungen , seiner Seits zu erklären , dafs ihm 
.nie ein Fall vorgekommen ist, wo kritische Will- 
.kür starker und grundloser hervorgetreten wäre, 
|Wie im gegenwärtigen i und dafs er die vom Vf. so 

schnöde abgefertigte Krklärung — dafs die Stelle 

von einer c» d. durch datio in adoptionem zu verste- 
.hen »ey — für die einzig moigliche halte. Ihre 

Rechtfertigung beruht küriaich darauf, dais ,«) die 
.Tutel eines filiif. mittelbar jedenfalls als eine Last 
.d?s Familienvaters erschien^ (war auch nicht die 
.worf wssu actio begründet, so konnte doch 6iede peh 

iriu ^* ^^**" ^^^ Vater angestellt werden), wes- 
halb es denn durchaus consequent war, dafs dies 
vermögensrechtliche Verbältnils bei dem natürlichen 
Vater zuriickWieb ; 6) dafs Paulus ja nicht sagt: 
oie Tutel wird immer aufgehoben, wenn ein/^/ji««. 
.jgwj. 0. rf. erleidet, sondern nur: e. d. hebjt die 
^Tutel nicht auf, aufser in solchiMi F&Uen» wo sin 

.. 4. L. Z. 1S36. ErHer Bmmd. 
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einem Haussohn zusteht. Hier wie in so vielen Fäl- 
len wird eine Möglichkeit in der Form eines allge- 
meinen Satzes ausgesprochen; weil es nur darauf 
ankam, überhaupt zu bestimmen, dafs eine gewisse 
Regel nicht ausnahmslos sey. Mit Recht verwirft 
der Vf. übrigens die Interpretation des Scholiasten 
zu den Basiliken, welche aW Rudorff (in dem oben 
angezeigten Werke Bd. 3. S. 238) nicht nur biUigt, 
sondern sogar als die einzig mögliche kennt. — 
Zwei Abhajidlungen von Geeterding : Kam ein For* 
snund Grundstufe des Mündels über die Datier der Vor^ 
mundschaft vermieihen oder verpachten ? ( Ausb. III. 
S. 1—6) rnid: Von der Verantwortlichkeit des Vor-- 
fmmdes in Ansehung ausstehender j zum Vermögen des 
Mündels gehörender Forderungen (Ausb. Ilf . S. 7—18) 
mögen hier nur genannt seyn , da sie bereits in dem 
-vierten nnd zweiten Bande des Arch. für civ. Pr. ab- 

fedrmJM sind. In einer dritten : Erörterung der 
ragcy wem die Beweis! ast obliege^ wenn Jemand fte- 
hauptety sein Grundstück sey während seiner Minder- 
iährigkeit tmgültig veräußert worden (ebehdas. S. 17 
bis 32) sucht der Vf. fjegen Weber zu zeigen , dafis 
die Beweislast — nämlich in Ansehung der Behaup- 
tung, dafs ein decretum de a7ic/i<inJo gehörig erlas- 
sen und ausgeführt sej — dem Käufer obliese. — * 
.Die genauere Bestimmung eines von der Nothwen- 
. digkeit eines decretum de aJienando ausgenomraenen 
Falls findet sich bei Seil (Versuche I. Nr. II. S. 141 
bis 144). Beitrag zu der Lehre von der Verä\ißerttnjf 
der Güter Minderjähriger (zur Erklärung der c. 3 C. 
si maior factus. 5, 74). Von t;. Buchholtz ( jur. Abb. 
Nr. XIX. S. 249-- 261): die Verordnung ^eht nur 
auf minores puberesy sie betriift lediglich die Nich- 
tigkeit, welche aus dem Mangel eines gerichtlichen 
Decrets hervorgeht, sie bestimmt die Verjährungs- 
zeit von 5 Jahren bei onerosen, von zehn und zwai|- 
zig Jahren bei lucrativen Veräufserungen (anzurech- 
nen von der Grofsjährigkeit) nur in Beziehung auf 
idie Adqnisitiv- Verjährung, der Erwerber; d^ Vii|- 
.dication aber kann erst binnen 30i Jahren erloschen, 
vorausgesetzt daCs die hesonderen Erfordernisse der 
Adontsitiv- Verjährung fehlen. — Veber die Ifit- 
H(4) ' ' . \ *««V 
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hmg emer frmetlligm CmtAei über GrotkiSkriae fis* 
4ef bMi In dttTkemb fM Elvers Bl. if. Niv XVII 
(S;4<i7— ^ffi^VeioiAabiTtz von Dr^fi^dleHn Rostock, 
^orin d«r Vf. die Meinong vertheidigt, dafs eine 
solche Curatel, wenn %\% gleich gerichtlich bestätigt, 
und öffentlich bekannt gemacht worden, dffs keine 
Handlung des Coranden ohne Genehmigung des Cu- 
rators Kraft und Gültigkeit haben solle, dennoch 
nur als Bestellung eines BeToUmächtigten anzusehen 
%ej^ da das Rom« Recht die Aniirdaung einer per- 
sönlichen Cnratel daron abhängig mache, dafs der 
Curande seinen Angelegenheiten auf gehörige Art 
Torzustehen unfShig sey. Allein das ftöm. R^cht 
spricht nur TÖn Anordnung einer Cnratel ex officio^ 
ist also auf freiwillige Curatelen überall niebt anh 
wendbar« Obgleich nun die Tom Yf« vertheidigte 
Ansicht durch drei Erkenntnisse bestätigt wufde 

g*^. Fac. in Jena, O. A. G. zu Parchim, J. F. zu 
(fingen), so .kann Rec» sich doch d^mit nicht ein* 
Verstanden erld&ren; überdies scheinen ihm. die frei^ 
Vrilligen Curatelen eher zu begünstigen als einzu-*> 
schränken, indem hiedurch den gehässigen und 
kchimpflicben Prodi galitäts - Eriklärungen am ersten 
TÖrgeDeugi werden kann« 

I 

Erbrecht — Binkttung In da$ ErbreMimd 
Ikirrtefhwg des ganzen Inteetaterbreehie bemmäere 
nath Rom. Quellen^ Von Dr. C. F. RbfAM (iit Hei- 
tlelb.) Landshut 1831 (XII u. 564 S« %). Eine ans- 
fährliche Anzeige dieses Buchs findet sieh bereits 
in dieser A; L« Z. Nov. 1833. Nr. 196. 197. — Dae 
Itöm6scke Erbrecht y dargestellt Ton Joh. FHedr. Bun^ 
ger d. R. Dr. n. Prof. zu Briangen, Erlangen 1^4. 
7XTI n« 528 S^. 8). IVach dem Toranfgeschickten 
kürzen V^orworte wollte der Yf. das Rom. Erbrecht 
'Änter Freigebornen nach der ihm zu Grunde liegen- 
den Rechtsidee in den rerschiedenen Momenteli sei- 
ner allmähligen Entfaltung im allgemeinen Umrisse 
darstellen. Was hiermit nicht im nothwendigen 
2asammenhange steht, sollte ganz unberiihrt blei- 
ben, oder ntir beÜNtifig erwähnt werden ; dahin rech- 
net der Vf. Termächtnbse, Singnlarfideirommisse 
TgehSren d)enn diese nicht zn den Vermächtnissen?), 
itedfngungett und Rechtsmittel. Doch sollen diese 
Xehreii in'eihem Supplement - Bande nachgetrttgen 
werden. Rec. gestent, dafs flim weder aus dieser 
Torrede , noch ans dem Buche selber es so recht klar 
l^eworden ist , weshalb der Vf. jene GegenstSnde ton 
"Vorn herein ansceschieden hat; eben so W^nig will 
'er verhehlen, dais ihm weder der metaphysiaehe Ai^ 
lauf, den der Tf. nimmt, zugesagt hat-, noch die hie 
tind da stark dnrcbblickende Neigung, das Alltifgliehe 
in einen Nimbus hochtönender Phrasen eihaahiillen. 
Wer eher hieran keinen Anstofs nimmt, den wird 
^w nicht gereuen , sich mit deM Boche nüher bekannt 
gemacht zii haben, das von fleUsigenh Studium der 
Qii^Uen und Schrlffateller ze<tgt, nnd, nehen ^vie- 
lem Bekatfnten, atich manches Selbstge^aebte und 
' Gutbegrüifd^tö jenthMt. Reo. macht nnr- anfmerk- 
'sam auf die Ah^clnitte vom Kotb^rrbenreelt, - deh 
SiAstitutiottiA, Her IntettntnrWoige» 4$^ Tnwh 



nissions * FQIm, der B rwe r b n ng einer Brbodbai^ 
wdiArUivniinApfennmi Ibm Aindmu deferhrt im. r 
' Aneb "der Ftsc^s, -welcher ein erUoste Veni it* 
gen an sich nimmt, mnis die Pflichten eines Erben 
erfilBen,'^ obgleich dafffr nach Möglichkeit gesorgt 
ist, dau er durch Annahme solcher Ferlassensch««' 
ten keinen Nachtheil erleide. Dies ist di^r Inhatt 
eines kurzen Aufsatzes von v. BuchhoHz in denrjar« 
Abb. Nr. TU (S. 106 ^ 1 11). — Ueber den Grund* 
fatzritemp pßo ;i0rte n. s. w. s. die in der rechts^ 
histor. Literatur angezeigte Abb. ytonümicUse Ue/nu 
Mus. Bd. VI. H. 3. 

In zwei tvefifUchen Abhandlungen führt Groq» 
aü^ ä) dafs die Berechtigting zur Intesiaterbrolge m 
Bezienung auf das Vermögen eines Verscholknen 
nach der Zeit der TodeserklJfrung zu bestimmen sey 

ijur. Abb. Bd. IL Nr. IV (S. 115— 141); 6) dab 
em Verschollenen nach gemeinem Rechte keine Erb- 
schaft deferirt werden, könne, du die , Delation, alle» 
tnal den Beweis erfordere , dsfs derErbe den BrECu» 
ser Sberlebt habe (ebenda }Vr. V. 8 142^174)« 

. Pas Brbrecht oer Brautkinder, welche" von kiH 
tholtschen Eltern erzeugt sind, und zwar m den Lffn* 
dern , wofür die Trident. Kirchenbeschl. nicht pto^ 
mntgrrt sind , vertheidigt üihlein inr Arch. f. ciK Prt 
Bd. Xf IL Nr. VI ([». El - 130). — Geschwister««^ 
ll^inder erben in sfirpesy wenn sie auch nqf beiden 
Delation Ae» Erbrechts ' mit (reschwisterb des Erb* 
lassers zusammentreffen: Rojfihirt Zeitschh Bd. 1^ 
B. 382 - 386. Nr. 1. — Bbendas. irber die L. S 0. 
de bon. matern. (Das. S. 386— 39» Nr. 2); Be* 
Rierkungen Aber das Recht des* YnterB HiH aeinen 
emancipirten Kindern in das mütterlicher Vermögeik 
so zn succedfren, däfs er den Nfcsbraucb eines VK 
riltheils erwirbt, und zwar in Beziehung auf denFalL 
"wenn er mit entfernteren Descendenten concurrirt. 

Wem üb zitr Strafe die testamenfifacH4 
entzcgenjuhdwerheißfttntesiabilislYon v.Budi^ 
hoHz (jur. Abb. Nr. V. S. 112 -- 127). Versnefc 
einer Berichtignnr der , in den neueren Lehrftüeherfe 
hierüber sich iindendisn Darstellung; am Schhissb 
erwartet man eine Er'drtiernng ilber den wichtigen 
Begriff (ntestabiHs, findet aber Statt dessen nur ep- 
nige Personen genannt, die das Rom. Recht dabin 
zfihlt. — Veber Teiürunftlhfgheit wcgeh begarwen^ 
Verbredkeh und wegen verhängter Strafen» Von VrSt^ 
ier. (Arcb.f.civ.Pr.Bd.XVIL Nr. XIV. S.d» 
bis 440); Eine gleiche Berichtigung ist der Zwed; 
dieses Aufsatzes^ wobei denn auch a^if den Torlict* 
^henden , Klicksieht genommen nnd dieser mebrfii- 
cbefKjrttik unterworfen wird. So viel ist |[|ewift^ 
däft in künftigen Lehrbüchern, oder neuen Auiigab^n 
ton soIbhM, dfeser^ Gegenstand tk^Ilweise wohl et^ 
"Was anders Wie bisher diargestellt werden mofs. Ob 
indessen die Ansicht, welche die Testamentifaeth 
der zum Tode Vernrthelften leugnet, wenn dessen 
Vermögejr öonrfiscirt wird, — ob diese Ansicht aUfo 
geritdeni nniichtig zn nennen sej, wie WSthtert^h^ 
nimmt, wagt' Rec. noch zn bezweifeln, dk er diÄ* 
Meinung ist, dab, sobald dfe Verortheilong das Cfh 
Üen^M roffüereA tnd Mte VeniKgenilsm Fiseos flber» 
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^#rmllgl&b«Q|sp«4tioii4efiye»iiirtk^(«|i^lU^ i S(M^*mi^etp »u der UhrB von Ver Form der T^, 

mt^n diipcl^s bMU :l1im'd0in ftHnjMMn« 6r«id»..c|ei\ (J^ i^aäm Vw^heb M. I. Mri VI. . S. 218-^22».^ 
IntesUiMlilitt 4%r \9ßpUis^ 4irmii«At aimsQgfbitlf) 91»^ a) Bbies a^hieli ZMS»n darf sidk «U Tesiiror smr 
4w MKHeifeUMAM $irt»^ 4«& «Wb- der JßiMni» 71er« bttUtnea^ ven» er«afiifaig.oder.4oieIi mv Z«it.aii£sM^ 
mdpefwitttiem aiiqMltr» nMd ai|anierl%eiiiieii» — Da£^ Stande ist zniadkNiben ; 4) dieser Zeiige hmla setoeit» 
tia mOf« l«6tirM Jükniie,. M«€i| vi0w.eriff «üi/ii.fMf imd cM^lVatikierrNi^nieli onterseciliMB; c)e»MiLPett- 
dübMira, kSlt tx. ArcMii/to ^o jiU«ftiM^ d^fl8.daifiMr.akkfeffiteitIiciie&iiSeftBieblb^ 

(j«n>AM%&3tty%;>. / V • •• Vebetdi^M4frTeg^afMM9erridUmn0zube(^itkkii 

Vf^er'hsdingtmg j moiius h^m^ f^if'^h^de$Opie$^de$TM^jderZeifü^ 

thHn^ ikzfwimoi^mpmthh^ Ton £;Wrfe (Zqft^* *«»ÄÄtl»4 VanjilfiirÄo», • (Zeifsehr. fdr-avaj^ 

«rhrift fiir CiTilrrnnd Proc. Bd. V: Nr. xVlIIJ «■<» Prbc. Bd^ IV. Nr. IV, Ü. 54-W.) Der Vl^ 

— ^ . .. 2«j)|f^^ dafa^ea hvi der a«g»imjftf#«^fii# aor jene ^er 

Verhlfttflafief a&komme. Unter Eiokeit dea Tagedf 
irerdtehl^^#'daaErfardernifey da(a die T4a<ameiita-^ 
Solenni^irang aieht Mos in einer vnonterßroiltene» 
Zeiftfolge,: aondem aneh an demaelben Tage ^ ^o ai# 
benennen iat» vollendet werde. Bei ErklU'riing dei 
BInbeh dea> Ort a kommt der Vf. aiicii anf dvia Sei 
kjinnte: ' in üompecta iUgtaiwrin ea^^ Afi^ 4r aber Mb» 
avif daa Sebeifkfeneo von Seiten des Teaiirefa be^a 
zieht ^ weshalb er denn annimmt^ Blinde können we^ 
nigatena &ei mandlichen Teste rtienten Zeage.se jn. 
Seine Beweiagründe sind aber lauter iridireefo^ *un4 
da das T^stiren vor blinden Zeugen in keinerlM 
Weise zu begtlnstigetf \^t^ so eohilint detft ftec. eb 
MJ^messener, den zweideutigen Ansdruck liuei auf 
die Zengen selbst zu ^bezielMi. Von S. 37 koinrntitir 
auch ^vk( die bekonnte Constitutiion von Dlocletiai 
nnd Maximian y Worauf man das s. g. f^afamenfttna 
tempore p^is oond^*!»»» griindet ; ^t TOrefebt si^ aoi 
wenn ein Ztoge v<nv der JSpUepete b'efMIen^werde, Ä 
könnten die übrigen Zeugen sich unbese&adet der 
b\ e^^wnim fempoti» ei' loci entfernen. 2!iiretzt folgen 
oecb ein Igle Bemerkungen dai^ber : trorAa ^ eigeni^ 
Mehe Testiraet besiehe ? — In dieser Äbtr. hatte der 
Vf«, ohne Gründe dafür anzugeben^ bMievftlet^ Ä 
Mj nicht not big, d»b der Ziftnge den Testirer kedndL 
1:1a indesaen diOek in* dem S4aten Bande de»CetiK» 
oieiltairs das Gegenfheil annahm, so sucht unser Vf. 
von einer B edingu ng , aondenr blos rmr einem Ana« j^"^ BeluiuptiMig-4»-dem-iihrfteft' Bande der Zeitsehr. 
sahlungstermin ». de nicht dai| Jtecftt ßx die incerto (unter Nr. X Vit. 1. S. 429— 435) zu rechtfertigen. 
I^iiterle^ 1^, sMdcm .nnr^ die Auszahliieg^ dea Veber tKe Zuias^fgi^ideri/ebifteklking eines Sf^ 

V^MNMchteiaiM CMm mfmivt»-». S fsniliehen TertiunenU dur^ einen' Bev^lJbnäef^iigteH. 

liehe Bestimmiing nfcht nnrerbrif chlich gcfhalten wer- Von Gnuet. { Arch; ßir cit. Pr. Nn XI* vT S. 2» — 



9.^25':f— 272). Die Rubrik rerspritht mehr; ala 
der Inhalt leiatet'* {>er Vf. tr«*fgt >ier folgende^ 
Reihtsfiilf förrei aefzt JemawS isierttee'^rnderskin-' 
d^m bedeutende Ve^mKchtiiisse nuis. *mit; de^ aus^ 
dtfipklichen Bestiimi^iing,' dala die Capitalien obn^ 
Elimiischnng der Eltern der LegatarieA bis zur* er- 
Ibigten- GrofajSbrigkeit der Letzteren terwaltet uhd 
die einkommenden Zinsen zum Capital geschlagen 
werden aollen. Der Vater der VermHchtiiifsnebmcr 
tatferfit sich heimlich und da die Mutter eben auch 
kicht Tcrtoögend ist y so trKgt sie darauf an, dab von 
den 'Zins.eii jener Capitalien Ihr die Erziehdti|skosten 
fBr die Kinder 'Hiigewiesen werden. Der Vi* meint^ 
Ai(^ der Sitpplicantin zn willfahren se^,i denn da die 
Beatimmfceg dfea Testaments keine' comitfo enAalte; 
io könne man darin nur einen Modus erblicken^ nnd 
da bei der Erftfllung dieses modus kein Dritter inter- 
easirt sey, so sej die testamentarische ^Bestimmung 
ein nndum praeeephan , . wovon allenfalls abgewichen 
werden könne; er giebt übrigens selbst zu, dafs we- 
gen Sicherung der Rechte der künftig' noch erzeugt 
irerdenden ehelichen Kinder der Vater der .Legata- 
rien Cautien zn bestellen sey. Hiedurck stöfat der 
Yf. eigentlich seine Voraussetzung wieder nra. In^ 
dessen auch davon ganz abgesehen , ist Rec. derMei- 
«Ming^ data hier von einem modus Überall nicht (nnd 
am wenigsten von einem zwecklosen nndum praecep»- 
lirm) die Rede sejn könne, aber freilich vath nicht 



^n, so. kann kein Testirer derErftUIung setner letz^ 
wilKgen Dispositioneh^ ini^ Sicherheit Entgegen se- 
fce». . -^ Dttfs die &onditiö reKgiomn wutandae vel non 
imitimifiN^ a|a iurpU eonaHio* atiznsehen sct'^ mithin. 



28^1) Der Vf. vertfceidigt die A««l«l>t» <i«(a «•« 
Stelrrertreter nieLZuISssijpsejf .sondern aUenutl per- 
t9nlicb«e» KrseKeinen dfs Tecticen cäVordnt werdaw 



. , ,. , i.„ , ...^ «. . ,- - ' •!!«•.•' bttt' die» «Kenfall« far ricfctf«,", -TOftun nJnüiek 

^"? ••*,!• !^ Je**»rtlHgeir. Verfilgnpg liinpgefü^t das Testament *i«»lr dir Ueten«iefiSii^ erst sein so- 



WM, nieht wfUlt zn werde» Aratieht; ' zeigt sein: 
nl Jioer in dfer S^itsehr/ÜTr CiVilr. u. Proe. Bd. HI. 
Vr.XVl 8. 31»-^3iSr. 

Veber TettaiMutteasecutorem 
4fttt«n Zeitochr. Bd.!. S. 217-, 



V^i^rÄie Abhaad]un||j ,^'ojrin,[|{fer 
Mnlhi^n Bucht, dau der t^j^vDri 
ttwntoren nidit im aSm^BeiAite zii aücheii 



f«?»^»W»rl«?<« 



ienneaPas^n. erhalten soU, und nicl)t v^^-derUfber« 
reicbiing einea an aicK schon voUatSndijg.aolewi^ff* 
ten Testaments die Rede. ist. ,* 

Lehii tfonden SHÖaüfOimmM kMI* 

Vkvttk 




»ojieji 6«n- TimÜiar-Su brtitwtioa «tUltcliweigen«! «ttck die 
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JL L.% iTffi*« fl/ AFRIL 1835. 
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alle roaglicben Crfikidlr gegen dib'h%art , 'mtmäV^ä dl^ 
Baidie zur Zeit .Uer jm». Classifcer (e^gtmliidi *kohl 
abhim seit dem iud. IjHfiahHnt) Hingst evtsdriedcA-. 
^ar, und der StUiiTs von d«r P. ft. iiurdtr T« 8. 

emiü viel naher fiegt , >9Fie omgekehrt (•• 9HUet^ 
HCk d« P. y«1. 3. f. 673. Note 3). ^ Eine J?Mto« 
dieser Beitrüge ist nicht mehr ersehtossiii 

I>ns Bneb tos JFV-rmcfte ^ du» ReeütP dB9 FfoUfirtm^ 
md i^fiichHheUsbertdtUgien, ««tilgen 1881. (Xlli 
und J44: S. 8) Mt ^it seiaem Ersciheiiieit' aq oft nnd 
MjSOsfiihrlich t^esproolMsii ^ d^fs sine R<^« jedtnfiiUfc 
<|b6r^8stg 8.eyn würdfo. J^. »« jnspnderheii.4iekB6v^ 
tlheflnng in ^n Schnn^siehen Jahrbitehteni Bd, XIX^- 
9^323—373 nnd dis Forts, des G/fieftso]ien.€onui«üH 
tars Bd. 35 t- 37. In der Zeitschr. {ur.CJvMr. und 
Proo. Bd. y. ^9. XU^ S. 178'^ las MÜiinM^rezoll 
ioiae' früher schien vorgetragene jüäimnigir ^'^Mt^i^ 
tber seitdem, mehrfach Yi idersproeheU ist (z. B«; von. 
framike im Nothorhenr. nnd Mükhnbri^\ iin ä&ston) 
Bd* den <|/ücfo/)li9n Oommentors) : dufii nK^UebiXn-i 
gtlnians Efhöhang dos Pilichttheiis in dof; N5>Vi. 118 
sich aof E>escendont()n boschrünko, darobjloinGriindo 
lu nnterstiitzen» 

Gegen die Annobroe von frofidir, dab duridi 
li« SQ. %^ .dte inoff. fest» die Nfehtigkoii oder In« 
Meiohiiiltt der Teatameftte aufgehoben sey, wenn 
dbr./JJesUMt den ]^therbeii nur etwas durch Yer- 
teScbtoisse hinterlassei. habe j,* hat siph ausftthrliclit 
mikitIliriMfihlenbruch im 37sten Bande dos Cr/t/dkschea 
Commentars« Pies ist denn jetzt aueh noch von ei-* 
Aar anderen Seito geschehen : JPtiAr, in der Zeitschr« 
m Civilr. nnd Proc. Bd. YII. Nr. IX. S. 290^307; 
«km Vf. W4r ^der 37ste Bd. 4os Comment. noch nicht 
mrmnd. 

f Veier den p^hren Sinn der eoneU 33 |»r^. (k 
de it%cff^ Teß t. Von HarezoJl (Zeitsehr. fnt CJ R. 
ndd Pr. Bd. IIL Nr. XX. S. 362—369): Genauere 
fiestinmung des Naebthetls , womit die Doscenden- 
jten bedacht sind, welche anderen Descendenten» do* 
MB Mkbt soviel, aber jedonfalls ihj^ PAichttbeil hin- 



toHas^ifr fst^ 'dtt JHosm <ait ll i i» n<lr iiiait? %ci i w 
gf^ben; ^^ C/oMr äte^etiUfßkek BhdH^Htmmi ffe^e kepr' 
def Kini^ wnd ^&f EHem* Von h, JkieftAoffis (inr«- 
Abfr. Mr. VI. 8. i»^ I«8). Ei^ tnm Th%li rieh- 
flger» ll^stinimnng einzolnor« 4f rinde , - nio sio sielp 
geW9hnKehlhidtt, und oi» VeMOOfi, die Enf orbnngs« 
orsaehon avf oin allgomeines'Prineip znriickzoftfcren.« 
(Vgl. MüMep^hrueh Bd. 37 des Colmment. S. IM~ 
187.) <*-^ MarezM: Vefitert durch noekf^ende Fh^ 

erbiwgeureat^e ihre WirkeamkeUl ^2tohsefar.MpC;IL' 
md Pn Bd. Vf. 8^ 70 ^00^. I>er Vf. Wt^rM 
nie FrRgo apA/ecAfAtn verneinohd«. (VgL Forts, d^ 
6/t7cftschen Comment Bd. 37. S. 185 fg. Nr. II.) 

. . ^ Das ieetamentum rwri conditüm in DetitseUanim 
Von Pritz (Zeitschr. f. C. R. n. Pr. Bd. V. Nr. JJU 
1^. 22 — 32): Nach der Not O. Max. {«'kann anc> 
ipündlic}i vor 5 Zeugen auf dorn hffde teatirt werden« 
In welchen fäjltn wird eine Erbschaft transmUtirL 
Yqtl OuckhoHzlmr. Abb. Nr. II. »• 87 — 95). Der 
yf,. erklärt das Transmissioiisrecht für dieBeiugniCsi 
oin in Erfahrung gezogenes, aber nicht ausgeübtes 
l^ahlrecht, oine deferirte Erbschaft anzutreten oder 
auszuschlagen, auf die Erben zu übertragen. — ^ ta% 
Al^afid^ung selbst enthält einen ajasgezei^netea 
Beitrag zu einer Lehre, deren Schwierigkeiten aelteii 

Senau gewürdigt werden. Der Vf.. erklärt sich gißgftn 
ie Bezeichnung mancher Erwerbsarten als Trao^i- 
roissions-j^ifllfe, obgleich sie auch h^i denon gewohn- 
Hell dafür gelten, welche sonst von dem richtigen 
Grundsatz ausgehen , dafs eine Erbschaft wirklich div> 
ferirt, aber auch, dafs sie schon deferirt worden sova 
müsse , um transmittirt werden zu können. In di# 
oinzelnen FSUe einzugehen^ deren hier gar viele sind, 
erlaubt der Zweck dieser IJebersicht nicht; Reo. will 
daher nur aufmerksam machen auf die Erklärung von 
JL. lö. jD. de libm et post und L. 84. D. de a. v. o. A» 
(S. 49fg«), ferner auf die Ansicht des Vfs. von der 
s. g. Theodosianischen Transmission (S. 71 fg.), nnd 
der Transmission wegen eines noch üorigen soatium 
deUberandi (S. 80 fg. S. 91 fg.) 
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. . , ,JU(^ENDSCURIFT£N, 

1) Nl^R^feRO, b. Zeh :' Sifinp/fan^en. SechsErzahr 

* hmgen'ftir dte Jugend wh Lina Reinhurdh Mit 4 

fein colorirfen Kupfern. 1834. 168 S. 8. (IRthIrO 

^. 2) RöNfpsBJ^RGj b. TJnzer in Comnu : Kinderf^ 
' ,' i schichten tir^ Nichigeschichien. Von, J, 6, JT. 

1834. VJHaf u/j24 S. Ä (lOgGrO 

' 'Die Gasdichten In Nr. 1 werden gut geartete 
*^Rinder wohY ansprechen , npterhalten und belehren. 

Sie^athmen durchaus einen reinen sittlichen Geist 
-Md'fjifd nicht tiberiadon tnte ungehörigem, senti- 
iiMftiileilr' ^rwili , 'nteht>llberschweiomt vom saliNi- 



liat es. somit leicht;, den rechten Takt und Ton anztf- 
schlagen. Nur unter Kindern und. von KiiMlom knd 

j. wie man Kindern erzählen mufs. 

Nr. 2 steht freilich durch Genialität in der Auf- 
fassung und' Darstellung poch höher. Es hebt sidi 
aus dem Gewöhnlichen heraus in Frische 'und I^nite 
der netten Kleinigkeiten,, die es enthält i und ist ein 
allerlifebstes Weihnachtsgescb^k« Mitten in dar 
kiadlichen Heiterkeit, in den^ sprudelnden Witz, in 
den tausend Gestalten seltsamer Art und Natur het- 
vorrufenden Phantasiespielen ^ zeigt sieh jedoch w 
tiefer Lebensemst und eine rührende Frömmigkeit, 
wodurch eben der. Scherz an Bedeutsamkeitj?ewinn^ 
Wifrnni hat stcti der .Vf. nicnt genannt? £s ist zß 



idternd^n «esi^hwSti, wie ko manche Hindermfhr^en. weit nach Zieriiof , tom ihn aufzusuchen: er sollte 
•«e»V*rr«sseriii seloW «rfcieherl*^« 
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(iBeä^iu/t von Nr. 77.) 



6 oA f < m i f if e I des Erben. Bemerkungen . iiiier dcnA der YerAnclr gemaebt M ^ fedf e Grunds^iie dnrt 
^ehpredUaiis p'e(iii^\, die pre heret^e «f ii* fiberza ^ev^hinto: wAnn der Erbe mit der her. peti 
iapiäf U9^ das inier dictum quorumi^norum. Saehen fordern dOrfe, Ton deöen er beliaidptet^ dafit 



Ton Di^. C. F. Fabriclua\ Adv. tn'Stralaiind. (Rhein« sie zum Yermogen des Erblassers gehören, und wani/ 

Mus, lY. 8. 165 — 211)» V Nach dem Yf, sind Ge- er hier znSpeoial- Klagen greifen müsse? Ancb darf 

f'enstand dewJiereditatie petitio nur solcheS^ehen nnd Ree« nieht unbemerkt ffissen , dafs in Ansehung des 

leebte y ^elolie der cErhrflsser bei seinem '^ode jdeti- pih poeeeeäare pbeeessor der Yf^ VölN^ reeht !hat , we-^ 

mrte j und welche, ehe der wirkliche Erbe ihren Be^ niglKeiis naeh der üeberzeugüa^ dps'Ree, , ^ die dei'-v 

Iitz ergriir^ voi^ Anderen in^esitz ^enomineii sind» i^liie schon Vor einer Jteihe Tdfri 7afa*en'8fl^entIieh\aM8- 
)er v^esentlicrlie Streitpua]Lt'bei ier hereHiatts peil- gespfofchen ha^. • Denn sons^tnlrde ja ein heredtfai^i, 
iio sey also ni^ht : ' 6i (fem Kläger oder dem ß^figU^ /Mifof all^thalb^n anfangen rnid den , dier deinen Ti- 
das Erbrecht gebnhrei ' sotkAwn ^ was Alles d^ir ße« tel nicht anzugeben vermag, berauben dürfen, -^ 
Uagte zu re^tituiren schaldig sey? -^ Neu ist dies Äneh ei» Aufsetz v.Buehholiz: teorin unterscheidet 
Bcsukat allerdings, allein es .will dem Rep. bedün- sich die hereditafis' petitio und die rei ^indi^ 
lien, daTsder Yf. es sich leichter. mit dem Beweise, mfto? (jnr. AHb. Nr. I«S. 1^-' 26)- geht hierauf 
gemaelii hat,* als dje JBedeutuhg des G^genstifndeS) gar nicht ein, s&ndeHi itiederhdlt in dieser Bex\e- 
erforderte^ wenn er namentlich die li. l'd in /"^ und; mtng blbsdetn allgemeinen Safz: die Erbschaft sklage 
L\ 4^ J9« de her. pet. ,, wonach gai^z e^tschie4el| die, l»hiae nur g<egeii denjenigen ' ahgestellt werden , der. 
lier. peiiiio wider den Erbschaftsschuldnep gegeben jm» Aere<fe oder /iro^oMe^^ore besitze; dagegen findet* 
nirird, jedoch nur dann, wenn er sfeh selber MsE^b- s^ Uer manema Specielie, ifild richtiger üls ge- 
r<^ht beilegt, — von einem Fälle Tefsianden. wissen' ifvdhniieh D;irgest^lte, über die einzelnen -Objekte, 
f^ill, wo der Schuldner zngleicket^asTQiip; Nachlaß, welche mit här. pet. .gftf(*rdert werden köniien, den 
sie bcsitict, wes|i9lbman esdeni|Äir,aogeme^s?pj|rr ttateKselited.zwieeiiehBeskiBer im guten und bösen 
aishtef ^abe, die hen net.^ujfleiek auckniit.auf.|Crelr;'. CiUanben, die OeganldistOfigen des&Ugers u»s.w. .~ 




iagung des S^to unte^^ fariM legatariis(pte 



Ifadriap, über die Znlüssigkeit^der Aerl pet. gegen quam — scripsitCr.« ^^.Muncke^^ Ueidelb, 1833. (lY 
mn jßctus possessor und den itiris posses'sof^ auf da^ ulGO S. 4), Eine mit fijarheit und Gründlichkeit 
i^erdietum quorwn bonorum sagt ( S, 204-^ 211* Nr. göschriebenelnaugural-Dissertation ii6er einen, nicht 
lY). Dem nee. scbeiht'dies so roUstÜndig begrübr ' gar schwierigen, ^ber selten bch'and4t€in:Gegenstanjl, 
dbt, ah'es'auf indiirect^m Wege geschoben kaiin^- I>erYT. untersucht sej^r jg;e|iau,' welche Rephte.der . 
iirie^ wichtig ed aber in. praktischer Be^iebunje* ist,, den ErbsGbafts-Glll|ib|gerh oder Ye^mSchfnii'sneh« ' 
Wird Jeder wliaen, der Gelegenheft hatte, die otr^i-' * mern zahlende Besitzer gegen den petHor hereditafis 
tjj^keiten Ober das interd. quorum bonorum aus Acten habe, in welchen' Füllen er diesen ipso iure lind in . 
kennen zu lerneir. Aber auch, dafs der Yf» den welchen er ihn nur per ejrc^/'tio/iem befreie, — ^uch 
Bbgriif der heredltatis peUHio and^s zn bestimmen ob und wann er selbst eine Zoriickforderunesklage 
sqebte, wle^ewBhntich'geschieht^ zeugt wenfgatens j g^^en den Empfänger habe;' ferner das diircn Zah-. 
Tab^efaem grandlfehen 'Stählen , daa hier um so mehr ' Inag ungiQtiger YermAchtnisse entstehende Yerh8lt«i 
achtende Anerkennudgf verdiinl, als'bishtfr kaum* niTs zwischen dem Zahlenden, dein Erlitt und 'dem 

'Ä.L.Z.l%SS. Erster Band 1(4) tm* 
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Em^Bger, nad deo ScUafo des Gaiuen bUdet rfse Yoo «. BMcJUoftz (jur. Abh, Nr. Till'. S. IM— 150). 
. . „.. .... . ,,. ._... „ „ 4i^ 

sDnttM 

Vtber den ÄMprueh des fideicommisearUehen Er^ 
ben auf die dem jßduciar acerescirende Brbportum. 
Von marezoU(ZeiUe\iv.t.Xi7^. u.Tp. Bfl, vT. UTp, 
X. S/335 -- 382). Der Vf. erklärt sich fb> die Meii 
9ung^ nadi wdchei^iader Regel derFideieommiMar 
eiDen TerliSltoifsiiiiirsigen Anspruch «nf den seinen 
Fidactar acerescirenden Brbtheil hat, falls oichl Als 
entgegengesetzte Absicht 'des Testirers nachgewiesem 
werden kdnn. ^VKer sich' aach von der Richtigkeit 
dieser Ansicht nicht überzeugt, wird doch jedenfalls 
die Abhandlung mit Interesse und Belehrung lesen« 

lieber die Regula Caionianu sind wShrend die- 
ser P^riodle zwei sehr beachtenswerthe, übrigens von 
einander ganz nriabhangige, Aufsatz, erschienen; 
der eine von Muller in Gief^en ( Archi? für ciV, Pr« 
Bd.Xir. Tfr.XlII. 8. 273-^314), der andere von 
JbmdCs in Bonn Hlbein. Mus. Bd« Y. Nr. IX. S. 20« 
bis 254). Beide yf. stimmen darin mit einander aber* 
ein, dafs die Catonianisehe Regel hl z« l*, noch an^- 
wendbar sey, aber in der B.egriindung dieses Resul« 
tats weichet sie ton einander ab; Müller^ Welcher 
davota'ansg'eht, dafs dfe Caton. jRegel nicht eine Be- 
ziehung des bekannten Grundsatzes : ifiMHt ab initia 
non mlet e<e. zuni Zweck gehabt, habe, sortdern' ein« 
Einsdbrtfnkiing (äie bestimmte deren Nlckanwend- 
barkeit auf bedingte und ähnliche Termlichtnisse)^ 
Wbist sehr scharfsinnig nach, dafs die Fideicommisse 
auch in Ansehung der Bedingungen ihrer Anordnung 
den Legaten wesentlich gleich gestellt 9even^ die 
▼on Justinian ausgesprochene materielle Gleichstel- 
liing beider also auch die Aufhebung, der Catoniani--' 
sehen Regel nicht habe bezwecken 'noch bewirken: 
können. ArndVsj dem es freilich Weniger auf das 
praktische Resultat ankam (worauf der Ueberschrift 
zufolge die MüUer^sche Abb. zunSchst gerichtet ist )y 
schliefst sieh in Ansehung derBegrOndung desselben 
inMkr Q^ercfh Untersuchungen Ober die Caton. Re- 
gel an , namentlich der von Gatnier. .Dagegen gebt 
er genauer, auf ethzelne Anwendungen der Regel ein, 
und dies Un Torafi^tih die lehrreiche Seite^ seiner 
Abhandlung. 

In uAefem geht die querela inoff. teeU mtek 
iinvorbereiiet auf die Descendenien dee pfiichttkgUib§^ 
rtcAtiaten Descendenten überl Von MarezolL (Zeit^: 
sehr. f.C.R.u.Pr. Bd. III. Nr.XVm. 9. 343 hin 
%4). Der Yf. behauptet, dafs dj^es fransmissions- 
recht auch eintrete, wenn^eich der AusgeacUossM« 
erst nach der Brbschaftsantretung des TestAmentser« 



anlassung, Bedingungen ^ -Wirkungen^- e s kl Bst s ie h 
V. Lahr (Zeitschr. f. Cirilr. u. Pr. Bd. VI. Nig[. IX 
S. 325 — 334) so genau, als die Beschafienheit der 
Quellen, es ziuSfst. ^^ Den Begriff eines Ve rmM s bt 
nisses (und zugleich eines Rechtsgeschäfts iiberhaupt) 
versucht genauer, wie gewöhnlich geschieht, jni be- 
stimmen t;. Buchholiz in den jur. Abb. Nt*. iX. (8« 
160—168). 

^ GuiL Franchiy Observationüm de iure Jegalo^ 
rum ei fidel commiisarttm 'S. I. Jen. 1832. •( 16 8.'4. ) 
Dies kleine Programm enthült zwei Abbandliiiieen 
a) über das Wahlreclit in Beziehung aiif vermachte 
Sachen. Der Vf. ist der Meinung, dafs auch im 
neuesten Recht dem Vermächtnifsuehmer in^der.Re^ 
gel nur die Wahl zusteht, wenn durch das YermScht- 
lüls kein blotses Forderungsreoht gefipen den .Onerir* 
ten, sondern eine in r^m actio begründet wird; £)iiber 
flen.Fall, wenn dep Einen das £igenthym einer Sa-«, 
che, dem Andern der Niesbrauch davon rermacht 
Ist» DerVf.hiilt dieAnnahmedflrRöm. Juristen, data 
auch der Proprietär im Ususfruet. concurriren soHe^ 
tür unnatürlich ui^d 4er Al^sicht des Testirers wider- 
strebend; es sey ein blofses Br^eiignifs der Forqiu- 
larjurisprudenz, kön ne/folgiich im neueren Rechte 
ipicht mehrzur Anwendung Kommen, r- «E^Ae neue 
Erklär ttttg .von jL. 57. I^.de leg^ I. , wobei dae meiste 
auf verbesserter Interpunctiou der Ausgabe^ beruht, 
trügi Muhlenhruck vor im Ar<d}..für civ. Pr. Bd. XY« 
Nr^ XYIfl. 2. (S. 393 — 400). -^ Der unterschied 
:^toisGhen römischen wtd deutschen FumUtenrRdeicö^, 
wissen istgnuidjlich erläutert- und die noch hestdi^nde 
.4nwendharkeii derersteren gezeigt in Pfeiffer'^s prakt«. 
Ausfiihrungen ans allen Theilen. der R. W. Bd« III» t 
8. 53 - 72 (Nr. «)• 

V Ip in nV Ansicht von dfm Bntstehimgsgrunde der 
netto es testamento. Yen Holttus^ Prof. in 
Vtrecht ( in Mugo's civilist. Mag. Bd. YI. Nr. XYII. 
& 351 — 362 >: die Klage der Yennüchthifsnehner; 
wider den- Onerirten ist nicht durch die A^isdtlAlis- 
sMio lieg^fladet, sendem unmittelbar durch das Te-» 
etament. ( Ygl. hiermit Schilling Bern, über RSra« ' 
Aeehtsgesch. S. 241 --246). 

Zuder Lehre von den Legaten ad pias causas. 
Von Marezoll (Zeitschr. für Civilr. und Procefs Bd. 
V^ Nr. YI. S. 76 — 106). — Der Gegenstand der 
Abhandlung ist ein zwiefacher n) die Bestimmung 
des RiBchts der /iure causasy ihre Yermffchtn isse frei 
vlirn der Quarta zu erbalten (der Yf. erkUrt sich 
für dies Privilegium , ohne dafs nach neuerem Rech*- . 
le daJiei noch besondere Bedingungen oder Yoraus- 
Setzungen in Betracht kommen); b) die Bestimmung 
der Nachtheiie eines nicht zur rechten Zeit erfüllten 
Vermächtnisses ad jfias causas. -— r Veber ein FHar 
Tälie,y in welchen der Äbzttg der Qu. Falt. tcsgfm/;. 



ben mit Tode abgeht, ohne sich Über Anstellung der 
Quere! erkiffrt zu hauen. S. dagegen MuUenbrueh im 



35sten Bande des ßlück'schen Cemment. S. 464 fg. 
(wo es übrigens S. 464. Z. 4 hei(#en mab: vfir difr 
JnireUif^ d(6s:1Mam§tff$erbch^) 

Be- 
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S«iwdtl% M GelefMlieiC dw Yer&lttiufo-Bt- 
tilipimiAg. dtBäP Nv?» 115: z« dm fritbemi RethtMoit- 
(«In der AotMrben ist dtr Begriff diier relaltreB (im 
G^feasMaeeder eteelntea) NttUüSt wied« vielfaek 
mv Siinaelie gekdaimeB ( »^ «• s* B« MSMet^inteh im 
37« Bende dee Cornment. 8. 2S5 — 283). Relative 
Nallitaten kognet jetzt wieder BrtmdU^ in der Zeit- 
Mhr. fiir C R. tt. Pr. Bd. YII. Nr. lY u. V. S. 121 
bh 205. Am aUgemeiMa Begriffen labt sieh freilich 
flebr Yi^es dagegen eageii ) indeieeB da wir. Gesetze 
na aehibe« nii4 amlegen mfleeen ^ wie eie eind^^ and 
^e alletdinge Gesetze giebt y welehe jNnllitXt mit nn-> 
iroUständiger Wirt^nng eintreten laaeen , so mufe die 
Jurii^rudenz diese Anomalie, wie somanclie andere, 
gelten iaaseii. Uebrigens bezieht sieh die Brandis» 
nche Abhandlung nicht blas anf Testamente, sendern 
ilurReshtsgeschüfte Überhaupt, und so hStte sie denn 
früher schon genannt werden sollen. Jetzt mae nach- 
träglich bemerkt werden , dars die Art, wie der Yf, 
sein Thema behandelt, von srOndlichem Qaellensta- 
dium und Scharfsinn Zengniu giebt« 

üeber die angeblMe Iniigmlät der GefchwMer 
M$ der Nov. 22« Kap. 46. 47. Yen MarezM. (Zeit- 
sehr. f. Ci?ilr. n. Proeefs Bd. lY. Nr. XYIU. S.415 
ftis 459 ). Der Yf. , dessen Yerdienste u£j die Kr- 
Idirung der neueren Constitutionen und besondere 
der Novellen wohl allgemein anerkannt sind, zeigt 
hier mit gewohnter Gründlichkeit, dab die genann- 
ten Yerordnungen weder Bnterbungsnrsacnen f3r 
Geschwister, nochlndignitSts- FMle bestimmen, son- 
dern lediglich sich auf gewisse Folgen einer zweiten 
Ehe der Mutier beziehen : die miifcr binubay welehe 
ein Kind erster Ehe zugleich mit dessen Geschwi- 
eiem beerbt, erhHK an ihrer Erbportion nur den 
Hiesbrauch, doch participiren an -diesem TheHe nach 
ihrem Tode nur diejenigen der miterbenden Geschwi- 
ster, welche nicht tou der Mutter ans gerechten 
Gründen ausgeschlossen sind, und zu diesen Grün- 
den gehören denn namentlich auch die drei in dieser 
üoTelle genannten« 

Auch die Lehre vom im metreseemdi ist dnrdi die 
Bemerl^ing bereichert, dafs der Grundsatz: wenn 
das Gesetz den Antheil eines Miterben auf ein be- 
stimmtes Maxi$m»m besehrinke , so wirke das An- 
wachsungsrecht nicht iilier dieees Maximum hinaus, 
— nicht, wie gewöhnlich geschieht, anf Intestater- 
ben eittzusehrittken sen 8* v. BitMottz jnr« AUu 
Ilr.YU.8.14»~U& 

■■ 

Reo. besohliefst diese VabersSeht mit der Brkl»* 
rang , dals die Fortsttznng, wekhe er im AnlaM den 
fcdge^^M Jahl^s^nn gehen genenkt, nnch die Naeh- 
tvilge aus dem irerflossenen Qmft^Hmmwny wie er 
holen darf, ▼oUstündig liefern wird Diese werden 
allerdings reiehUeh genog nnsfallen, besonders in 
Beziehoni; anf die in und anfeerhalb OenteeUand 
WUhrend dieser Periode erschienenen Dissertationen 
nnd Programme ^ deren Benutzung, aneh seweil^sin 



an seinem Wohnor<o zu habiln gewesen wf feq , fhm 
so erseh wert wurde , dafr er sidi genöthigt «ah , sicf 
einstweilen aufzugeben und sich das Fehlende auf 
directem Wege zu rersehaflnsn. Indessen ist auch 
Einzelnes von dem, 'was ihm mr Hand war, nich^ 
schon am gehörigen Orte eingeschaltet worden , und 
da der Abdrnck dieser Uebersicht bereits begonnen 
hatte , so soll dies liier nachgetragen werden« ' 

I. Rechtsgesehichte : — Ed. Puggi Observation 
nei duüe de iure eiüilu Bonn 1831. (8 9. 4.) Sie ent-. 
halten a) eine Rechtfertigung der Lesart Caesaiie 
bei VIp. Fragm. l. 12., wofür Sehillinu cetisurB 
substituiren will ( animadv. crii. ad Ulp. Sp. I. , wo 
>sich auch die anderen Emendationsyersuche angefiihrt 
und benrtheilt finden); b) einiges über die u$u re- 
ceplioexpraediatura. — De tribua teiiamenÜB 
aniiquisaimis ^alati» eomitiie, in proßinctu 
et per aes ei Hbram faetie. Diss. inaug^ ^ 
auam — dcf. Jo. Lud. Bang. Marb. 1832. (56 S. 8.) 
Die kleine Schrift enthSlt Manches, was man hier 
nicht sucht, namentlich einen Ausfall auf Niebukr^ 
weil er die Historiker, und namentlich den Dionya« 
Hahsogemifshandelt habe; ferner Einiges über die 
altröm. Verfassung. Dageeen Weniges über den auf 
dem Titel angekündigten Gegenstand; doch ein lob-' 
lieber wissenschaftlicher Eifer ist nicht zu verkennen« 

II. Dogmatik. — Die Ausg. der commentarU 
uarie civilis ton B. Doitellus {ed. König et Sucher 
ist jetzt mit Vol. XV (Norimb. 1833) vollendet, da- 
zu auch noch der Abdruck des tradatus de iure 
pignor. (ibid. eod.) gekommen* *- Zu den allgemei- 
nen Lehren : Bine, besonders durch den hinzugefüg- 
ten Rechtsfall, lehrreichen Beitrag zur Lehre Sber 
dasYerhcIltnifs neuer zu älteren Gesetzen giebt Lin- 
dei von der Wirksamkeit neuer Gesetze über die Grofs- 
jährigkeii ( Zeitscbr. fllr C. R. u. Pr. Bd. V. Nr. X. 
8. 153 -- 160). «- Emmerich über L. 7. $. 2. u. 3. D. 
dep. u. L. 24. $. 2. D. de reb. auct. iud. tin der Zeit- 
scbr. fiir C. K: u. Pr. Bd. V. Nr. V. 8. 55 — 75). 
Häufig findet man eine Antinomie zwischen — UU, 
pian und VIpiun über die Frage: welchen l^lvtii die 
Depositariea im Concurse eines Nummularius oder, 
Hensularius erhielten ? dafs indessen eine Yereini- . 
gnng sehr leicht. zu bewirken ist, hat JlSrauf in der 
Disa. de urgent, gezeigt, ffir dessen Meinung Rec. 
sieh aneh oben sehen erklärt hat. Unser Yf. kennt 
diese aber gar nicht, beschäftigt steh Stattdessen 
aber mit einer sehr ausfilhrlichea Widerlegung der 
Nenstetelschen Ansicht; er selbst meint, dafs in der 
zweiten Stelle depositarii soriel als Deponenten, be- 
deuteten. — Zum allgemeinen jPersonenrecht : Veber 
das Reehi der Rückforderung gegebener Alimente, von 
Busch (Elvers Themis Bd.2. Nr.XXL S.505-- 522)« 
Nach Anbählnng der Terschiedenen Meinungen er- 
kUrt sich der Yn für die, dab die Znrfickfordemng ' 
statthaft oejy wenn der Geber nicht zum Alinmntirea 
Torpflichtet war, auch dmanü omntw nicht erwiesen 
werdet knin» — Zur Bintheilung der resi Weiehe 
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vomteiMfmd^ ZitkwM^TrSdtflbiiliii.CBlMfsTlMM 
mis Bd. 2. Hr. XI. S. 300—333). S. dts Vb. •knt 
angezeigte Sehrift de moäi aquarum mukdione». Diese» 
Aubatz kann als nllhere Aoefiibrang des §. 2> dersel« 
ben angeaekeB werden« t- ßeiirajf zu dtr Lehre tmt 
den gesetzUi^n Zineen. Yen v. Btiekholiz (Jur. Abb» 
$>.^0:iXI. S. 21)0—298). Etwas ilber die Abwei* 
ehungen tob dem regeimHfsigea Ziasfufs. «— Zur 
Lelire tojd EigenthomserwerD siod hier noch, drei 
fnteressante Abhandlungen nachzutragen, die sich. in 
einem oben liereits mehrmals erwähnten Buche finden, 
nHmlich in Seih Yersuchen Bd. I. Nr. III —Y. ( S. 
145—217); die beiden ersten betreffen den Schatz- 
erwerb, — die Art und Weise und die Wirkung für 
den Finder; besonders hat die erste die wenig erör- 
terte Frage zum Cregenstande , so oft sieh auch eine 
Teranlassung zur Anwendung findet : ob der Finder 
in beweglichen Sachen (Kisten, Schrünken) nach 
dien GrundsStzen Ober den Sohatzerwerb zu ]>eurthei- 



Im sey? Sfe dritte linieU sieli mT iW f m einem 
«Mrfae/Msipesieaier vergenommene SpeeMeatioii; ite 
Yf. sprieht ihm den Bigenthwnserwerb ab. — ^ Zmn 
Pfandrecht: QeMmrdm§ ferlheidigt wiedcfir Mrev 
fiftfckdie gewa&nllehe Meinnnf , dnls des goMftlieMf 
Pfandrecht d6r Yermlt^htliiCinelmier tob der AMÜMfcm 
pig^wris fuäum abweiche ( Ausb. II [« S» 197 ^2A). 
l)em Rec. scheioen die Grlilek^sohen:, oder rfelmehr 

Becker^chen Crrönde niehle weaicer als i/rtdeviegU 

Dab der Pfandsdinidner ( a wh der merose ) vrideri^ 
sprechen diirfi», wenn derttttnb%er da« Pfand gegen 
sofortige ZahkingverlHmCen will; Mcbtitenn (Arclf, 
für civ. Pr. Bd. XI Y.Nr. XII. S. 286-^1), decl^ 
wie Rec glaubt, gar zu sehr im Geiste des Sach wnlts, 
auszuführen* — Zum Obligatienenreeht: eitle kurze 
Bemerkung aber die Bedeutung des terth tpwmedie 
bei dem intertMum de glande legenda findet sm noch 
bei ilo/Mtrt (ZelCsebr« Bd. I. S. 117 ^ 119). 
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ORTSBESCHREIBUNG. 

Ai-TSNBURO , in d. Yerlagsexgedition des Eremiten : 
Harzbilder. Romantische Darstellungen Ton W. 
V. F. 1833. 212 S. in 8. ( 18 gGr. ) 

Im Jahre 1890^ erschienen tu Leipzig , ohne Anga- 
be des Yerlegers , Lettree sur AlexMad et eee entA* 
rimsauf 196». in gr. 8. Ihr Yerfasser, der rns- 
stsche Staatsrath und Consul wn Freygang in Leip- 
zig, schildert darin das im Harze gelegene Alexis- 
bad, in einer so blumenreichen, üppigen, schwül- 
stigen und überromantischen Sprache, dafs, wer 
Alexisbad noch nicht kennt; glauben sollte, es sey 
ein Eden, in welchem alle flfeize der Kunst, der 
Natur, des geselUgen und des Bade -Lebens injiöch« 
ster Yollkommenheit zu finden wUren und kein Bad 
auf Erden eine Yergleichung mit ihm aushalten 
^ürde. Rec. glaubt, daCs ein solches überschweng- 
liches Lobpreisen, kein Nutzen für Alexisbad, viei- 
jTOchr das Gegentheil zur Folge haben möchte, denn 
wer mit diesem Bilde ron Alexisbad dahin kommt, 
mufi» sich getSoscht finden, da die Farben zu grell 
aufgetragen sind. 

Da der Deutsche kein, in fremder Zunge ge« 
scliriebeaee Buch unübersetzt iSGst, so haben aach 
diese Lettree einen Cet>ersetzer an Engen Freiherrn 
V. Gideckmid gefunden^ der schon in demselben Jah- 
re 9 wo das Original erschien , unter dem TiteL* 
Wilhelm t;. FreygaM n. s. w. Briefe ül)er Alextsbad 
und die Umgegend, a. d. Franzos. ;übersetzt von 
u. s. w. Leipzig bei Wienbrack auf 212 S. in U. 8. 
deutsch sie heryorgehen lieb und in sofern seine Ge- 
wandtheit in beiden Sprachen . bekundete als. er, in 
gleich üppigem Stile, alle jene sehmeicbelnden , prei- 



senden, tSndelnden und brillirenden Schildemngen 
eben so , deutsch wiedergab. 

Diesa TortreflUich gelungene irebenTetarnng iet 
es nun, iwelche, in ganz nnrerSndertem Abdrucke» 
nur mit Hinweglassung der Yorrede, unter oben em^ 

{gegebenen Titel y^ Harzbilder '\ in einer andern Y«r- 
agshandlnng, wieder aufgetragen wird. 

Da ron dieser neuen Bekleidung ^ler Leser 
durch gar nichts unterrichtet wird, so ist es Pfiielit» 
einen solchen Betrug — anders ist es nicht zu nen? 
nen — aufzudecken, flamit Niemand 18 gGr. Cur 
dies Buch ausgiebt, das er vielleicht schon unter dem 
mrsten Titel besitzt* 

MBDICIN. 

Paris , b. Bechet d. j«: Didionnaire historit/ite de 
Ja mSddcine andenhe et moderne ^ ou precis de 
lliistoire generale, technologiaue et litteraire 
de la medecine, suivi de la nibliographie me- 
dieale du dix - nenrf ^me siMe, et d^rin re- 
mrtoire bibliographigue par ordre de ma<t^s. 
Par NM. Bezeimerte^ CM/n^ (d^Ange^e) 1^ 
JRat^e-Dsfonfie,.doctenrs en medeetiie. Tome 
Premier , denxihme partie. 1831\ S« 4MU — 908. 
gr. & (AFrcs. 50Cntm.) 

- Die -erete Abtheilung 'des- erzfen Bandes warde 
von uns in diesen Blättern- (firgSnznngsHStter. 
October 1829, Nr. 118: S. Ml fg.) angezeigt und 
wir bemerken hlnstefctlicli der zHireiteit spliMr er* 
sehienenen Abtkeilung, dafe- sie' mit besendeiiM 
Titel vor S« 447 . begannt, so dafe die« %jHI^ 48 
Seiten der gegeuwürtigen' Lfefsruag noch' zu der 
treten AlMtbeUung gehdren. Yen CollitetrrartiKeAn' 
sind ' mir vier darin , nSmtiek B^mdgm^ Ckkrite^ 
Ckirwgie'nnd Clinkfue. • * Ckft, 
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Verzeichaifs der in dft AUgem. LiU Zelt, und ,d<ai £f ^[äpzpp^läUf^n recenairtem Sdmkeo,. ^ 

' .if«vn«' Oie^M.ZiSflr.ulgl aieNomtfl*, idie limt« J(ie> Seite an. Der Beisati £B« bezeiduiet dit £r|(lteiBu(pblalter« 

Ji* * ' , Civilistische Literatur, s. UeSersicht dertelbep. 

AbhandlaDgen ans dem Font* u. Jagd wesen*; mift den (hsmarit A, C, Disp. lüst^ jor^de qi^igiiD^atloiitibai 
oelbODom. IV^uigkeiieA too Andre abgedr.uckt». EB. .legum 2C1I ubularum -— 59 , 469. 

o2, 2ol. .JCramfr, A*G.| ad Gellium excursua quartas — ^Ö, 

^ngely^ f«. , Vandttvill^ p^ Lustniele £, t^eilsl^rigl- " 478. ^^ 

nale, theifs UeberlraguDgen. *r ftd- PB. Stj 2$5, ^Creftn^er, L-, System des Preula. Erbrecht,, mit vei^ 

^/smu$, Fr«, Materialien -«« UebqDgeii im deutscheii gleichender Hinweis, auf das rom. u. gemeine Erb- 

achrifll. Vortrage, bea. im Briefischreiben. 6S, 503. recht; nebst Ank' den Erbsch^fta- Stempel betr. 

.^ftmfft Gm Commentarii adCönstit. 20'God.Jasti- EB, 38,«1 ~- — 

nianei de iide instramentoniih net* non ad capot "^ _. * t 

»NoT.4?. Spee. .66, 626.. . ^• 

4>ani I • A* H. At^ de Ulis JconfestHtSone quae f uif temV 

P pore legis actioDum. Diss. 64,606.- 

Benfey, S., Beitrag «r Lehre Ton den »bitrariae ^d^^*^'* ^1!!°^^ d! '2?S^' O/^^^^^^^ 

«ctiones. 68,600. D«Zorm«. Tom. I. Part II. 78,624. 
■A«tAin<iinii>SoMM|p, A., Haa^boch des CiTilproces- 

-'aiia.<-4 4»Abth. eetekidit.. Ir'Bd. Ju8tioiaB.H>m. ]f 

Reqht 64,607. • • ■'„':.. ^ *;;'•,.. •.. , - 

a. I • Bj -1. j- ^•.. .. . ■ %5""*> '• " • Th. , über das Wesen u. die EiceB» 

Botckme, Ed. , ttb. die noMia dtgmtatum utriusque tbämlkbkeilen der «Itröm. Ebe mit manus —60. 

tmpem — 60 , 478. • •' 473 • > . . '^ - , • ""» 

*f^"'??r'AS • "*• *''"*'''*° ''*'^*^" acquirandi Eistnmann, Joe, A. , n. K. F. Hohn, topograph. ata- 

modu - 61 , 484. _ ^j,^ Lexicon Tom Konigr. Baiern L 2r Bd. ^M- Z. 

«tfrann; jr;R.VKroHernngenüb. diebeatrittenst^n Ma« EBi S6, 287. 

'I terieh deirSm. Rechts 20 7%/&aii('j Fandecten- St«- ■ * . J _. ., 

Stern; 7teAufl. 2Th1a. 66, 6t6. • - • "F. " 'i 

^ ÄiiMo»t,ab. das Verhintmft d«r res quofidianae Forst- n. Jagdzeitung, herausg. von Behlen. EB. 81, 

- des GajiTS atf den Insütutidnen von Gajus u. von Ju- 247. ® ' , • ''*» 

stiniatt — » 69, 470. ^ . • , ^ ^ \ 

jj • „ • „ . . ,. Forstwissenschaft yi.JemmaHs4tkdefseHie»-^ 

-iSTltt Bi.srm"'*'* ^*'^' P""'^'^ '''•"-*" A.-6.S., disp.deedlcidftae.omnrb.nl 



Burchürdij G,C., Gf^schichte n. InstilntioBen des rSok 



pnppetbi 
«««ikW; 'mr*9i'^'^^"^^ "' *-MM."u»« «•» roob ^^ Frej^gang, W., Harzbilder (od. Briefe üb. Alexisbad}. 

(Aus dem Franz. von E^ v. Gutschmid). 78, 626. 



Tigeu 



«•Berichtigung 



«-«•.Cd. »dllabiU^ne. Dissertat. 66. 625. ' JtJiScJÜ!^T«T£'Sr*6?,' Jit"" '** «^•"J'^'^ 

C» • 'G* • • 

"»gWiiedaÄ«.Ed,^rro. Eß. 54, 271. pUn« RottanoWta -ui 6a, 610» • ''■■• . 



steÄ — — 69 , 470, 



, •n\^o- 



Lehrbuch der Geschichte des Rom. Rechts bis ff. 

aof JastiaiaD. Ute Aufl. 68, 468. Nardhof, F. A., die Gültigkeit der Erbesemsetraag 

Hundeshagen , * Beiträge cur gesammten Forstwissen^ eioer au errichtopdei» miidenr St>fUing la dem Tesiap- 

Schaft. S Bde. EB. St^, 246. mente des weil* L^adrAHtmeM^s ttum t^ Uätea- 

— foTslliche Berichte u. MisceUen. 2 Hefte. EB. 31. heim— 68,642. 



245. 



iriiimaifhafl' 



Huschke , Eä. , d« actionom formulJs , qua» ia Lag. 

Rabria «xstant. Commentaüo. 6$, 499. , 
Beiträge «ot ErKuleraDg des Rechts dar Sac- « B«»«- EB. SZ, 2Ö1. 

cassioh io di« Güter der FreJgelasseneo — 62, 489. PUttenberg, Fr. , de oidiq. decunomim ait« CQ^$tk9 

..u j- n u. 1 . w.-.^ ,.«v ».**« ««.i.hi« publico civitatuin ital^:. quäle pcaMacUlll W»eia 
hb. die Rechtsregel: Nemo pro parte tesutus, . ^„^^f^^jj. pj,,. 63475. ' 

pro parte intestatus dae^r. pote... 61, 487. ^^^^^ ^ ^ ^^^ ^^^^^^^ ^^^ „ane.ten.Li... 

• xatur ia dem gesaiqaiten Gebiete der Staatawissen« 
X Schäften. Moaatsschiift. Jan., Febr.,. Mäi^. 60, 

Jahrbueher im Forst- «. Jagdkond«, bMaug. tob 479. 

V. fFtdelind a. Beklm. EB. 81, 248. Tuchta, G. F., «wei Au£ÄU8..äb. .daf C||l{i«B«f|t« — 

Joorndistik,fofstliah.,a.ü.k«riA»d«rsdl»Mi— ^ 69,470. .;. . '■ 

•^ — üb. den der Rede pro Q. Rmp. Gmh. ^u Q|yU»d« 
« liegenden Rechtsfall.. 62, 495.' 

.^ '.^ 1..^ tr — ^' System des gemeinen GTnrechts^iimG.tea«ch 

KindergeschiAlen a. »Ichlgesduchlen , tob J. Cr. A. j^. PandektenToriesungen. 65, 6l7. 
77, 616. 



JEQrnzc, die Freiheit der EhMdiMdaag ifach altmn ^ B. 

TÖm. Rechte— 60,479. TUhiener K. G., christl. BeHfioBsl^ht« IHr Seh 

, J. , Vriadrich dar Knai-r jWdwiHl^fifc '^^»toUndeB uf Stelbstüiit^Ä ' Äl^^, »l»- 

I, ViwGesängr. EB, 9», 9m> .^\ -^ w». - 




ItBdchn 



■ T 

Geejoft«!!, O., per eum hominem , qm serviat, qaem^ L. , 

admodum nobis acquirattir. Diss. 60, 475. ^^^ oW^S* '• '-i Lehrbuch des Jusünianisch rSm. RechU. 

V. Goethe, %. er ogel. 64,608. 
Griindto», K. A. , s. A. ScÄicgjjg romj Re^tsgipch. ^ ItieÄcA,' der'Äufqftrksame Forstmana — EB. Si^ 

Crvsar, C. Je, Handbuch der allgem.Weltgesch. für , , , , «« -. ^ 

Gymnasien u. LehransUlteo. In Bda U Abib. Geo- — all««». Foist- lu Jagd- Journal — EB. 82,85iL 

graphie u. Geseh. des AUerlhs bis Alejcander 4« Gr. Literatur, civilistische, s. Uebersicht derselben. ' 

EB. 40, 816. jr^^^ ^ gj^ ^ j^ CWjostomiia. 

HfÜmherger, A., Ins Romanom privatum iiqiie P«- " , ^ , . \k. ^ j-^ c, . kil^ a^ »-«. 

rum — Toi(i.I — IV. -65, 616. S ?76 SiaiuHben des Rom. 

V. Harli7z5€R , A. K. H. , das rSm. Priratrecht in aus- * * . ' .. . . 

führl; thbellar. Darstellung. 66, 617. i»%n-, M. S-, de hereditate pbrentis manumissons. 

•« _ Oisfiert. 62» '49L 

Harabilder, s. W. W7t »«y^aiiy. -n. j j i ju - • j^ jf^ d i.* 

.. ., *«^ '* , .;. f». if • '-* — üb. das duplex thrmmum ä^s rem. Rechts — 

Baase jun. , üb. das Wesen der acfw, ihre Stellung «» gl 485 

• System des Priratrechts u. üb. den Gegensatz der öi * i/ r j*: /t ^^ * w,. _ . . v\, . ^ , „^ 

pirsonam u. wi rem aclio. 63,600. ^.'^j.^l^ Uns CoHtestith geschicI^Ü. .a«rgestellt 

>««.r^ . ..«• »»L^ - • leAWh. 644 6ÖÖ. 

Heimhacht 6. E., Observationura lam Roma« liber; „ ^, ., ,. ' . ,. . j, j^ a -- •• i. j r%i. . 

in quo de cerli condicüone disputatio est ~ 62; 496. Äfc«, R., die Nfcht.gkeit der Anspmche des Obersten 

^ r/* A^« SiiT AogttStiis d'Este auf Thronfahigk. in Grofsbnlan. 

' überUlpian's Fragmente — 69, 472. u, Hannover gegen Dülon's» KlÜbei'fu.Zaekarifm'ä 

Boltius, A. Ca, Hisloriae iuris Romani lineamenta — t ^^tfichteA — £B. 88, 267. 

68, 457. Wühlenhruchj Chr. Fr., Doctrina F^ndeclatnm. VoL 

Hugo, JRa, Etnflaft des Citirgesetaee'auf dSeDige^ I— HL Neue verb. Aufl. 65, 515* 



IM- 



ile»«««', K. a, clin»l1.IUU|i0D«l«Iure. Aottag für V. 

SchSIer. EB. 40, HO. ' U«bersicht der cirilisU«ch«n Utentar mH dem J. 1880. 



SfäiftanK , Unn , SiiwpJUiiMii. S«di»' EnÜU«ig«B «8 -r- 78 , 467 — 624. 
für die Jagend. 77,615. — ^tfontlichen Journalistik. EB. 81a. 82, 241—234. 

9. Reinhardt , £. F. , Ergünzungm n v. Glucks aat- Unterhohutert zur Lehre TOn •. g. boaitttbdMW Ei« 
fdhrl. Erläuterung der PandekUn. In Bd« 1 .«. 2e ^ . gepihum — 61 , 485. 

Ablh. 66,619. ' _ ^ yon der u«acaplo pro hered« — 61,487. 

" »rt«* , J[agd- «. ront-HenigWleii —. BB, 82, 

264. ' ' V 

SaniOf Fr. D., ck «ntiquis regnlia laris origioem atqna F'ermißUoU^ P. , EletnraÜ otftia&o IslitoBioiii ciTiU dl 
progressum disciplFnae ICtoram RomaDonim optimd Giustiniano Imparatora iUiutrate e MiameBUl« »^ 
dedaranübas — Spec. L IL 69,472. VoLI-^-IU. 64,607« 

v.Savigny^ fib. das aliromischa Schuldrackt ~ '^ J^og^tf C«, GoetiM ia amtlicliafi VmllSltaisMB; ana 



492, den Acten bea. dorch Correapondans swischan i 

- Ton dem Schal« der MindenSh^en im r8m. Recht *»« Gn Herzog, ,GR. v. roigt tu». dargestelU ~ 
n. uubetOB^* Ton der LexPtaetvria — fll, 481. . *■"• *' i '^^' 

e«...- -o A T 1 k 1. r*. r..t:t..*:.....» n ti^^h. "~ E. F., Unlersachungen 8b. die Nator v. ^saen- 

Sc*db/rg, Fr.A., Uhrbach ßrIi»Utut.OBeau.Ge«A. .chaftl. Stellung de. Pindectenrechts. nebrtGnmd- 

de» rom. Pniratrechlfc le Liefr. 69 , 468. rift üb. da« QbligaÜonenrecht. 66,622. 
Schneider, K.A., die allgemtia aabsidiären Klagen 

4te töaib Radits. 66,627. W ' 

— R. . Oaaestionum'de Servio Salpido Rafo Inrlscon- wr . • « « r .♦. .• - • -s- .„....« «_««.»j 
.«lli Romano Spe«. I et U. 69,^71. »^«ij*«m^, C. A., Inslitubone. lon. romani priir«. - 



Edit. tertia ancl. 64 , 610. 



«. ScÄrorfn-, üb. Wesen n. Umfang der in integrum ^ JTening- Ingenheim, J. N., Lehrbnch de« gemaiata 

restUutio. 66,627. CiTilrechis. 4te Ana ia S Bden. 66,618. 

— Comment. da temporibas in integr. nstitationum. ^Udenmann, fontl. Biälter für Wnrtembarg. 6 Bat», 

68, 6S8. EB. 82, 249. 

Schweppe, A., das rom. Pmatracht in aainar henligen ^- literarischa Barichia liit Foxstmannar« S Hafia; 

Anwendung; fortgesetzt Ton W. lUtier. 4ta Term. EB. 82, 249. 



Aufl. 8— 6rBd. 66^614. JTunderÜch, A.. da anUqaa Utteramm obligatiooe 

roin. Rechtsgeschichte u* Rechtsalterthümer mit dissart 62, 492. 

Rücksicht auf Goiu« u. die Tatican. Fragmente. 8t# 

AafL heraasg. Ton K. A. Grundier. 68 , 459» . ^ 



Sl«w]fcG.N., Vermischte Gedichte ernste» u.haaerii Zachariae, U.A., Commaatatio d« fidacU - «|, 
Inhalts. U Bdchn« Eo. 86 , 277. ^g^^ ' ' ' 



Sioeckhardt, H. R-, da iuris Jusünianei in generis hn- Zeitschrift fdr B^iera, liaraiisc. wn Meyer. EB. 81, 
mani Gultnm insigni merito orat. ,— * DU, 478« £48. ' ^ ^ . w 

«— für das Forste n. Jagdwesen , lieransga tob dieyer: 
T. EB. 81, 248. 

nibauf, A. F. Je, Sjrstem des Pandaktan-Rechla. — neue, fSr das Forst- u. Jagdwaaea ia Baienii 
&te Terb. Ausg. 1 u. 2r Bd. 65, 515. heraosg. von Behlen. EB. 81 , 248« 

Tkomaej Fr., nnm in obaerati debitoris patrimoninm Zimmermann, Chr., das Harsgabirge in besonderet 
creditorib, soccessio per anirersitateoi defaratur? Bexiehongauf Natnr^a« GawarbakundegesclMldart» 
Dias. 68,689. lti.2rTh. 86,281. 

(Die SiuBflia aller aigazaisteB SekrffiaB irt 173») 



H. 



v^ 



f r 



r • 



und Anzeigen, ^ , ^ 
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irniyewittteii, Akad. n. and. gil. Anstattea. merWlii. IB8» « d*. «««., ^ ^ , ' 

»61. BoM, üdwtraH., V«r»«icho. <er>Jorlww.g«,.to f'eisaafeabe« d.r Ak«lemie 58 185 >? , "•L**» 

öon.«eA.||,|.-»8i&S6,fiflA Fr^rguulMi^^l^Z r^mt., Ver«U„. der ?^ LS^lfnVm ^ "^^^ ^<f^ 

;x«s's':^''n'*"'^'"^*^-^- "*'*' ^'^^ * *»' «ifenirs Z'X 'riTr ^' 

ttastw48S5,Hhaneirf«VorUs.4^ 25,201. <?fc>H^ /.n . =. . . • -«^ 177. 



AnktiadigangM von Bo^. nnd KjustliSndleni. 
_ .^Jtfonm5all«-25,207. Arnold ituDtfsden^ 218 
f^**«"."?.''; "t«"«8'»'«.«5, 207, Barth in L.ip.ig2o' 
167; 2ö, 205. • BrptMtmus jo Leipzig 22, 183. 28, i9l 
26, 206^ Bko^9b. Buchhlio Stuttgart 20, 159. Burea J 



S t n. 



hold in Leipzig 25, 206. Lesfe in Datauladt «5. »« 

A««.r et G.«p<4d;Paris.?p, 2J8. Ji«6a<A 5^1^^: 
•»"g ?0, 168. 160 22 184 T uchn- ^^ ^ «lag^e- 

«„*w.^r„p„^^ucan..io Stuttgart 20,159, Burv«, 160, '^'«"- n. Äo^to^V in Leipzig 28- t^f ^^^ *^' 
fe 2« rJ' v"7'T:"*^2r r «"«Glypti^ue .«. P««' » Le^^ig 26. 208, 4.B«cl^^l'^ifb!;5r S^^ 
26,213. DwÄr* Verlagsbnchh. in Danmladt 20 150 " " "«V"«?»« 25, igj. 

Yermiflchte AnieigeB. 
AnctioB vpB Büchern u. Instrameriten in Göttin- 



gnaSn. {Pari. IMuüe/-^ BaeUi. in Berti. 28, 1 89. Goed- 
tehe in Meifsen 23, 191. Öoesdien in Leipzig 25L «08. 

Hahn. Hofbuchb. in Hannorer 20, 168 Hermam^ ..,. « j- . . . ^«...„- 

(Do«#/«,5.)Bachh. in Frankfurt .. Bt ^LeipX?2 ti^n '^ f •'^.^°' ^^^ -^ ^^ ^°<*^'' " G8t- 

184. fl«&ern. Comp. in St. Gallen 20 156 kLIrint' J"«".». ^>'**'^'».«*» 23, 192. ?f««drf in..L.ip„-. 

nn«.„.i.k .-„ ii:iju_.-.. /",_' if''- Ä'^rfn«^, Ferzeichn. tob im Preis« l,«r«h„-.-...._ ü^j .. - ^"l» 



184. fl«&ern. Comp. in St. Gallen 20 156 Jr«W«n, J**«".». ^>'**'^'»;«*» 23, 192. ^f-««*?«/ in..L.ip„-. 
Hofbuchh. in HildbuighauMn 20, 157. 22,'l83 W ij^"', ''"" "" ^"'" i»««y«tz,«a Büchern 2I' 
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Anxn« ,Die Römische Ziffer I, II| III, tei^t den ersten^ sipejrten und driiien Band der A. L. Z. 
' Wnd IV 9 den i^ttrten^and» oder 'die Ergänzungsbläiter ^ die Deutsche aber die Seile an* 



i«^»* 



^i* 



■"^ 



I« « * 



AbHaudloRgen aus dem Font- und JagdwMtnj aot den öko*. 

'nom. NenigkeiUn von Andi4 ebgednieku IV, 251. 
Abtritugroben > die beweglichen und nic^t, lenkenden der 
Han. Cocenfuvc u. Comp, nach Duboit**^ HuzariPs tt« 

,H£rieardU de Thurr BerfohlC/^ tte Aufl, IV, 66* 
Abu Mansur Mowafik^ Liber fundementorüm pharanaoolo* 

.giae. Epilqma Cod. M«pU JPeitici Bibl. Gaee. Reg Vien- 

' nensis inediti« Primui Lat donavit R« Seligmmnn. Fan II. 

.11.- 53, '. ' 
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le Uvr. IV, 19S. . 
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A Au' 



2 

äuguitif Io.Cli«0., HlitoriM •eoleiiaitiote «pftoaie« I, 9L 
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tiamua nach den Principien p. Hanptdogmen der beiden 

Lebrbegriife. Bea. in Beauc auf MöA/crS Symbolik. 11» 480. 
Baum€rf Obaerrationa aur lea droita d'eatrtfe ea Franoe dea 
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Btfk» J.T.» Verinoh einer pneumat. - hermenent. Entwiche- 
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Bßrnhardit J. Jao.» über dea Begriff der Pflaaaapartett u: 
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BttUetiao dell* Instituto cU corresp. archeolog. II, 146 fgg. . 
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Epistolae, Praefationes , Consilia, ladicia III» 129. 
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De ««Ami irocmi Panli^iiAnim loyQV 0O(p{ae et iloyo»' yptoaim 

reetiut «enititaeado ad illustrandum iocum 1 Cor. 13, 8. 

Dlolionnaire bistorique de la m^d^cine ancienn« et moderne 
BfMrMM. D^etmeri/, Ollivitr tlRaige^Delormi. T^m L 
Part. IL I, 624. 
~ Didot^ A. F., f. Bovxvdtdov ßißUa oxroS — ^ 
X><er&0cA, J^ H.| Beiträge zu Deutschland« Flora — 4r Th. 

IV. TS7. \ ^ 

^ «- Abhandl« üb. die Arvnelkräfte der Pfianzen ^ III, 179. 
Diettf F.R.. •• Analecta medica — 
JOirki^n^ üb. ^ie Bedingungen der Convergent u« der Diver« 

geni der unendlichen Aeihen. III, S57» 
Ditseniionet Dominorum tive Controvergiae reterum iuris 
Ronieni interpr^tum , qui Glosiatores vocantur; ed. Xx,' 
HiuntL l, 97. 
* Diuingerf K. F., BeitrKge zur Gesch. Würtemberes u. teio. 
nes Regen tenhaases zur Zeit der Regier. Hrzgs Karl Alexan* 
der u. der Minder) ährigkfeit seines Erstgebornen. If u« 2s 
rift. IV, 801. 
J^obely K. F.f synonym* Wdrterhtich der in der A^neiknnda' 

u. im Handel vorkommen den Gewächse. III, lÖS. 
'Ooiwilly Edw. , Views and descriptions of Cyclopian or Pe^ 

lasgic remains in Greece and Italy •*- ll, ISO* 
de Dombasle j 9, Matthitu de Domb^ . "' 

Dona/d/en, T. L., s. Antiquities — 
Donner , J. J« C. , s. L. de Camo'ens, 

Dorour, Dr., s. Grab, altes entdecktes eines Heerführers, 
Dre/slery £., die Lehre von der heil. Tanfe als der Weihe 

zum Christi. Leben nach dem N. Test. IV, 27. 
«r. Dusric^, M. A., mathemat. Denkübangeu, od. Fragen in 
systemat. Ordnung üb. das Qesammtgebiet der Mathematik. 
ts Heft. Ill, 800. 
Dulk^ F. P. , s. L. W. Sachs. 
Dii/f er. Ed., die Feuertaufe. ErzIChlung. 2 Thle. IV, 152. 

— — Franz von Sickingen. Dramat. Gedicht. II, 26S. 
Duncanii ^ J. M«, novum lexicon graecum exCh.Tob. Dam- 

mii lezico Homerico - Pindarico emend.-et auzit V. Gh. F. 
Rost. III, 247. 
JXupin , harmoiiies des int^r^ts indnstriels et int^dtf •oci'^ 
Aox IV, 172. 

— requisitoire dans Taffaire du si eur Dumonm7, esprMreca- 
tholique — IV, 174. 

Dupent, H., s. Tresor — 

Ehel, 7. W., die apostolische Predigt ist zeitgemäfs — II, 408. 

Eberhard f A. G., s. C. A. Tiedge..- . 

Eberlin^ A.Chr., de gratia divina liberum arhitriun effi^ 

cicnte. II, 857. IV, 829. ' 
Ebermaierj C, H. , s. Th. F. L, Nees v. Esenbeck. ^ 
Eckenstein f J., s. NoeL 
Eckhardt y G. L. P. , Principien der reinen Analysis ; zu Vor« 

lesungen am Gr. HrzgU Hessischen Katasterbureau inDarm^^ 

stadu IV, 225. 
Edgeworthf Mar., Helene. Roman, %rxt dem Engl, von G. 

Richard. S Bde. I, 876. " 

Hgen , P. N. C.^ Handbuch der alldem. Arithmetik; bes. in 

ßet, auf Meter Hirsch Buchita benrechnung u. Algebra. 

1 u. 2r. Th. 2te verb. Aufl. II, 896. 
^gers, P. W. Th,, über das Wesen ii. die Eigenthümlich- 

Keiten der altröm. Ehe mit manus — I, 478. 
Eggertf F. F. G«, der gewaltsame Tod ohne Verletzung. P&r 

Ctiminalistea a«geri&tl. Aerzte. IV, 905^ 



^IV, 80D. 

Eichhorn ^ C*F., Priaaspieti «Inerttllgam. PiBieHoBMirMli^ 

nnng; nach einet eiemeniwrth BI<ü1liode. IT,' 401. • ' 
Bisenmann $ Jos. A., ii. K. F. Hohn^ tDpngraph.atatiil.Lasl* ^ 

eon vom Königr. Baiern ^ 2r Bd. M^-^Z. IV, 287. 
V. ElshoUt, Fr., Gedichte. III, 480. 
Eaoyklopädie, a|Ig«n., der Wissanach. n. Unstet Hercvat. t 

ron Ersehn. Gruber. Sect. L 25rBd. SJ441— 468.eatli. 

Diplomatik. III, S99i . ' 

Engalhardj G. H. , dl6 Verfassungen der Vereinigten StaA-^ ^ 
ten Nordamerika*s. Ans dem Engl. 2ThU. II, $87. ^ 

V, Ensßf s. K. A. Vamhagen v. Ense. 

Entdeckung, die, des Nigers in Afrika; jiachLait^a>rVH«i4M 
bearbeitet. I, 892. 

Epiker, latetnisoha, a. Uaherticht der Bearbaitiuigaa der- - 

selben. 
Erdmann f J. E.» Rechenschaft voutuiserm Glsnben« Eis« - 

Reihe von Predigten «- III, j592. 
*r -— Versuch eintr wissenschaftl. DarsteUang der Gesch. der > 

neueren Philosophie. In Bds le Abth. Auch; 
— > — Darstellung u. Kritik der Philosophie des.Garlesins •— .i 

IV. 457. ■ ^ 

— ^ O. L. , populäre Darstellung der neaena Chemie* 2teAaf L> 

IV, 104. 
Erhard y H. A., Ideen zur wissenschaftl. Begründung d^^Ar- 

chiv Wesens, im 2a u. Sn Heft det Stfeitsfihr. für Archivk« f 

_llli.897. . 

das älteste Stadt -Privilegium der Stadt Haiam« Enth. 

im 8ten Heft der ZeiUchr. ~. HI, 896. - . 

S^rnestit H. F. Th. L., de praeclara Christi in Apottolti in« ^ 
stituendis sapientia atffue prüden tia — Psaietchr.- II, 278. 
lirnsty C. F. W., Predigt üb. die nnzertrennl. Verhindnng 
. der Vernunft u. des Christenthums — II, 79. ^ ^ 

' ab Esenbeck , a« Nees ab Esenbeck. 

' F. 

^ahrvceiy F.« ausgewählte ituliea. Theaterttücke fSr Ailfä»n- 

gcr. . IV, 155. ^ , 

Fairholme, G. , Positions g^ologiques. en rerifieation direci« 
de la ehronolog^i^ de la Bible. IV^ 64. . ... 

Falbe, C. T., Recherches sur Teroplacement de Cartiiege et 
sur plusieurs inscriptions-pnolques inedites.r* IW ^I* Jl 
V. FallersUben, s. Hoffmann v. Failertlebei^ 
Fasti consularea capitoliui;^ recensuit J. B. M. Launnu 
*I, 169. 

^eige- LafittSf E., Choix da morceau en.prose et ep vezt -^^ 
' IV, 929. 

Feistmant^l^ Rm ^>® Foritwissenschaft nach ihrem ganze nu 
* Umfange; mit besond. Rüg^sicht auf die Ostreich. Sta#ten« 

Ifte Abih. III, 848. 
Ferrand, £ , Gedichte. I, 256. 
-^ ^ NoveUcu. IV, 904. 
V* Ftu^rbac)t, A. , der Vaticanische Apollo. II, 254. 

s. Corpus iur. crimiualis. 

Feuerbach , L. , Abälard u. Heloise od. der Schriftsteller tto 

der Mensch — I, 849. 
Fichte, J. H., die Idee der Persönlichkeit u. der indivtd]k#l« 

len Fortdauer. II, 231. 
Fintelmann, F. W. L , üb. die Verbindung der Land wirth« 
schallt mit der Forstwirihsch. , u. die Mittel, diese herzu* 
stellen — I, 440. 
Firdausi , s« the Shalmameh. ) 

Fleck, Or., de imagtne Christi loannca et aynopttoa -^ 

.IV, 24. . 
Flora Brasiliensis — e^idit C £• Ph. de Martius, Vol. L 

P. I. Algae, Liohenea, liepatieae. JV, 465.. 
Flügel 9 G., die Geschichte der Araber J)is auf den Start der 
Chalifiits yon Bagdad. Is Bdchn. AiMsh: 

allgem. histox. TaschenbihUoihelu Th. 8^ Geac^u 

Arabiens Is B4chit» IV, 48^ ... ./ 



Foenumann^ K^E.» s. naiM MiMbtüimctii-kMloK ABti^p&ar. 

f^lfhi. Ja«. » MAttTi«e iii»4iciw .^ompttk^ttttr -« lii» 4D6. 
' Fonfrede,. Manien <lu n^maiiw inr la qiMlAttloii dat t ueret 
de M. Gautier _ IV, 174. 
FonttnelU de Vaudori ^ revne A2iglo*fir«ii^ftiM «-* -^ rödl<^ 

IV. I«9. 
9«f«t:- M. ll^dMilimg» h«r4«§, .von Bekl^n^ IVf 847. 
Fontwitientdiiift . t. Jottrniuittii dc^nielb^n .«- ^ 
M^mm^V* biblMgraplm^. $ii««vWiMi Vpa IftMJHi 1811. 

IV 177. 
F^f! Fr.i Court de I^faunnAOologie '^ Tpni. I. II. IIJ, J06. 
F^atitfk«! A G. S., diip« de f4io|o Prastorit orbasi ptMter- 
• tJm adifilp perpeiuo» I, 469* 

V. Frerberg, M.. Sammlnng bittor, Sahviftan tLÜrkaftdan — 
' 4n Bd<» li Hft. Ui» 402. 
». Fre^f an^, W, , Hanhild^r (od* Brief« {(b. Alevitbad). CAut 

'^i«in Fraoi^ von iS. v. Gm/rAmid. I. QS3. 
Friedemann ^ A. T., algebr. Kopfrechneiii od. Meier Hirich^t 

«Ifebr.Auifabeiifar die GlaMiiuif ep ^ laBdcbn. IV, 769. 
JVudtfH^fff 9 Q.« a. Telesforo ds Tru^ha, 
FrieSf M, G. , voUf Uod. ^leitung siir frant. u. deuta«^. Uli- 
' leili^aBgafprftab«^ II, $76. 
S^in^ J.A., ErlävtertMigeii 9 Znaillaa n. Bmcbl^UBgan su 

V« iFeming - Ingenkeims Lalirb. dea geiii«l]i«n QiTik««bU. 

1 u. U Hft. I, 511, 
fV«ta«cAa. C* F. A., Veriaanng üb. di« iniwriliiderlidia Gel* 
' tiuig dar Augib* Confeat, IV, 40. 
— — f^ Marei Evangelium. 

JVanimaan, G. W. , die B«ba • Malliod» d«r Cbioefen oder 
. d«i S«ilbobr«n; oiU befand. Rüakaiabl «af Aakgong arte* 

•itchar Brunnen — Ili, 297. 

G. 

Bmckturdf L. P., CoUaciion de Oaenm«»! ia«diu «oneemant 
rhittoire de la Belgiqne. Tom. 1. 111, 401^ 

B^tedeke^ Tb. H» F., de iure «oamorientinm ex dMcipUn« 
Romanornm — I, 5 10 

(»Mrmrr, G. F., Kritib de« Untezancbmigf • Prinq^p« dff 
Frenfi. Civilprocetaee. IV. 5ö9. 

db 04Mia, la DuOf na damier moa swr ramortittemeBt «» 

IV, 178. 

V. Oailf K., dar Anbau derWeiffarle in Betiahnag anf Land- 

mvtbeobaft a ForetlLullnr. IV. 2<4w 
BmlUfif, J«, Uabersalanagibacb au« demDenUabea latFran« 

töfitcbe. II, 276. 
GaaOA, Friadpa« d'^aanomia poütlqne et de finaaca — .-. 

IV. m. ^^ 

«. Oaudy^ Fr.) De«engano. Novelle. IV, 175. 
^ ..^KoiaUan. Hl, A50« 

Scbild- Sagen. III. 46 u. 89$. 

v3 Q^r§n f Fr.y Aaleitung sur Waldwertb Bereobnung fftr 

Forstminner — III, 445 
Oeifee^ H. F., die Recbtfcrtigaag dnroh dea Glauben, IV. 



j aatjj a. flxiUaUjriv, bari^aig« roa R. 5:«*iiild. IrTb. Text 
a. üeberiete. ant>^-ra,.lf|. ** ^'^ 



ÖW^»-, Jf ^. i,, Ubrbacb der Kircbvat« 
8e VÄrb.:Äufl, fa Bd« le a. ^ " " 



QMiU^^ J» F.« a. Pauhte» de« Ap«, Brief aa die RBmer -^ 
v.GWfrlk«, C.H , Abbildd. a. Be«obreiM». der Ritterorden 

«immtl. Sonveraina -— S^a a 4ta Ltelr. III. 893. 
— «— Rittarordca v« Bbrenteicben erlSutert durcb varban- 
. .4aa» Uckaadaa. I. Preaf««a. UI. 895. 
CWi, W.. Probeelücke von 3tidtemanam de« altea Grie- 

«b«a>«»d«a; aa« 4«a9i J^U^- Hf 149, 
Gcag/ar. A. , die Ideale der WiMenecnaft od, die EaeyUo- 

plUII#4etTbtolaft^e« IV. 581. 
Oecrge^ L. . de Aetbiopum imperio in Arabia Feliei. IV. 485, 
CerUeh, J.P^i Pidai od» diaRciigi^B a. Gälte der bekaantastea 

Vübar d«v Erde al%pr n. a«uar Zeit. 2 Bde. lY^Si. 
Germhardt^ A. G.. Pbilologiae et pbilosopbia« «iadSam ad 
' mügiaai« cbrt ii i aaaa dii«iria«m aocatata opgaocceadaai 

aeaeesartam eommendaiar. IV. 81. 

ä. L Z. Kegieur, Jahrg. 1885. 



I, 49. 



«te Abtb. 1« tmti, AM. iaAbtb. 



6ie;a» Melch., Ideologie expoitä; aatoo-'e deltratUta del 

merito e d»Be ricomÄn«e. II TomL IV 64l ' 
eia^ar, A. , G«licl,te:*^IlI. 43p. ^V, b*l. 

^'fv*'e?''y' ^^^ **l'««o" Ar wi«fen«diafa. gebfldete Le«er — 

IV, M/. ' •, . , *^ ^ I 

Glocker, E. F. , amieralog. Jab^e.hefte. 8« Heft 18SS. Aaob 
g^jJ^^^^^^PPiwiHnlaaaaeHaadb. der Miaaralogie 

^^ermrt L^lll%^*^^ *•* Apoat«la»Faalai«a di« Rdnier 

"^nH ^ Er»*»8eMt» de« Maitbaaa«, Man^aa a. Lofia« ia 

Ueberein«timmang gebracbt ^ 1 u 2c Abtb. IV. 576. 
Gianda i Fr., Aadaobu* m. Commoaioabaoh iOr Qmtfrmaa- 
den; mit Vorr. von A. J. Rambach. IV, H» 

"''iV^eiT* ^^*^*'*'*' «•**' ^^""^^ bf«t««w«h«'ar«fflibiagea. 

Godolpbin od. <i*^ Sehwur; nacb dem Engl der 2tea Aufl. 

tron L. Lax. 8 Bde. I, 178, 
Goebel, Fr., pbarmaceut. Waarenkunde. Ir.Bd. in 6 Heften: 

lorigeaettt iroa G Kunze. 2r Bd. ia 8 Heftea ; mit 4Uam 

Kpfra, gel. von £. Schenk» I. g89. 

0a##obea. O., pereumbominäm, qai «arvlat, qaemadmo- 

mim nobi« aequiratur. DHt» 1. 475. 
V. GoetheU Briefweqbsel mit einem Kinde. Seinem Deakmal 

1 a. 2r Tb. a. Tagabacb al« 8r Tb. II, 189. 
^ a. C. FegW. 

Goldfi^re, A.,Grnndrif« der Zoologie, fle vena. Aafl. aaeb: 

— — volltUnd. Inbagnff der Fbarmaala ia Area Graadleb- 
ren .-. für Amte a. Apotbeker voa J. A. BacAnar. 4a Tbl« 
8r Bd. I, 887, 

Goldsmith t Stati«tiqae raisonnda dela Praitae .— IV 171 
(h/sUr, A.. da« Cbriatantbnm. IV, 850. * 

Gozzi , Fulv. , Fondanienli di Terapentjea gaaaeal« • dS Ma« 

tan« mediaa. UI, 205. 
Grab, alte«, einee Heerfübrer« unter Attfla, eatdaabl 1750 

bei Meneburg — karaaeg. vom Hofr. Dr. Dcrraar. 

IM. 175w 
Gra^fe^ D. G*. fiber Sobalreform, mit be«oad. RftcJkeiabt 

«af da« Kgr. Saob«ea. Aadautaagea. IV, 668. 

— H. n. J. F. Naumann^ Natarge«abiebte aaeb irflea ibet 
Reiebaa lir Sabulea a. Haa« 1 a. 2« Hft I, W. 

Oruhlf X G., a. Scbaimaaa. d. praklii«cbe. 

Grauert, W. H. , bi«tori«che und pbilologi«cba Aaalell«a. 

l«t« Saanal. HI, 261 805. * 

Grppr, $ F., a Sappiameat of tbe PbaraiaoopfMi«, baiag a 

Treatiee oa Pbarmacologj in general — FAb Edü. Ill, 

SOI» 
Graziani, H.. Gedicb«, «. C. M. tVinterling. 
Qf0fff B. B. , Laitfadea aam Stadian da« Haaaarar. Patau 

recbto Ir. Tb; IV, 894. 
Orimumf C. L. W.« de lodaaeaa Cbri«t«logi«e iad^I« Pm^ 

liaae-comparata. IV, 24. 
Grooif Fr., die geistige Natar de« Meaacbea; BaaahatlialM 

ta aiae» pfTcbi«abaa Antbropologie« IV, 4i8L . 
Grasheim, G. C. , Ver«uch einer ae«tbet. Oarttallun^ mifb' 

rarer Werke dranmt. Toamaieter ilterar «a# aeae«ei Zeiw 

II, 96. 
Or^shttrd, Cbr. G., •• StrmhmnU Erdbeadtreibang, 
^ -*- vallttgaA« Saab« a. NaaMaraai«««r aa allea dia Qmm^ 

hon» Seitensabi führenden Au«gaDaa ?oa Stemkoet's Stdbe- 

•ehreibang. I, 147. 
Gra/r- Hof ßnf er, A. J , gen. H^a« Jfafaiaaa, Oa««biakra 

der oesterreicb. Uadar, Völker, 6laatoa a. Rnaalaa. 

Ir Bd. altaa Oe«terraMb aalar dea RSaMni. IV, §ß, 
Qrejfmemm^ IC., die Lobre vom 6itaati«aa-2«laiiaaB4Mmh 

r«ia prakt. Ä«äa]>««a -» I, 119. 
B Ora- 



_ Stifter dM iQüliim» .der A. L. Ziy 0* VerK«f«1ixf. der, teil 
Stiftung detf. verstorbenen Mitarb«it6ii'# I, f. '' * ' 

OrfiiM&ik« , J. J'. , ICfeöliricIiten zur Gesch. de» elieiluil. Cister-» 
. . eienstfr Neknenklosters St. Maria in Bergeii auf der Jhi|el 
Rügen. lU, 409. IV, 767. - ;, . 

GrliiidZeri'K. A. ^ s. A« Sehweppe röm. Rechtsgesch. 
Grunert^ J. A.',' Lehrbuch der Mathematik für die mittlevetf 
Klassen ^ic^hf ^er Lehranstalten. . f^ TMe. SV, 481. , 

öfuppe^ 0. F.y Ar^adne; di^ trag. Kumt, dar Grieehen in 

£nt Wickelung u« Zusammenhnig mit Mer Völkspoesie'. 11^ 
. 337. T *• • ; 

Grysfir^ G. X-^x HÄlidttldi der «llgem. Weltgelich. för GyoL« 

nasien u. Lelik-ai^taltin. In Bds le Abth. Geograplife u. 

Gesch. des Altfefftlninir h» Alexander d. G. IV^ Si6. 
GügZsrV Lebensgesch. y s. Joi. L. Schiffmanni, 
Qutrryy easai sttr la statisticpie morale de la France — ^ IV, 
■ 177. . .V ''-' . 
Guiiis5sr(» A. , Sermons pr^ch^s 4 Berlin tians le temple de 

la FrederichsMidt 1^38. li, 5S4. 
Gurlty £4 P*9 Handbudh der vergleichenden Anatomie der 

Haussäugethiere. 2r Bd. Ste Aufl. IV, 56. 

. ~ . • » ' * 

H^agf Et Dictionnaire complet des Synonymes dela langue 

francaise — — IV, 925* 
.^ Leotures fran^aises , moroeauz ^hoisis des meiUenrs 

auteurs dans lei difiterens genres de Litterature — II, t75. 
HaaSf Fi, s. F. Bend$n i 

' Hatntl , G. » s. Dissensiones Glossatorum .^ * 

Haerlin^ Dr., die Homoeopatbie im Lichte des gesunden 

Menschenverstandes — I, 116. 
Hagen t I- 1 des Pastors Bonniohsen Ansichteii u« Bemerkk. 

rficksiohll. deiT Nothlüge widerlegt ^ IV, 459. , 
Üagenbach , K. R. , Eacyklopädie u« Methodologie der theo» 

log. Wissenschafken. I, 25. 
Hahnemanrij S., reine Arzneimittellehre. Ir. u. 2r Tb! 

Se Wim. Aufl. III, 199. 
Haimbergtr^ A. , Itts Romannm privatum idqne pumm — 

Tom. l— IV. I, 4l6. 
Hamaksr^ H. A., Miscellanea Phoenieia — II, 44f. 
Handbuch üb. denKönigl.Preab.Hof u. Staat für das J. 1835. 

III, 83£. 
Hanke , Henr. , geb. Arndt $ der Kolibri ü. die Ruine $ «wei 

Enählaugen. II, 215. 

geb. Arndt f die Wittwen. Roman. Ir Th. IV, 72. 

Hausten f J., u. H. Wolf^ Chronik des Landes Dithmarseil. 

III, 225. 
Hartes f 6. Gh. A. , de revelatione et fide dissertatlonem 

Jn« peroensuit insuper aliquot Seholasticorum nobiliorum 
e hac re deareU — ' IV, 84. 
Bärtige G. L., n* Th. Hartig^ forstliches u. forstnatlttr- 

wissenschafÜ; Conversations - Lesdeon. 11 r, M5. 
V. Hmtitmeeh^ 'A. K. H,, das röm. Privatrecht in ausführt. 

tabellar. Darstellung. I, 517. 
UmHlauh^ G. G. Chr., n. G. P. Trinke ^ reine Anneimitte!-( 

lehre. 8r Bd. III, 200. 
Hnrxbilder, s. W. v. Fr er gang, 
Haie. K. , Kirehengesenichte. Für akadem. Vorleenngcfn. 

I 49. : " ' 

1» -* UtaeJogiieheStreitsehrifleB;; als Beilage su dessMiHnt^ 

tems redivivns n. Leben Jesu. I, 853. 
Hasse jun. , Üb. das Wesen der actio , ihre Stellung im Sy- 

etem des Prlvairechte u. Üb. den Gegensatz dei^in persanam 

«. in ram actio. I, 500. ' < 

Hauche J. G., die Belagenng MastriehU. Trsp. III, 28; 
Bemrenski^ £., AleChophilos , als Fortsets, des Obsoomt, 

oder der neue GUnbe in der Christenheit. IV, 851. 
.— — Obsonrus oder Oestaadniese eines modernen- FinsMis 

Ifaigi im Briefen gewechselt swisoheh einem Bewohner det^ 

Sonne n. einem einee Nebelsterns. IV» 851« 



ir««r<nili,&;; ainr'imiMtili MiettorkläfbrK odtfrBülNif 
tur Entscheidung über das Zvvts^eode einer » wMü tilittiiife» 
Christen tfaüms^ n. Bttdlahsicht -^ HI, 600. • - ' '^ 

Hauschild f £ J. , Anleit. zumUebersetzen aus deiADeut««^« 
insFran«. mitHinW'tfii.«kitir die franz. Grammatik. U, 97f* 

franz« Gi'ammiat^ n^st Wörterbuch. II, 268)^ ' 

— F. K. F. , der wahre Christ— IV, 344. 

Häuser ^ s. Kasper Hausor '— ' 

Havemann^ W. , Getchiohte der italienisch -frbnz. Krieg« 

von 1494 bis 1515. Auch: 
Geschichte der Kämpfe Frankrefohs in Italieft tffttoilF 

Karl den VIII. )», SIT. '* ' ' l 

Hebenstfefif C. , nenet' ftfanz; Spraohcursus , ob. höhere^ 

Unterricl^t in der frans. Sprache — IV, 441. *' 

Becker], A.'Fr. I prakt. Arttneimittellehre. 5e AoiL hcianeg. 

von J.. J«c. Bernhardt.' tt Tli. III, 195, ' ' 
Hehlf J., Hand-u, Lehrbuch der reinen Arithmetik;- für 

Schulen u. eignes Studium. Ir Bd. 11,477. ^ ' 

Heimbach f G. £., Observationum iuris Romani liber; ia 

quo de certi eondictione ditputatio est — I, 495. < 

-7 — üb. Ulpian*s Fragmente, eine krit. Abhandlj I, 289. 

472* ^ • - ^ \ 

Heinroth y J. Chr. A., die Lüge. Efn Bdirag tnr Seelen- 
krankheitskunde , für Aerzte, Geistliohe^ Birvieher -^ 

ll, 99. 
Heinsius , Th. , neue Sprach • n. RAdeschule der Deutschen 

zum Sehnl - n. Selbstnnterrioht. 5te verm. Ausg. . Ir. Thl 

theor. Oeutieh^. 2r Th. prakt. Deutsche Sprachlehre. 

5r Th. theor. prakt. Vortragskunst. IV, S7S. 
Heis, B., der im October 1855 sichtbare Hallex*t^9 Komet 

in seiner wahren u. scheinbaren Bahn wfthrend dmr Jahre 

1835 u. 1836. II, 409. 
Hell, Th. , dramat. Vergifraneinnieht für das I. 1854 aus dea 

GSrten des Anslandee^^ Utes Bd^en. Jeoner, Lustap*, 

u. der Staatsgefangene, Posse« IV, 145* 

— -« s. Salmigondis •— 

Hempel, K. F. , Geschichte der Reformation für Protestant. 

Bürger o. Landleute — Ste bis ins Jahr 1834 fortgeeetzio 

Aufl. IV, 65. ' 

Hendenwerk, C. L., Principia ethica, « priori reperla, 11» 

libris s. V. et N. T. obvia. I, 5S2.- 
ifsnitsn, J. , Sketcher of Ae Medical Topograij^hy of the Moi* 

diterranean — IV, 81, _, .^ _ . 

Herhart , J. F. , Lehrbuch zur Ehiltoitmig ih die %iloeophi«» 

Ste verb, Ausg. I, 185. ^, ^ ' 

Lehrbuch zur Psychologie. 2tc verb. Aufl. I, iW>- • 

Herodoti Musae. Textum ad Gaisfordii ediHonem recogno- 

Vit, perpetua tum Creuzeri tum sua annotatio&O instruzu 

— J. Ch. F. Baehr. Vol. IIL IV, 918. 
Herrmann , L. F. , System der prakt. Artneimitt^lkhro — 

8rBd. auch: Handbuch der prakt. Arzneimittellehre — 

2r Bd. III, 184. , '.^^ o • 

Herz^ Max. Jos., prakt, Anleitung zum seelsorgHWien Pri- 
vatunterricht. IV, 556. • ^^i" 
Herzog, Ed., die Karikatureil der von Jesus Ghriatttt f^mt* 

teten Kirche. II, üV!, 

Hess, s. VoemeL - _,** 

Heydenrtich , A. L, Ch. , üb. die ünzuläWichkeit der mythi- 
schen Auffassung des Historischen im N.Test, n. GhrUto»^ 
thume. 2 Abthll. IV, 564. 

Heyne 9 C. G., s. P. Virgilius Maro — 

Himlf, G, , s. Dance. 

Histoire abregt des troObles de Nenchatel peitdnnt mtn- 
ndes 1766, 67 et 68. IV, 5lO. [^ ^ ^^ ^ '^ ,^ ' 

Hirt , A. , die Geschichte der bildenden Künste boi ^il Alton 

II 172. ' ■ 

Hiuorjir at Zanth , Architectore antiqoo do Itt BioOo — 

II 162. * 

Bock, C. F., Novellen o.ÄrzÄhlongen. I, 168. 
Hoefer. U F. , üb. Archive n. Registrntwron ; idi «ton Heflo 

der Zeitschrift - III, 898. ^_^ ' „_«,, T - 

BoeBg\ F. Xi de difüciliorihns ^nifciödiMi Virgüil looie 



J>r^ 






^'{L y«/^. Se reelitmäfs. Autg. L S&T. 

^^gmannf J, ^ lu^ f|ttomodo singuUru illa Je^i» anxxet«« 
t^^ia^U& a^e märten,/ .^tiaiii (u€«i ayitivffty vovfilgiJit 
•xplicanda — fV^ 25» 
-r K.'F., Vjo^lrft Dey^aqWana a,.f«iiia ^^ohiici:. Xr. Th* 

Deuif ckland im Allgemein«!!. U» 521«. < i 
«^ «^ W^nd^^a rottSorosa, fiix SchiUaa«. «um SeU>sil^l« 
'-terrirfu; iri,i,BJattei«V^ tl, M9^- . ; \i . .- 

^ K.'Jüt Aug., Getanglahr«. Ein Leitfaden tum Sehnig«* 

Hamann V4^n MMtrsUhtn^ Bartholoniftut JE^ngwaldt a« Ben- 
jamin Schmolck. Beitrag tur deuUchen Lit, Getch* d«a 

. |6«i./l8laj»J^]»« I) BIS. 

^ .^ f V^. , Sleineke,. > 

U^ffnuister^ K. , Bomeo oder Erzienting n«, Gemeingeist ; 

. am ^;Papi«i»ii ei^iat naab Amerika a«ifgefWa^4fii;ieii l^^ 
rert. 2 n« Si Bdchn. II, 591 >{ 

KeAi«. A. F«, diejpbnrtahüUliclie Explorittion. Ir Theil, 
dat Hören. 2r Th, das explorative Sehen u, Fübl^i. IV, 



JacoH» C. F. A,, e. J.H. van SUmHdim: ' ^ 



. I 



MiA^^s ^ ; ». V* • PeSriri » * "^ ' c '» '• 



617. 



I < 



UqIol^ y\»^ Versuch einer kurzen DartteUung de« Lehre 

des Apostels Johannes -r- IV» 25. 
Helttu/f A. G., Historiae iuris Komani lineamenta *•- I, 457* 
UqP$^ James y von den |Craukhetten des.Herfeu^ u* dergro* 

Isen Gefäfse; aus dem Engl, mit Anmerkk. heransg» von 

F. W. Becktr. IV, 627. V ' > . v 

Horatctti, des Q. Flacc«, Episteln; herattsg. von ^Pax#ai|r; 

über das Lehen des Dichters; krit. herichtigtar Urtea|^ 

Uebersetzung. IV, 121. 
Uormann^ C A. J., Elementarbuch der deutschen Sprach* 

lehre, nac|i JBscIkrr'i Grammatik beerb. IV, 936» 
Ji^n, Fr., Mai und September: SaauiaL.von Novellen^ 

Skizzen, Biographieen , Kritiken ^ Bd* IV, 84Ö. 

Uorunt9^ vormal. Königin v. UoU^^V W^io* fUM« dBXcl| 
^ Iti^en, Fre^kreich n. England iaftJ..iaSli aus dem Frau«« 

von Fr. L. tiindner^. 1 , i44. 
Hüb€ntry J. W. F., Hepaticologia germanioe od« Beschmb« 

der deutscheu Lebermoesa. iI,.48S. * > . . 
Jttjfr^, Dr., Briefe üb. die Uattefcbüehkeit der mensofal. 

Seele. 2e verm. Ai|il. nebsi Anhang. IV , 540. 
HutUmanUf K. D. , Ursprünge der röm^ Verfaseoag. HI, 

457. i 

Huenefeldf F. L., die Chemie der BeehftspfUge, od. htkfb. 

der poliseilieH-gerichU. Chemie^ . III> 1^. ^ \ 

HugdiftericAV Brantfahrt u. Hoobaeii;; aus« der Odhriager 

Hendschvifi hemmgeg^ von Fei^ Fr. .0$cMß» IV, ,167» t 
Mug^ndubtl^ Ch. H.,*«< £• F. Zdbend#r. 
Ilug0^ JR. , Einfluls de« Citirgeset^s« an! dAjS.Digeelen -*«^ 

I,47a . 

— — Lehrbuch ,4ir Qeschiehte dee Bdn. i^eohts bis wd 

..luslluien* 1 Ite Aufl. I, 458^ . v .> i , • 

HugQ Victor f.Hwmmn oder. Gaatilianische Ehre| romant. 

Drama ; nach dem Franz. von. Fr. P$A€fur. , HS , 49. . 
Mkfnhttt , J. ^ AraUea^ Ghrestematya . IkcMior a- . Vok JL 

«milk, IMitim eompleatens. 11,^479« js , i , . . .. .; 
£icnds«&«g«n , Bsatrllgü zur geeammten flontwi^seusehaft. 

foreUiche Beriehte u. 'Miseellen.^ SliefU. IV* 2^.' 

JhMMs r Aedeiiie^M^v ^.^ . der Chnste»spiegei. 9» Bdphea, 

iV, S7. • - ' , 

HM#cAk<, Ed.., de^etionum formuü«, quee in Leg^ Rubrift 

efilant. Cemn^euitailo« I» 499^ , .^f 
^ — BeitrXge zur Erll(uleri|ng den Aec^ts der Sneoeseion 
. in.die QiUer deu Fre^elaetonfu <- I, 489^ . . l 

^ -. Üb. die (HeehtMOgfl: . NeuM^^ W^JM^ ^***^» ^^ 

parte intestatus decedere potest. 1 , 487« IV, 9S$», , 



M^lHr Br#r AUünditJ «bj'SubMfliMlhnru. GeMutffiide 
ddiJklek. iaterthuni^ l-AucAn'^fo ^ :, 

'-M 4«^ «Madeehte Jcfaiüimi. ^ Tfc. Lebett»«; KunM 4er iU>^ 

ten. 4rTh. IV, 399« . 
Xe#cfr, viele lAiphebAte u.^ ganze Sehriftmuster vom d-^tS'^ 

JahrhJ aas den Handsehr. dür off. ttbliotfa. zu Baliibei«. 

'•»HCt. IIt>S94. ." 

«^a^ger, a? F. H., der LArgehalt dee IMmer- Briefs ^ Hl, 

^09i •!..'>' • I • 

Ji^Miiüqiier«^ deutseb«, 'tmr Fd^derang. veinee Zusammen Wir- 
kens in Wisfntchaft, Kunst u. Leben; herausg. von ei- 
ner GeüUsdfa. dentsfeh. (e«Mwten^ 1. Kft. IV, 841. • 

<«*< dur F^ewt« «• Jagdhunde,« bevansg, vo» u. iftd^kind u. 
BsAZcn. IV, 248. 

Mite, lelfu, aus meluim Sabulleben In Brkfin von einem 
ehemaligen Sohulmanne, IV, 662. 

-^zWef, unter den Matern, s. der Renegat, 

IdtUty J., Handbuch der <Hiua«SpinaclMli.UtarnCur«>4r Tb. 
IV 931 

Jemand, W., DiebeliüeheDiolltuiigen. IV, 486« 

Index Oorpovii hist4hrleo*diplomatiei Livoniae, Esthontae, 
Coroniae — auf K-dsten der Ritterveheflen Liv«, Ehst.« 
u« Kurlands herausg. (von l>tm'-Ni^i$rtkf\ beerb, von Dt, 
Mtnnig ii. Geh. Arehivar Fe8^r.} Ir Th. von 1196 -- 1449; 
1«, 2Qi. HI, 401. 

Jotrgf J. GB. G., üb. das physiolog u. pathologisohe Leben 
des W*ibes. Ir Th. • oder Handbuch der GebuvUhülf«.. 
8e umgearb. Aufl^ iV, 958. 

JAahnreni f. L. G., au^ in QlMrf Ho ist ttulunei Heil. Pre- 
digt. HI, 455. 

/eftnx^M, i »Versuch ttb. «• krankhalte Bnipfindllchkeit 
M Migeni ti. der GedbmO; aus dem EngL veuL.*P/r//- 
/rr. Hl, 173* 

^ S.', Taschenbuch der engL Auesprache und LeMre. IV; 

148. 
Jp/t, J. M., offenes Sendschreiben an Str^c^fitfs zur Ver-. 
: stättdiguog in dun Verhftliuissan der Juden — I, ,185. 
Journal, s. aoch: Rc^rter. 
JburUalJstfk, forstliolie, s. Ucbeteioht derselben ^ 
J^urnier^ s. Struenste, • > 

Irving , Wash. , -a Tour on the Preiries. IV , 798. . 
^ eine* Wandermig in die Prainen; aus deni EngL von 

H. KohTU IV, 796. 
eine 2te Uebersetzung , erschienen bei Fsis iu Berlin. 

leLiefr. IV^ »9. • 

IsidoTf Bilder aus dem Leben eines genialen Dichters unsrer 
* Zeit (des Lbrd B^ron). If, S27« 
Isoard y du Sucre indig^ue — IV, 172. 
3udUn, die, und die d£Fent1iche Meinung im PreuCkSUate^ 

zur Erwiederung gegen StrBckfuft : über üe VerUltnisse 

der Joden — f; 185. V 

Julian. Skizzen. III, 616. - ^ ^ 

Jung^ J. W., die Anklänge der hochdenteehen Sprache, zum 

Behufe der Dichtkunst. 11,265. 
Ao*s Decret, s. A. TAsiusr, 

... .: K. ^ 

JTaim, B,, Heinrich der VierU, König ven Fkranl«. n, Wa* 
'^Vtrra. Trsp. HI, 79; 

JTaii/cA, M., s. Jam. Cop2aud. , ^ ^ ^- . , 

jrÄ»d/ti»,»F.*S. ,. «b; dus Leben o. die Werke des G. Pwlui^ 

gido Pa/fftrma; «ach G;BainfsaBemoviebearb. Herausg. 

mit Voriv6rt u. AnmevlEh. ^mi R. G- Kiuewetttr. I, 441. 
jrayrfzeur*jr , Th.,' Gbraoft von Pommern in Niederdeutscher 

Ijdundart; nach des Vfs. Handschr. herausg. durch W. 
'- BoeAmer; lll, 409. - 

Kapp , A. , Su Piatons Bfvicbntogslehve -*• 
Caspar Haiim'Ud« derFlndfing^^ vomani« dargesteUt von*»»«. 

1,-24. K.. 



Kattdiitmot « •• Verraoli dffr.tTAiifflL christliehen '— 
Kaumann^ F. W., Handbuch der neuem und neuetten frtns« 

Uteratur. IrBd,^ 1V#. ML . i: • ' . V 

Kaup, J. Jac, o J, B. Scholl^ Veneicbnlft detOypfidlgflfi^ 
K<m 4eo »nffeeei4l«i»Mft uMellU^ TWttrefteil dM^ Gel 
Hngi. Muteamt su Darmttedk» tt^^ftmwh. A«A. i^tSCbS 

Inng an Berlin. 1 ti. te Abth. 1 , 8S* 
e.^Ca«f«li> W. ft.i. TeffMCeh eiiMr FeiUldte« «^ iMiHiKL 

nnd ehntil Theologie. l»r M. N^tAa Thoelbgiew IV« 4S9. 
Jr#i7, G.F., biblitch.archaeolef.üntertuchwitflli«dieMttr«ii- 

MoaieliiSvhiffMM ««ühOfMIff 1^ .T«bit, 11 «13) . > 
chronolog. Unlennch. üb. die Jahre die vom A nH I fcg e 

der hMeUMT niMrlBtratetf<M«nr£rhtts«Nis<dte filMlMlnJ 

TeMoek vtrfUtten diiLd. . 11 v^ - .► « v 

KtfiUr^ O.e. G.» de locM««[irfbiMiani'Fm«ogw«^)i]iMllt 

de Um Viiailinno, Qibjüiip ^nt r . n # « iee — w M n u di riii , 

IV, 710. V ; 

V. Tetti. IV, 28. i t.' i \ 
MJuew€tur^ iUG«t fteth»^l»-4ül enrep|tft<4i->ebe n <ll8 n" 

od. tmannr iMntig«» Alü^« 4« M6. • 

•. F S. Kandier, ^ ^ . >i* 

KindergeteholiteA n.NJdi|pi||^fflll4»ii:v0n X G«.ir.. I, ^& 
XindcHbumn« G., die GoiaicMeU J4tli:U<'««yi^^unnu|^li 

bete Seodiftig- vom H»fi»me|. •< iy»*A8ll/ — • <n si. 

Xinrtard, W^, t^AntiqttiHtt.-* .., 

KittUr^ H. JuIm *• Gorput HUPia ^rtoinalie -*•. ae^^d .m «y- 

■tema A. de Feuerbach — - * , 

jru«, H.» Anilc^uM def Brie!«» an "die Hebräer. IV; W. 
— «* Gommentar uib« 4ßf Af . Paulat.Qfendtchrejkbf«. aj) die 

Homer. 11,516. » . •'".;•<■ 

' JtUinert . Dr.^ .4hh. Sniti»tan»g BmUn^^h^K »• ^^^ w. 

Bücher Etra n. Nehemia. II , 1. 
^ •» aber dcü^ K€^f. AolailA dec AaUaerxet iong:m^nM 

Zireil^l M d#t dtirek frügf«^« Henguenherg, für dei^el- 



.• aMrllnäl*;dd>lHtiiilden ifttOdldk. F^nlmerne 



ben ]üngit gegebenen Zeitbettimmung. II, tO. 

Xitnet« O. A. G. , 4ih Freiheit der ^heackeidung nac^ älterm 
röm. Reohte — 1 , 479. 

^ ^ Lehrbnah de» gemoiiiefi Sti%frechta. W, 1CI. ?. , . 

KlüherU, . J. Ix^ Abbandlkl«« Getobiehi^knnde _ «r Bd. 
enth. diplomat. Prüfung xweier UflOumdBn« wtloh^ Karl, dt 
Gr. dem- Bmuidiet..Slhtio»Jtelitta|l •» M. ^rtMU.ii^en 
■oll III, 896. . . ^ , 

Klug, Fr., fahAücher dar fnrtktMiluNide., mli.hvi- Bück* 
tioht auf die ^amun»* im ^1. Mateuaa «».BieriiA« - Iz Bd. 

IV 188. 
KnaLtr, A. W., de» evancelitobe Kirchealrewad« U, 561, 
Jtn^f Ät I Ä- P«yn« » nnmmi vett. LondW 9^^9TW9Ü — il, 

« KQbbe.V.^ Schleswig . flpktein. Getch. rem Tode 4lea 

Hngt Chr. Albrecht bis «mn Tode Kgf Christian VII. Auch^ 

^ ^ Oeeeh. der Hragiht icMetwig u. Hobtain ui^Cer .dam 

Olde«ba#g; ««»» — -r IV^ »#5.. ^. * , ^ 

iCocÄ, C. F., die Juden im Preuft. Staate) getehichll.. dfr- 

gettellt nach den Ter schiedenenLandestheilen. 1, l85. ■< 
^otllner^ EÄ., Gofleroentar au dem Briefe des Apeetelt Paa- 

lui an die Römer. 1,89.' « « , 

jre#»if , E. , Svitem der analyt. jphilotophie als Wahrheit*- 

lehre. I , t67 .^ .... *, . 

Koenigs J, J. , Friedrich ^er Einaige. Hddengedicht» 

ItBddhfl. Vier Oettnl^e. IV, 2S8. ^. . w . 

JTofrnfr, Jul., Grundlinien in einer PhlUtoj^iia deaAtUo- 

nalitmiH. IV, 8«S. . ^ ♦ . / . . \ 

iTerrur, Dr., de fidei medeetie nAslili um20^h^M m^^W^ 

pere commemiBnda — IV, tt. • ^ . 

Jtolfr , O. F. , Darttellnng der f rakm- Geeeti^ebniig n>» 1787 

bis 1815 — Geech. der Irin». BnirelatioQ «..Napoleoai •*- 

IrBd. 111,9». ^ ^ a ^w ^ 

Konpe. K., Anfangsgründe der ebenen vni tphüriMkan 

Trigonometrie, fürd^n d ehiäfaydrr iehK n,.88^ 
Kotigarien } J; G» L. , de<5i|pi4iiali*^" " 

um aoda «!-> III, 409. 



betreffend. Ir Bd. III , 409. — ^ 

moM^#iift/%, V.Ff.v ftllg;«m« mÄift. Fl^a — ItBd^'ttiJ^ 

188. . ' • ~ 

m^aikimi' W^in*.^^ dem AlUletlkUi in ' Dr. '' t£gfnnh% Julms 

fFilUrding.t weil, ^auptpattor in Hambnrf — 1 , 451!» 
ifrottr," Zi. A., witMitehaftl. Uljbertiebt -der getammleft 
''HeilaiffIbMifl» — «iifleidi alt ErgtUvennrtn^hnemann ^ 

III, 179. ^^'^ . * ' 

KraiOt^ CR F., ttj die l^ofttgettotsf *b<l^ifg 4n D^uteöMkad.' 

desgl. Sb. ForttpqKtei. IV, WO. \ ' 

KHtti F. L.^ Dd!^Milbn|r f*/^}?'. Kiterf«n d^ Mm. Keebnr 

IrBd. üb. die V]ridic^Uon^%.*tie"Fätokrfati. IDag«. IV, 

i^f^^^rd^'r: ]. G. Denttchlan^t Ehrent^mljpet; SkereU Mv^e 
Gedbhte. fr 1^. de* deuiscbe LdnA, frTh. d«rdMtä«b» 

' vo«L''»; «7. ••; 

Krug , W. T. , allgemt Uandw8r«feHbcich der phAof. IVItieli-» 

teiuifkeiiv nebtt Litt; n. Geschichte — t^ Tara. Anfl. 4rBd. 

St. bis Z. I, !4i. '"'^ 
J T^n et m ifdA^y*, P.:W.-, der Tbrnik d^ fsNnide; nftdkdtfm 

Enal, beerb. IV, 24. 
4heAneP>; R.*, 4«vrfQhfi Orauittratilr df^ GHeei. abe^^W^ 

tr «F. IH,-5«8. I ' 

Kuetzingf F. T., Synoptit Diatoii|evof| od. Versnob einer 

svs|ein%V)2u8ai«nienf teHuag iSer Dfatoteeen -^ ü, 4f5. ' 
Jthrnif y..t ^oobi(«|. die Philosophie seiner Zeit, IV, €9« 
Kunstaeschichte , Griechische, s. Uebersfcht dmdben. 
KuntNf K. S. , Anleftubg mr KenatniTs sdmmtl. in derPhM^ 
' neeopolNi botf»ssl(tt miifgeführten ofiSouiellBS OeWichse -^ 
''I, «9. • 

Kunze ^ G,^ 9. Fr. Goehel — 

Knpffer^ H., de mlraeulis bibtf dt , ^raesertfm N.T. tV, tfi 
Jfftrr, J.^., Üntertaohnngen' üb. die Bedeutung der Ndcta- 

rien in den Blumen — I, 879. 

di Lah&rde i taMen« de iHidminiftratioii de la rille de Pa«> 

ris — IV, 179. 
l^eBenn«, F.,-«« Qi H. MüUer. » 

S0' Lamartine f Aipb. , Harmonleen, fOr nretonde helliger 

Dichtkunst, deutsch bearb. roi> Chr. F« K. SehirlitB, I, 



Isander^s Reite • s. Entdeekimg des N(|ers — 

l^si^, i.J., L4lirb«Mdidee'lnsthifnnlidir8iii.R^ts. f, 9M 

Lange , J. P. , die Lehre der heil. Sehr« eott der TNIe» u. ali- 

, gem. Gaadb Göltet« iV, t4* 

— L., der Glaube an Jesus Chr. den Weltheiland naob den 

Ld»en der bell. Säbrlft - IV, B44. 
Langenschwartf M«, die Arilbineldt der Spraye ^. der 

B<»d«ier durch eich selbrt. IV, 146; 
V. Langedsrfy K. Cb,, üb. die UnstMrblf<Me«t dier meiMid4. 

Seele; ein Sendschveibett an PraeldtiHij^il ^ it, 9t. 
'harptftife^ fi..# tis., e. Leu SaHoa-. .. ^ 

Lau r«7ii, J. B,..M., s. Fasti consnlarev^ 

kühlte denfsühen Munde» yon J. O. if. elT, %?#; 

I'ovr» J'f Etat gdn^ral des Vegdtantr <e<riff aairer W < ley w 

fMwr^j liger -<-. dN» la^ Sel^rltd de TAtMdjiph^ra -^ IV, Üfk 
Lejr, L.« ti Godelpliin-^ - 

IseiiU, W. M., Trerels I« tbe Momi ^ 8 ¥4»^ ü. t9ÖL 
V. Ledehur^ L. , ellgem. Ardbiv fflr^ie OMSbMMdtesABtdes 
.«Preoft. SfMtef; i9r -^ f9r Bd. 111,40«. 
LeAmann, J A^Q. L. , allgem. Mechanismus ^des Petladen- 

fce^ies — I, TO.' 
^^ J. G. Ch. y-Hota^mn 'et urinws cc^altarefMi et^lbm ygM 

liu f ertus — fi , 425. 
XMnex, G. L., j^sebfetltl. NaebHdtten Ton den Of^en «. 

ehemal. Klöstern Rie^frfd, MüncbsMna^ n. BirbeftfeM-* 

l<^--9e lÜ^r. ite Airfl. tV, 848. 
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Quijr, Ghr., Gesch, der ehemal. Reichs «Abtei Burtscheid 

seit ihrer Grfindung im 7ten Jahrh. bis 1400. III, 408. 

Ä. 

Rlaczs*/, LG.*, chx4fti Religionsphilosophie iib. die göttl. 

Verehrung Jesu, die Gefangennehmung der Vernunft u. 

fib. das sittl. Verdetb^A der measohl. Nacuc IV, 849. . 
V. Raiser^ Dr., #sr Ober- Donau -Kreis des Kgrs Beiern 

unter den Römern, lete Abth. die Römer- Male von Au^ 

gusta Ranracofum Ms AUg. Vlndelioorum. IV, 179« 
«M «i- der Oberdonaukreis des Königreichs Baiern unter den 

Römern. 1 bis 8e Abth. II, 558. 

— — Beiträge für Kunst u. Alterthum im Oberdonankreise — 
II, 558. 

— — antiquar. Reise von Augusta nach Viaea mit Excnr- 
sionen nach Venaeemodurura u. Coelio - Monte — II, 558, 

Ramadge^ F. H.^ Consumption curable — III, 209. 

•^ «— die Lungenschwindsucht ist heilbar — aus dem Engl. 

von K. Hohnbaum, III, 209. 
Raoul" R^eheue f Lettre k M. le duc de Luynes — II, 242. 

— ^ Lettre ft M. Sehom •*- II, 241. 

.. — Notice sur les collect, numism« de Gosselin «• II, 197. 
Rathksp H«, anatom. philosoph. Untersuchungen iib. den 

Kiemen -Apparat n. das Zungenbein der Wirbelthiere. III, 

111. 

— — Miseellanea anatomico-physiologioe. Faso. I. de li- 
bellarum partibus genifalibus. IV, 7&. 

Ratier^ F. S., Trait^tfUmentaire de Matterem Meale. 2 Voll, 

— III, 209. 

Rationalismus, der wahre, vertheidigk gegen die Verunglim- 
pfungen de^ SdpematnraUsten. IV, 89. 

V. Raufner, G. W., Ooder diplofnaticus Brandenburgensis 
cotrtinuatus. Samml. ungedruckter Urkunden zur Brau» 
,denb. Gesch. -2 TMe. I, 201.- 

-^ <«- Codex diplom. Blanden b.continnatos— 2rTh. 111,402. 

^ — stSdtlsohe Arohive im Merseburger Reg. Beziike der 
Provinz Sachsen $ im iSken Bde des Archivs ffir Gesch.« 

Kunde des Pr. Staats, ill, 899. 

Rau- 
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Raupach f S,| Robert det¥enM; nomanl. ScHauip. I. ißi. 
RthsMe^^ K. O., chrlifL Eeliffiönileht;», Aiuztiff für Schü- 
ler. IV, 820. • ^ 

clirittl.KeHgioiislehref&rSchttIcolifirtiianden d. Selbst- 

ttnterrlcht. tVi S19. 
Keieh, das tf^ Geister» d6r Wuto^er . de« ^rieftertrun v. 

der Zauberei. Von «t: * 2 Thre. 111,^07. 
R€ich$^ J. G.. Vertuch einer autfubrl, Erklarnng de* Br» 

Pauli ail die K5tner mit hiit. Einleit, n. exeget« n. dogmaU 

Escurten. f Thle. III, 545, 
Rtichinhach , H. G, L. , das Pfl^nzenreicli in ^nen naturL 

Classen u; Familien — durch in Kpir, gestöchne büdl.Oas- 

•tellungen erläutei^t. Auch als Iste Lie&. des Universumt 

der I^^tur. III, 869. 
— .« das .Meer — auch als 2t6 Lie^r. des Universums der 

Natur — eind Vorlesung, IV, 761, 
— - — der Naturfreund od. pirakr. gemeinnfitzigo Natorgescli, 

des lii- und Auslandes — le o. 2e Liefr. IV. 76}. 
B,egnum animale — Classisl.. Mammalia« Faso, f— 

IIL Icones 1 — lOl. IV, 761. 
Asii, H., Outh'nes of medical Botany, m^ 207. 
V« Reidir\ JA, E., der schneir unterrichtende Botanikar u« 

Blnmiyt — IV, 791. 
K#in, A. Ö.. de tftudilf htmianitatls aostra ädhu^ aetäte 

magni aeatiniandis — IV, 710, 
Rtintcke , J. P. R. , vorbereitender Unterricht in der Musik 

überhaupt u. iiti rortepiano- Spiel iiisbesondere — • 11» 422t 
Reineke Vos , s. Vös. 
«. Riinhard , K- > •• G. A. Bürger, 
v,Heinhardtf £. F., ErgKnzilngen -zu v, GlüekU ausführL 

Erläuterung der Pandekten. In;Bd« 1 n. fe Abth. I, öl9l 
Reinhardt , Ona , Sinnpflan^en. Sechs Erzählungen för die 

Jugend. I, 615. , . 

RginhaUi E,, Dl^rttellung dnr Meta^liysih ; ^ueh: 
i» — Theorie, des menschl» ^rkenntni£svennö|[ens u. Meta- 
physik. 2r Bd. II, S85. 
... W., kleines wissenschaftl. prakt. Lehrbuch der deutschen 

Sprache. IV, 6S7. 
llsli/tafr» I*> dto Wildsehüti. ItooM«» lU^ 486- 
Renault^ h.f t* J. hemaire. > . 

Eenegat, der g«zw«ngeae, od. zwei Jahre mßft^t dtn MaiMin. 

Scenen ekiec span« Patrioten'-«. IV, gQi , . * 

Repertoriuai der.Verordnunga-* $#mmltt|itg für die HrzgL 

BrauBlehw. Landen htam^^rß^tt^Jks Rege» 8Thto« I, 22. 
Reporter, tha midland medital aod anrgical, a^d topogtar 
' phical and Statistical Jouvnel« III Vols. IV, 9^ 
Reu/s ^ F. A., Walafridi j)r rn^i hortulus, aeoedunt analaata 

»4 antiquitates florine germanicae et capita aliquot Macri 

nondiun eüta. Ill« 5. 
Reyseher^ A. L., Samml. aliwiirteaaberg. Stattttar^Rtchle. 

ir Bd. HI, 40S. ^ 

RJielores Graeci ez oodicibi Florent. Mediol. Monac, NeapoL 

Paris. Rom. Venet. Taurin. et Vindobon. emeadatjore« et 

auctibr. edid. Chr. Walt, VoL I« 3*- 7. 2 partes. II, US. 
Richard^ A«, El^mens (|*histpire naiurella mJ^dioale* Vol.1. 

et II. III, 206. 
.^ G«f •• Marie Edgeworth — 

.« •• Gapitain Afarr^ot. 

Riehter» A«, Lehrbuch der reinen Mathematik — Ir^SrTh« 

III, 814. ^ 

^ Fr. , die Lehre fon den letzten Dingen r-r IV, 840. 
_ die neiia Unsterblichkeitalehre. IV, 340. . 

m^ G. A. , ausführL Arzneimittellehre. 5r Bd« nebst $upple* 
mevtband — HL 184« .- 

Riedel 9 A. F. , diplomat, Baitr^ge zur Getoh. da^MarkBran- 
denb. und ihr angrenzender Landen Ir Th> I, 201. 

Jlj^m^nn., K., Ledoiska u. Alexander. Dichtung u, Wahr- 
heit aus dem letzten poln. .rufs« Kriege. I, 4p8. 

... ^ Ken • Germantseher Blüthen enter Strauls. IV, 908« 

AtVx, M.E. G., Geographie Ifir Schulen. 4te nach den nei^A- 
•ten Anforderungen wmgearb. Auf 1« IV. 55. 

Riefter^ G., Betrachtungen üb^ die Verhältnisse derjUdi* 
sehen Unterthanen der Preuls« Monarchie. I, iSS. 



R,i€U9h^ Jagd- u. ^orst . Neuigkeiten _ IV, «S4» ' 

Ritchie^ K., a. R« 0. Spazier. 

Ritter, der finstre, od« die Belagerung Köpenhagana ttntev 

Friedrich III, Aus dem Dan. 2 Thle^ UI, 1G& 
Riner^ Fr«, s. C. G. Taciti opera — 
— a, Gesehlcdite (tor Philosephi«. 4r Th. I, 417. 
Robertf H. , a« Wastu Irving .^ 

RoemerstraDiea a. Ueber die am rauhten Ufer daa Medar- 
Rheins — 

Roepell , IL , die Grafen tön Hahabnii, 9«hrdnte Abhftndl. 

Roeper , J. , •• A. P. de Candotle — 

v^ Aecf • H. U. JU, I>ankwüx4j|^eiten •«! dem Kriege da« 
J. 1812; od. Ein Jahr aus meinem Leben; od. Reiaa von 
den «reati« Uliurn der Donair an 6ie New« «*. mit der «ro» 
laen AroMeNapolaena J8t2k iV, t/ßi, 

Ros0t H., Handbaeh der analyt. Chemie. 8eA«fL i n«frBd. 

Lehr« von den qualitativem n» quantiaai, «hem. analyt. Un« 

tersnohnngen. IV; 56. 
Rosenkranz , K. , der Ztreifi»! am dambeii — IT, 8i« 

^ die Natnrreligion -^ IV, 81. 

de RoeetH^ Dem. , s. Fr. PHrarehae poeigMlta ^^ 

RoHni , Gtov. ^ Lniaa Stiwzai. 3to»ia del secele XVI. 2 Bde. 

IV, 529. 
ReJ'ematfslär , B. A. » tyitamat. UebaffiMf t dea Thierreidif. 

•le rarmehite Aufl. IT, 761. 
Rottf V. Gh. F., griechifche Gxmmaatik« die ae« bas^b. 

Ausg. IV, 667. 
Rothf K. L., a. ArietotoUe Werke. 
Raus et H^dot J>4*ageäf eaaoeittliaii de MoMMide deiHo- 

cratique — IV, 1724 , ^ '^ 

Rozet, Capitaiae d*^tat • mafor , Toyage daas 4» Rdgenoe 

d' Alger ou descriptioa du Paya — S Bde. II, 629. 

Rudelbach:, A»>G., üb. das Wesen des Ratlonalisniiit a. dae 
Verhältnils desselben zur christl, Kirche — IV, 40. 

Rudhartf ED., Verzuichnifs der vorzüglichsten DenkwChp^ 
digkeiten des Regenkreiaes nach den vorzfigl. Strafirentti- 
. gen. IV, 182. 

Rudolph , A. W. , die Orthographie der deatseben Sprach« 
nach Heyse^t System IV, 259. 

Rueckert^ E.F.f systemat. Darstellung aller bis] etat gekann- 
ten homoiopath. Arzneien — 1 — 8r Bd. lll, 199. 

j^ —> Uebersxcht der Wirkungen homoiopath. Arzneien «af 
den geauod* menschL Körper -* 2 Bde. III, 199. 

.» Fr. , . gesanimelte Gedichte. IH, 25. ' 

«^ L^ J., Conuaentar üb« dea Brief Pauli an die RSmer« 
III, 89. 627. 

^uedigerf K. A«, üb. die Verbindung der Sprach- u. Raal- 
Wissenschaften auf Gelehrten - Schulen. IV» 185. 

«• Rumohr f C. Fr« , Kyaalopekomachia; der Hände Faoh- 

senstreit — 111, 40, 
-*- «^ cweiter Band Novellen. lOi^ 40l 
Scbule der Höflichkeit, für Alt u. Jung. 11, 288. 

Rumpfe J. D. F. , Berlia u. Potsdem. le a. 2aBd«hea. Sie 
verm. Ausg. nebst Nachtrag. III, 120. 

5. 

Sacht , L. W. , a. F. Ph. Dulk , RaadfrOrterbuDh der praki 
. Arzneimittellehre. Ir n. 2r. Th« lll, 177. 
de Saexf Silv., Qraaimaare arabe -^ Socond0 ddit. «orrigde 
et augm. Tom. I et IL UI, 461« 

S'aigeyj G. ^ neue Uebungsstücke »am Uebe*#el«ea «aa dem 
' Deutaohen in daa Pranaösiaahe. II, 274i . 

Salat ^ J., die Hauptgebrechen der deutsch, miaaophi« «la 
' Wissenschaft li. wi6 diesetr Znstead deai. Geiat« der Verfing 
' sterung zu statten gekommaa. II, ^. 
Salmigondis od« Novellist, Bunte - Reihe dea Aaalandea ia 
freien Uebersetz. vonT^h. Bell. Monattsehc Sr Jahrg. 188C 
' Jan.^Septbr. 9 Hefte. II, 844. 
Saluzzo , $üw. Pall. , 1« mia prigioai. MeOMria, Ul, 68. .. 



progretium duoiplina« ICtonim Komaaoriun optini» de- 

aiarattliliiii ^ S|Me. I. U. I, «7f. 
5arioriii#4 Dr«, die.Iithi»vttBCllrätiP«riö»««WMrk« S»Attfl« 
' IV, SM. 

.^^ —,. die LiltkM. LekM. von d«r g«f easdi. Mildieilusg dar 
. BigancchafUn. der lieidea Naturen in Cliriel» veitheidiati 

11,9. • 

.tr— Verthaidig.. der Luther. AbesdnuIiliMife gegen dia 

reformirte u. kathoL IL 6. 
Smupp€ 9 G. A. , •• XenophontU Commentarii — 
JK, S^vi§nf, ü)i. daa-altrcliniflohe.'Sehqldreoh^.'—. I, 492. . . 
«* von dem Schutz der Minderjährigen im xöm Hecht q» i|i«- 

befondere von dfr lä$x PUgtojrim -^ I» 481« . ^ i ^. 

5ar, m^Ungep et cotretpond^^a d*dconomie ppliti^ne ^ 

*Scaeuola , £. , Laonide« Roman« 4 Bde. III, 47. 

fichrnfftr^ J. F«» nau^a franv dautaehaa n. deuttoli-iiEans. 
Wörterbuch. Ir Th* Frana.-DaatMOu IV, 9t& 

Scheibler f H^ derphysikal« Tonmeafer, der durch deaPen- 
_ d«l 4a Vibrationen der Töne n* AeaM^« beweift. II i 68. 

ScheidUr , K« H. . Handbuch der Pajchologie. Se Yarm. A»fl. 

9. Schenk^ Ed., Schautpiale» ir Th« Hanriatla ron England ; 
. Albr.bü^r^n Venedig; der Un^rabarg. IV, 233. 

Schiffmann , Jos« L. » Lebensgetch. dea Ghorherrn u. Prof. 
. AlorsGUgUr. Im. ^fid« II, lOIS. /<:... 

Schilling f fir., a. Gorpua iur. cir* — Deutsch iibanata^ •*- 

«» Fr. A. , Ldirbueh für Institutionen u« Geich^ dai «öm« 

Priva trachte« la Liefr. I, 468. 
SchiHM^tH. A.» Hnndbueh dar Natargaadhicht» ftir 8ok«rian. 
-I, 837« 
Schleiernuieher^ P«, derchrittU Olaube nach den Grund- 

aätaan derffvangal« Kjrchat 2a umgearb« Ausg. Ir u«2r £d« 

IV, 1. ,» 

,m^ Schliehtn^ W« E. A«»« naaaa gaögraph. alatia^ I{andla9|- 

co|i aller LJinder der Erde — od. S,upplemente,a^m Gon- 

▼artat. Lexicon — Ir Bd« le Liefr. II, 95. 
Sehmei/ser^ Fr., üb« die gänal« Entbehilichh. «der gewöhal« 

mangelhaften Umwandelungen dar Glaidkungen dar ^aba- 

neu u. sphär. Trigonometrie. IV, 230L 

'Schmidt F. X., Lhiirgilrdir e)iriatkathol. Religiäni 9r Bi. 
Lit. der Benedictionen , Gebetiformniarien n. dar hei!« 
• Zaitan — IV, 384. 

:— H., Versuch einer MTetaphjttic der innam Natur. IV, 100. 
*^ H., t. die Geaette der Angelsachsen ^- 

,5cAmidtniann, L, J., medicin. philosoph. Beweite, daft Je« 

' auf Christus nach der Kreutigiing wahrhaft gestorben n. 

darauf von den Todten wieder auferstanden sey — IV, 384. 

'^ehmitthenner ^ Fr., üb. den Charakter u. dim Anfgabeu un- 
»arer Z«it in Bea« auf Staatr und Staa^wlssedrch. It üft. 
■ • II, 858. ' j ' 

.Si^nause^ K«., niadetrlSndiache Briefe. .II, 545. "^' 

Schneider, K. A.\ die allgemein subiidiäran Klagen dai rSih« 

Rechts. I, 6t7. * '- 

— R., Quaestionum de Sarvin^SalpIcitr Rtafdl -IiMeacnBBoIto 

Romano Speo. I et II« I, 471. IV, 57» 
Schoeppach. K., Denknitaa •vtt— Danttehan, oder Fahrten 

^hM'Altan imJBärt« UI, 24. ..• - o , 

Scholl , J. li> , «• J. Jae* Kaup, 
'SeMlhh^er^ J. O., Katadhiamvf dar elniatl. KaUgion Ifir 
S^adl - und Ländaehnlan nceh Dr. M* l«thar« iSe Aufl« 
li 44?. ' '1' " • 

'^ w da man MglU^. IT, 28. 

Sch^pemhnuer f. Johanna, die Raisa nach Itnitan« IHoinalla, 
^ IV,' W4. 
Schonif Th^, •« J. P. Mynster — 
Scheu f IL A«, diaThaoria der Befedeamkait, bMondara dar 

gaiatychen. Auch; • . 

.-. .» die Theorie dar radnarifahen Erfindung, basttn4> m 

Hinsicht anf geiitl. Rodath '% 584. > 

4« L. Z. ResiiUr. Jahrg. 1885« 
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^^dli^^\y^iik^ ^^ P^^W?*- CommenUt. jWloa« ipa- 

— J , tidban PraiMiett. ll, Iff. 

.Sahriften übar^boitiistsaha Palaeogtiiphia« n, 44f. 

^cAroftrr, W.,'Christianismas^Httmani$mufl u. Rationdij. 
.: iiiuiSn thrnr la^inlist. IV, As, 

.•.5c&ra#f«r,^«h,iroaen qnd umfang tdar fn integrum reui- 

lucio. I,. 627. -" . * , • ^ 

f P'^T^k'^^ tf^pprii^ ?n inteir. rastitntioWum. T, 588. 
Schri^, E. 81, rf. KVD., Taschenb. dar Artnainiitteliehra 
u. Receptirkunde^rr HL, 182. 

AttfL f, 27Ö. ; •' * •. T 

— ^-^ Whntfo*h*tftlal« ahiea fe^nMal^jG^hrten nach ^ult- 

bürg, Tyrol u. der Lombardfiy.^i «a.Auig, in, 71.^ 
ySeh^tty W. CfirisHan '^üott/ried. (In «tan Zeitcenoatan 

— 4ten.Bds Sie? Haft.) I, 5.V . ; * ' " 

— Pr^K. JuL, Christi, Gottfr. Sclüu^ DaritaU. seines La- 
bana, Charaj^. u. Verdi entfe% , »ebit AnswaU ant seinem 
Briefwechsel — Ir Bd« I, 5. • • • 

Schulmann, dei^praktUche. . (Von K^F« 609U.) MftV^rr. 
: Tom- Samxnair«* Direktor 0#i«>. FV, 68L .J, 
'SchuUhf/t^ J., dte evangeI4Belehrtttfg -fibi di« ErnetfarUng 

dar Nabir-, nab^ Mnaterstüdk v<m EfkKmnlt det RSin'ar. 

briafs im GageMsilta mit Th^tuoh u« «« .Ul , 687« * 
^£«x.- ile praieaRistatttfa^Jesn ac db ti^itn^ t ancto N. T. aliia- 

^^* aifiMteacr^ns 'tarn rallgioaaa quatu lib^tfae dispuu- 

tiones — IV, 26. 
'Schuht^ K. W., üb. den Seps(ratiemna. IV, 862. 
. Schulz f ? 6R: , wat:.heiltt Glauben 7 mit Beilage Hb. die to- 
* gananiita'^^rtitfttnilafk ^*Se Aufl. IV, 22. 

— <-<- dia cthristL Lahra vom, heil. Aben^pahl i. 2a Aufl. 
IV, 28. -- .. 

5abulatf, 43(L., iUlüpnafittia per Nitf. OoparBienra instanrat« 
religionie ca;p»atatia cbr. per M. Luthernm — IV, 39. 

— K., an|rli«cha Sprachlehra — nach Murray^ Walker. 
. Mn»9r^ Rcjry ^ 2n tar«. Anfl. IV, 56. 

Schumann i H. CK G., dia Identität dar Vamunfl n. dB% 

Glanbaos. IV, 822« - 
iSchißunmel ^ T. E., n. F. H. Stanniuw, BeitfVga in Entomo* 
1 .logia, bäf. Schleaian batr. I — IIL Auch: 
.-*- — I. Reschceibttog dnr Arten dar Gattmig Raphidta L. 

IL der Floterss Latr. UL dar Tipuia Maig. 11, 419. 
' Sskmemtij Tb. ,« ttb« die raNciöfa Ertiehong; ' HI, 606. 
Schwarze , G. W., pharmakolog. Tabellen — 2avarb.AufI. 
. III, .197. ^ 

Schwebel'Mie^f P*L., de Prophetamlii tcholis .— Com- 
— manfat. thaolog. Partie, prior «- I, 95. 

Sfhweiekertj G. A. B., Materialien zu einer vergleichenden 
^Heilmittellehre, für homoiopalh. Aenta. 4sHft. 8taAbth 
2t9 Liefr. III. 200. 
';5cÄtor/rer,'A.,! Kritik' dei Gegöusatzea zwischen Ration«- 
'^ llsmut u. Snpranatural;, u. exegeU fcrit. Darstellung dar 

Versuchungtgefch. Jesu. I, 325; 
-iLi — ^ristl. Predigten fAt denkende Verehrer Jean; vor 
der reformirten Gemeinde in Leiptig gehalten 1838 u. 8^ 
11, 416: . , .. r »*P ^ 

--. — Schleiermfichgr's Wirksamkeit alt Predigar. 11, 489, 
; Schwfppe, A., dae röm.^ Priratracht in sainar hantigen An- 
wendung; fortgeietsi von VtT. Meier^ 4ta verm« Aufl. 
. 8--:5rSd. 4,^^14. . ,,. 

.^ -^ rön^. Rechtsgeschic{bte p« Raohtialtarthümar mitRüefc* 
sieht auf Gaius u. diB vatioan». Fragmenta^ 8ta Anfl. 
, hii»Jr««ai- TonH, A.Gründhr.>l^ 45?. 
Scoper^ X«., Hyacinthen; roaifht«- Frühlia^gigaba. III, 80. 
iSa^tgmaim, R«» iibar drei höcbat aaltea Pavsifeha fiawl. 
achriften« Beitrag zur Lit. dar oriantal« AnnaimittaUahra 
.n IV. 22fc 

— •— a« Abu JjAaneur Mcwetfih^ 

SHimgex^ ^ M.« NaabtttalMaMii mms Raiiaatei« III, Igg. 
Selma^ Natalia; aina EmWiiiig i^fdUPtttid»--^ iL -424 
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Stmper, O.. .vorlSnfige ^m«rkungea Öfter >^malt#.A«ciii. 

teotur Q, Plastik b«i den Alien -^ IL 170, 

' » • • 

Sengler ^ Dr. , üb. dtf We«fn und di» Bedoatun^ der ipeoiito. 
Ifttiven Philolophift,u. Tbj^plogit in der gegenwärt« 2ieil» 
Allgem. Einleit. I^.?76^ ,: ' 

dl Serradi/atco f duc«', le antichJU d«Il« SiciUm — U, 16|. 

... — duca I Cenni «u gU «vAti«! dell' «nUic« Solnnte -^ II, 



SäyetfUfif I«, Lehr- jind Uebnngdboch für den «ktten Uiltet^ 
rieht m der frans. Sprache. kU £inieit in di» Gramma« 
tik — II, Ä70. 

Sixffarth , W., ^bon^e Briefe IMJ* 1 u. Sr Tk. IV; iSS. :' 

Seiffertf M., Palaectra Mutarum« MateriaUirt .i' ^Vibling 
der gevv<Shnl».JMetca,.u. Erlernung der pöM. Spr^ache dar 
Römer. IV, 1S7. * -v . i i :. »n 

•— — Text XU den Materialien dar Palaaatra Mufamdi'Klr 
untere Klasleit ; auch s 

.^ — Anthologie aua neuam iatein. Dichtem -« IV, 137.- 

Shah Namah, the, of the Peraian Poet Firdtmii^ translat, 
and abridged in Prosa and Versa wilh notet, hy Jam. At^ 

. Iwtson. li» 195. 

Siektl , G. A. F. , Lebentbtidar in Enahliingen lOr die rei« 

. fara weibl. Jngand gebildeter St ftnda. f 1 446. 

^ .— Handbuoh der Schulmeister • Klo gkait — III, SU. 

SickUr^ F. K* L«, Sendaohreiben nn J. F. Biumenha^k üb. 

die so eben entdeckten Kaliefs de« Fährten urweUi. uoba« 

kannter Thiera in 4«^ Ueiaj> arg^r Sandstainhrfichen bei 

Hildbiirghausen. I, 449 
Sigbelii , e.G., ad Maattigii — * annirersaria ^ rite eoii» 

calebranda — (Pare urtia) II, 406, 
'•— — kleines Griech, Wörtarbaich in arnnolAg. Ordnoag «^ 

III, «48. • . ^ . . ^ 

5i21ig, Jul., a. P. VirgiUus Marc -. 
Sintenis^ K. Fi, F., a. d^V^tlMTraiv.' daf ' iaa JDeuUaha 

übersetate — 
Swmertdi , Histoire da« Franke. Tom; IS. IV, 171. •- 
de Smytthre^ ?« J. E., Topographie hisiortqae, physi^e, 

autistique et mddieala de Camel, JV^ 81. 
Soci^t^ des droiu de Thomme et dn eitoyen — IV, 172. 

SoeheJand^ B.» Aber die VerhUtniaae nnd Wekntitte d»r 
deutschen V9lkec xwiaehen dem Rhein n. der Weser snr 

^ Zeit der R&merfcriege In DeotaabSend — g*g«ii *• I'ade- 
bur^t Land u« V^k der Bnikter«n III, 4*1. ^ 

Sommer^ Elise, geb. Brawdait^WKg y« Gedichte m. pwiaaieebe 
Auffalle. IV, 6lS. 

— J. G., das Königreich Böhmen atatist. topografli. darge- 
stellt. Sr Bd. Bnnalaoer Kreia. IV, 526. 

Spazier^ R. O., der Roman der Geach« von Flmnkreich «« 
nach Xeitch Riuhie. S Bde. III, 168. 

— ' — die Uakokin. KoyeUe mit histor. EiUnternngen. III, 
• ttO ' ^. 

v.Spilckerf B. Gh., v. A. Br^ennenberg , vateitSnd« Arohiv 
für Hännorarisch - Brannschweig. Geieh. , Jahrg. 1/888» 
It — 4s Hft. III, 406. . . 

SUat, der Prenisiache, in allen aeinen Besiehnngea — ha- 
arb. von einem Gelehrten - und Frennden - Vereine nnter 
dem Vorstande des Frhm. LI a. ZediiiS'^ N4ukirck. l-«*6ie 
Uefr. III, 609. i. ■ . 

Staaten - Bildung, a. Ueber das physische Element deraelbaa« 
~ Staats* Handbuch, genealpgischee. €6iter Jthrg. 1 «• 2te 
Abth. IV, 858. , 

Stanniuf, F. H., Obterr^ionea de ipeci^as.nonnullii ge* 
neris Myatop^ila Tel vovii . rel minns^ cagnitls. 11^ 419. 

«M -. f . T; E. Sthummel'^^ 

Starckj Q. N., Termlschte Gedidite erttaten'n.' heitern In«. 
• hatts. Is Bdchn. IV; 277. •» t» v*.-. 

Statistik von Froakaeildi, a. Deberaieht der LHmratnrdeM. 
im Jahrl88& . 1 tr • 

Staudenmaier ^ Dr., die Protestant. Dogma tik in Ihref ge- 
achiehtl. Entwickeinng ^^Hhi I. it. 2. iVj-St. 

A«^aax,.'JL,- ^mtk aar'Mt««ieli Theelegie m dem^ wahiMi 
, .G(#uben,w.N«li%to«l IV»!J60i 



tSuiger^ W., KiilifedefKAtioBil^iäaa faa^^fg'rchaiaerVDoflp 

metik. IV. SO. 
Stein ^ K. W., Commeätar tu .dem Evangel. Lnetta;, Mbal 
. Anhang üb. de» Britff an die Laediasar.« IV, 675. 
Stephanie D. H., Geschichte seiner Amtasuspension aU«De«^ 
. can u. St^dtpCatvar-auGunienhauaen in Bansnu * III, 249^ 

-^ — Sammlung kleiner Aufsütte aur' Verbreitung dea li^h* 

tes in der evai^el. Kirche. Is Buchen. IV, sS. 
*^^ Hear.', Theatntma Graecai fitifaiae tfonatiNictua pöankMt; 

Anglicam edid. C B. Htue, C R. L. da Sinner et TIu Fix* 

III, 244. 
e. Sternberg^ A.Prhr., Moli%re. *Eme Novelle; Saiteaal&ek 

«um Leasing. 111,128. V 

^ ^ DIoTcUen. 4r Th. #le Abth» in, 104. 

"^^Hd., Essai d^ln expOs#%i^ognoatico-botanl^ede.la floru 
du monde primitif; tmduit par deßraf- ^ — SCahiet. IV, 
198. 

— — Versuch einer geognost. betau. Deratefiuag der Flora 
der Vorwelt. 4^ 6a Heft. IV, 198; 

Stettina Belagerungen aelt dem Anfange dea i2ten Jahih* vea 
einem Mitgliede dar Geariiach. für Pommevaohe Geach; — 
HI, 409. * 

Steudel , Dr. , Teteriane Teat. libria insit notio manifastf ab 
occulto distlngnafidi Numluia? IV, 28. 

Stieglitz t H., Stimmen der Zeit in Liedern« 2a Aufl« lU, 

4sa 

Stoeckhardt^ H. R. , de iuris Juatinianai in geaeria hamani 

cultnm inaigni merifo erat. — I, 478. 
#fercA, L4 der Karikatnriat. Novelle. 2 Thle. . IV^ 464.. 
Strohig Walafridi, Hortolaa, a. F. A. Ranfa ^ 
.AraioitV Erdbea^reihnag in 17 Büchern; auf dem Griec^b* 

mit Anmerkk. von Chr. G. Gr^skurd. 1— -Sr Tb« I, 127. 

'Btreekfu/tf K«, a. Dan^fV göttf. Komödie — • 

.^ «. üb. daa VerhUtaila dar Jaden au den ekriaa. Siaaiea* 

I. 1% 
Sttuenrie od. die KöiHgin a. dar Oüaading ; nach demFrana« 

der Hn« Füurnier n. Am^uld von P. i. L**\ 2 Bda. IV, 

792. 
a. 5«mva, G., Üb. daa poaitive Rechtageaetz rficksichtliah 
i aeindr Aaadehnung in der Zeit, od. Ober die Anwendung 

aauer Gssetxe. X, f07. 
Siu0rt*e AlterthtiaMr von Aihftt — hearb. ven iVagn^r a. 

Oeann » II, 218» 
Studien, Baltische; heransg. von der Gesellach. für Ponii* 

,merache Geaeh. SaJahrga. Is Hft. Ul, %oa 
Stuhr^ P. F., die drei letiUn Feldaüge gegen Napoleon hi#l. 

krit. dargeatallt — 2r Bd. 111,150. 

— •— der aieben)ähr. Krieg in aeinen geachichtl. polit. n« äQ« 
gem. militür» Besiehungen. III, .648. 

Sundelin^ K., Handbuch der apeciellen Arxneimittellehzab 

:2Bde. 8e vorm. Aufl. 111,198. 
Suringar , J. W. , de publicia veurum Chriatlanomm preei« 

baa. IV^ 446. , 
wmn Swindenif J. H», Elemente dar Gäomatrie; aaa deltt 

Holland, von C. F. A.' Jacobi. II, 895. 
. Sydney Sfincut a« Beaumont. 
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Taeiti , G. C. , opera. Rec. Fr. Atliar. ^ Tana prjer.^am|l««* 

Tage» acht merkwürdige 9., aua dem dea^aqhen Befminnge« 
kriege _ Mt Zeit der rf tiriren4e|i J^^pct' Armee durch 
Frankfurt— IV, 680. • 

-da. JWf/«e, L • Grammaireth^oviquaet pratigaade la lan* 
gne'italietine — IV, ^58. 

Tatcheiibuch, f^enealog. , der deiiUehen grafl. HAuaer auf 
daa J: 1885. 8t«r Jahra.^.lV, 853, . ' 

.. ^ ^ aaf daa I. 1886. 9r Jahrg. 1 V, 949. ^ , 

«> gothatsches genealog. auf das J. i856« 72tts^ Jdtif. IV^ 
•ti -858. . • •,'.•* 

auf das J. ISMü .?Ar J«^f« IV, 949. 

Ta- 
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T^niwt Eta»! MdH Sdbnlr«4%it; ans €em SoHTftd« tobtO. 

Jtf0Ä»iJI#. II, S51. 
2«/tf4r/9ro J# Triftf^fly Salvador der Gueri Ilaführer; aatdeai 

EngL von G. Fritdmibtrg. 8 Bda. IV, 480. 

Tefckendorff J. A. G., Nikodemus, die Entwiekhini; dea 

Glanbetit an lasas Chr. durch .dai lebendige An«cbauen 

aainer Herrlichkeit« III, 607. 
Teitamenty Neuet , Commentara üb. die hUtor. Bucher daa- 

aaiben , t. Ueberticht dertelben* 
TheiUf K. G. W., Ghrittnf und die Vemnnft. IV, SSI. 
Theintr^ A., über /90'/ vermaintL Decret; beaond« inr 

Kritik der Quellen dee Gratian. III, 9. 
ThtügnU Sprüche t. W. E« fTebtr. 

Theologie, eyf tamatischa , a. Uabanioht dar lilaratnr dar- 

' selben* 

ni^aut, A. F. 7. » Sjttem dat Paadaktaa - Raehta« 8ta verb. 

Ausg. 1 u. 8r Bd. I, 515. 
Tkiertf les Pjrantfes .et le midi de la France — IV, 171. 
'Thigrsehf Fr., üb. die Epochen der-bildandan Kunst unter 

den Griechen. 2e rem. AufL II, 171. 
.^ «-. de r^Uk actuai de la Grfcce et des Bioyeni d*arrirer 

k sa restauration. En deus Volunes. IV, 491. 

TAo/tfck, A., Auslegung des Briefs Pauli an die Römer. 

8te Aua III» 515. 
.— _ Comnkeniar tum Evanglinm Johannas« 4ta varb. Ausg. 

IV, 578. 
•- -» die Lehre ?on der Sünde n. Tom Versöhner — 4teAnll. 

IV, SSt. 
Thomae , Fr. , nnm in obaerati debitoris Patrimonium ere* 

ditorib. snccesslo per universiutem deferatnr? Disi« I, 

659. 
— » K«. der vulkanische Rodarberg bei Bonn ; mit Vorw. ron 

1. Noegg€rnth. IV, 685. . 
Thomson t A. T. , Elements of Materie madiea «ad Thara* 

peutics. 2 Voll. III, 205. 

BovxvdiiSov f oa ^OXqqov nigl reti flcloffOf^n^CMarev xoi^ 

ßiov ßifiXim ^Mt», Histoire de la guerre du Peleponn^sa per 

Thuc, Traduct. fran^ par A. F. Did0U Tom. 1 — IV. 

IV, 401. 
Tledge^s^ C. A., Werke; herausgeg. von A« G. Ehsrkmrd» 

9 u. lOfl Bdchn. II, 548. 
3?itme»n, J. A.U., OpnsoiiIaTarii afi{ameatimaximamp«V 

tem dogmatici , apologetici et hittorici — > IV, 852. 
7>siMr#/, des Feldwebels, Schicksale m>d BeobaeiUnafaB 

währeod des Rücksuges der frani. Armee aus RutslaskT — 

vom Novbr. 1812 bis Apr. I8I8. III, 151. 
TQtmfin^t G. ü, Virgilii Gadgrephia in Aeaeidia opaia eilil- 

bita. 8 Part. IV, 711. 
tandxf D., vollständig. ElemanUr- Grammatik der baai. 

Sprache nach einem neuen Plan beerb. II, t66. 
Totcmen, tftudes sur Roma — IV, 174^ 
m^ opiaÄon sur le divor^ ^^ IV, 174» 

Trdsor de Numismatique et de C^jpdqne -« gravd par lea 
procM^i de M. Achille ColUs^ seos la directioa de M. 
X>e{ereeAc, Dap^nt el Ltnormant — Ily 226 a. III| 894« 

THnh* G. F., s. G G. Chr. HartUuh. 

THuchUr , J. G. S , Canst«tt*s Mineralquellen wnd Büder« 
2te Aufl. (Zum Willkomm der 12ten Versamml. der Na- 
• tlftiaraaheff o. Aente daselbst.) 1 f 409. 

V. 

Uabev das physische Element der BiMong a. der Wedisel- 

verhäUnisse der SUaten , oder: NatfirL Diplomatie — 

IV, 547. 
«~ das We^en imd die pArm der chri«t1. Predig« 11, 404. 
«— den Charekter unserer Zeit u. d«n Mifikfteng im consti» 

tntionellen Leben — von einem Patrioten* IV, 853. 
«- die RSmerstrelien am rechten Ufer de« Nrederrheins voa 

dam Wiaterlafer Tätern ausgehend tor Vaste Alisa — voa 

Ca. IT. 1,281. 



Uabersklit der lit. der Anrheimittel- Lehre, dar Mineral- 
' Wasser und Bäder, der Toxtcologia, Pharmacia samrnt 

Pharmaeopoeea a* der Receptirkunst in den J. 1830—88. 

III, 177. 

— der civilistischen Literatur seil dem J. 1880. I» 457-^24. 
^ der diplomatischen Literatur des Jahres 1884. III, 898. 

— dar esagatischen Literatur das Briefs Pauli an. die Römer 
aus den Jahren 1880—1884. III, &18. 

— d^r lomtUchcn lonmaliatik. IV^ 24t— 254. 

— dait Griechischen Kunslgeschichte von 1829—1885. 11,145. 
^ kritiicha, der fiber Griech. Lexicographia erscbieneaea 

Sidirill«»! iK deif J. IBSO^ 88. 111,241. 
** 4fcii^«ibmiui^i> dar lateia. Epiker in den 1. 1880—81. 

IVy'^9. , a 
^ der sutistisohen Literatur Frankreichs im !• 1898. IV, 

— der in den J. 1880—88 erschienenen Commentara üb. die 
histor* Buchet <dea Nduen Testaments. IV, 561. 

.mm, der Ut. der sjsUmatischan Theologie seit 1880— 88. IV, 1. 

und .521-852.^ 
V UechtritZf Fr!, RosamunJa. T^sp. III, 445. 
V. Ulmenstein^ H. Chr , Gegenbemarknngen an Strschfi^s'^eUB 

Sehr. : db. das Verh2ltni£i der Judaa au den christl. SUa- 

ten. I» 185^, 
Uhgerf E. 8., voHstSud. Handbuch der ArithmaUk. IBae. 

Nebst 1000 Uebongsaufgaben. III, M9. 
Universal - Lencoa der prakt. Medfain a. Chirurgie, voa 

Andralf Bigin ^ Cmosi'iAi er , DtvewgU^ Fovitte -- — 

Frei bearii. von mehreren, deutsch. Aeraten» 1— •9te Ltefr. 

Abbinden — Antimonium. IV, 819. 
ITntsrAoiansr, lur Lehre tob a. g. bonitarisc^m Eigen* 

thum-^ 1^488. 
-^ von der usucapio pro berede — 1 , 487. 
U/isri, U, Entwicklung des Paulin. LehrbegrifTs in seinem 

VerhShnisse aur bibL Oogmafik des N. Test. 4te amgearb. 

Aatg. 1V^25^ 



relsni, FI., Argenaaticoa üb. Vm. Notiakrit.ed.etdii 

Ut, de versib. aliiiuot P. Virgilii Mar. et Valer. Fl. inluria 

suspactis adiecit A. tVgUheru IV, 890. 
V. Fengsreui, K. A., fib. die Lmtini JunianL I, 477., 
Varnhagen v. Enie , K. A. , tur Gesc&iahtschretbnag und 

Literatur. Berichte u. Benrtheilungea — aus Zeitgschrif- 

ten gesammelt. 1 , 805. 
rsniurtni, K., Chronik des l9ten Jahrb. NeaeFolgev 8vBd« 

daa J* 1881 enthaltend. Auclkr 
— ^ die neuesten Weltbagebenheitea im pregmat. Zntam« 

meahenge. i, 147. 
rermiglioli, P., Elementi ossiano Istitusioni oivili di Gtn- 

stiaiano Imperaiere ilfcistrate e commentate « YoL i— III« 

I, 507. 
Tersuch efaes aBjieBi. evang. christl. Katechismus; auch: 

der Katechismus der cBrittL Lehre für die evang. prate- 

sUnt. Kirche des Gr. Rrsths Rad^n; vervoUsiiadigt und 

erweiteia— — ' 1,428. n , *.,* 

V. Vitbakn^ Re^. R., fib. die hritor., bes. urknadliAen 

Denkmale daa Gr. Rreths Posen — im lOi Bde des ArcUr 

ffir Geschichtskuade des Preort. Staats. 141» 899. 
de Fiel' CtMiel, te Comic H. , de la aöcietd et du Gouverae* 
. meat. 2Sde. N,86r. 

Vigna^ Qam , Manuale di Maferra medfca. III, 204* 
VirgilUs^ P. Marc. VariaUte lectieuis et perpetna adaoU* 

tione iUtvtratns a Chr. G. Htyn€. EdiHo quar$m. Cur. G* 

Ph. Ev. fr^gner. ToL l-*IV. IV, 891. 
VtrgiUi^ P.M.« opera illustr. a Ch. G. Hgynt. Bdit. fuorta. 

Corav. Q. Ph. E. fVmgntr. YoKl^lV« Auch laU Abth.: 
^»-^»lUaaiijaas Culex, Ciris, Cope. Meretum — rec Jul. 

Sitlig - III. 249. 
.-I r*- Georgiea r^, ^ ed« J. Schitnh IV, 710. 
— «efan-erleaene Idyllen, fibersetat u. erkISrt von JoK 

Heior. Fe/>. 2te verm. Anfl. Herausgeg.. von A)>r. V^Ct. 

2 Bde. IV, 708. ^^^ 
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rcemgl^ 7. Th., Üabnngt^neh tum Udbtfrsetten •iit deiyi 

De^itseh«» in das Griechische, tu.tr Qurs. 4e verb. AufU 

«Qch als Stet Bdcha. voa Hefs tt« VoemgL IV, 55. 
Vogel ^ C| Versuch einer neuen Darstellung der praku Ars* 

neimittellehre. 11 1, 178. 
— ^ Goethe in amtlichen Verhältnissen; ans den Acten 
'* her. durch Correspondenx swischen ihm , dem Gr.Henogy 

GR. V. Voigt u. a. dargestellt — IV, tb9. 
<— £. F. Untersuchungen über dt« Natur u. wissentehafU. 

Stellung des Pandeetenrech'tt , nebst Grundrifs über das 

Obligationenrecht. I, 522« 
T* S. H., summar.iSuskinnienstellung der sÄmmtl, Gesichts- 
punkte , worauf Physiker in ihrem Wirkungskreise ihr An* 

genmerk tu richten haben» IV, 633. 
*VogU Ph.F. W., Lehrbuch der Pharmakodynamik. lu.2rBd« 
. 3e verm. AufL III» 197. B15. 
Voigts Buchh., s. neuer Nekrolog der Deutsehen, 
r- S. F. , f. Baron v. CuvUr — 
Fffigui, T. G. , Versuch einer Statistik des Preufs. StaaU 

für Freunde der Wissensch., Geschäftsmänner u. höhere 

^nUrrichtsanstalten. 3e umgearb. Ausg. II, 369. 
Voigtländer ^ J*A.t der Rationalismins naoh seinen philot. 

Hauptformen *- IV, 40. 
Volkmann ^ A. G., Anatomie animaliam Ubulis jUustraU. 

Vol. I.Lib. 1.2. Tab. I — XXII. 111,167: 
Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiss. u Oekojiomie; ge» 

halten in der physikal. oekonom. Gesellsch. zu Königsberg. 

Is Bdchn. Heransg. von K. E. v. Baer. II, 433. 
Vos, IVeineke. Nach der Lübecker Ansg. Ton 1498; mit 

Glossar, u. Anmerkk. iron Hoff mann ». FalUrelehen. II, 2S7. 
Vofe^ Abr., Bemerkungen xu den zwei ersten Büchern 4er 

Aeneis — IV, 711. ^ 

— J. H. , s. L. H, Ch. Koelty. 
f. Virgilius P. M. 

Vulpiui, J. £., das Blumen jähr, die ueu«tU Bluflun- 
sprache — ans den Werken Taterläad. Dichter. Eingelei- 
tet von E. fVeydgn. 1,240. . 

,JV. 

fTaeJumutht W., Darstellung aus der Gesch. des Reformat. 

ZeiUlters -* In Thls. 2e Lief er. auch: 
der deutsche Bauernkrieg zur Zeit der Reformation ~ 

/ I, 162. 
Wagner , A. , §. SiW. Pellico — 

— G. Ph« E. , •• P* Vlrgiliui Maro — 
^ K. , s. F. Bender. 

— — s. Stuart* . •♦ «... 

_ M.t method. Handbuch zu dem Uebuftgsbüohe für den 
deutschen Sprachunterricht in Volksschulen. II, 23.. 

^ method. Leitfaden für den Rechtschreib- Ünteiticbt 

in Velkasokiilen , Seminarien — IJ, 23. 

•M — Uebungabudb für den deutschen Sprachunterricht in 
Volksschulen, le Abth. Wortarten, te Abth. Satzlehre. 

fe Tenn. Aufl.' II» tS^ 
UebungsbücKlein für den RechUchreib - Unterricht fn 

Volksschnlen. II« 25. 
ITalx, Gh.t •.Rhetores Graeci. 
fVangenheim, F.Th., der Dachdecker von Maldf tone ; histor. 

Erzählung. 2 Tble. I, 224. 
^ — de» Financier Law ; histor. Erzählung. 2 Bda. I, 88. 

— -^.hiatoriiche u. Phantasie - Gemälde. I, 80. 
fVarnkoentff C. A., Institntiones iuris, romani piivati — 

. Bdit. tertJa anct. I, 510. , _ , , . , • . 

^ . Flandrische Staau - und ReehUgeschiohte bis zum 

Jahre 1305. Ir Bd. II, 481. ^^ ^ ^ 

Was haben die Israeliten in Sachsen zu hoffen? und wm ist 
ihnen zu wünschen ? anfgee teilt von A. M. , beantwortet 
Ton M. Pmiier; mit Vorwort von Prof. Krug. I, 185. 
fVeher , C. P» , i. X»wcant Pharaalia — 
..-'O . die Oenevalbalslehre zum Selbstontemcht, IV^ 58$. 



JVdber^ G.A., tjttemat. Dantdlniig dtoTeinen ^„- 

kungen alier bisher geprüften Mittel — mit Von^ort von S. 
' Hahnemann, 4 Lieferungen. III, l99l 

— G. E.y s. Corpus Latinomm.Poetarum« 

— W. B. , Emigrant u. Stoiker. Die Sprüche des Theogni^ 
u. die Satiren des A» Persius Flaoous'. I, 153. j ' 

V. SVedekind^ G. W. u. St. Behlen. allgem. Jahrbücher ider 
Forst- u. Jagdkunde. Jahrg, 1833. 2r u. 3r Bd. IV, 771. 

JVeichertp A., s. Valerii Flacci' Argonaut, über VIII. 

epistola critica de Valerii Fl Argonauticis. IV, 69D 

epf Stola ad J. G. Sturzium et J. E. R. Kaeufferum ^ 

IV, 690. "^ 

observationes eriticae in Val. Fl. Argonautica IV, 

690» ^ 

JVegeltn^ K., Geschichte der Landschaft Toggenburg. 2rTh. 
IV, 166. 

Wegtcheider^ Jul. A. L., lustitutt. theologiae christianae 
dogmaticae -- Edit. sejpt. IV, SO. 

JVehnert , Dr. , üb. den Geist der Preufs. Staaleorginiiation 

Ui Staatsdienerschaft. IV, 487. 
Weichielbaumer^ K., dramat. Dichtungen — üb. die dramat. 

Literatur n. das Theater. 2r Bd. IV, 235. 
Weinholtz^ K. , die Erfahrungs- Logik. II, 391. 
Weifke , G. H« , die phiios. Geheimlehre von der Unsterb* 

lichkeit des menschl. Individuums. II, 81. 
Welcher^ F. G. , Thebais nnd Amphtaraur — IV, 711. 

— Ph. H. , die tönenden Bilder. Eine Reihe von 43 Holz- 
• schnitten. IV, 888.. 

Wendt^ J,, prakt. Materia medica — le u. 2e AufL lU. 
177. ' * 

tr. fVening^ Tngenheim f J.N., Lehrbnefa des gemeinen Civil- 

rechts. 4e Aufl. in 3 Bden. I, 513. 
Wenzel f K., 9amml. auserlesener Recepte der neuesten 

Zeit. Is — 3s Bdchn. Aus der Lit. d. Jf. 1831 —33. HL 

• 174. 

Weyden^ E., Feierstunden — drei Erzählungen. II, 4S9. 

•— — s. J E. Vulpius, * 

Wibmer, K , die Wirkungen der Arzneimittel und Gifte im 

• gesunden thieriachen Xörpec. Is n. 2s fift. . III, ig^ 
fViecke^ K W., die höhere Bürgerschule — besond. in Betr. 

der vom KgL Preufs. Ministerio erlassenen Instruktion — ^ 
IV, 660. 

*9Fiedrnmaiin, font1.BIKtterfftr Wfirtemberg. 6 Hefte. IV 
249/ . \ 

'^^ Itte^arbche Barickte für Forstmänner. 3 Hefte« IV, 249« 

iViomburgt Lf aeathetiacbe Feldzüge; dem jungen Dentich- 

land gewidmet. IV, 819. . . - 

Wigand^^ P.« Archiv füt, Geschichte und Alterthrnnskunde 
Westphalens. 6n Bds 4s Hft. UI, 404. 
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— Ktrutkitth4 68» 658. 

-* ane iV«ap«l, Fundorte ntt4 au&efnndene Saatbett 68, 478. 
^ aus Pompeji 88, St7. u, 78, 597. 
«- aus Pamp$jif aqs Aeap« Aussog ei|ief ^ohreihtaf ^ ckn 

Herautgeber 18, 89* 

— Römitdh*! Parum^ nach Briefen an den Heinntaeber 
t7, tl7. a. t8, t«5. 

.1- «nr Topographie des rSmUchgn Forums tau der Bun/ta** 

echen Schrift 75, 609. 
I -p. Ton Valei 14, 106. 
Denkm&Ierkunde: Akerihämer vea Tbero. Anevog einee 

Sehreibent Am öelreich. Mihitten aig grieeh. Hefe 78» SOS. 
.» Apulitche Vatenbilder 15» 118. 
. ^ ApiditdM Waadgegiiade 14, ISS. 

^ Etvntkieelie DenkaiSlev M, 106. 
, -^ PhrygieehaDeaiMiiler? IVirterVRtiseherie l ite 80, ISS: 
Gemmenkunde, Forttchritte deteelhea ; geil t 8 ag te>ÜebeOicht 

der vorzüglichtten Autbeute 64, 681« 
•— Forttettung dertelben 66, 529. 
^ BetehJbiTt 66, 587. 
Intchriften^ Athenische. Von Frnne i|k,.jEloitt, a|it Nach* 

tchrift von B04ckh 88, 857 — 85, 881. 
mm Über eine in Tani# neu gefundene iPanitlAe,' iiebtt 

lithographirter Abbildung 14, 105. 

Br$r^4 Antologiaaiodica« dleheif^eikt in Wien betr. 70, 5^1. 
* Brti/ci^fiWdtr in Gotha , dat Corpnt aeformatomai betr. 

78, 586. 
^ — u. S€hw€Uchk£ u. Sohn in Halle, dat Corput Refor- 

matorum Bd. 1 ^. 8 betr. 6S, 655. 
Bröning in Elberfeif, we|en einer racfoiten GTainatial* 
Lehrstelle datelbtt 8l,' 156. 
A» L. Z. R€gist€r, Jahrg^ 1885. 



iags in !loa BlSttara für litcrar« Uaterhnltang 91, tWk 

F. 

FaMrtur in Berlin, Berichtignng einet Iirfhamt fih den roa 

ihm herautg, ▼enaitehten Somftea H€g^4 6^ ÜOi 
•fVedhiV, Toai lUtt; Ffnankmlnitfeer genehlaigler VeücMag 

lur Erweiteag orieiital. Mnndsohrifien^ «dm Baieet dacn 

mtgawieteae naaJiafte Saatme 88» 808^ 
AArmona'^ Bitte aa Reae n t eal a n am Aalmhiebnag ihret 

Urtheilt fib. teia liaadbuch der theolog. Lit. 78, 598. 

Haffmann iaLeiptig, Anffprdemng an Oeldhrte um- Unter- 
emttong beiSIevatNigaha teiaee i&graph* fsomiaam* darAt- 
tgnhmnsjartehbt w^ 651 



K, 



Klau4€n*s getgamelu Ge4id^te f. Vortrige. f Thie» 75, 

616. 
iPnifV ErkUmna fib. die.i^ Bfr.JM 4)r A^ L. Z. gelnfterte 
' Vermuthung det Rec. einiger die Juden • Bnaneipation 
]^r.^%hrMien 18» «H. . .,.., . . , 

F 



L. 



» % 



t. 



t ^ 



L^mirz^ Dr.y üb. dio (Bturtheilu^f .fbl» Gul £r««Jk<it#M*- 
tohen Werkt: Theorie cjsr allein, 4^«MMinK ißt alifß^^'- 
fchen Oldehnngen 1* in dec BerU^erTMilmr.-^latflirAlHir* 
Zeitung 183$. TS, 597. 



m: 



c' 



•' » 



Muneh*s in Stuttf art einttw^igo Erklärung; tiber die Reeen. 
•ion {feiner Schrift : Maria »• Burgund — in der A« LtZ. 
9, 7«. 

Naturer f Stterrelohieeber Natnrfortphec^inßrMilien, .TOn 
ihm angekommene Briefe auf Ptfr4, ik sUfXiften verjreckte 
und naeh London abgetendefte Oeiatemt<*> An«b«Ute; will 
im März von seiner bereits ISjährigen Expedition nach 
Europa xurückkehren 6, 48. 

Nabht in Leipzig, Bitte um UnterstüUimg bei feiner Anag« 
des PtöUmatus 68, 480. 

P. 

Pusch , geognoft. BoiohreMng vin Polen . wegen verspäte- 
ter Erfoheinnng 0et 2ten Ben^a: ^7^ 4^8. 



a. 



9. RoMck'sß^ Welkeres 9l|atf leafo^ / Sul^ilMliiOiMie Te- 
der LiefelSig 5, 4a. ^S . * T: .^'.\ ". 

— «~ ertohienen^ tta UVft, S^^ättpticinbreli 17, l86. 

— ^ -^ ^ erfchienene 5te LicW, 6^, 527. '^ 



.( 



S. 



.P 



Salat in Landahut, zur Recenrion feiner Schrift: die Haupt- 
gebrechen der deutfchen Philosophie i» in dieser A. tu Z. 
1835. 74. 608. 

Shaksp€ar4*s fämmtU Werke in feinem BanSe,' herausg. von 
Kömer 76^ 616. 



.f r. 



ti 



y«rein turBelordernnit das Gartenbaiiee, jM»du#nen«.Sca 
Liofr. fci'ner Verhahdlungen 5, 85« 

J^o(/> in Erfurt R^ge wegen des 'von ^Ho^mann. in Breslau 
an ihm begangenen Plagii^ 48, 400. 



d) Nachricliten r<m litcrariadien aad artistl^hen Anstalten und andern ße^nstauden. 

J9. Brsxlau, schief ischeGesellf eh. für Vaterland. Guttnr, im Druck 

... - » erschienene Uebersicht ihrer Arbeiten 89. 815. 

Baienit ^rscliieneil0:¥oftclaiften'üb. Joidlem u. 0%ei|Ml' *— ' Uiitv^nitt » l^erzeiohniri 4!sr * Vorksun^/bn itn Sommer • 

für cUe Studirenden an den Hochachnlen des Königreichs, Semester 1885 und der aka<L Anstalten u. Wissenschaft!. 

feierliohe'*Bekanntmachung-in einer ÖfEentl. Versammlang, Sammlungen 29, 288 

Inhalt 79, 8t8. , ^ ■ ^ ^ Vorlesungen in VITinter - Semtste^ 1885 — 86; akad. 

Berlin^ KgL Akad. der Wiss., Plenar-Situngen. Verzeieh* ^^ Anstalteä u. wisfenschaftL Sammlungen ö4, 441. 

nils der Abhandlh S9f 805. Brüssel , Sitzung der Kgl. Geschieht«-. Commjssion, durch 

öffentL Sitzung zur Pater des Jahrestages FriedrichsU. ' fl"! ""^„^ n*Ä ^^iJ'l^'^^'''^^'^ irworbena Hand- 

Reden u. Abhandlir 88, 806. tahnftan n. Urkunden S9, 819. 

•^ — physikal. mathemat. Klasse , 'Preisfragen Mr ola Jahre •-' V «'' -^ 

1837 u. 1889. 67,545. , . ^ *" 

^ Kgl. Akad. der Küuste, 5ffentl. Sitzung zur Erstattung des '-Csfft) 'Blbliofbek dee Ob. Appeüet; 9^iohis daielb'tt, Ge-. 
Jahres - Berichts u. zur Prämienerth. , Probe - Arbeiten, «uob die aufwärts verliehenen Bücher u. Mscrpte portofrei 
Musik- Schale, durch den Tod verlorne ordentl. n. Ehren- ' ' tttttokzusendett 80, f 18*. ' ^' •• • ' 
mitglieder, nähere Angabe ihrer Verdienste 86,289. 

'^ goograph.Gasallsehaft,^firenl].Sasung, T^rtii^, Zaieh- * . :; • £. 



mingen , aingegaageii« Geschenke 6, 41. 
^ —p 8£Eentl. Sitzungen, AbhendlL, Vorträge, GfedMuke 

87, 297. 
— GeseUsch. für Deutsch tf Sprache und Alterthumskunde, ' 

^tif tungstag «% Ff ifur., Monats- n. Vtertflifhfsvarsanunlun* 

gpn, Abhan^il., Vorträge S7, 299. . .. .: r ~ 

^ iOaeeUeoh. .natwrSofaehaitder F^nn«ky Sitiu^^gen^ Vfr* 

«•Wmils der AbhandU. hr Mrträgtt 88^ 806, 
«. Verein zu Beförderung* des Garte^bmws in den Preufs. 
Staaten, Jahresf^t feffaev Stiftungen, LinkU Feetrada 
87, 800, 
.. Wissenschaft!. Kunstverein« eingesandte alterthüml. Samm- 
lungen, Vortrag üb. Schädelbildungen, Mitglieder- Wahl 

Bit 800.: « 11- -, .• ';'» 

*«»..U«va*sil«9 .Yarzeiehnifs; der- Vorlesungen im S^owner- 
halb). 1885 u. der öffentl. g(^l Ans,t|iltm M^ 16i. 

.^ ^ Vorlesungen im Winterhalbenj. 1885— * 86 u. öffentl. 
gel Anstalten 46, 869. . 

Jonit, gelehrte GeseUsch. ,. Versamml. deutscher Naturfor- 
scher u. Aerzte, öffentl. Sitzungen, nähere Beschreibung 

60, 489. ' . 

»* Univerfit, Ve^sSohn.'der Vorlesungen im Somiherhalbj. 

1*85. 26,209. :^ -; ' ._, ' 

.. .. Vorlesungen im Winterhalbf. iSS5 ^ 86; 55, 48ft 



Eldena^ State- n. landwirthschVtl. Akademie, Versafohnifs 
der Vorkfungen im Winterhalb} 1385*^86. 47, 892. 

Sb'ß^rt , hgl., Aiu4, gemainnutziger Wiss en ee i i , Preisauftraba 
59, 486. ^. 

Erlangen, Univerfit., Verzeichfüft der V^tUmm^mh imSam* 
merhalbiahre 1885 u.^der Wenti. geL Anfttaltan 48,. 187. 

4^: i-rf Voiief ua(gen Im Witfter * SeoMStar 1886 •»* 36 u. 

. äffaatl. AlMMHen 6&, 425. 

M . 

.FrsifturgimBreifgau, Univerfit., AufZug auf demVefteichn. 
der im Sommer • Seinef ter 1885'zu haltenden Vorlefunaen 
. 25, 201. . 



'. . .1 



o. 



>. l 



♦ « 



Gie/sen^ Univerfit.» Verzai^hn. der Vorlofungen. im Som- 
merhalbj. 18S5 u. der öffentl. gel. AuftaUen. 19, 145. 

^ .. Vorlesungen im Wlnterhalb;. 18S§^86'uv^ffeni|. Aa^ 

" ffSlten 49, 40 t. 

Qoettingen, kgl. Socictät derWisfentch , Öifentl. Sitzung zur 
Feier der Soften Jahrestagf, Berichte, ^Voriefungen, durch 
den Tod verlorne Mitglieder, nicht er'.heUle Preise« neue 
PrefsanfgHbcn von dea varfohieiivnen Klaifto für dia J. 
1835, 86 u. 87. 2, d. 

. . -Greifs* 



artipwaU. Univertit.. Eröffnung der nengt«fundeteii Kgl. 

, Staats • u. Landwirthichaltl. Akid^uiie das«llMt u. iivElde. 

'^ na , nlhera Na^hricliten darüb^ii. üb. die üaiivertit.: alt 
Eeetorat» Decanat, Programm xur Ankünd.*<Ä«r Sommer« 
Torreff, 1835, PromoWrte in der medicin. u. philotoph. 
Faoultät, Ankauf des Hanset des schwedischen General- 
eonsnlates zur Aufnahme der naturhist. Sammlungen u. an 
GesohtftntjBUBern fär dai Uaivertilätsgect«ht —44, SS8. 

^ -. VeneschniXs der VoriatiiBgen im Sommer» Semester 
1835 u. der öffentl. gel. Anstalten 17, It9. 

. — Vorlesungen im Winter - Semester t835 Int 86 «• 
aSenli. galehrto AattaltMi 47» SSSb 

BalU' Wiiunh^rg . Universit., JcÄi«*r2#rV Doclor • Jubi- 
läums - Feier, n. ZtptrnicVs Jubelfest als kfil. Saixgraf, 
sfthere Berichte üb. beide Feste 59, 481. n« 484. 

— ~ Veneiohnifs der Yorlesungen im Sommer* Halb) ahra 
1885 u. der öffentl. gel. Anstalten 16, Iti. 

im Winterhalbi. 1885> — 86 tu haltmido VoiiotMi- 

gen tu öffentl. akaden. AnstalUn 45, 861. 



Jgbnigihtrg in Fr., Universit, Veneickn. dar Vorlesmigta 
im Somi^erhalbj. 1835 u. der öffentl. akad. Anttalten t4> 
198« 

^ ^ Vorleinngen im Winlerhalli). 1885—86 u. öffentl. akad. 
Anstalten 66, 457. 

Kopenhagen, KgL Dan. SocietKt der .Wissenseh., Freisaufga- 
ben der histor., der mathemat, der philos. n. physieal. 
Klasse n. aus dem Glatten. Legate f Or dat Jahr 1885 ^ 86. 
71, 577. 

L. 

Lonion, geograph. Getellfoh., öffentl. Sittnng, Vorletung 
iib. Ptnfland^s wiehHge Mittheilung, Inhalt 89, 8l6. 

— brit. Verein, 6te Vertamml. wird in i>ii»2iii. tlatt find^i 
Einladung dasu 88, 819« 

M. 

Jfittau, Kurland. GeseUsch. für Lit. u. Kunst, Sl5te Sitzung, 
«. R$ck€*s von seiner Reise im Autlande mitgebrachte vor- 

S legte Sachen, eingegangene Geschenke ; Abhandli , ,Vor- 
lungen 6, 42. , . 

Manche , Akad. der Wies. , öffenti. Sittnng tnr Feier des 
76. Jahrestags , vom König bewilligte Summen in Betreff 
der Gründung einer akademisdien Zeitschrift und tugleich 
varmehrter Foadt der Akad. , Preitau^abe 89, 814» 



Nmttait Ehenwaldit Porttlehranstalt, Lectionspltu für dtt 
Sommer- und Wintertemetter 1885 ^JK« 9, 65. 

O. 

Osfordf Universitit , neue Verlagsbücher n. gratit sn ha* 
bendtr Catalog det Univertitfttt-» Verlagt 19| 101. 



.11 



p. 



Potsdam^ Kgl. Markische oekouom. Gesellsch., GeneteN 
Versamml., Vortr&ge, Erfindungen, ei ngegangne Druck* 
tdiriften, Preiterth. u. wiederholte Preitaufgaben 85, 288. 



r #t • 



R. 



Hostöek t Universit. , Venelchn. der Vorlesungen im Som- 
mer- Semetter 1885 n. der öffentL gel. Anstalten; Preit* 
aufgaben der Akademie 28, 285. 

^ Vorlesungen im Winter - Semester | 1885] — 86 u. 

öffentl. Anstalten 55, 449. 

$t. Peurthurg^ kaiserL Akad*. der Wistentchaften, Stiftungs- 
Ug- Feier, öffentL Sittungen, Berichte, Vorlesungen, 
Denkschrif tan , £ntdecktmgen , oriental. Münz -Samml., 
Näheres üb. das Haupt • Obserfatorium , kaiserl. Ordens- 
▼erleihnngen, neue Ehrenmitglieder u. Correspondenlen 

Stettin, Gesellscli. für Pommersche Gesch. u, Alterthums- 
knnde, Ute General vertammL , nähere Angabe in Betreff 
der Getellsch. — 89, 815« 

^. 
Tübingen ^ ünivertit., Verseiehnilt der Vorletnngen in Win- 
terhalb]. 1836 --86. 60, 409. 

Upsmla, UaiTersit»^ leierliehe allgem. medicin. Doctorpro- 
motion , die SSste seit Stiftung der Universit. , Zahl der 
PromoTirten, nähere Beschreib, des Festes 89, 818. 

Utrecht, Societät für Künste u. Wissenschaften, Preiiauf- 
gaben, ausführliches Verzeichnifs derselben 28, 227. 

Wilna^ röm. kathoL geistliche Akademie , öffentl. Verlemml. 

zu Eröffnung des akademischen Jähret, Rede, Vorletun« 

gen 6, 41. 
IVuTzburg, Univertit«, Veneichn. der Vorlesungen im Som* 

mer- Semester 1885 u. der öffentl. gel« Anstalten 22, 177. 
.- — Vorletupgen im Winter - Semester '1885, — 86 und 

öffentlr Anttaltan 51, 417. 



9 * 

e) Literarische und artistische AnkündigungeQ und Auzeigen. 

A. 



Akadem. BnehH. von Mohr in Heidelberg, Verlag ^, 642. 

^Waiig in Berlin , Verlag 84 Jt78. 

Anton in Halle, Verlag 25, «07. 44, 856. 50, 416. 62, 

611. 68, 516. - ^ ;..« 

^rnoW in Dresden , Verlag 26, 21S.^ . . , ^^ ^« -.« 
Auction von Büchern in Altenhurg, AfaiiAiöe'iche 48, 85f. 
^ TOn Büchern in Aschaffenburg , fingciAari'sche, v^Kopp*- 

•che u. Menninger'*schB 48, 852.^ 

— von Büchern in Berlin , Ilgen'scYim 13, 104. 

— von Büchern tu Dresden, Doubletten aus der kgl Bthlio* 
thck daselbst 50, 416. • ,* ^« o-v. 

^ ?on Büchern in Eisleben, o. Ba/eie*tche 7. MS. 48, 999. 



Anction vrn Büchern n. Instromenten in GöUingeii, Harding"'» 

sehe 20, 160. 

Ton Büchern in Göttingen , 7)rcA/m*S€he 28, 19?. 

*— von Büchern in Halle , Günther fTahVec^ie 28, 251. 80, 

248. 88, 272. ^ ..: . 

— von Büchern in Halle, JTre/ip'iche aus Lübeck 5, 89. 
10, 80. 

_ von Büchern in Halle, Ko/t*sche aus Leiptig 59, 488. 
62, 512. 

— von Büchern in Heidelberg , J. H. ro/i*sohe 57, 472. 

— von Büchern uk Kopenhagen , ltfü//er'tcha 5, 40. 8, 64. 
14, 112. 

Auction 



*- - 



M 



t « 



^ 



I 

ikvetfon det ilfuiit#r*ieKea Bffiai * Sammlung ia Xoptnhag^a 

. 7ft» 61«. 

^ ^ TOD BSehtni in Lcl^tig 78^ 6M. 

— Ton Bfiohera in Leipsig, Ari«|^«ra6he t?» 186. 

— von Büdiem ia Marburg, von OcArcn*tölie 14» US. ^ 
Aut in Alton« » Verlag 68» 478. 

B4iU. BacHh. ia Stuttgart^ Verlag 2, 18. 26, S07. 80, 

241. 91» 265. 82, 264. 
Zarth in Leipifg, Verlag 6, 89. 6, 47. 7» 68. 8, €4. 

9. 67. 11, 88. 17, 185. 18, 189. 20, 157. 25, 206. 

88, 809. 50, 414. 61, 428. 62, 429. 71, 682. 



'''Ä'ÄÄ^Ay^ •• '• ''^ "»^ «' *^ '^ «"• 

^*l?*r. 'i-^Ä*:*? ^" ^^««> h«Bal>geaetal«r Prai»; Bc«#r, 
, cua aient. Dicuipnt* 61^482. 

— -- ^ Verlag 64» 448. 

^#6X(^VcR.Btta)ik.inHelaMtftdt, Verlag 68,618. 
FUUoher^Vt.^ in Leiptig, aeiMr Qaftalog TonflgUeber , bei 

ihm td habeader» engl., ital. , fpan. a. aadr. Uata. Werke 

•6, 40. ' 

— -j bei ihm erieblenent aeaeate Bagliieii« Uietto» 42« 



^'i'^i^e^"*""'"^"'*' ^"'^ ^^' *^^* ^' *^' ^^' ^^' ---.- ^^'^•S ^' '^- ^•^ ^^^- *«t B44. 50, 415. 68. 479. 
BJumgar^aT'* Badib. in Leiptig, Verla« 6, 47. 7, 65. 3.?« « ^m- ^^ ^v , .. ..• .. a^ .« 
•0,^7. 81,266. 82, 268.' »,271. 14, in. 85,286. ^^t**'2S'*2<^ ^i''"2S?"*r^iÄ« ^^» ^^ 68,478.69, 



61, 424. 62, 480. 55, 440. 64, 447. 66, 454. 67, 469. 

68, 476. 

Beclbar.Bttcfab. in Quedlinburg, Verleg 88, 810. 
B€thg€ in Berlin , Verlag 71, 588. 72, 591. 
Bibliograph. Inatttut in Hildburghanaen , nene Kupferatiche 

- 70, 676. ^ 

_ JL Verlag 67, 547. 70. 576. 
Äfl«*»»gi» Erlangen, Verlag 9, 70. 
' ' uan Beackeren in Groningen , Verlag 10, 78. 
< Eornträgtr^ Gebr., in Königaberg , Verlag 14, flO. 
' Breitftap/n. HäruMn Leipzig, Verlag 9,-72. 66,541. 



487. 60, 496. 61, 604. 77, 682. 
FqcU in Lcipaig, Verlag 4i8, 896. 
Fort in Leipzig , Verlag 72, 597. 
JSremjfMjm ia Jeaa ,. Verkg 48, 848. 



G. 



Gartht in Marburg, Verlag 52, 481. 

' ^•*««2vB«»«^J».i« Halle, Vertag 10, 79. 15, 1». 70, 678. 
78, 688. 

. ^ •..,«. ^ OewUr in Bremen, Verlag 2, 15. 4,81. 27,228. 60l 412. 

Brockhaiu in Leipzig, berqntergeaeUter Preia der Schrift: . GeogrMph. InatituC in Weimar, Verlag 91^. 269. 

F«/WeV/ Geachichten der ungern 66, 544. Goerf/cÄa in Meiften , Verlag 5, 84. 6,45. 17,186. tS. 



.» ... hernntergeaetster Preia 4er Shaktpeart* Werbe roa 

Hörn , fon Tieck u, Vofs 65, 586. ' 
^ — Verzeiehnifa mehrer im Preiae hernntergeaetster Bfi« 

eher 67, 552. 70, 576. * 
.^-. VerUg 9, 7U 10, 78. 22, 1^ 28» 191. 25, «06. 

84, 28a 88, 810. 48, 850. 44, 859. i^, 89t. 64, ST. 

68, 559. 69, 668. 71, 682. 7«, 592. 
BroiAafan.Bttebh.in Stuttgart, Verlag 20, 159. 
Bromnor in Frankfurt a. M. , Verla« 68, 5X9. 
Brif^al in Anabach, Verlag 80, 248. 
Bureau, le, du Tr^aor de Numiamati^ue et de Glyptique k 

Paria 26, 215. 

C. 

Cnohloch in Leipzig, Verlag 66, 548. 

CVauU. Bnchh. in Magdeburg , Verlag 48,848. 71,581. 

Crtuzbnüw in Carlarahe u. Leipzig , Vorlag 57, 468« 

D. 
DtfvarlfcA in GBttingen,' Verlag 80, 216, 



191. .44^ 868. 
oeichen in Leii 
895. 62, 48^ 65» ^$. 



Gea/jpÄa» in Leipzig, Verlag 2, 16. 25, 208. 27, 228. 48. 



H. 



Hahn, Rofbnchh. in Honnorer, herabgeaetzter Preia dea Halft« 
#11»/. Wörterbucha der deutach. Sprache 48i $9S, . 

- r- Verlag 20, 158. 48, 898. 56, 458. 67, 551. 

Huhn. Verlagabnchb. in Leipzig, von Schumann in Sabnee«* 
berg bänfi. übemommenea .Verlagarecbt «eo Farc^ilini 
Lezicon — • 4 Tomi, herabgeaetzter Preia 44, 860. 

Verlag 8,28. 48,896. 55,454. 57, 47L 

Hammtrich iu Altena, Verlag 67, 65a 75, 6l8. 76. 6i0. 
628. 77, 682. 78, 688. 640. ' 

Hartmann in Leipzig, Veriag 8, 68. 9. 66. 72. 10, 78. 78 
12, 9*. 

H€il iu Darmatadt , Verlag 56, 456. 

Htinrichshoftnin Magdeburg, herabgeaetalerBGcher'- Preia 
7, 66. 

Verlag 14, 109. 15, 118. 

Henaingi n. Hopf in Gotbi^, Verlag 18, 144. 67, JöQ-. 



DUhVs Verlagibuchh, in DacmaUdt, Verlag 9, 69. . 20, Htnttc iu Brealau, Verlag 67, 561. 



ISO. 40, 828. 48, 895. 
DiaurtcÄ. Buchh. in Göttingen , Verlag 1$, 94. 48, 847. 
48, 896. 67, 55a 76, 628. 



H*rhi§ in Berlin , an die Subacribenten auf SchUiermachgr's 
Werke 72, 592. 

Verlag 66, 641. ^ • 

Herhig in Leipzig, ea fiob gekaufter Verleg ▼on Lipenii 
^ , rr ., .. B i- V I «fi tAo isft ifi« BiWioib. auctore MflrffAn j herabgeietzter Preia 62,512. 

^"^*A«"%^"';Si*'*-J? c??^'"' ^•'^•« ^^' ***• ^' ^^^' Ä«^'«««« CDoerffling.) Buchh. in Frankfurt a. M., Verlag 
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